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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
ARTALSCHRIFT
104. 1956 HE

Hervorragende Gestalten des dflw@éntfichm -
Priestertums

Von Dr. Karl Frnhstgrfer, Lınz

9. Mathathias
Bın Doppeltés suchte der syrısche König ntiochus

Kpiphanes 175—164) dem olke Gottes Zzu entreißen: Volks-
u un Glauben, die höchsten un: wertvollsten Güter Israels.
Er wollte AUusSs Juden Griechen, AUS Monotheisten Heiden machen.Hatte Ja für seın SaANZES Reich die Parole ausgegeben Eın
Volk, eine Religion (1 Makk 1 43) Diese Einheit sollte Palästina
mıt Feuer und Schwert, den ausamsten Martern hergestelltwerden. Die Beschneidung, das Stegel des Bundes mıt Jahwe, die
Beobachtung des Sabbats und der Feste, die FEıinhaltung des
mosaıschen Speisegesetzes, die Darbringung der vorgeschrıebenenOpfer, der Besitz der heiligen Bücher standen Todesstrafe(1, {f.) üttern hängte INa ıhre Kinder, die s1€e hatten beschnei-den Jassen, Hals und Brust, trıeb sS1e w1e€e Schwerverbrecherinnen

Schimpf un: Spott durch die belebtesten Straßen un! sturzte
sıe die Stadtmauer hinabh (2 Makk 6, 1 Makk L, 63f.) uchdiejenigen, die die Beschneidung VOrSCHOMMEN hatten, wurden
getotet (1 Makk E 1€ Beobachter des Sabbat erhitten denFeuertod (2 Makk 6, 11) Der Jahwe-Tempel wurde einen Tem-
pel Ehren des Zeus-Olympius umgewandelt (2 Makk 6, Z aıdem Brandopferaltar flammten Götzenopfer (2 Makk 6, D: Makk E62) Der Tempel ward Schauplatz VO  > Gelagen und VO.  s Un-zucht (2 Ma 6, 4); der Greuel argster Entheiligung herrschteheiliger Stätte (1 Makk 1: 97) In Jerusalems Straßen bewegten S1C.  hProzessionen ZU  d Feier der Dionysien, die Teilnehmer mıtfeu bekränzt, der dem Dionysus heilig War (2 Makk 6, feu
Lrat Stelle der Laubhütten Jerusalem die heilige Stadt, Lrugheidnisches Gepräge (1 Makk I 40) Zu Schibboleth dernnstas:e vVoxn der 'Tora machte König Antiochus „Kpimanes“ denuß VO.  S Schweinefleisch, das den Israeliten verboten War (Lvl1l, 7),bei den Syrern ber als heilig galt!). Die ReligionsverfolSuhns unterKönig Antiochus brachte allerdings Apostaten hervor (1 Makk 1,

Döller, Die Reinheits- und Speisegesetze des Alten Te
geschichtlicher Beleuchtung. Münster 1 1917, 187

staments 1n religion?-



Fruhstorfei'‚ Alttestamentliche Priestergestalten
39), zeıtigte ber uch Martyrer; vıele wollten liebér einen

qualvollen Tod erdulden als den heiligen und brechen (V. 65f.)
Zu den Treuesten der AÄreuen zahlt der Priester Mathathıas mıt
selInen fünf Söhnen (1 Makk Z

hı gehörte dem alttestamentlichen Hochklerus
Er entstamm nämlich der ersten (1 Makk Z VOoO  > den
Priesterklassen, die Könıg avıd geschaffen hatte (1 Chr 24., 7)
Da im geschändeten Tempel nıcht mehr seines Priesteramtes
walten konnte, ZOS S1C.  h mıt selıner Familhie ın den Gebirgsort
Modin zurück (V 15), der zwıschen Jerusalem und Joppe gelegen
war®). Die Volke Juda un: ın Jerusalem geschehenen Greuel
schnitten Mathathıas tiıef ın die Sseele VWiıe einst der Prophet und
Priester Jeremias seine Lamentationen (Threni) anstımmte,
denen die Nn Größe un ulle des Schmerzes eiıner Propheten-
seele und eines alttestamentlichen Priesterherzens ber das mıt
eigenen Augen geschaute Unglück der heiligen Stadt un des YTem-
pels wallt un WOogt, rans S1C.  h uch dem Priester Mathathıas
ein ergreifendes Klagelied 7—13) aus dem Herzen und über
die Lippen eım Anblick der VO  > den Syrern verüubten Untaten.
National ühlend Lrauert darın der Priester Mathathıas ber das
Elend und die Sklavereı seINES Volkes, VOL Ilem ber wehklagt

ber die Verfolgung der Religi0n, ber die Schändung un
Plünderung des Tempels, dessen Heilighaltung ıhm als Priester
besonders Herzen liegen mußte. Wiıe schmerzte ihn, untätiıg
zusehen (V 7); ein ıunnutzes Leben führen mussen (V 13)!
Nicht bloß iın W orten gab Mathathıas seiner Eirschütterung Aus-
druck, sondern uch durch Zeichen. Er zerrıß seine Kleıder; des-
gleichen seine Söhne und sS1e alle bedeckten sich ach dem
Beispiele ihres Vaters mıiıt härenen (ÜJewändern 14)

ald jedoch sollte sıch Mathathias Gelegenheit bieten einem
heldenmütigen Glaubensbekenntnis, einer tapferen
Glaubenstat. uch ach Modin, wohin vıele aus Jerusalem sıch
gelüchtet hatten, kamen Abgesandte des Königs, die Bewohner
Zu zwıngen, den heidnıschen Ottern opfern un!: inhnen VWeıih-
rauch ZU StIreu: 15) Viele Söhne sraels erklärten, dem
festgesetzten Tage ZUXTX Darbringung des Opfers S1C.  h einzufhinden.
Mathathılas ber mıt seinen Söhnen gab nıcht die Erklärung ab
Wır werden opfern 16°) Da die königlichen Sendlinge sich VOo
Abfall des hochgestellten un hochangesehenen Priesters Matha-
thıas den Abfall VO  — 5A02 Modin versprachen, suchten sS1e iıhn
durch Schmeichelei un gleißende Verheißungen ZU gewınnen

°) Heute el-Midje, Liwa 12 km östlıch VO:  _ Lydda. Bevenot, Die beiden Mak-
kabäerbücher. Bonn 1931, Gutberlet, Das eErstie uch der Machabäer. Mün-
ster 1. 1920, Lexikon Theol U, Kırche (1935), Sp 254, V Modin.
Bückers, Die Makkabäerbücher. Freiburg Breisgau 1939, Der griechische
ext biıetet Modein.

Man begchte Onstfanter ın Vulgata 16)
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17£.).. Mit lauter Stimme, daß all ihn hören konnten, vab
Mathathıias eine Antwort, deren iINnn WAarLr. Kt 61 OH1N€S, sed NO

CSO uch wenn alle Völkerschaften 1m syrıschen Reich dem
Opferwillen des Köni1gs Antiochus S1C.  n beugen, 1C.  ‚9 meıne Söhne
und meıne Brüder gehorchen dem esetze uUuNserer Väter. Er sprach
das nıcht er.  ® Vertrauen. Denn fügte hınzu: Gott
se1l onädıg, daß Gelöbnis halten vermögen
VWie ZU Hohn auf die stahlharten Weorte des Priesters Mathathias
trıtt daraufhin eın durch die Drohungen des Königs weıich Or-
dener Jude ZU. (ötzenaltar, VOor Her Augen gemäß dem
königlichen Befehle opfern 23) {)a erfaßt der (Geist Phinees*)
(Nm 20) den Priester Mathathias (1 Makk Z 26) Se  in Inneres
erbebt, erglüht seiın Zorn lodernden Eıter des Gesetzes
(Götzendienst (Dt 13, 6£.) Mathathias springt hin und totet
ZUEerst den über den Altar gebeugten opfernden Volksgenossen

24)) un dann den Anführer der königlichen Gesandten, der
opfernN 25); Apelles mıt Namen?*). Der Priester Matha-

thıas hatte das Todesurteil ber den rgernisgeber gef ällt ım
Namen der Tora, die befahl: Wenn dich eın Bruder ZU
GöÖötzendienst verleiten wall, schone seiner nıcht, sondern tote ıhn
sogleich (Dt 13, 6f.), und vollstreckte unverzüglich das 'Todes-
urteil Nachdem Mathathias noch den (G5Sötzenaltar Zzerstort hatte,
sprach die durch Modin hallenden VWorte: VWer (zesetzeseiter hat
und ZU heiligen Bunde steht, folge MIr nach! 27.) Und
üocoh mıt seinen Söhnen das Gebirge untier Zurücklassung der
>  en Habe (V. 28) Viele folgten m nach. och uch iın den
Verstecken wurden die (Gesetzestreuen VOo  5 den Häschern des
Königs bedrängt und gerade einem Sabbat ZU. Kampfe SC-steilt. In n Auffassung des Sabbatgebotes n eLwa
Tausend keinen Wiıderstand un kamen 29£.) Als
Mathathias davon erfuhr, erfüllte ih große TIrauer. Er machte
darauf aufmerksam, daß be1 solcher Auslegung des Sabbat-
gebotes eın Leichtes e  de, das Nn olk Israel au  en.
Daher wurde der Beschluß gefaßt, uch Sabbat dem Angreifer
entgegenzutreten. Es gelang, den Verfolgern manche Schlappe bei-
zubringen. Der Priester Mathathias selbst Z05 1m Lande herum,
warf ın Verein mıt Gesinnungsgenossen die Götzenaltäre und
spendete den jüdischen Knaben das vorzüglichste Sakrament des
Alten Bundes, die Beschneidung, hne S1C.  h abwendig machen
Jlassen. Er Z0S 1m Lande herum, m1ss1ıon]1erend, aufmunternd,
warnend, VO  — den Spähern des Könıgs Antiochus gesucht un doch
nıcht gefunden. Mathathias un seine Anhänger hıelten 1€e Tora
aufrecht die Anschläge der Heiden un
Übermut der Frevler 39£.)

dämpften den

*) Vgl den Artikel „Phinees“ ıIn dieser Zeitschrift, 1948, HS
3 Klavıus Josephus, Ant. Jud 12, 6,



D 1

Fruhstorfei-, Alttestamentliche Priestergestalten
och 1e€ ÄTage des M  Priesters Mathathıas ezählt.

seimnem Sterbebett forderte 49 ff.) seıne fün Söhne auf,
der angebrochenen Zeıt heidnıschen Hochmutes, der Zornes-

zeıt der Züchtigung FEıterer ur das (Zesetz 7U sSeın un: das Leben
hinzugeben für den Glauben der Väter. Um uhm und ew1ıgen
Namen sich Z verschaffen, sollen sS1e ihr (Jottvertrauen un!: iıhren
Mut aufrichten den leuchtenden Vorbildern der Geschichte
Israels, die lehrt, daß jene, die auf (zott vertrauen, nıcht unter-

hegen. KFürchtet euch nicht, mahnte Mathathıas, VOrLr den Drohun-
gen des Mannes der Sünde! IDenn seine Herrlichkeit wird ınfier-

gehen in Moder un ıIn Fäuhlnıs: heute bäumt sich aqauft und
MOrSCcCH wird nıcht mehr gesehen, weil Staub geworden
ıst, Zzerrıssen sıind seine Berechnungen. „ Hs wıird seine Pracht ZU

Unrat un Würmerfraß”® 62) Hat Mathathıias’ erlöschendes
Auge prophetisch den entsetzlichen Tod des Köönıgs Antiochus
Epiphanes geschaut, der lebend VO  5 W ürmern zerfressen wurde,

be ver  ® daß nıemand mehr be1ıder beı lebendigem Leı
ıhm aushalten konnte (2 Makk 9, Of.)? Schart euch, schloß
Mathathıas (1 Makk Z 671.), alle Befolger des (7esetzes un: beob-
achtet seiıne Vorschriften, rächt CEUeTr Volk, übt Vergeltung den
Heiden! Zum Familienoberhaupte bestimmte der sterbende Matha-
thıas seınen Ssohn ®imon. Das Schwert des heiligen Kampfes für
den Glauben drückte seinem tapferen Sohn Judas In die Hand

65 f.), dem dıe Offenbarungsgeschichte den Ehrennamen Mak-
kabäer (makkabı), Hämmerer, gibt®)

Man hat darauf hingewlesen, daß zwıschen den >  } ”  ”

dıe Mathathıas dem Abraham., dem ägyptischen Joseph usSWwW.

weiht (1 Makk 2 52—60), und den Makarısmen der Bergpredigt
insofern als 1m ersten Halb-(Mt 5, 311.) eıne Ahnlichkeit obwaltet,

VEeIs immer eine Tugend un 1 zweıten der göttliche ohn dafür
hervorgehoben wird”). Man hat ferner hingedeutet auf die Ahn-
hehkeıt Schlusse des Testamentes des Mathathıas DE
und Schlusse der akarısmen (Mt D — die Eirmunterung
VAHR Ausharren un: die Ermahnung, keine Verfolgung fürch-
ten®) Der öttliche Hohe Priester des Neuen Bundes hat Herz
und Zunge alttestamentlichen Priesters Mathathıas berührt.

Nachdem der Priester Mathathias seine Söhne ges hatte,
wurde ZU seinen. Vätern versammelt; seiıne Seele kehrte Gott,
dem Schöpfer aller, zurück? Kıs WAar 1mMm Jahre 146 der Seleuzıden-
ara (V 7)‚ 1. 166/165 V.1 (sanz I_sragl hielt große Trauer

6) Über die Bedeutung des Wortes Makkabäeus siehe Bevenot, d O., 3
Lexikon Theol. J Kırche (1934), Sp 314, V Makkabäer.

Bevenot,
Bevenot, ;
In kann nıcht die Beisetzung des Mathathıas ın der Ahnengruft zZU

da s1€ 1m folgenden ausdrücklich erwähntModin gemeımnt se1IN,
10) Bevenot, Über die Chronologie ın den Makkabäerbüchern überhgupt

handelt derselbe
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Löw, Eine Großaufgabe der Seelsorge
um ıhn  ” ennn der Priester Mathathijas wWwWar für Israel in Wahrheit
SCWESCH, was_ seın Name!!) besagt Geschenk (5ottes. Er wurde
der Gruft seiıner Väter 7U Modin beigesetzt 70) Mathathias’
Sohn Simon heß spater ber dem Grabe seliner Eltern und seıner
vler Brüder eın steinernes Denkmal VOo ragender Größe errichten,
das schon VO Meere aus sichtbar War. Sieben Pyramiden?!?) und
hohe Säulen kennzeichneten eS, An letzteren Waffenrüstun-

angebracht; neben diesen Schiffe eingeme1ißelt (13, Z  ©218 In iıhrer Art, schreibt Bischof Keppler, ist diıe Pyramıde
eın kräftiges Sursum corda wWwI1Ie€e die christlichen 1ürme1?), Die
(} Hımmel strebende Spitze der Grab-Pyramiıde,. waill sS1€e das
Sehnen des 2USs Sseele un Leib bestehenden Menschen ach ew1gem
Leben ın (Jott ausdrücken, den Unsterblichkeitsglauben und die EAuferstehungshofinung

Der Priester Mathathıiıas leitet das letzte Heldenzeitalter des A  g  d
alttestamentlichen Gottesreiches ein, das makkabäische Zeitalter.
urch sein entschlossenes, kühnes Auftreten hat der Priester
Mathathias den zundenden Funken das olk geschleudert,
das sıch DU aufraffte zZU. Widerstand die syrısche (ÜGewalt-Z  en  5  ©  . Low, Eifié Großaiii__fgénbé Äer Seel‘sorge  ;£  uin ihn; dénn der Priester Mathathias war für Israel in Wahrheifi '  gewesen, was sein Name!!) besagt: Geschenk Gottes. Er wurde in  der Gruft seiner Väter zu Modin beigesetzt (V. 70). Mathathias’  1  Sohn Simon ließ später über dem Grabe seiner Eltern und seiner  vier Brüder ein steinernes Denkmal von ragender Größe errichten,  das schon vom Meere aus sichtbar war. Sieben Pyramiden!?) und  hohe Säulen kennzeichneten es. An letzteren waren Waffenrüstun-  en angebracht; neben diesen waren Schiffe eingemeißelt (13,  ä  274.)!). In ihrer Art, schreibt Bischof Keppler, ist die Pyramide  Ö  ein so kräftiges Sursum corda wie die christlichen Türme!*). Die  zum Himmel strebende Spitze der Grab-Pyramide, will sie das  Sehnen des aus Seele und Leib bestehenden Menschen nach ewigem  Leben in Gott ausdrücken, den Unsterblichkeits  glauben und dig  i;;  Auferstehungshoffnung ?  Der Priester Mathathias leitet das letzte Heldenzeitalter des  :  alttestamentlichen Gottesreiches ein, das makkahbäische Zeitalter.  ;  Durch sein entschlossenes, kühnes Auftreten hat der Priester  Mathathias den zündenden Funken unter das Volk geschleudert,  das sich nun aufraffte zum Widerstand gegen die syrische Gewalt-  herrschaft. Aus dem Blute der Martyrer und den siegreichen  Kämpfen der Makkabäer erblühte die Freiheit der Religion und  der Nation.  z  i  8  Eine Großaufgabe der Seelsorge _  Die Erneuerung der Karwochenliturgie durch Pius XI.  Vbn P. Josef Löw C. Ss. R., Vizegeneralrelator der Ritenkongregation, Rom  3  Als im Jahre 1951 Pius XII. die Liturgie der Ostervigil  erneuerte, aber zunächst nur probeweise, als dann diese Erneuerung  im folgenden Jahre auf weitere drei Jahre ausgedehnt wurde,  dürfte es Weiterdenkenden wohl klargeworden sein, daß das nur  ein Anfang sein konnte, der nach Fortsetzung und Vollendung  verlangte. Als dann, nach Ablauf der Probefrist, doch nur eine  fast formlose Verlängerung auf ein weiteres Jahr kam, mochte  mancher wieder in Zweifel geraten sein; aber wer sich erinnerte,  daß damals, als eine Schlußentscheidung fällig gewesen wäre, der  Heilige Vater schwer erkrankt war, hat damit auch die Erklärung  des  organges.  2;  ; Nachdem nun auch die letzte Frist der probeweisen Feier der  B  Osternacht abgelaufen war, war eine abschließende Entscheidun  unvermeidlich. Sie erging unter dem Datum des 16. November 1955  1l) Verkürzt: Matthias,  1) Die 7. Pyramide war für Simon selbst bestimmt.  ıs) Vgl. Watzinger, Denkmäler Palästinas. Bd. II. Leipzig 1935, S. 22 f.  }  M) Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient.* Freiburg i. Br. 1902, S. 106.  !  }herrschaft. Aus dem Blute der Mart rer und den siegreichen
Kämpfen der Makkabäer erblühte die Freiheit der KReligion und
der Natıon. .

Eıne Großaufgabe der Seelsorge
1e Erneuerung der Karwochenliturgie durch Pius

Von P. Josef Löw Ss I; Vizegeneralrelator der KRiıtenkongregation, Rom
Als 1mM Jahre 1951 Pius XIl die Liturgie der Ostervigilerneuerte, ber zunächst DUr probeweıise, als annn diese Erneuerung

1m. folgenden Jahre auf weıtere rel Jahre ausgedehnt wurde,
dürfte Weıiterdenkenden ohl klargeworden se1ın, daß das
eın Anfang sSeln konnte, der ach FWortsetzung und Vollendungverlangte. Als dann, nach Ablauf der Probefrist, doch DUr eine
ast formlose Verlängerung aut eın weıteres Jahr kam, mochte
mancher wıeder Zweifel geraten seın ; ber wer S1C.  h erinnerte,
daß damals, als eiIne Schlußentscheidung fällig SCWESCH Pa  waäre, der
Heilı Vater schwer erkrankt Wäarl, hat damıt uch die Erklärungdes TSaANSCS. Wa  OD  MEa

Nachdem Nnun uch die letzte Frist der probeweisen Feier der ;

Osternacht abgelaufen WAäar, wäar eiInNne abschließende Entscheidun
unvermeidlich. Sıe erging untfier dem Datum des November 1955

+x) Verkürzt: Matthias.
+ Die Pyramiıde wWäar für Simon selbst bestimmt.
) Vgl Watzinger, Denkmäler Palästinas,: I Leipzig 1935, 99
14) Wanderfahrten Uun! Wallfahrten 1mMm Orient.4 Freiburg 1, Br. 1902, 106 e
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und brachte, Was kaum mehr wundernehmen dürfte, die folge-
richtige Erneuerung der e  n Karwochenliturgie,
und ZWAar diesmal nicht mehr auf Probe, sondern verbindlich für
diıe N Kirche, dıe dem römischen Rıtus folgt. Die amtliche
Veröffentlichung besteht aus dreı Teilen einem Generaldekret der
Ritenkongregatıon „Maxıma redemption1s nOostrae mysterla”, einer
pastorallıturgischen Instruktion „Cum propositum ” und endlich
der „Editio typıca vaticana” des ei__gentlichen „Ordo hebdomadae
sanctae“”, 1Iso den liturgischen Texten mıt den zugehörıgen
Rubriken. Das (Jeneraldekret un die Instruktion S1IN!  d erstmalıg
ım Vatikanıschen Presseorgan, „L’Osservatore Romano“,
dem Datum des ersten Adventsonntages, November 1955,
erschienen, uch mıt einer italienischen Übersetzung, und dann
1MmM eigentlichen Amtsorgan, in den Acta Ap Sedis*

Damit ist der Seelsorge eıne wahre „Großaufgabe” gestellt,
un macht den Seelsorgern all Ehre, daß der Heilıge Vater

alle zuständıgen Stellen, diıe sich mıt der Seelsorge befassen
haben, VO hohen Kpiskopat bıs ZU etzten Dorfkaplan, das
unbedingte Vertrauen S  % daß S1e dıe gestellte Aufgabe uch
wirklich meıstern un sich iıhrer Lösung daher uch mIt Her
Hingabe wıdmen werden. Es dürfte S1C.  h empfehlen, die reı Teil-
dokumente der Reıihe nach UTrZz besprechen.

Das Generaldekret der Ritenkongregation
Die ;„„Pars expositiva” des Generaldekretes ist derart klar un

folgerichtig aufgebaut, daß S1C.  h eine nähere Erörterung fast
erübrigt. Die Hauptpunkte der Darstellung sınd folgende: Die
Grundgeheimnisse der Welterlösung, CGhristı Leiden un Tod,
Begräbnis un!: Auferstehung, SIN!  d VO den altesten Zeıten der
Kirche liturgisch gefeiert worden. Christus „CruCifXus, sepultus,
suscitatus”, In klassischer Prägnanz der hil Augustinus (Ep 55,
Can 1 33, 2155 GCSEL 34, 195, ed Goldbacher). Mit der
Liturgischen Heler der Fınsetzung der hl Euchariıstie un der Aus-
gliederung des Ustersonntages qls Hochfest verschob S1C.  h das
„LIrıduum sacrum.“ auf Donnerstag, Freıtag Samstag, weilch
letzterer als Trauer- un Fasttag ganz esonders streng gehalten
wurde. Schließlich kam vorausgehenden Sonntag och die
Feıer des triumphalen Palmeinzuges des Messiaskönigs Jerusalem
hınzu Eıne ei_g_ene‘„heilige“ der „große“” Woche hatte sıch

Es ware nıcht schwier1g, diesen Aufsatz mıiıt gelehrten Anmerkungen spiéken 3
aber das scheint IMIr seinen aNZEI harakter, der VOFLFr Jiem dem Seelsorge-
klerus eiIne rasche und zuverlässige Örientierung L1  ber Sinn und Inhalt der neuen Ver-
fügungen geben will. Wer siıch über dıe wissenschafthchen Grundlagen der Kar-
wochenliturgie unterrichten wull, möge seine Zuflucht den vielen liturgischen
Fachwerken und gelehrten Fachzeitschriften nehmen, in denen, zumal seıt der Reform
der Osternachtliturgie, viele
die übrıge Karwoche. nd sehr gute Einzelstudien ersyh.ienen sin s auch über
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Löw, KEine Großaufgabe der Seelsorge
gebildet, 1ın der alljährlich die N Christenheıit mıt einer eihe
liturgischer Kejern die eben eNannNLEN Grundgeheimnisse des
Erlösungswerkes 16 erlebte und gnadenvoll fruchtbar machte.
Dabei ıst bemerken, daß diese Fejern AuSs naheliegenden Gründen
nıcht AaAl jenen Tagen, sondern .auch zZU jenen Stunden SC-
halten wurden, die aus der HI Schrift erschlossen worden waren‘).
I)Das Beispiel und Vorbild der Kırche VO  S Jerusalem (man denke

die kostbare Beschreibung, die uNXls die fromme Pilgerin Aetherna
hinterlassen hat, eLwa 4.00) wWwWar dabei VOo  - größtem Einfluß®).
Die Palmprozession Iso wurde Sonntag MOTSCHS gehalten,
die Eucharistiefeier Donnerstag den Abendstunden (Letztes
„Abendmahl*!), der 'Tod Christi wurde Nachmittag des
Freitages begangen, der Samstag wWwWar eın stiller Trauertag, und 1n
der Nacht VOo S5amstag auf den Sonntag fand die oroßartiıge
Vigilfeier S  ” die Morgen des Östertages mıt der ersien (ster-

endete.
Das Dekret macht NU. uUTZ auf eiıne doppelte Bewegun$ qauft-

merksam, dıe pastoraler Hinsicht VOoO Bedeutung wäa.  b und
letzten Endes die jetzıge Neuregelung veranlaßte. Zunächst
einmal erfolgte seıt dem frühen Mittelalter und ın den VeTr-
schiedenen Ländern iın verschiedener VWeise eine langsame
Vorverlegung der liturgischen : Feiern des „Irıduum sacrum ”
VO den Nacht- bzw. Abend- und Nachmittagsstunden bıs auf
den betreffenden Vormittag der Morgen. Dies hatte zı1mal für
den Karsamstag dıe tiefgreıfendsten FWolgen; wurde se1nes
ursprünglichen Charakters entkleidet un aAus einem ernsten BulßB-
und JIrauertag einem Vorostern; uch verloren die Zeremonıen
der Nachtfeier, die den Wortlaut und den SaNzZch Inhalt beibe-
hielten, das Fundament und wurden schwer verständlich. Immer-
hın damals die rel Nage VOL Ostern Fejertage mıt Arbeits-
ruhe; das olk konnte also, ja mußte S1IC. Gottesdienst be-AL E

Die Jüngst wıieder stärker besprochene Frage, ob nıcht iwa das Letzte Abend-
mahl doch schon ittwoch und nıcht Gründonnerstag WAar, 1Iso das Leiden
Christi schon ıttwoch nachts begonnen und den Donnerstag hindurch gedauert
hätte (die viıelen Verhöre usWw.) und dann Freitag ZU. 'Abschluß kam, hat auf
die hliturgischen Felıern kaum ınen Einfluß. Dhese sınd nämlich ın Hen ] ıturgıen
einheıtlıch verteilt worden, daß Donnerstag das Andenken das Abendmah!
mıt Finsetzung der Kucharıstie, Freıtag das Gedächtnıs des Todes und Samstag
das der Grabesruhe gehälten wurde. Und das wohl nach dem unmittelbaren ortlaut
der Hl Schrift, hne gelehrte Reflexionen! Daher haben diese sehr interessanten

an . Untersuchungen uch fürderhin kaum eınen praktıschen Fınduß autf ıne allf ällige
ev]ısıon des „Irıduum sacrum“” ın der hlturgischen FWFeler. Man vgl. Lwa aubert,
La date de la dermöere Cene, Ip? Revue de l’hıstoire des Religions, 146 (1954), 140—173;
unter dem gleichen Titel behandelt VO.  > Gelineau ın La Maıson Dieu, Nr. 43
(1955), 165—167; und che Rezension O: Vogt / Dies ultımae GCoenae Dominı,
1n? Bıblica, (1955), 408—413

°) Die derzeıt beste Ausgabe, mıt mfangreicixem‚ uch Lturgiegeschichtlich
ausgezeichnetem Kommentar, haben Jetzt wohl ın den „Dources chretiennes“,
Nr. 21 Etheriıe, Journal de voyage,
du CGerft.

vorgelegt von Petre, Parıs, 1948, Les editions
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teiligen. 1€ itfeier der großen Tagesgeheimnisse WAar Iso
wesentlichen garantıert. DDa setizte in eıne Zzweıte Bewegung eIn;:
die CeCNOTHNICH wirtschaftlichen und sozıalen Umwälzungen und
Entwicklungen, die sıch seıt dem Mıittelalter anzubahnen begannen
und in der NEUeEFEeTEN Zeıit immer allgemeiner wurden, nötıgten die
Kirche einem fortschreitenden Abbau der FHeiertage. Die
gsrößte dieser Verminderungen erfolgte Urban 11L durch
die Apostolische Konstitution „Universa PCI orbem” (24 Septem-
ber 1642); dabei fiıelen uch die drei etzten Kartage. Damit war

der allgemeinen Teilnahme des Volkes den (sottesdiensten
diıeser Tage das Urteil gesprochen. Gründonnerstag, Karfreitag
und Karsamstag S  z Werktage W1€ all anderen. Und je
mehr das moderne Leben, die Industrialisierung VOrFr allem, a 1l-

schritt, mehr verdünnte sıch der Zustrom der Gläubigen
den Kirchen Morgen. Die VOTaUSSCSOANSCHEC Vorverlegung

der liturgischen Kargottesdienste, die „Feijer”-tagen wenıger
schwerwiegend War (außer, W1IE YEesSagtT, für die Osternachtfeier!),
machte sich UU bıtter geltend: der volle Werktagsbetrieb dieser
TLage. leerte fast überall die Kırchen Morgen, und alsbald ent-
standen „Ersatz”-Volksandachten Nachmittag un Abend An
den höchsten G eheimnistagen des Kirchenjahres War die ] iturgie
der Kirche praktisch weithin Aaus dem Leben des gläubigen Volkes
ausgeschaltet.

Hier DU. 1€e „KReform” eIN. Die feijerliche Begehung der
Auferstehung Christi der Liturgie der Üsternacht, die
Karsamstag INOTSCHS stattfand, hatte fast überall S mehr den
Gbharakter einer rein priesterlichen Kirchenfeier*) seıt den Kom-
munı]ondekreten des hl P  1US kamen uch fromme Seelen mehr
der Kommunion weniı1gstens ZUTF Messe. So kam C5S, daß
vielerorts Episkopat und vıele der Seelsorge ernsthaft interes-

I sıerte Kreise immer mehr dem Gedanken nahetraten, zumal die
seelsorglich wichtige und uch 1m liturgischen Ablauf e1IN-
dringliche K arsamstagslıturgie (also eben die Ite „ÖOsternacht-
feijer”) wıederum für die Allgemeinheit zugänglich Zzu machen,
w as IUr möglich War durch die KRückverlegung auf die ursprung-
liche Feierzeit, Iso au die Nacht der wenıgstens auf den Abend
des Karsamstages. Denn eine allgemeıine Kinführung des Fest-
tagscharakters für diese Tage ıst Ja kaum mehr denken. SO
1 ZU. bekannten Neuordnung der Osternachtfeier VOo

Jahre 1951, zunächst wenigstens „auf Probe®“.
*) Abgesehen davon, wohl alle Seelsorger persönlich die Erfahrung machen

mussen (etwa Großstädte AuSSCHOHMMNEN, immMmMer Leute gıbt, die allen Tages-
zeıten TEl sind), daß gerade der K arsamstag fast Banz Vor leeren Kirchenbänken
begangen wird, wırd diese Tatsache In den melısten Gutachten un: Berichten der
Bischöfe hervorgehoben Uun!: die Aufbesserung der Frequenz zufolge der Osternacht-
feier vielfach durch statıstische Angaben festgehalten. (Gerade diese Tatsache der
praktisch reın priesterlichen Feier Karsamstagmorgen hat die durchschlagenden
Kingaben des Gesamtepiskopates von Frankreich un:!: Deutschland veranlaßt (1950)



Löw, Eiıne Großaufgabe der Seelsorge5  9  Löw, Eme Großaufgabe der Scels?;rge  ‚ Bedauerlicherweise ksind die vielen Hunderte von amtlichen Zu-  schriften, die aus diesem Anlasse im Laufe der letzten Jahre an die  zuständige römische Stelle gerichtet wurden, der großen Öffent-  lichkeit unbekannt. Immerhin sind diese von derartigem Einfluß  gewesen, daß sich die, Fortsetzung der Reform in der gleichen  Linie nicht nur als durchführbar, sondern als im Interesse der  Seelsorge notwendig herausstellte. Man denke u. a. an den seel-  sorglichen Erfolg der „Abendmessen“, die 1953 allgemein, nach  genauen Richtlinien, erlaubt wurden. Es war also nicht mehr'  verwunderlich, daß von den verschiedensten Seiten, vom Seel-  sorgeklerus, von Vertretern der Pastoralliturgie, vor allem vom  !  Episkopat, nicht nur die Beibehaltung der erneuerten Osternacht-  feier- erbeten wurde, sondern immer häufiger und eindringlicher  auch die gleichsinnige Erneuerung der gesamten Karwochen-  Liturgie verlangt wurde.  So bekam denn die schon einmal in einem amtlichen Dokument  genannte päpstliche Kommission „Zur Liturgiereform“ (siehe  Dekret vom 23. März 1955 über die Rubrikenvereinfachung) den  Auftrag, die entsprechenden Vorschläge auszuarbeiten. Vielleicht  darf hier erwähnt werden, was schon oben angedeutet wurde,  /  daß seit dem Jahre 1953°) die Reform von Gründonnerstag und  ‘  Karfreitag fertig vorlag, aber wegen äußerer Umstände damals  nicht veröffentlicht werden konnte. Da sich inzwischen die Bitten  .  von seiten des Episkopates weiterhin häuften und auch immer  8  wieder um eine Erneuerung der Liturgie des Palmsonntages gebeten.  wurde, wurde schließlich die ganze Karwoche in das Er-  neuerungsprogramm einbezogen, welches also durchaus hin-  G  länglich Zeit zur Ausreifung und Durcharbeitung hatte. Da es  B  F  sich aber in mehrfacher Hinsicht um sehr eingreifende Erneuerun-  a  gen handelte, so wollte der Heilige Vater, nach wohlberechtigtem  Brauch, auch die Kardinäle der Ritenkongregation befragen. Es  7 SE -  fand daher am 19. Juli 1955 eine außerordentliche Sitzung der,  i  Riten-Kardinäle statt, bei der — so ist es Herkommen — eine  gedruckte, gründlich ausgearbeitete „Positio“ vorgelegt wurde, die  sehr reich mit Dokumenten ausgestattet war, um die ganze Materie  Y  nach allen Seiten klarzustellen, wobei auch die negativen Stimmen  zu ihrem Recht kamen, was wohl beachtet werden möge®). So’  konnte endlich die Schlußentscheidung des Heiligen Vaters fallen,  5) Die großen Hauptzüge der Generalreform sind nach allem schon seit Jahren  5  festgelegt; die Ausführung — wie man wohl sieht — wurde für die Osternacht und  Y  N  }  jetzt für die ganze Karwoche durch das positive Eingreifen des Episkopates veran-  laßt, der ja an allererster Stelle für die Seelsorge am gläubigen Volk zuständig ist.  Eine nähere Geschichte der unter dem jetzigen Heiligen Vater angelaufenen Liturgi  i  reform auch nur andeutungsweise vorzulegen, ist begreiflicherweise noch nicht möglich.  $) Die angedeutete „Positio“ ist selbstverständlich der  entlichkeit unzugäng-  lich; sie hat aber dem Heiligen Vater vorgelegen, der, wie gleich gesagt wird, das  große Werk, das er selber in der Linie vom hl. Pius X, wieder aufnahm, auch mit  persönlicher Anteilnahme verfolgt.  g5.  Ö  8Bedauerlicherweise sind die vielen Hunderte von amtlıchen Zu-
schrıften, die 2US diesem Anlasse 1 Laufe der etzten Jahre . die
zuständige römische Stelle gerichtet wurden, der großen ffent-
lichkeit unbekannt. Immerhin sınd diese VO  S derartiıgem FEinfluß
SEWESCH, daß sıch die Fortsetzung der Reform iın der gleichen
L  AN1€e nıcht DUr aqals durchführbar, sondern als ım Interesse der
Seeisorge notwendig herausstellte. Man denke W, A, den seel-
sorglichen Erfolg der „Abendmessen”, die 1953 allgemeın, nach
genauen Richtlinı:en, erlaubt wurden. Kıs War 1Iso nıcht mehr.
verwunderlich, daß VO  S den verschıedensten Seıten, VOoO Seel-
sorgeklerus, VOo Vertretern der Pastoralliturgie, VOLr allem VOoO

Episkopat, nıcht LUFr die Beibehaltung der erneuerten Osternacht-
feıer erbeten wurde, sondern immer häufiger und eindringlicher
uch die gleichsinnıge Erneuerung der gesamten Karwochen-
hliturgıe verlangt wurde

So bekam ennn die schon einmal in einem amtlichen Dokument
genannte päpstliche K ommıissıon „Zur Liturgiereform” (siehe
Dekret VOo März 1955 ber die Rubrikenvereinfachung) den
Auftrag, die entsprechenden Vorschläge quszuarbeiten. Vielleicht
darf hıer erwähnt werden, W ads schon ben angedeutet wurde, A
daß seIt dem Jahre ) die Reform VOo Gründonnerstag und
Karfreitag fert1ig vorlag, ber außerer Umstände damals
nicht veröffentlicht werden konnte. {)Da siıch inzwischen die Bıtten NVo  S seıten des KEpiskopates weıterhıin häuften und uch ımmer
wıeder eine Krneuerung der ] ıturgie des Palmsonntages gebeten
wurde, wurde schließlich die arwoche ı1n das KEr-
NnNEUCETrUNSSPCOSCaHH HM einbezogen, welches 1Iso durchaus hıin-
länglich Zeıt ZU Ausreifung und Durcharbeitung hatte. Da

— -  D . sıch ber ın mehrfacher Hinsıcht sehr eingreifende Eirneuerun-
SCH handelte,; wollte der Heılige Vater, ach wohlberechtigtem
Brauch, uch die Kardinäle der Ritenkongregation befragen. Es
fand daher 1955 eine qußerordentliche Sitzung der
Riten-Kardıinäle S  ” beı der iIst erkommen eıne
gedruckte, gründlich ausgearbeitete „Positio” vorgelegt wurde, die
sehr reich mıt Dokumenten ausgestattet Wäall, die NMaterıe

15  }nach Hen Seiten klarzustellen, wobei uch die negatıven Stimmen
S ihrem Recht kamen, w as ohl beachtet werden möge®). So
konnte endlich die Schlußentscheidung des Heiligen Vaters fallen,

5 Die großen Hauptzüge der Generalreform SIN! nach allem schon seıt Jahren
festgelegt; die Ausführung wıe INa  - wohl sjieht wurde für die Osternacht und
jetzt für dıe n Karwoche durch das positıve Eingreifen des Kpiskopates anll-

laßt, der ja allererster Stelle für dıe Seelsorge gläubıgen Volk zuständıg ıst.
Eine nähere Geschichte der unter dem jetzıgen Heiligen Vater angelaufenen ıtur
reform auch DUr andeutungswelse vorzulegen, ıst begreiflicherweise noch nıcht möglich.

Die angedeutete „Positio” ist selbstverständlich der enthlichkeit unzugäng-
hLch; 81€ hat ber dem Heilıgen Vater vorgelegen, der, wıe gleich g wird, das A
große Werk, das selber ın der Linie VO. Pius wıeder aufnahm, auch mıt
persönlicher Anteilnahme verfolgt.
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der seıt Jahren schon aufend die Nn Entwicklung dieser
Dinge qaufmerksam verfolgt hatte.

ach dieser notwendig kursorischen beschreibenden Einleitung
geht das Generaldekret Z den eigentlichen gesetzgeberischen
Verordnungen ..  ber. Es sınd TEI Abschnitte mıt zehn
Punkten (Paragraphen).

Im erstien Abschnitt wırd die lıturgische Neuordnung der
arwoche vorgeschriıeben, und ZWar für den Bereich der
römischen Liturgie SADZ allgemein; für 1€ übrigen lateinischen
Rıten NUr, W ds dıe Stunde der liturgischen Feier betrifit, dıe
äußerliche Einheithehkeit wahren, während die Kigenheiten
diıeser Rıten erhalten bleiben. Die Neuordnun verpflichtet abh
Palmsonntag 1956, der diesmal au den März tällt Außerdem
wird für 1€ N Karwoche jede Kommemoration J Messe

Ofüzıum) (ın der Messe) jede „ÖOratio ımperata” (ab
homiıne der rubricis)° Die Nn VWoche soll AauUS-
schließlich dem Gedenken der großen Geheimnisse vorbehalten
bleiben.

Der ZzwWw eıle Abschnitt bringt die Neuregelung der Zeıt der
lıturgischen WFeıern der Karwoche, während ann die
„Editio Lypıca die HKorm enthält. Am Palmsonntag bleibt die
(z;ottesdienstzeit unverändert, Iso Aa Morgen. Um gleich klar

SaSCH, Warc durchaus 1€ Absıcht des Gesetzgebers,
eLwa die Palmprozession auf den Abend ZıU verlegen (die Abend-

annn bleıben, S16 seelsorglich ist). Eıs soll keines-
WCS5S ec1Nt praktisch allgemeine Abendteier Sonntagen VOI'-.-
bereıtet werden! Die Abendmessen oONN- un: Feiertagen sollen
1n Hılfsmaßnahme bleiben, ber nıcht eLwa ZULFC Kegel werden. —
Am Gründonnerstag WITr  d nunmehr den Bischofskirchen VOTLI-

miıittags e1LNe „Missa chrismatıs” mıiıt CISCHCHN Formular feıern
SCIN, ZU VWeihe der heılıgen ÖOle Der allgemeine Festgottesdienst,
die „Missa ı ena Do  MNı ,  .. ist „Abend” halten, un: Z War
mıt dem Spielraum VO Uhr nachmittags bıs spatestens
abends (Zeitpunkt für den Beginn der Meßfeıer). Äm Kar-

haltenfreitag 1st der lıturgische Gottesdienst ‚nachmittags”
(Unser Herr ist „nachmittags” gestorben! ), un Z W ar miıt dem
SDpielraum VO  H Uhr nachmittags bıs Uhr abends (Zeitpunkt
für den Beginn der Feier). Der Vigilgottesdienst, die Osternacht-
feler, soll sıch mıt solchen Begınn gehalten werden, daß
1€ Messe Mitternacht herum anfangen ann., „Wo ber ach
dem Urteil des Ordinarıus locı, Frwägung der tatsächlichen
Verhältnisse der Gläubigen un: des Landes, e1INe Vorverlegung
der Osternachtfeier angezeıgt erscheınt, so. diese nıcht A TE  beginnen
VOTrT der Abenddämmerung, sıcher nıcht Vor Sonnenuntergang.“”
Damit ist praktisch die Vorverlegung der Osternachtfeier au die
Abendstunden allgemein zulässır. Der Ter  mMın für den Beginn
ıst klar un einleuchtend festge © die Lichtfeier (Feuerweihe,
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Osterkerze) verlangt sinnvq!lerweise zumiıindest eine geW1SSE
Dunkelheit der Dämmerung‘).

Bezüglich des Offızıums wıird verf ügt (in Folgerichtigkeit
den Bestimmungen über die Hauptgottesdienste): den

ersten vIiıer Tagen wiırd Korm un!: Zeıt der Rezıtation nichts
geändert. Im „Irıduum sacrum “ sıind 1Im Chor, und be1i gemein-

G(Gebet hne strikte Chorverpflichtung, Matutin und Laudes
Morgen beten, ebenso späater die kleinen Horen („hora

competenti1”) ber den Bischofskirchen, (ründonners-
Lag die Olweihemesse halten ıst, können Matutın und Laudes

Vorabend antızıpilert werden. Am Gründonnerstag und Kar- OC Afreitag fäallt die Vesper aus (immer 1mM Chor un!: be1ı gemeinsamer
Rezıtatlion; selbstverständlich uch ur  . den Zelebranten und die
Assıstenten der den einen der anderen „Jlitur ch” teilnhnehmen-
den Praester der SOn Brevierverpflichteten). Die Komplet wırd

beiden obgenannten Tagen (immer 1mM Chor usW.) ach dem
Hauptgottesdienst gehalten, am Karsamstag, INa  5 „wacht”,
fällt s1e aus. VW er ber diesen Tagen aus welchem Grunde
immer (Krankheıt, Reıise, anderweıtıge Beschäftigung ZUF Zeeıt
des Chors der gemeınsamen Rezitierens) „privat” rezıtiert der
während des Hauptgottesdienstes diesem nıcht moralisch beı-
wohnen konnte; ıst ZU. Absolvierung sämtlicher Horen VeTlr-

pflichtet der Form, die allentalls den betreffenden Tagen
angegeben Ist.

Der drıtte Abschnitt der Verfügungen bestimmt, daß das
„Quadragesimal”- Fasten wıederum auf die Mitternacht 7zwischen
Karsamstag und Ostersonntag verle wird, w1€e bıs ZU Er-
scheinen des Kirchenrechtsbuches (1917) der Fall WwWAar.

Diese Bestimmung hat, angesichts der nunmehr ohl allgemeınen
Dispensen, einen mehr ideellen VWert; der San z Karsamstag soll
wıeder 1ın ursprünglicher VWeise qlg YVag ernster Sammlung un: ä

"Trauer Grabe Christi gehalten werden.

Die pastoral-Liturgische Instruktion
In einer kurzen, ber sehr praägnanten Einleitung wıird aus«.-

einandergesetzt, diese pastoral-liturgische Instruktion dem
(Jeneraldekret beigegeben wurde. Im ersten atz wırd und 1es
ist eine prinzipielle FWFeststellung mıt schärfstem Nachdruck

Daß bei der Liturgiereform durchaus nıcht ‘etwa archäologısche und hturgie-
historische Momente den Hauptausschlag geben (sıe können und dürfen freiliıch nıcht
außer acht gelassen werden), ersieht I1a a., ganz klar au  N der nunmehr praktisch
allgemeinen Freigabe der Abendfeier der Osternacht. Die ideale Zeıt, also die Mıtter-
nacht, wıird nıcht preisgegeben. Es werden sıch immer und überall Kırchen, Klöster,
Abteien, Anstalten finden, die hne große Schwierigkeit diese Idealzeıt ınhalten
können;: ber 11 übrıgen ist nunmehr jedem, auch Kiındern un! äalteren Leuten, die
eilnahme der Osternachtfeier möglıch, zumal ın Orten mıt mehreren Kirchen,
W| die Anfangszeiten angesetzt werden @en, daß 81C. die Leute ablösen können.

ra na W mir S T S a al Aa
E
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Löw, Eine Großaufgabe der SeelsorgeFAr  A  12  ' Low Eine Graßäixfggbe der ;S"eels'6r_g‘ei  éfklärt‚ däß der Sinn und Zweck der„ liturg1'sclien Neuördnung der  Karwoche durchaus pastoral ist, ein Seelsorgeanliegen,  keine irgendwie geartete liturgische Archäologie, keine Musealrestau-  rierung. Damit wird natürlich nicht geleugnet; daß bei der Neu-  ordnung gründliche liturgie-historische Studien und Arbeiten  berücksichtigt wurden. Eben weil es sich vor allem um ein Seel-  sorgeanliegen handelt, hielt es die Ritenkongregation (die Reform-  kommission) für unabweislich, eine eigene Instruktion beizufügen:  vorerst zum Übergang von der bisherigen alten Ordnung auf die  neue, die begreiflicherweise einer Anleitung bedarf, aber auch  grundsätzlich, um alle, denen es zusteht und die es angeht, klipp  und klar auf ihre Aufgabe (man darf wohl sogar sagen: auf ihre  Pflicht) hinzuweisen, nach Maßgabe ihrer Stellung die Neuordnung,  die Pius XIL. wahrhaft als oberster „Hirte“ der Herde Christi  verfügt hat, zur möglichst vollkommenen Ausführung zu bringen.  Darum heißt es auch sehr bezeichnend: „Omnibus (!) itaque,  quorum interest, huius Instructionis cognitio et observantia  668  .  iniungitur  4  Es ist hier nicht der Ort, die  Instruktioh einfach abzuschreiben.  An dieser Stelle kann es sich nur darum handeln, auf einige Kern-  probleme hinzuweisen. Die Instruktion umfaßt vier Kapitel, das  wichtigste ist das erste: „Von der pastoralen und rituellen Vor-  bereitung“ der neuen Karwochenordnung. Hier wird den Ober-  hirten und nach ihnen dem gesamten Seelsorgeklerus eindring-  lichst nahegelegt, daß und wie sie diese unbedingt notwendige  Vorbereitung des Volkes durchführen sollen. Immer wieder  wird auf die „pastorale“ Zweckstellung der Neuordnung hinge-  wiesen, immer wieder verlangt, daß aus der heiligen Liturgie  dieser Tage der volle Gnadengehalt herausgeholt werden solle, der  ihr innewohnt, um das christliche Leben in seinem Vollumfang  zu kräftigen und in seinem Vollzug sicherzustellen. Dabei kommt  natürlich der Fastenzeit mit ihren üblichen Predigten eine beson-  dere Bedeutung zu.  Dann geht die Instruktion die einzelnen Tage durch und  gibt die Hauptpunkte an, auf die bei der Belehrung des Volkes  vor allem hinzuarbeiten sein wird. Dabei sind ganz besonders  die liturgisch-pastoral wichtigen Neuerungen hervorgehoben. So  am Palmsonntag die Prozession, die als die Hauptsache (außer  der Messe) herausgearbeitet ist. Die Weihe ist auf die msprüng-  ®) Wenngleich die Instruktion, I, 1, hauptsächlich von der Fastenzeit spricht  als vor allem gegeben zur Aufklärung der Gläubigen, so ist selbstverständlich die  sonstige sach- und fachgerechte Aufklärung, vor allem durch die Schrift, nicht aus-  geschlossen. Im Gegenteil! Die verschiedenen schon bestehenden Stellen des litur-  gischen Apostolates haben jetzt eine prachtvolle Aufgabe zu lösen; und es wäre jetzt  auch der Augenblick, wieder einmal daran zu erinnern, daß ja eigentlich in jeder  Diözese eine bischöfliche Kommission für die Leitung und Förderung der liturgischen  Arbeit (an Klerus und Volk) bestehen und wirken sollte. Vgl. Official diocesan litur-  éd Commiesiqns‚ in: Worship, 29 (1955), 439—449,erklärt, daß der Sinn und Zweck der liturgi schven Neuordnung der
Karwoche durchaus pastoral ist, ein Seelsorgeanliegen,keine irgendwierliturgischeArchäologie, keine Musealrestau-
rnerung. Damit wird natürlich nıcht geleugnet; daß be] der Neu-
ordnung gründliıche hturgie-historische Studien und Arbeiten
berücksichtigt wurden. ben weli  1 sıch VOL lHem eın Seel-
sorgeanliegen handelt, hıelt die Ritenkongregation (die Reform-
kommission) für unabweıslich, eine eıgene Instruktion beizufügen:
vorerst ZU Übergang VOo  5 der bisherigen alten Ordnung auf die
NCUC, die begreiflicherweise eiıner Anleitung bedarf, ber uch
grundsätzlich, alle, denen zusteht un die angeht, . klippund klar au ıhre Aufgabe (man darf wohl ChH. auf iıhre
Pflicht) hınzuweısen, ach Maßgabe ıhrer Stellun 1€ Neuordnung,die Pıus Xil wahrhaft qls oberster „Hırte” der Herde Christi
verfügt hat, ZU. möglichst vollkommenen Ausführung bringen.Darum heißt uch sehr bezeichnend: „Omnibus ı1taque,
u interest, u1us Instructionis cognıtı0 observantıa

..iniungitur
Kıs ıst hiıer nıcht der Ört, die Instruktioil einfach abzuschreiben.
dieser Stelle annn SIC.  h 1Ur darum handeln, auf einıge Kern-

probleme inzuweisen. Die Instruktion umfaßt vIıer Kapiıtel, das
wichtigste ıst das stie „Von der pastoralen und rıtuellen Vor-
bereitung“ der Karwochenordnung. Hier WIT  d den ber-
hirten und ach ihnen dem Seelsorgeklerus eindring-lichst nahegelegt, daß un: w1e€e Ss]Ie cdiese unbedingt notwendigeVorbereitung des Volkes durchführen sollen. Immer wıeder
wıird aul die „pastorale” Zweckstellung der Neuordnung hinge-
wlesen, immer wıeder verlangt, daß us der heiligen Lıturgie
61eser  e Tage der olle Gnadengehalt herausgeholt werden solle, der

innewohnt, das christliche Leben in seinem Vollumfang
Zzu kräftigen und seinem Vollzug siıcherzustellen. Dabei kommt
natürlich der Fastenzeit mıt ıhren üblichen Predigten eine beson-
ere Bedeutung

Dann geht die Instruktion die einzelnen Tage durch und
gibt die Hauptpunkte a. auf die bei der Belehrung des Volkes
vor allem hinzuarbeiten se1ın wıird Dabei sınd Sanz besonders
die liturgisch-pastoral wichtigen Neuerungen hervorgehoben. So
al Palmsonntag die Prozession, die als die Hauptsache (außerder Messe) herausgearbeitet ıst. Die Weihe ıst auf dıe msprüng-

Wenngleich die Instruktion, I, L, hauptsächlich VO.:  (} der Fastenzeit sprichtals VOL allem gegeben Aufklärung der Gläubigen, ist selbstverständlich die
sonstige sach- un! fachgerechte Aufklärung, VOor allem durch die Schrift, nıcht aus-
geschlossen. Im Gegenteil! Die verschjiedenen schon bestehenden Stellen des htur-
gischen Apostolates haben Jetzt eiıne prachtvolle Aufgabe zu lösen; un!: waäre jetztuch der Augenblick, wieder einmal daran A erinnern, daß ja eigentlich 1n jeder1Özese ıne bıschöfliche Kommission für die Leitung und Förderung der liturgischenArbeıt (an Klerus und Volk) bestehen un! wirken sollte. Vgl Official diocesan liıtur-
gical Commiesiqns‚ In: W orship, (1955), 439—449,
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liche K:  urze  .. zurückgeführ?:, umso mehr soll Nun wieder der fast
verlorengegangene Sınn der Prozession durchgesetzt werden: eıne
große, öffentliche Huldı Chrıistus, den Messiaskönig, der
für alle den _ Tod eht Mehr aqals Je in unserer Zeıit, die vieles
umsturzt und aufwühlt, Ist die Ireue des SaAaNZCH Christenvolkes

Christus und ZW ar eiıne Tattreue Leben, nıcht bloß eiıne
Kirchentreue iın den Gotteshausmauern (und diese fehltE O schon vielfach!!) e1InNe der allerwichtigsten Forderungen pastoraler
Fürsorge. Am Gründonnerstag ist. besonders die Fußwaschung.
Diese, eine der großen Masse des Volkes praktisch unbekannte
Feıer, darf nunmehr, 1Immer pastorale Rücksichten zulassen,
in der Kırche öffentlich, während der feierlichen Abendmesse
„n ena ..  Dominıi  ’ stattfinden, und Z WaAr aqausdrücklichem
Hinvweıis auf das große Gebot der Nächstenliebe, 1€ Christus
selber ın diesen Tagen unter blutig-heiligen Beweis gestellt
hat Ihre wirkliche un!: ernsthafte, persönliche Ausübung von
seıten aller Christgläubigen Ilen Bedürftigen ist heute mehr
denn Je notwendig, auch als einer der kräftigsten Tatsachen-
beweılıse für die Echtheıit des Christentums, das bekennen. Der

v Gründonnerstag kann und soll 1ın dieser (esinnung zZU einem roß-
Lag der christlichen Carıtas werden! Die Armen, dıe allenfalls ZUF

Fußwaschung ausgewählt werden, sollen diesem Tage und
nıcht DUr diesem Tage wirklich erleben, W as cohristliche
Nächstenliebe ist un: eiısten ann.

Am Karfreitag brın die Neuordnung eine weıtere, pastoral
Sanz große Neuerung, allergrößte Beachtung VO  S seıten des
Klerus verlan SOo. s1e Leben Christenvolk jene gnadenvolle
Wirkung usu C die sich der Heilıge Vater 5A02 besonders VO.  s
dieser Wiederherstellung eines alten Brauches verspricht : gemeınt

fist die Karfreitagskommunion. ıer ıst eın VWort mehr
Platze. Am Todestag Christi ist iın keiner Liturgle, 1m Morgen- wıe€e
ım Abendland, jemals eine Meßfeier SCWESCH, uch nıcht 1n der
altröomischen. Weıil ber ursprünglich der Kommunionempfang
die Medfeier gebunden War, gab uch diesem Jag keine
Kommunıion für die Gläubi Auffallenderweise ber beginnt
INa 1in Rom selber das Jahrhundert herum, vielleicht uch
schon früher, damıt, dem olk die Kommunion reichen;
nıicht be der großen telerlichen Papstliturgie, wohl ber in den
Titelkirchen, Iso ın den Pfarrkirchen, w1e€e heute würden.
uch der Papst selber kommunizierte nıcht; mıt der Kreuzver-

. V V‚ Aehrung schloß die lıturgische Fejer. Später drang annn die Kom-
munıon uch die Pa stliturgie eın und In amıt auf die
Bischofskirchen un auf die anderen Kırchen w.  ber. uch die all-
gemeine Gläubigenkommunion verbreıtete SIC.  h dann VOo  S Rom aAus
über den SaNZCch Bereich der lateinischen Kırche Man hıelt
damals ur selbstverständlich, diesem großen YTag der Erlösung
nıcht das materielle Kreuz, dem der Herr für unNns starb,
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verehren, sondern VOor allem lebendigem sakramentalem
Kontakt mit dem für UNXNs dahingeopferten Leib des Herrn S1C  h
der Erlösungsfrüchte esonders reichlich teilhaftig S machen.
KErst als IK verschıedenen Gründen die häufige Kommunion iIm
hohen Mittelalter überhaupt abzunehmen begann, machte diese
Abnahme uch nıcht VOLr dem Karfreitag halt Zu Begınn der
Neuzeit ar die Karfreitagskommunion DUr mehr iın einigenOrdensfamilien un: etlichen Landstrichen üblich, bıs sS1Ee dann
1mMm Jahrhundert qusdrücklich verboten wurde;: immerhın
blieb sS1€e in einem orf W estfalens bıs auf den heutigen Jag in
Übung In unNnserer Zeıit, der Glaube und damıt die Liebe so
sehr der Gefahr der Erkaltung ausgesetLzt sınd, bekommt die 1UuN-
mehr wıeder zugelassene Praxis der Karfreitagskommunion einen
SADZ esonderen VWert. Sie entspricht durchaus der (sott sSe1
ank ausgepragt eucharistischen Frömmigkeıt uUuLSerTrer Tage,die den Jebendigen un lebendigmachenden un: erhaltenden
Kontakt 1m Sakramente mıt Christus sucht. Im Sınne des HeıuligenVaters sollte die Karfreitagskommunion eiIn SaNZz starkes Mittel
werden, das gläubige Volk wıieder innıger un VOTr Hem
gnadenhafter, daher lebenswirksamer Christus, den KFEirlöser,
binden

1€e Instruktion behandelt ann die Hauptpunkte der Oster-
nachtliturgie un gibt uch da wirksame (r esichtspunkte d
um die Teilnahme 1im Volke gnadenhaft wıirksam machen,
wobei mıt allem Kecht esonders auf die Erneuerung der auf-
versprechen Wert gelegt wird, eın Brauch, der S1C.  h ach vıel-
hundertf ältiıgem Zeugnis ungemeın eindringlich und aufrüttelnd
erwıesen hat

In einem zweıten Kapitel folgen annn Weisungen Einzel-
punkten der Rubriken. Die Karwochenzeremonien sollen,

möglich Ist, mıt Tem (Glanz und unter Anteilnahme des SaANZCHKlerus geschehen, sınd die ebenfails 1mM Rubrikentext anbenen einfachen Rıten anzuwenden, wobeıl vıel VWert auf dieSCithılfe der Ministranten gelegt wırd (ein praktischer Hınvwels
ZUT Heranziehung der Jungmänner ZU. Kirchendienst solchenausgezeichneten Tagen!). 1€ Geistlichkeit WIT ermahnt, den
Gläubigen genügende und bequeme Beichtgelegenheit geben;Massenandrang ıst solchen bevorzugten Beıichtta 1Im Interesse
des guten Sakramentenempfanges vermeiıden. brigens soll die
vermehrte Kommunionhäufigkeit uch den Beichtstuhl entlasten,
da sich die Beichten mehr verteilen können. Am Pfingstsamstagentfällt (wie schon Jetzt dort, WO die Osternachtfeier gehaltenwurde) die zweıte Taufwasserweihe mıt 1Hem Zubehör, da für
diesen Jag och vıel mehr gilt, daß diese Feier VOFr leeren Bänken
abgehalten wurde.

Wichtiger S1IN!  d ann 1€ Krläuterungen VO  } Kapitel 111 ber
Messe, Kommunion un eucharıistische N üqhtemheif. Das Verbot
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de LV Gründonnerstaé wird neuerdings einge-
schärft und die uralte, tief sinn volle (GGemeinsamkeıitsfteier des
Klerus (wo mehrere Klerusmitglieder da sınd) ur den Grün-
donnerstag ausdrücklich betont. Immerhiın wird den Ortsordinarıen
zugestanden, aus pastoralen Gründen nötig scheint,
einzelnen Kırchen und öffentlichen Oratori:en die eıne der andere
Stillmesse ZU gestattien AUuSs dem einzıgen Grunde, daß diesem
hohen eucharistischen Gedenktag möglichst alle Gläubigen ZU  ba
Kommunıon gehen können. Das gilt VOT 1em für größere Orte
un: ur  o die Städte, eın eINZIYES Hochamt nıcht ausreicht. In
halböffentlichen Oratorien hingegen ist DUr eine einzıge Messe
VOo Ortsordinarıius gestatten; das gult VOLF THem £für geschlossene
Frauengemeinschaften und Anstalten. Diese Stillmessen sıind ber
NUur jener Tageszeıt erlaubt, ZU der die cu“«* AbendmeßBfeier
zugelassen ist (also zwıschen und Uhr abends). Die hl Kom-«-
munıon darf diesem Jag u ausgeteilt werden während und
unmiıttelbar anschließend die Abendmesse, nıcht eLwa beı der
Olweihemesse. Am Karfreitag ist die h! Kommunion eINZIS 16808

während der Liturgischen Nachmittagsfeier zulässı Am Kar-
samstag ıst die Kommunionausteilung das olk ebenfalis
während un unmittelbar anschließend die Osternachtsmesse
gestattet. Kranken- un: Sterbendenkommunion bleiben selbst-
verständlich immer un!: jederzeit fre  1. Der Bischof, der Grün-
donnerstag vormittags die weihemesse hält, kann uch (muß
ber nicht) die feıerliche Abendmesse halten Wenn die Oster-
nachtfteı:er selber hält, muß das Osteramt vormiıttags nıcht
mehr selber halten, kann ber LIUN. Jeder Priester, der die
Osternachtfeier derart hält, daß seine Messe schon nach Mıiıtter-
nacht trılft (wıe ıdeal sein sollte), darf annn hne weıteres
uch ©  $  - Ustersonntag selber die Ostersonntagsmesse lesen; falls

das Indult azu hat, uch binıeren oder Sar trınıeren. Bezüglichn D 7 der eucharıstischen Nüchternheit gelten die Bestimmungen der
Apostolischen Konstitution „Christus Dominus“ VOoO Jänner 1953

Endlich werden einem vlerten Kapitel einıge W eisungen
übrigens sehr nachdrücklich und praktisch gegeben, geEWISSE
Schwierigkeiten, die S1C.  h NUu. leicht (wie uch die bisherigen
Erfahrungen mıt der Osternachtfei:er geze1igt haben) aus
dem Zusammenstoß der ] ıturgie mıiıt den verschiedensten Volks-
bräuchen und der Volksfrömmigkeit bzw. den Volksan-
dachten ergeben, beseitigen. Um mıt dem etzten Punkt
anzufangen, wırd das Läuten der Glocken Gründonnerstag und

Karsamstag geregelt, zumal dort, mehrere Kirchen einem
Ort sind;: ort läuten die Glocken zugleich mıt der Hauptkirche.
Wo der Brauch besteht und das silt esonders VO:  S den ateınl1-
schen Ländern Karsamstag die Häuser dUSZUSCSNCH (wer

diesem Tag einmal ın Rom WAar, wird S1C.  h och daran erinnern l)9
wıird sehr eqergisch vorgeschrieben, daß dıe Ordinarien diese
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VWeihe, die übrigens den Pfarrern zusteht, VO  > diesen oder
miıindest VOo. anderen Seelsorgern (Hilfsgeistlichen, Kaplänen)
vollziehen lassen, VOT der nach Östern, und 24 WAr ın Verbindung
mıt einem pastoralen Hausbesuch der SaAaNZCH Pfarre.

Im ersten Punkt, bei dem WIT un  N einen Augenblick länger
autfhalten wollen, weıl auch, un sehr, UNsSseTeE Gegenden
betrifit, wıird sowohl den Ortsordinarıen w1€e dem Seel-
sorgeklerus aufgetragen, SOTSCH, daß solche Volksbräuche un:
-andachten, die der wahren Frömmigkeit dienen, erhalten bleiben
und au kluge Weise mıt der eigentlichen Yıturgie iın Kınklang
gebracht werden. Dann wırd sehr deutlich gesagt 99  16 Gläubigen
sollen unterrichtet werden ber den hohen VWert der L ıturgie,
welche immer und SaANZ esonders diesen (Kar-) Tagen die
übrıgen frommen Andachten und (,‚ewohnheıten, uch die besten,ihrer Natur gemäß weıt überragt.”

Dieser SaANZ wichtige Pastoralpunkt, dessen Beobachtung
sowohl die Oberhirten WIe€e der Nn Seelsorgeklerus aufgerufen
werden, wırd natürlıich, }je ach Gegenden un Landessitten,
anders angewendet werden mussen. In den lateinischen Ländern
dreht sıch sehr stark den sogenannten „Grab‘-Besuch,
wobei der Sakramentsaltar gememınt ist, auf dem (G(Gründonners-
Lag das heiligste Sakrament für den Karfreitag auf bewahrt wird
In spanıschen un lateinamerikanischen Gebieten wiırd 81C  h
VOFLF 1Hem Ü 1€ großen Prozessionen handeln, dıe diesen
Vagen, VOr allem Karfreitag, statthinden. Bei uns hinwieder
geht VOor JTem das „Heiliıge Grab”“, das wır am Karfreıtag
und Karsamstag haben, und die „Auferstehung“. Nicht
reden von den SaANZ allgemein üblichen Andachten, wWw1€e Kreuzweg,
Schmerzhafte-Mutter-Andacht uUSW. Alle diese un: äahnlhiche
fromme Bräuche und Volksandachten sind nıcht abgeschafft. Im
Gegenteil! 1E SIN  d sicherlich jene Kategorie einzureıhen, VO  >
der ausdrücklich heißt, daß sS1ie „klugerweise” mıt der eıgent-
lichen Liturgie, die immer den Vorrang haben muß, verbinden
ıst.

Das ””  1e€  . ist fallweise untersuchen und wird ortswelse
uch anders ausfallen können. Bleiben bei unNnserenNn Gewohn:-
heiten! Das „Heilige Grab“, w1€e 6cs ın uULNnscrehl Gegenden SANS und
gäbe ist, zahlt ohne jeden Zweıiftel ZU den erhaltenswerten volks-
firommen Bräuchen. Ebenso Sanz gew1iß die „Auferstehung”.
Hingegen kommt be1 un die esondere Verehrung der heiligsten
KEucharistie VO Gründonnerstag bıs Karfreitagsliturgie aum

Betracht; S1e ıst praktisch unbekannt geblieben. Das hindert
nicht, daß eLwa Jetzt, ach der Neuordnung, Gründonnerstag
abends bıs die Nacht, geht, eine öffentliche Anbetung
des heiligen Sakramentes statthnde. Es ist ber aqalles ZU Cun,
die wertvollen Bräuche des beı uNXNs üblichen „Heiligen Grabes“
und der dazugehörigen „Auferstehung” ayifrechtzuerhalten. Man
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wende nun nıcht etwa ein, daß eine Verbindung dieser Bräuche
mıt der J aıturgie nıcht oder schwer möglich sel. Das „Heilige Grab”“
macht SAr keine Schwierigkeit. uch der Besuch desselben VO.  S
seıten. der Gläubigen WITr  d sıch uch mıt der Stundenein-
teilung bewältigen lassen. Aber die „Auferstehung“! Man se1 nicht
kleinlich und nıcht subtil! Das gute olk geht nıcht auf feine
Unterscheidungen eın. Die Liturgie ist ihrer Art streng, herb, f
symbolhaft un wiırd, zumal iın diesen Tagen, uch sehr anschaulich,
doch ist sS1€e immer irgendwie gehalten. Das olk will ber den
klaren und aufdringlichen Augenschein! Die reın hturgischeAuferstehungsfeier (wenn WIT die Usternachtliturgie NeNnNnen
wollen) gibt dem Volke NUu gew1ß nıcht die greitbare Sensation
der wirklichen, leibhaftigen Auferstehung. Diese ber gıbt ıhm
UNsSecrTe „Auferstehung“! Eıs macht dem Volke nıchts Aaus, daß Z  ä
Christus „liturgisch“ eigentlich schon auferstanden ISt, während

eLwa nachher och in der „Auferstehung“ recht augenschein-lich autersteht. u scharf macht schartıg, und eine unkluge, ber-
eilte Abschaffung der „Auferstehung“ wuürde u die eigentliche] aturgiefejer schwer beeinträchtigen. Es. wird Zeit un gute Unter-
weısung brauchen, bıs der Masse der Gläubigen die Unterscheidungzwıschen „Liturgie” un: „Volksandacht“ wesenhaftt klar wird. Es
waäre unrecht und pastoral falsch, dem Volke „seine“, ıhm vıel
mehr gelegenen Andachten eintach wegzunehmen, u dafür die
‚reine“ Liturgie hinzustellen. VWiıe oft, galt uch 1er: das eiıne

Lun und das andere nıcht lassen! Und azıu weılst die Instruktion
nachhaltıg den Weg

1T Der: Karwochenritus
Dieser ist, w1e€e schon SESAaAYT, in der amtlichen vatikanıschen

COTextausgabe enthalten, welche e IC  &U erklärt wurde Da
diese Ausgabe oder vielmehr die Rubriken und Texte, die darın
geboten werden, nunmehr sogleich allgemein verbindlich sınd, sınd
die vo Heiligen Stuhl aAausSs amtlich ermächtigten lıturgischenVerleger befugt, ach der vatıkanischen Ausgabe uch eıgeneAusgaben, eventuell vermehrt, herauszubringen. Es gelten dafür
die 1m Einvernehmen mı1ıt der KRitenkongregation VOo  5 der vatıka-
nıschen Vermögensverwaltung aufgestellten Vorschriften. Es kann
nu ler nıcht davon cdie ede seın, eLwa einen KRubrikenkom- n

mentar ZU  a Karwoche schreiben. Kıs möge genugen, au eın1geHauptunterschiede gegenüber dem bisherigen KRitus hinzuweisen,
wobei nıcht unterlassen werden soll, jeweils au die pastoral-lıturgische Bedeutung der Neufassung hinzuweisen, soweıt dies
nıcht schon beı Besprechung der VOragusSstSaNScheN Stücke der
Kall WAar.

VWıe in den TEl Dokumenten die arwoche ur mehr „heb-domada sancta“ un nıcht mehr „hebdomada mailjor“ genannt
„Theol.-prak uartalschrift“ 1956
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wird, heißt nunmehr uch der Palmsonntag fürderhin eintach
Z Passionssonntag“. Dabei genuge C5S, Zzu bemerken, daß
gerade der „Palm“-Sonntag ursprünglich der wirkliche und einzıge„Passions”-Sonntag WAar, mıt dem eben die „Passions“-Woche
begann. Die „Palmweihe” ist sehr stark verkürzt, während s1e 1S
jetzt geradezu ach Art einer SaNZChH „Missa s1cca” ausgebaut WAar.
Nach einer Kınleitungsantiphon (der bısherigen) folgt das eINZIgEW eiıhegebet mı1ıt Besprengung und Beräucherung, die Austeilungder Zweige, diese üblich ist (wenıgstens den Klerus), wobei
die ZwWwel bisher übhchen schönen Antiphonen Zwel entsprechendePsalmen erweıtert wurden, leichter die Zeıt auszufüllen, dıe
allenfalls be1 großen ((GEemeinden ZU. Austeilung benötigt wırd Es
folgt die Lesung des Kvangeliums VOo triumphalen Fınzug des
Herrn, dem unmittelbar die Prozession als Frneuerung dieses
Fınzuges folgt, wobel die Gesangsteile vermehrt wurden, da INa

möchte, daß gerade die Prozession als offenthLlche Glaubens-
kundgebung Christus, den Kreuzeskönig, das Hauptgewichtbekomme, uch im Volksbewußtsein. Das karolingische „G.loria,
laus honor“” WIT.  d nunmehr während der Prozession9die eremonıen Fıngang in die sSırche fallen WCS- Hs sıind uch
andere Christkönigshymnen gestattet. Ebenso ist gestattiet,sich LUn 1äßt un pastoral ausg ewertLe werden kann, 1€ VWeıhe

einer anderen Kırche halten und die Prozession In 1€ Haupt-kırche ZUu führen. Dort findet dieser Teil der Liturgie seinen ur-
gemäßen Abschluß einer neuerlichen (und neuen) Oration”®).Die Messe, dıe alte, ehrwürdige „Passions“-Messe, bleibt, wIe
sSIE ist, A VAR 1e€ „Passıon“ wıird Anfang un Schlusse
abgekürzt und auftf die Geschichte des eigentlichen Leidens (Gethse-manı bıs Begräbnis) beschränkt, wW1€e uch den beiden anderen
„Passions“-Tagen, Dienstag und Mittwoch. Eibenso wıird die his-
herige Zerreißung in eiıne „Passıon“ und ıIn einNn „Evangelium” auf-
gehoben; dıe Nn Leidensgeschichte wird einheitlich gelesen(gesungen); s1€e stellt diesem Jag eben das „Kvangelium” dar
Wer ber eLwa binieren muß, findet für diesen Kall einen kurzen
Ausschnitt AaUuUSs der „Passion”, den Tod Christi, als „Kvangelhum”
VOT. Am Montag ın der Karwoche äandert sıch nıchts. Am Dienstagund Mittwoch S1IN!  d die „Passıonen”, W1€e schon angedeutet, auf die
Leidensgeschichte beschränkt.

Bezüglich der Prozession Palmsonntag STl  i auf die gfoßartige Entwicklunghingewlesen, welche diese 1m frühen Mittelalter O,  IMMenNn hatte unl noch langebeibehielt. Man sehe darüber die Yachwerke nach SOWI1e die alten „Urdines“, dıe Zie
VO:  - Andrieu musterhaft herausgegeben worden sınd, der die verdienstvollen Werke,die immer wıeder über die Volksfrömmigkeit und das kirchliche Brauchtum erschemen,
oft länder- un: gegendwelse. Wenn glücken sollte, die Christkönigsprozession am
Palmsonntag wıeder volkstümlich machen, hätte das fraglos auf die lebendigeGlaubensüberzeugung der Massen einen heilsamen ınduß. Die Liturgie läßt
Spielraum, unl auf den vorhandenen volksfrommen Klementen aufzubauen.
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Gründonnerstag. a) Die OÖlweihemesse ıst roß-

teil alt, insoterne uNXs Ja 1n den Sakramentarıen die alten Gebets-
teile SamıTı Präfation erhalten sS1nNn.  d. Die Gesangsteile, Epistel und
Kvangelium SIN  d NCU, die Auswahl Wäar leicht: die Stelle aus dem
Jakobusbrief über die Krankensalbung (3 E un die Aus-
sendung der Jünger ach Markus, eın praktısch bisher SAaNzZ un
nutztes Stuck (6, 7—13), In dem vVon der )Ilsalbung die ede ist,
mıt der die Apostel die Kranken heilten. Als die Ölweihemesse 1m
frühen ittelalter aushel und die Olweihe ın die nunmehr morgend-
liche „Cena omiını“ “ -Messe hineingezogen wurde, wurde uch die
eigene Präfation der Olweihemesse iın cie sroße W eihepräfation des
Chrisams hineingewoben, 2A2uUuSs der S1@e ILUT wıeder ausgelöst werden
brauchte.

b) Die eigentliche FHestmesse, die Ite „Missa calicis”, Iso die
Messe ZU Fe:er des Letzten Abendmahles mı1ıt seinen Geheim-
nissen, bleibt unberührt. Nur annn fakultatıv die Fußwaschung
eingeschoben werden, und ach dem KEvangelium, das ja
die Fußwaschung des Herrn beschreıbt. Wird die Fußwaschung

der ‚Kırche VOrSCHOH1LMCNH, annn DAr rTeilich uch das olk
vorher ber den tıefen ınn diıeser Zeremonı1e rıchtig und gut auf-
geklärt un zugleich eingeladen werden, den Tag einem Yag
der christlichen Carıtas machen. ach der Messe, ın der 1€
übliche Kommunionausteilung stattfindet, erfolgt die Über-
Lragung des Ziborium ZU. Seitenaltar der jenen
ach der (Gewochnheıt der einzelnen Kırche aufbewahrt werden soll
Da nunmehr Karfreitag allgemeine Kommunionfeier ıst,
wıird im Hochamt nıcht mehr, w1€e bisher, eine zweıte große Hostie
für die Zelebrantenkommunion des Karfreitags onsekriert (wohl
ber des „Heiligen Grabes“ eventuell eine zweıte, ber
nıcht mehr, w1€ bısher, eine dritte). Eıs WIT:  d darum uch das
Ziborium übertragen, aus dem annn Karfreitag Zelebrant und
Gläubige den eıb des Herrn empfangen. ach der Übertragung
findet die Altarentblößung W1€ biısher Eıs se1l erwähnt, daß
die Rubriken wollen, daß am Gründonnerstag die Kommunion-
hostien Pyxıis) frisch in der Abendmesse konsekriert werden,

sS1e annn uch gleich ausgeteilt werden; Inäa. mıt orößerem
Andrang rechnen hat, muß INna. eben mehrere /Ziborien bereit-
halten, nıcht etitwa Karfreitag in Verlegenheit kommen.

Die Karfreitagslıturgie erscheint VI1ler Abschnitte
egliedert. a) Yıe Lesungen. ach der altehrwürdigen Sıtte der

ostratıon, die ur Zelebranten und hohe Assıstenz beibehalten
wird, während e1in allenfalls anwesender übriger Klerus mıt tiefter
Verneigung kniet, kommt als Abschluß eine Ite schöne Oration
wıeder Ehren Es folgen Zzwel Lesungen, Z w el Responsorien,
ZwWwel Orationen und die „Passion” ach Johannes. Die
„Fürbitten” sıind nahezu unverändert. Sie haben bloaß Titel, die
ZW ar niıcht gebetet werden, ber sehr ZzU Deutlichkeit beitragen.
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Statt der längst zwecklosen Oratıon für den „römischen Kaiser“
haben WIT Jetzt eine Neu gefaßte KFormel für die staatlıche Obrig-
keıt. Be  1m Gebet für die Juden ist das 1 Mittelalter unterdrückte
„Klectamus genua“” mıt Stillgebet wıieder aufgenommen. C) Die
Kreuzverehrung. Das verhüllte Kreuz (es wıird gewünscht, daß

nıcht ZU kle  1n se1!) wird aus der Sakristel ın die Kıirche gebracht
(Erregung der Aufmerksamkeit!), hıer, wWI1e bisher, enthüllt, ber
mıt kleinen Neuerungen bezüglich der Minıistranten, die mıt
Leuchtern dem Kreuz das Geleit geben. E,benso soll das Kreuz
nach der Enthüllung nıcht einfach auf den Boden gelegt, sondern
VO  on 7Z7wel Ministranten aufrecht gehalten werden un VO.  S

Zelebranten, Klerus und dann, Gitter, uch VOo olk verehrt
werden. Das Volk, erst die Männer, annn die Frauen, sollen
Kreuz vorbeizıehen und, mıiıt eintacher Kniebeuge, den Fuß des
Heilandes küssen. Dazu waäaren die Improperı:en singen®).

Nun folgt der vıerte Teıil, die ommunionteiıer. Das Allerheiligste
wırd ıIn einer einftachen Prozession (entsprechend dem tiefernsten
(‚harakter des Tages) ZU. Hochaltar gebracht. An die Stelle der
sogenannten „Missa praesanctificatorum ” istu eın sehr schlichter,
qusdrucksvoller Kommunionritus9 dem die alten UOrdines
als teilweıises Vorbild dienten, hne ber sklavısch nachgeahmt
worden Zl sein. 1er VOLr 1Hem wird der Klerus mıt Belehrung
und Erklärung einsetzen mussen, nıcht DUr Nn des tiefen
Sinnes der Kommunion S1C.  h diesem hochheiligen JTage,
sondern uch der Form der FHeıer. Iiese beginnt nämlich
mıt dem gemeınsamen feıerlichen Beten des „Pater noster”
(lateinisch!), welches das eigentliche klassısche Kommunlonvor-
bereitungsgebet Ist. Darum ist Ja überhaupt 1n die Messe selber
aufgenommen worden‘**). Der Zelebrant miIt dem „Libera nNOS,
quaesumus”” fort, das seıt Gregor ZU „Pater“” ın der Messe

10) Im ambrosianıschen Kıtus wırd das Kreuz auf einer Art Bahre hereingetragen
und uch auf dieser Verehrung ausgeSsetZL. Dıie Art, das Kreuz durch wel Akolythen
(Ministranten) aufrecht beiden Armen halten Jassen, damıt VO.  I Klerus und
Volk verehrt werden kann, stammt aus dem frühen Mittelalter und scheint (wenn
gut durchgeführt) insofern für die Verehrung geeligneter seın als das Boden
auf einem Kissen hegende Kreuz, weıl das für ältere Praester und für altere Leute
beschwerliche Hinknien und wıeder Aufstehen wegft ällt. Da ferner uch das }
anwesende olk ZUT Kreuzverehrung kommen soll (es können uch allentfalls wel
und mehrere Kreuze ın der gleichen Art und VW eise Nebenaltären aufgestellt
werden), empfehlt sıch eine einfache Horm, nämlich das prozessionale Vorbei-
zıehen mıt einfacher Knıebeuge und Kulß des FKußes des Gekreuzigten. Es wıird sıch
ferner empfehlen, den SaNZCh Vorgang durch eınıge ausgewählte Personen leiten und
überwachen Jassen, damıt alles ruhig, hne Gedränge und andächtig vollzogen
werden kann. Auf dıe fromme Vollziehung gerade dieser Zeremonile Karfreitage
ist großes GZewicht Jlegen. Es ıst. geradezu eın Vorbereitungsakt auf die nachfolgende
sakramentale Kommunion.

11) Man le: In den Fachwerken (vor allem jetzt iın Jungmann, Missarum Sol-
Jemnia) über das „‚Pater noster“” ın der Messe nach. Es war dıe Verzeihungsbitte,
die seine Aufnahme 1n die Kommunionvorbereitung veranlaßte. | DS ist die echt
chriıstliche Gesinnung (Gesinnung Christı des Herrn und G((esinnung seiner Gefolgs-
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gehört, und geht danidn sofort ZU Kammunion selber ber das
Gebet „Perceptio Corporis”, das dreimalıge „Domine, NO  S sul

..  dignus  9 die Kommunion 2AUSs der Pyxıs mıt der Formel „Corpus
Dominı nostr1i” w1e€e ın der Messe. Daran schließt unmiıttelbar
die Kommunion der Gläubigen. Dabei annn allenfalls, wenn INa  an

nıcht vorzieht, ernstes SC weigen einzuhalten, der Psalm
werden. Es folgen rel Nachkommuniongebete (alte

Wormulare), un der Karfreitagsgottesdienst ıst nde
AÄAm Karsamstag bleibt JTles unverändert, w1e Uu1m-

mehr sSeIt fünf Jahren im erneuerten Osternachts-Ordo vorgesehen }
Wäar. Dieser hat sich bewährt, daß keinerlei Umgestaltung
nöt1ıg wurde. Wüäinsche gab ja allerle1, ber nıcht solche, die eıne
nochmalıige Umgestaltung des vielfach schon eingelebten Rıtus
gerechtfertigt hätten‘?!*).

Im Offizıum bleibt den erstien Tagen der Karwoche
Nes w1e€e bisher (unter Anwendung der Rubrikenvereinfachung B  S
VOo März 1955). Im „Iriduum sacrum“” werden 1U in den
kleinen Horen SOW1E im K ompletortum die immer wiederholten
„Miserere” ausgelassen; am Karsamstag sind dieselben kleinen
AÄnderungen belassen, die schon seıt 1951 mIıt dem Ordo
verbunden TCHI.

Schluß. Die Riten der Kamochenzerefioüen SiN!  d Iso
teilweise strafier zusammengefaßt, teilweise sind eue und wichtige
Rıten eingefügt, VOor allem die Fußwaschung un die Karfreıtags-
kommunion. Hauptsächlich ist ber die eue Zeitvorschreibung! jUes 1es geschah ın der Absicht, daß dıie Gläubigen leichter und
lieber diesen heiligen Tagen ZU Kırche kommen, der
eigentlichen sakramentalen Liturgie teilzunehmen und aus der.
lebendigen, bewußten Anteilnahme, zumal mıt den Höhepunkten
in der hl Kommunion, einem lebendigeren, bewußteren Christen-

oBß Aufgabe:leben gelangen. Das Iso ıst das große Ziel, dıe
pastorale Auswertung der Möglichkeiten oder die Karwochen-
hliturgie als dem SaNZCh Christenvo wıeder zugängliche Kraft-

c6']quelle u Leben ın Christus „CTUCIOXUS, sepultus, suscıtatus

leute‘) der gegenseitigen verzeihenden Liebe, 1n der uUuXSs alle Tische des Herrn
einfinden, zumal heiligen Todestag des Herrn. Wahrlich, Predigtthemen sollte

jetzt dem Seelsorgeklerus nıcht bald fehlen!
12) Nur eın Beispiel, zeigen, daß viele Dinge be1i der Liturgiereform ohl

1Ur „autorıtär” geregelt werden können. Lesungen (Prophetien) SIN! ım alten Kıtus 1
81€e  A S1N!. nunmehr reduzıert auf 4', auf jene 4, dıe schon Z U  b eıt Papst Gregors des
Großen einmal ın un und dıe vielleicht SOSar den ersten Bestand bildeten.
Nach der Finführung der Osternachtfeier gab bezüglich der Lesungen ım großen
und Sanzen allgemeıne Zustimmung, ber der ine wollte doch wieder 1U 3, der
andere Zn jener und jener wıeder Lesungen; der ıne wünschte freıe Wahl aus P
len I2; eın anderer einen Turnus VO.  s 3, USW. Lesungen. Man wünschte ıne
Kleinstzahl für Pfarrkirchen, 1ne Vollzahl für Abteikirchen usS W, Es möge dieses
1ıne Beispiel genugen, um aufzuzelgen, daß leider noch weılthıin eın großer hturgischer
Subjektivismus herrscht, dem freilich eıne solide und ernsthafte Reform nıch folgen
darf und l—:annT

8



Baumaim, Heılige un Wunder
Heilige und Wunder

Von Ferdinand Baumann J Rom

Allgemeines
Die Frage, die VO  5 der Kırche Selig- und Heıilig-sprechungsverfahren gestellt wird, ist die ach der „Heroizität“”

der Heldenhaftigkeit der Tugenden des betreffenden
jeners (oder der Dienerin) (sottes. Dieser außergewöhnlicheTugendgrad ıst SOZUSaSCH das „Wunder” nämlich eın
solches moralıischer Art das diıe Gnade (Jottes iın sernem Diener,
nıcht hne dessen entsprechendes Mittun, gewirkt hat VWer Ver-
moöchte jedoch eın unbedingt sıcheres Urteil ber das innere,
tugendliche Verhalten eines Menschen abzugeben VWır sehen nıcht
ın den innersten Bereich des Gewissens un der Seele anderer,
Ja vielfach nıcht einmal der eıgenen Seele. SdNZ 1N€eE1N un!: können
1Ur Aaus dem außeren Handeln und Benehmen geEWISSE, mehr der
wenıger richtige und wahrscheinliche Schlüsse ziehen ber den
rad un das Maß der heiligenden Gnade oder der Angleichungeiner Seele die siıttliche Vollkommenheit (Sottes. Bei diesem
äaußeren Verhalten handelt SIC  h sodann Gegebenheiten,die nıcht unmıttelbar, sondern höchstens ihrer Deutung und
Auswirkung dem Lehrauftrag un: der Sendung der Kıirche eTr-
stehen, ähnlich wWwI1Ie andere geschichtliche Fatsachen. Die Mei-
HNUNSCH und Wertungen der Menschen ber solche Gegebenheitengehen ber erfahrungsgemäß nicht selten weıt aquseinander. SO
findet sıch ıin fast jedem Seligsprechungsprozeß der eine der
andere Zeuge, der nıcht VOoO heroischen Tugendgrad des betref-
fenden Jeners (7ottes überzeugt ıst der ihn geradezu vernemnt.
Es gıbt uch Fälle, Lebzeiten des Betreffenden wenıge oder
kaum einer heroische Tugend des jeners (Jottes dachten, javiele n verurteilten, bis („ottes Vorsehung ach seinem ode
durch auffallende Zeichen oder Wunder au iıhn hinwilies.

Zudem läßt sıch die „Heroizıtät“” der JTugenden überhauptnıcht INESSECN der mathematisch beweıisen. Zu ihrer Bestimmungder Definition wiıird vielmehr das gewöhnliche Verhalten uChristen als Vergleich herangezogen und gefragt, ob der Betref-
fende durch die Vollkommenheit, Beharrlichkeit und Freudigkeitseiıner JI1ugendübung die Handlungsweise uch derer übertroffen
hat, die eın lobenswertes TLeben führen: Consentiunt herojcıtatem
CsSsS«c emmentem vıirtutıs ‘gradum, quı CcCo hominum,
etiam laudabiliter vıventium, operandı modum superat (Bene-dietus XILV., De Servorum Dei Deatıfhcatione Beatorum Canoni-
zatıone, IIL, Ca 21 Il. 10) Zwischen dem lobenswerten
Verhalten guter Christen un dem heroischen Tugendgrad der
heilı mäßıigen Diener (sottes besteht ber offensichtlich eın
„flie ender“, nıchtn abgrenzbarer Übergang. Wenn Iso durch
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eın Dekret der Rıtenkongregation der heroische 'Tu endgrad eINES
jeners der einer Dienerin (Jottes erklärt wırd, ach der
vorausgehenden Prüfung iın wenıgstens dre Sıtzungen der gleichenKongregation sıcher kein vernünftiger Zweifel an der KRıchtigkeitdieser Feststellung bestehen, ber die Erklärung beanspruchtdennoch keine Untfehlbarkeit.

Überdies bleibt letztlich (;ottes Geheimnis, we  e} all

auf Eirden ın besonderer Weise verherrlichen und den Menschen
seinen jenern un Dienerinnen durch e1INne Seligsprechung uch
qals Vorbild VOT Augen stellen wıall; denn sıcher gibt viele, cdie
hıenieden, sel1l @ uch SANz 1m verborgenen, einen heroischen
Tugendgrad erreicht haben und die Himmel SOZUSAaSCH seligder heiliggesprochen sınd, VO  > denen ber auf Erden nıemand
spricht der weıb

Aus diesen Gründen ıst notwendig, daß ZU. Zeugnis der
Menschen über das tugendliche Verhalten, w1ıe 1ın den kirch-
liehen Prozessen festgestellt und ann durch das Dekret ber den
heroischen Tugendgrad offiziell beglaubigt wurde, noch das
Zeugni1s Gottes durch die Wunder hinzukomme, WCe. die
Kırche ZUTC Seligsprechung und ann ZUF Heiligsprechung eınes
jJeners (Sottes schreiten sSo (Can 2116 un 2138 C Für
die Seligsprechung und ebenso für diıe Heiligsprechung sınd
wenıgstens ZWeIl, auf die Fürbitte des betreffenden jeners (Gottes
gewirkte Wunder erforderlich. Wenn das Martyrıum zweıtellos
feststeht, annn der Papst in diesem alle VOo  S den undern
dispensieren (Can 2116, 2

1im
ber ıJedes eiınzelne Wunder muß ein apostolischer Prozeß,

uftrag und ach den W eisungen des HI Stuhles, ‚«x  n am.-
lıch der Ritenkongregation, durch die zuständiıge bischöfliche
Behörde geführt werden (Can. 2087). Gemäß den weıteren Vor-
schriıiften des Kıirchenrechts SOo. ann TE1I Sıtzungen der Riten-
kongregation ber Je Zzwel Wunder Hand der übersetzten
und gedruckten Zeugenaussagen, der Gutachten VOo  > bestellten
Ärztei SOW1e der VOo Promotor Fıdeli erhobenen Einwände un
der Antworten der verteidigenden Advokaten verhandelt
werden. In der ersten dieser Sitzungen, der sogenannten Ante-
praeparatorıa, geben die Prälaten und Konsultoren der Riten-

ongregatıon Anwesenheit des Kardınals, der als Ponens der
Relator die Causa vertritt, ıhr Urteil ab In der Zzweıten Sitzung,der 505- Praeparatoria, sollen wenıgstens TYTeI Kardinäle anwesend
se1ln, die nach Anhörung der G(Gutachten der Prälaten und
Konsultoren darüber entscheiden, ob die Angelegenheit vorangehenonne der ob noch eine Congregatio praeparatorla notwendig sel.
Die letzte Sitzung, die Con
wa des Papstes gehalten.

gregatio generalis‚ WIT annn Gegen-
eıt dem Jahre 1948 ist insofern eıne Änderung dieses Vefi
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fahrens für die Prüfung der Wundef | ange0rdnef worden, als in
die Stelle der Congregatio praeparatorıa Nnu die Sitzung einer
K ommissıon VO  e} Arzten, iın Anwesenheit des Promotor Fıdel,
getreten .1st. Die Mitgheder diıeser Kommissıon wechseln VOo  w all
zu. Fall und werden jJeweils VOo Promotor Fıdel berufen. S1e
beraten VOo äarztlichen Standpunkt aus,.auf Grund der gedrucktenProzeßakten und der ausführlichen (Gutachten VO ZW el beauf-
Lragten Kollegen, ber die Natur der Krankheit und die Beur-
teilung ihrer Heilung. Mitglieder dieser Arztekommission könnten

sS1C.  h Herren Aaus Hen Ländern se1in; tatsächlich sind CS ast
immer Italiener, schon "deswegen, w €Ll  1 die Besprechungen au
Itahlienisch geführt werden und w €l  1 für Ausländer sich die Reise
ach Italien aum lohnen würde. Eın Kardınalpräfekt der Rıten-
kongregation wollte, daß DUr mehr FKalle der KinstimmigkeitNer Arzte der K ommission ZU. Anerkennung der Wunder Dschrıtten werden könne. Dies wurde ZWar 1m Prinzip nıcht fest-
gehalten, da uch eıne seltsame Sondermeinung eines eINZISENAÄArztes das übereinstimmende Urteil aller anderen auf heben
könnte ähnlıich, möchte Ia. SdaSCH, w1€ e1iInNn Veto der UN  ©
Tatsächlich sucht ma  b jedoch die Kiınmütigkeit der Arztekom-
miıssıon dadurch herzustellen, daß der eine oder andere Kollegemıt abweichender Meinung sıch dem Urteil der übrigen anschhießt.
Der Sekretär dieser Kommissiıon vertaßt annn einen eingehendenBericht ber den Verlauf der Besprechung und deren Ergebnis.Dieser Bericht wird dem Kardıinalpräfekten der Rıtenkongregationübergeben. Die FKınsetzung der Arztekommission für die Prüfungder Wunder erklärt sıch ohne weıteres daraus, daß INa eim
heutigen Stand der medizinischen VWissenschaft VO  D den theolo-
gischen Konsultoren der Ritenkongregation nıcht. oder
verlangen kann, daß s1e ber die modernen Heilbehandlungen,Heilmittel un:! andere einschlägige Fragen genügend unterrichtet
selen.

Die gedruckten Aussagen der Zeugen ber die Wunder, die
Gutachten der Fachärzte, der Gesamtbericht des Sekretärs der

ztekommission, die Eiınwände des Promotor Fidei SOW1eEe die
AÄAntworten un Darlegungen der Anwälte der (Causa werden ann

einer „Positio“, einem gedruckten Bande Großformat, VOI-
ein1gt un ın der Congregatio praeparatorıa den Kardınälen,
Prälaten un: Theologen der KRitenkongregation vorgelegt. Die
be1i dieser Gelegenheit och erhobenen Bedenken werden wieder
VO Promotor Fiıidei zusammengestellt und bilden hierauf, ‚uUSam-
INnen mıt der gedruckten ntwort des Advokaten, die „Novissima
Positio”. Auf Grund dieser und ach Anhörung der (Gut-
achten von Konsultoren, Prälaten und Kardinälen der Rıten-
kongregation der Congregatio generalis entscheidet annn der
Papst ber die Ausfertigung un Veröffentlchung des Dekrets
ber die Bestätigung un: Anerkennung der Wunder.
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Finzelne Fälle
Sehen UU 1mM einzelnen einıge Wuıunder un das Eräébnisihrer Prüfung 1ın Selig- und Heiligsprechungsverfahren der etzten

Zeit}). Vielleicht darf einleitend azıu bemerkt werden, daß be1 der
Art und Weıise, w1e€e diese Wunder durch die VO Gott mitgeteilte
Kraft gewirkt wurden, och dıe persönliche, gutLe Kıgenart des
betreffenden Heılıgen der Seligen siıch scheıint, die ja
uch im Hiımmel erhalten bleibt und sıch auswirkt.

Die Wunder des hl Papstes 1US Das erste ere1g-
eie S1C  h TEL Monate ach seiner Seligsprechung, im Jahre 1951.,
das zweıte Beginn des Jahres 1952, beide ın Itahlien.

a) Heilung des Advokaten Francesco Bel anı VOo  > einem bös-
artıgen Lungenabszeß. Herr Belsanı, Jahre alt und wohn-
haft ın Neapel, erkrankte 1m 1951 Die KRöntgenuntersuchung

August zeiıgte einen Lungenabszeß VOo  un der Größe einer
Orange. Irotz aller Heilmittel verschlimmerte S1C.  h der Zustand des
Kranken iImmer mehr. ein Allgemeinbehnden erlaubte keinen
operatıven KEingriff. So schıen ın den etzten Tagen des August
1951 sein Ableben VOo  b einem Au enhblick ZU anderen
Dies War uch die Ansıcht des behandelnden Arztes rof. De ©1-
INONC, der 1MmM Prozeß annn erklärte: „Alle Mittel das stän-
dige Aufstoßen erwıesen S1C.  h ais vergeblich. Der Husten mıt
reichlichem un übelriechendem Auswurf hielt .  ” azu hohes
Fieber un achlassen der Herztätigkeit. Ks bestand Iso unmıt-
telbare ((Gefahr für das Leben, als 1C. den Patienten späaten
Abend des August verheß.“ In den folgenden Stunden der
Nacht irat jedoch eın Kreign1s e1n, das der Kranke selbst mıt
diesen W orten beschrieb: „Zwischen reı und VIıer Uhr MOTSCHS
wurden meıine Schmerzen heftig, daß ich wıe verzweıfelt m1C  h
mıt eiıner innıgen Anrufung den seligen Pius wandte. Da
sa. 1C. en selıgen Papst, weıß gekleidet, meiınem DBett sıtzen,
w1€e mıt der Hand IMIr qauf die Schulter klopfte und sagte: „Mor-
SC ıst das Aufstoßen c  weg. Und von diesem Au enblick hatte
ich weder Aufstoßen och Husten un: fühlte iC. inmıich ohl und
w1e€e neugeboren.“”

Der behandelnde Ärzt bestätigte: „Am frühen Morgen des
August begab 1C. mich Belsanı. Ich War fast sicher, iıhn

nıcht mehr lebend anzutreffen, doch meıner sroßen Verwun-
derung Sa Bett, frei atmend, hne Aufstoßen, ohne Husten,
miıt normaler Temperatur und mıt dem Verlangen,
Schon be1ı meıiınen früheren Besuchen hatte 1C. bemerkt, daß au
dem Tischchen des Kranken eın iıld von Pius aufgestellt WwWAar.  ..

Unsere Quellen sınd die betreffenden Prozeßakt
kongregation zusammengestellten „Positiones‘*. €} und die für- die KRıten-
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Von Seiten der Ritenkongregation wurde eın Gutachten der

beiden Professoren Dr Gentile und Dr Lo Bianco ber diese
Heilung erbeten. Bei der Behandlung des KFalles der Zusammen-
kunft der Arztekommission wurde darauf hingewlesen, daß die
beiden „Periti” der Vertrauensärzte der Bestimmung der
Krankheıit der ın der „Diagnose” niıcht. ganz ein1g gingen;
der eiIne sprach VO  - einem übelriechenden (foetidus) Lungenabszeß,
der andere nannte ıhn krebsartig (cancrenosus). Die Kommissjon
stellte ber fest, daß heute der klinıschen Medizin ke  ın Unter-
schied mehr gemacht werde zwıschen diesen beiden Formen des
Lungenabszesses. Überdies schloß S1C.  h Dr Lo Bianco ın der Aus-
sprache der Meinung der Kollegen d daß der übelriechende
Abszeß sicher festgestellt sel, während für dessen krebsartigen
Charakter eıne genügenden Beweise vorlägen. Alle AÄArzte erklärten
übereinstimmend, daß das Röntgenbild zweiıtellos einen bösartıgen
Abszeß In oberen Teıl des rechten Lungenflügels anzelge.

FKınmütig wurde darum uch die „Prognose” VOoO  > Hen als
negatıv (infausta) bezüglich der Heilung und bezüglich des Lebens
bezeichnet, da die Krankheıt S1C.  h immer mehr verschärfte, die
Temperatur ständig hoch war und rad erreichte, die Abnahme
der Kräfte un die Anzeichen einer Blutvergiftung unverkennbar
Ten, Der Zustand verschlimmerte S1C  h och durch das ständıge
Aufstoßen als Folge der Reizung des irenicus, der die
Brustkorbhöhle VOo Unterleib iLrennt und esonders eım Eıin-

Tätigkeit trıtt. 1€e8s bedeutete für den Kranken nıcht
bloß eiıne Qual, sondern uch eine ständige Gefährdung des Lebens.

Es konnte auch.kein Zweiftel daran bestehen, daß die Heilung
plötzlich, vollständig un dauernd WAal, enn der Nacht VO

auf August 1951 verschwanden all Krankheıtssymptome,
un folgenden Morgen steilte der behandelnde AÄArzt 1€e€ Heilung
dessen fest, den wenıge Stunden vorher och dem ode ahe

Dr entile hbemerkte ZWaTrT, daß ina.  5 1m allgemeinen ZwWwel
Jahre Zıl warien püdege, bevor INa eine Heilung als dauernd der
endgültig anerkenne; gab ber doch die Endgültigkeit der
Gesundung auf Grund des Köntgenbildes VOo September 1951
Z das eiIne Sklerosis der Verhärtung vVvon Geweben zeıgt; und
eine solche „Sklerosis 1äßt siıch weder auslöschen och ın eine
andere Krankheıt verwandeln“.
..  ber die Kräfte der Natur hinaus. Nun mussen ber auf alle älle

Die Heilung SINg 1Iso ach dem einmütigen Urteil der AÄArzte
durch den „Promotor Fiden”, den sogenannten „Teufelsadvokaten”,
der durch einen VO: ıhm Beauftragten Schwierigkeiten un!: Eın-
wände erhoben werden, auf die der Advokat der Causa antworten
mıu Und sollten wirklich eiıne Schwierigkeiten vorlie C. müßte

eben welche erfinden. Irgendwelche Bedenken Zweiftel
werden sıch ber ımmer vorbringen lassen. So brachte uch
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diesem all die „Nova Positio” für die Congregatio praeparatorıanıcht wenıge „Animadversiones“, die ber der Advokat unschwer
als unbegründet der nichtssagend zurückweisen konnte.

Der Zensor beanständete Zıe B., daß eın anderer, ebentftalls be-
handelnder Arzt, rTof. Bossa, SOWI1e einige Krankenpfleger und
-pflegerinnen nıcht Aussage 1m Prozeß gerufen worden TEL
Die ntwort autete: rof. Bossa weigerte S1C  h beharrlich, als
Zeuge ZU erscheinen, und erklärte, sıch nıcht mehr Al den Fall

erinnern. Und 1€ Krankenwärter hätten auch nichts anderes
und nıcht mehr können, als VOo  5 den zZzien und der
(sattın des G(Geheilten erfahren haben Natürlich w16€es der Zensor
uch auf den kleinen Unterschied in der Diagnose der beiden Ver-
rTauensarzte hın; doch die ntwort wurde dem Advokaten leicht
durch die übereinstimmende Erklärung der -  Ärzte, daß praktischke  ın Unterschied besteht zwıischen einem übelmechenden. und
einem krebsartigen Abszeß. Als nıcht der VWahrheit entsprechend

ZzLekonnte uch der Einwurf zurückgewiesen werden, daß die
uch die der Kommission nıcht genügend die VOLr der Heilungangewandten Heilmittel berücksichtigt hätten. Gegen den Ernst
der Prognose beweisen uch die ‚mitleidsvollen Lügen” nichts, die
rof. Bossa gegenüber dem Kranken gebraucht hatte Ebenso-
wen1ıg LUt der Plötzlichkeit der Heilung der Umstand Kıntrag, daßdie Wiederherstellung der Kräfte des Geheilten un die Vernar-
bung der Lungenverletzung S1C  h stufenweise, ber doch „mıt
rascher Kntwicklung“ vollzog; enn die eigentlichen rankheits-
SY  € sofort verschwunden.

Für die Gongregatio generalis werden praktisch aum mehr
ernste Schwierigkeiten erhoben; INa schreitet nıcht Con-
gregatio generalıs, wenn INa nıcht annehmen kann, daß dabei
eın negatıves Urteil mehr über dıe W under) abgegeben wırd
Wenn durch die Gongregatio praeparatorıia wesentliche Schwierig-keiten nıcht geklärt würden, mußte eıine Zzweıte der allenfalls
eine dritte Congregatio praeparatorja eingeschaltet werden, bevor
INna die Congregatio generalis ansetzt, der müßte der nFall beiseitegestellt und auf die Bestätigung des Wunders VCOCI.-
zichtet werden.

b) Heilung der Schwester Marıa Lujsa Scorcıa VOo  > virulenter
Gehirnhautentzündung (Meningıitis). Eıs wWwWar Palermo, nde
Dezember 1951 Schwester Maria ] uısa, Jahre alt un seıt
zehn Jahren 1m Kloster, wurde plötzlich VOo  5 heftigen Kopf-
schmerzen, Steitfheit des Nackens, Schlaf- un: Appetitlosigkeitun! schließlich VOo  5 einer Lähmung der Beine befallen. ach VOT-

übergehender Besserung, nde Januar 1952, verschlimmerte sich
die Krankheit sehr, daß die Schwester sıch alleın 1mM Bett nıcht
mehr bewegen konnte un: immer eıne W ärterin haben mußte. 99  1€
lag auf dem Rücken un schien wı1ıe€e eın starres Stück Holz zZU seın”,
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sagte 1M Prozeß der Kaplan der Schwestern. Alle versuchten Heil-
mittel brachten keine Erleichterun

Da ließ die Oberin des Klosters ihre Schwestern eıne Novene
und nachher eine zweıte un eine drıtte Novene halten, durch
die Fürsprache des seligen Pıus die Heilung erlangen. Als
diese zunächst ausblieb, öschte die südländische Oberin die Lampe
A4auS, die VOL dem Bild des Seligen gebrannt hatte; Ja, S1e drehte
dessen Bild die Wand un erklärte dem Seligen: „Ich werde
ıch erst wıeder recht hinstellen un die Lampe erst wıeder
zünden, wenn Du MIT das Wunder erlangst.” Am Hebruar 1952
kam der behandelnde Arzt, Dr Vasıle, wieder, eine Punktation
vorzunehmen. Die Kranke, die ıhre Beine In keiner W eise mehr
bewegen konnte, bat iıhn, sS1€e nıcht weıter quälen, und der Arzt
W är einverstanden. Am folgenden Morgen aber, dem Februar,
sa der Arzt die Kranke auf den Beinen. Was War geschehen

Die Schwester selbst erklärte unter Eıd 1m Prozesse: „Den
WHebruar verbrachte ic ın sroßen Schmerzen; nachmittags

wurde CS besser, und Abend fühlte iıch das Bedürfnis
schlafen, w as MIr seıt langem nıcht mehr vorgekommen War.

Ich schlummerte eın un: schlief ruhig bıs Uhr des Yebruar,
als die Krankenschwester Aurelia miıch weckte un mMIr eıne Strep-
tomyzin-Spritze gab Dann schlief ich wıeder eın, un: im Schlafe
sa ich auf dem Schrank gegenüber meınem Bett eine welißge-
kleidete (Gestalt mı1t verhülltem Haupt, die ich schon öfter ın den
schlaflosen Nächten geschaut hatte. hne daß 1C. kann,
wı1ı€e geschah, fand 1C mM1C  h annn außerhalb des Bettes, stehend

Ich fand mich hierauf angekleidet und vYing aus dem /Zimmer,
hne daß 1C MIr recht bewußt wurde, was iıch Lat. Klares ewußt-
se1ıin hatte 1C. ann darüber; daß 1C. in der Sakristei WAar. Von der
Sakrtıstelr SINS ich mıt klarer Rechenschaft ber meın Tun In die
Kapelle, ic. mich nıederkniete. Zur Verwunderung meıner
Mitschwestern ıng ich uch ZU. hl Kommunion. Immer och
kniend wohnte IC ann eiıner zweıten hl Messe bei Ich fühlte
mMIC. ohl und konnte mM1C.  n ungehindert ewe Gegen Mittag
kam Dr Vasıle Er wollte nıcht glauben, da ich geheilt sel, und
hiıelt meıinen Zustand für eine vorübergehende Besserung, der eın
voller Zusammenbruch folgen musse. 'Trotz meıiner wiederholten
Versicherungen, daß ich geheilt sel, wollte der Arzt nıcht glauben.
Er verpflichtete mich, Bett gehen, und ıntersuchte mMI1IC.  h
eingehend. Er mußte feststellen, daß eın Anzeichen der Krank-
heıt mehr fand.“

Bezüglich der Diıagnose der Krankheit erklärten sowohl die
rel behandelnden Ärzte wWwW1€ uch einer der beauftragten Begut-
achter, Dr Olimpio Yerraro, daß S1C.  h u eiıne virulente (G(GSehirn-
hautentzündung handle. och der andere offizıelle Begutachter,
rTof. Riccardo (-aleazzı- Lis?, der zugleich Sekretär der Arzte-
kommission ist, bezweiftfelte und ıronı]sıerte die VO  I den übriıgen
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gegebene Diagnose und meınte: LL}  1€ Diagnose hbleibt für mich
eın ungelöstes Problem oder, besser gesagt, aAus Mangel genugen-
der äarztlicher Dokumentatıion bleibt sS1€e ein unlösbares Problem.“
Dies schıen eine ernste, wenn nıcht unlösliche Schwierigkeit
sSe1n. och sS1e löste sich iın der Sıtzung der Arztekommission. Der @
Promoter Fidei hatte azu den Professor Condorelli berufen, der
aqals Spezialist für diese Krankheıten einen Namen hat Von ıhm und
anderen Arzten wurde betont, daß es beı der besonderen KForm
der Meningitıs, die INa wissenschaftlich „Neurassıtıs siculo-cala-
bra“ n  9 bısher noch nı]ıe gelungen ıst, den Krankheıtserreger

isolieren und mıt Siıcherheıt festzustellen. Alle diesbezüglichen
Versuche verlaufen negatıv. Deshalb bewelst die negatıve bak-
teriologische Untersuchung nıchts fr dıe Tatsächlichkeit der
genann Krankheıt, die übrıgens durch manche andere Kenn-
zeichen mıt Sicherheıit festgestellt werden kann. „Nach austühr-
licher un!: ruhiger Diskussion“ anderte rof. Galeazzı-Lisı seine
Ansıcht und ‚schloß S1C.  h dem Urteil seiner Kollegen ..
Natürlich wurde angesichts der ungewöhnlichen Umstände der
Heilung uch die Frage aufgeworfen, ob nıcht eım Entstehen
und eım Aufhören der Krankheit uch Hysterie mitgespielt habe
Einmütig haben ber sowohl die behandelnden Arzte w1e€e die der
Kommissiıon mıiıt Sicherheit die organische Natur der Krankheit
selbst betont.

Die Prognose wurde einstimm1g qals ‚sehr bedenklich bezug
auf Heilung“ angegeben; INa  S leugnete nicht, daß manche Anze  1-
chen uch für das Leben der Kranken fürchten ließen, ber Ina  >

wollte nıchts behaupten, w as nıcht Sahnz sicher ware. Nachdem die
angewandten Heilmittel keinerlei Wiırkung ausgeübt hatten, be-
stand uch eın Bedenken, die Plötzlichkeıit der Heıilung SOWI1e
ıhre Vollständigkeit und Dauer anzuerkennen. Die Kranke W ar Ja

Abend des Februar och einem ernsten Zustand SEWESCH Sund War folgenden Morgen in die Kapelle und hatte
kniend der hl Messe beigewohnt. Gegen Mittag hatte annn der
Arzt „das Verschwinden Her Krankheıtssymptome festgestellt”.
In den „Animadversiones” oder Einwänden wurden die Fragen
und Bedenken in lateinischer Sprache wiederholt, die schon
VOo der Arztekommissıon besprochen worden wäaren. SO konnte
der Advokat ın seiner Antwort nochmals hervorheben: Da sich in
der „Anamnese” (der Vorgeschichte der Kranken) nıchts Patho-
logisches fand, konnte natürlich derartıges nıcht behauptet wer-
den. ene Spitalärzte rufen, die angesichts des Außergewöhn-
lichen ZU. Hypothese gegrifien hätten, daß eben diese Diagnose
falsch seın mußte, ware weder möglich och angebracht EWESCH.IL SC  ufstellungWenn die behandelnden Ärzte Jange zögerten iın der
einer siıcheren Diagnose, beweılst 1es NUurL, daß s1e nıcht leicht-
fertig vorangıngen. Die fehlende Feststellung des Krankheıts-

ist vonxn den Ärzten schon erklärt worden. Alles dies wurde

P  ODa
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natürlich nıcht ın wenıgen W orten, sondern auf ziemlich vielei1
gedruckten Seiten un mıt nıcht geringem Aufwand von Zitaten
un Belegen gt

An der Übernatürlichkeit der Heilung zweıteln, bestand 1Iso
ke  ın Grund Immerhin konnte INa ın zuständigen reisen die
Bemerkung hören, daß die beiıden für die Seligsprechung VO  S
Pıus früher vorgelegten Wunder och eindrucksvoller TrTen.
Diese bestanden, SahZz uUrz Sesagt, in folgendem: Im Jahre 1928
befand sıch die französische Schwester der Heimsuchung Maria
Franziska De Perras 1im Kloster VO Doles infolge eınes Gewächses

Knochen des linken Oberschenkels dem ode nahe. 1€e wurde
Dezember plötzlich und vollständig geheilt durch die bloße

Auflegung einer Keliquie VOo  a Pius auf iıhre Brust und durch
die Anrufung: „Heiuliger Vater Pius A, erwirke die Heilung!“ Von
den AÄArzten aufgegeben War ım Jahre 1933 uch die ıtahenische
Klarıssenschwester Benedetta De Marıa 1mMm Kloster Boves (nNorditalien) infolge eiınes bösartıgen Geschwürs 1mMm Unterleib, das

sıch der Fürbitte VO Pius und schluckte eın Teilchen einer
Ha nıcht operjıeren konnte. Äm Februar 19338 empfahl S1€e

KRehliquie CX indumentis“. ©®1e War sofort geheilt und konnte och
gleichen Tage ihre Arbeit als Pförtnerin des Klosters wıeder

aufinehmen.
Diese VWunder führten ZU Seligsprechung VOo Pius
unı 195L1; die vorher enannten die Voraussetzung für

seiıne Heiligsprechung Abend des Maı 1954 auf dem Peters-
platz Rom

Die Wunder f{uür 1e€ Heiligsprechung des ephPignatelli,
a) Heilung des Mädchens OSarıo Alecal VO  b

Knochentuberkulose. O0sarıo G(Oomez, geboren 1mM Jahre 1928
Madrid, hatte schon als Kıind VO  m} reı Jahren eın schmerz-

liıches GGeschwür Zeigefinger; nıcht Jange nachher, ım Jahre
1932, zeıgten heftige Schmerzen Gesäß eıne Tuberkulose
Beckenknochen ach einem kleineren ärztlichen Fıingriff un!:
längerer Krankheit wurde das ınd wıeder gesund, bıs nach
fünf Jahren, im November 193 7, die Ite Krankheit fast an der
gleichen Stelle wıeder ausbrach und sich rasch verschlimmerte.
Am Dezember 1937 brachte eın Jesuitenpater der Kranken die

Kommunion als Wegzehrung in das Haus, ın dem uch eiINe
Schwesterngemeinschaft („Schwestern von Jesus und Marıa”)wohnte. Der Pater selbst, Raphael Borräs Royo, JE bezeugte1m Prozeß: ”9  1s ich dem Kinde die hl Kommunion reichte,bemerkte ich, daß es sS1e mıt großer Andacht empfng, un!: 1C
dac Der selige Pignatelli könnte hiıer eın Wunder wıirken.
Am folgenden Tage machte ich einen Krankenbesuch un!: erfuhr
voxhn der Mutter, daß das Kınd eıne sehr schlechte Nacht hinter
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S1C.  h hatte Ich hinterließ ıhnen eın ild mıt Reliquie des Seligen,
den sS1e anruten sollten.‘‘ Am Abend des Dezember begannen die
Eltern der Kranken eine Novene < sel Pignatellı, indem s1e
das auf dem ılde gedruckte (Sebet sprachen. In der Nacht darauf
konnte das Kınd schlatfen und folgenden Tage WAar heıter
und ohne Schmerzen. Die Eltern verpflichteten ZW ar aus Klug-
heit, 1m Bett bleiben; ber unbewachten Zeıten stand Rosarıo
doch auf un: spielte miıt ihrem jüngeren Brüderlein Boden
Die Heilung wurde festgestellt VOo Vater, der selbst ÄArzt Wäal,
un VO  5 den Angehörigen und Verwandten; spater, Dezem-
ber 193 7, uch durch die Röntgenaufnahme.

Im ProzeßD, der ım Jahre 1939 stattfand, wurden CcCun Zeugen
VeEeErnNnOIMMNECN. ußer der Geheilten selbst deren Vater und Mutter,
eInNne Verwandte, Borräs, J SOW1e VIeTrT Ärzte, die alle irgend-
w1ı€e sich mıt dem all beschäftigt hatten, wenn uch verschle-
denen Zeıten. K eiıner der Zeugen zweiıftelte daran, daß die Heilung
als Wunder betrachten SeL. Außerdem wurde w1€e die Praxıs

vorschreibt schon 1m Prozeß eine Bestätigung VO Z7wel
„VDeriti abh inspectione” erbeten, VO  5 Ärzten, die eın Gut-
achten ber cdie Fortdauer der Heilung vorlegen sollten.

Um eın erstes, prüfendes Urteil ber die Heilung wurden annn
die römischen Ärzte Osvaldo Zacchi un Alceste de ollıs ersucht.
Jeder behandelte ın längeren Ausführungen, w1€e üblich, die
Geschichte der Heilung, die möglichen Dıagnosen, die Prognose
und deren Begründung un endlich das Gesamturteil ber den
HFall Das Er ebnıs der Ausführungen VO  5 Dr Zacchi War 1

ach der Dıiagnose handelt S1C.  h eine rückfällige Knochen-
tuberkulose den untersten Wirbeln des Rückgrats mit Abszeß
und Fisteln, bestätigt durch Röntgenaufnahmen.  SE DL Die Prognose
wWar notwendigerwelse sehr un:! auf all älle abhängıg VO.  S

einem operatıven Kıngriff. Tatsächlich wurde ber die Kranke
ach einem Monat großer Schmerzen hne Öperatıon plötzlich,
nämlich ın der Nacht VO auf den Dezember 193 7, gesund.
Eine solche außergewöhnliche Heilung geht über jede natürhche
Möglichkeit hinaus. Dr de ollis hebt besonders hervor: „Das
Ergebnis des etzten Röntgenbildes (vom Jahre 1939 macht
unmöglıch, eine natürliche Heilung denken; denn VWissen-
schaft un Erfahrung erklären als undenkbar, daß eın durch
Röntgenstrahlen festgestellter tuberkulöser Knochenfraß VOo  S

großem Ausmaß innerhalb eines Monats Sanz verschwinden könne,
hne Folgen hinterlassen. Die Wiederherstellung des Knochen-
gewebes erfordert, weninNn S16 der Natur überlassen WIr  d, immer
vıel Zeıt un: ist nıemals derart, daß s1e nıcht uch ach langer
Zeıt och offensichtliche Spuren 1mMmM Röntgenbild hinterließe.

weniNnl w1e€e 1n unNnserem alleUnd 1€Ss noch vıel mehr,
die Knochenverletzung sıcher tuberkulösen Ursprungs ist. Der
gleiche Dr de Laollis machte ber die Bemerkung: Die Klugheit



D  32  Baumann‚ Helllge und &under ;  &erlai1ge, daß man sich nicht mit der Féétstellufig der Heilung deé  Jahres 1939, begnüge, sondern eine solche neuesten Datums ein-  hole, ‘ um jeden Zweifel auszuschließen, daß die Tuberkulose  nochmals aufgetaucht sei. Dem Wunsche wurde selbstverständlich  stattgegeben, und in der Positio für die Congregatio praeparatoria  fand sich auch eine amtlich beglaubigte Bestätigung der vollen  Gesundheit von Rosario Gomez, ausgestellt am 20. November 1953.  Auch die Kommission von neun Arzten kam in ihrer Sitzung  vom 3. Dezember 1953 nach ausgiebiger Erwägung aller Um-  stände zu dem einmütigen Urteil: a) Rosario Gomez Alcalde  hatte Knochentuberkulose in der Gesäßgegend; b) die Prognose  war sehr ernst hinsichtlich des Lebens, hoffnungslos bezüglich  einer Heilung; c) die Krankheit verschwand plötzlich, vollkommen  und endgültig; d) eine solche Heilung muß auf außernatürliche  Weise erfolgt sein.  In den unvermeidlichen „Animadversiones“ wies der Zensor  wieder hin auf einen Arzt und einen Krankenwärter, die nicht im  Prozeß vernommen wurden. Der Advokat erwiderte, daß sie  kaum etwas von dem Fall wußten, jedenfalls nichts Neues hätten  sagen können. Kleine Widersprüche der Zeugenaussagen über  Zeitangaben und ähnliches, die bemerkt wurden, ändern nichts  an der Sache selbst, auf die es ankommt, wie der Advokat mit  Recht erwiderte. Wenn der Zensor erklärt, die Diagnose der  Tuberkulose, die aus der Erbanlage in der Familie abgeleitet  werde, gebe keine genügende Sicherheit, so wird darauf geant-  wortet, daß die Diagnose vor allem aus dem Röntgenbild sich mit  Sicherheit ergebe. Es war also dies ein einfacher, aber klarer Fall  eines übernatürlichen KEingriffs, durch den eine „unheilbare“  Krankheit geheilt, und zwar plötzlich geheilt wurde. Nicht ganz  so glatt verlief die Prüfung des zweiten Wunders, das der Fürbitte  des sel. P. Joseph Pignatelli, S. J., zugeschrieben wurde.  b) Heilung des spanischen Bauernsohnes Joseph Vinzenz  Bohigues von einer vielfach septischen Gelenksentzündung  (Arthritis). — Der damals achtzehnjährige Bohigues arbeitete am  30. Januar 1952 auf dem Felde, als er plötzlich starkes Unwohl-  sein, Schüttelfrost und Schmerzen an den Füßen verspürte. Er  mußte sich legen und bald konnte er weder Hände noch Füße  mehr bewegen. Die angewandten Mittel brachten keine Besserung.  Der behandelnde Arzt, Dr. Buchö, stellte zuerst eine rheumatische  Endokarditis (Herzklappenentzündung) fest, wozu dann auch eine  akute Nierenentzündung (Nephritis) kam, die zu einer Art Urämie  führte. Am 8. Februar 1952 war der Zustand des Kranken hoff-  nungslos, und der Tod konnte, nach dem Urteil des Arztes, jeden  Augenblick eintreten. Um halb vier Uhr nachmittags brachte ein  Freund der Familie ein Bild des sel. P. Pignatelli, das die Mutter  dem I$ranken aufleg';e. Die Angehörigen begannen sogleich dieBaumann, Heilige un: Wunder
&erlange, daß INa  - sich nıcht mıt der Feétstellung der Heilung des
Jahres 1939 begnüge, sondern eine solche Datums e1linNn-
hole, jeden Zweıiftel auszuschließen, daß die Tuberkulose
nochmals aufgetaucht sSe1. Dem unsche wurde selbstverständlich
stattgegeben, und der Posıtio für die Gongregatio praeparatorlia
fand S1C.  h uch eiıne amtlich beglaubigte Bestätigung der vollen
Gesundheit VO Osarıo (+omez, ausgestellt November 1953
Auch die Kommission VOo eun Arzten kam ın iıhrer Sıtzung
VO Dezember 1953 nach ausgiebiger Krwägung Her Um-
stände Z dem einmütigen Urteil a) Osarıo (0mez Alcalde
hatte Knochentuberkulose ın der Gesäßgegend;: b) die Prognose
wWar sehr hinsichtlich des Lebens, hofinungslos bezüglich
ıner Heıilung; C) 1€ Krankheit verschwand plötzlich, vollkommen
und endgültig; d) eıine solche Heilung muß auf außernatürliche
VWeise erfolgt se1ın.

In den unvermeidlichen „Animadversiones“ W16€Ss der Zensor
wıeder qauf einen AÄArzt un eınen Krankenwärter, die nıcht 1m
Prozeß VernNnOIIMNEN wurden. Der Advokat erwiderte, daß S1€e
kaum VO dem Fall wußten, jedenfalls nıchts Neues hätten

können. Kleine Wıdersprüche der Zeugenaussagen ber
Zeıtangaben und ähnliches, die bemerkt wurden, ändern nıchts

der Sache selbst, auf die ankommt, w1e der Advokat miıt
Recht erwiıderte. Wenn der Zensor erklärt, die Dıiagnose der
Tuberkulose, die aus der Erbanlage ın der amıhe abgeleitet
werde, gebe eıne genügende Sicherheit, wird darauf geant-
wortet, daß die Diagnose VOLr Hem aus dem Röntgenbild S1C.  h mıt
Sıcherheit ergebe. Es WAar 1Iso les eın einfacher, ber klarer Fall
eines übernatürlichen Kıingriffs, durch den eine „unheilbare”
Krankheit geheilt, un ZAWar plötzlich geheilt wurde. Nıcht Sanz

glatt verlief die Prüfung des zweıten W unders, das der FKFürbitte
des’ sel. Joseph Pignatellı, J zugeschrıeben wurde.

b) Heilung des spanıschen Bauernsohnes Joseph inzenz
Bohigues VOo eıner vielfach septischen Gelenksentzündung
(Arthritis Der damals achtzehn] ährige Bohigues arbeitete

Januar 1952 auf dem Felde, qle plötzlich starkes Unwohl:
se1ın, Schüttelfrost un:! Schmerzen den Füßen verspürte. Kr
mußte S1C.  h legen und bald konnte weder Hände och F
mehr bewegen. Die angewandten Mittel brachten keine Besserung.
Der behandelnde ÄArzt, Dr Buchö, stellte Zzuerst eiıne rheumatische
Endokardıtis (Herzklappenentzündung) fest, WOZU annn uch eiıne
akute Nierenentzündung (Nephritis) kam, die ZU eiıner Art Urämie
führte. Am Februar 1952 War der Zustand des Kranken hoff-
nungslos, und der TLod konnte, ach dem rteil des Arztes, jeden
Augenblick eintreten. Um halb vVl1ıer Uhr nachmittags brachte eln
Freund der Famailie eın Bild des sel. Pıgnatelli, das die Mutter
dem I$ranken aufle gte. Die Angehörigen begannen sogleich die
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Novene 7U Seligen. Gegen Abend des gleichen Tages kam w1€e
zuf ällıg Dr Auniön ın das Haus und stellte das erschwinden
der vıelfachen Gelenksentzündung fest, w as annn am iolgenden
Tage uch vo Dr Buchö6ö bestätigt wurde. ach einıgen JLagen
nahm Bohigues die Arbeit au dem Felde wıieder au

Von den beiden durch die Kıtenkongregation beauftragten
Periti machte der eıne, Dr Olimpio FHerraro, darauf aufmerksam,
daß qals Überbleibse der Heiulung eine latente, chronische Mandel-
entzündung un: eın Herzklappenfehler zurückgeblieben sel. Der
andere Vertrauensarzt, rof. Placıdo Michelon), leugnete aus
dıesem Grunde die Vollständigkeıit un die Dauerhaftigkeit
der Heilung, weıl ja die Mandeln jederzeit einem Antfall
von septischem heumatısmus führen könnten. Deshalb glaubte
dieser Perıtus, die Heilung nıcht eınem übernatürlichen Kın-
greiıfen zuschreiben können. Der Advokat bzw die Postulatoren
machten ber geltend, daß nıcht die chroniısche Mandelentzündung
und nıcht der Herzklappenfehler Gegenstand der Heilung SCWESCH
seien, enn diese beiden ebrechen VOL der Krankheit
schon da un estanden ach der Heilung weıter ; handle S1C  h
vielmehr jene septische Gelenksentzündung, die den Patıenten

den and des Grabes brachte un die in wenıigen Stunden Sanz
verschwand. KEıne Zusammenkunft der Arztekommission

Dezember 1953 führte keiner KEinmütigkeıit. Eıs wurde ber
im Laufe des Dezembers mıt dem gütıgen Entgegenkommen der
KRıtenkongregation eın kleiner, ergänzender Prozeß in Spanien
geführt, VOT 1em Sicherheit ber das Bestehen der genannten
Krankheitsquellen schon VOLr der etzten Krise erhalten. In der

Sıitzung der Arztekommission VOo Januar 1954 einigten
sıch die Mitglieder, ihnen uch der rTof. Michelonı,
auf die Feststellungen: a) Joseph inzenz Bohigues Ltt sep-
tischem Rheumatısmus; die Prognose mußte als hoffnungslos
betrachtet werden; C) die Heilung War plötzlıch, vollkommen und
endgültig; d) eine solche Heilung muß der übernatürlichen
Ordnung angehören. Ausdrücklich wurde bemerkt, daß das
Befinden des Schlundes bzw. der Mandeln VOoO Bohigues die Vaoll-
ständigkeıit der Heilung nıcht entkräftet, ennn elInNne€ weıtere SCP-
tische Arthritis ware nıcht die Fortsetzung der früheren, SaNZ
geheilten, sondern waäre eben eıne eue Mandelinfektion und damıt
eine ecue Infektion des Blutes, eıne CcCu“c Krankheit der Gelenke.

®O konnte uch der sel Joseph Pignatellı Abend des
unı 1954 heiligges rochen werden, zusammen mıt Piıerre-

el Bufalo, Domenicoa avıo und MarıaLouis Chanel,; Kaspar
>Grocihissa di Kosa.

Sehen nun die Wunder VOoO  s Zzweı Seligen des étztver-
Jahres, zunächst des Jean-Martin Moye vVo der

Pariser Missionsgesellschaft. Da 1mMm Prozeß ber die _heroisché_n
„Theol.—pral;t. Quartalschgift“ 1956
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Tugenden dieses jJeners (Zottes keine Augenzeugen mehr ZUr
Verfügung standen., waren laut Can, 2117 GIE sıch vler
Wunder nötıg SCWESCH, doch hat der Papst VO  b zweıen dispensiert.
Die beiden, die für dıe Seligsprechung vorlagen, gingen schon
auf die Jahre 1902 un 1923 zurück. Der Prozeß wurde recht-
zeıt1g durchgeführt, ber die Diskussion darüber wurde erst In
den etzten Jahren angefangen, da sich die KErklärung des heroischen
J1ugendgrades lange hinauszog un vorher die othizıelle Prüfung
der Wunder nıcht beginnen ann.

a) Heilung der Schwester Clarenza Pochet VOoO  m Jlangdauernder
Lähmung. E  1ıne besondere Schwierigkeit beı der Prüfung dieses
unders ergab SIC  h daraus, daß CS schon VOTL mehr qals Jahren
geschehen und durch den kırchlichen Prozeß aufgezeichnet worden
WAarL, während S1C seitdem ın den Methoden und im Stand der
medizinıschen Kenntnisse manches geändert hat Immerhin wurde
das Wunder anerkannt, und 6s wiıird uch der erstaunlichste
Fortschritt der Wissenschaft die Tatsache der „ Wunder”,
der durch natürliche Kräfte nıcht erklärbaren Heilungen nıemals
aus der Welt schaften können.

Der Tatbestand dieses enannten uflders War folgender:
Schwester Clarenza Pochet, geboren 1mM Jahre 18940 ın Chälons-
sur-Marne, mıt Jahren ın die VO seligen Moye gegründete
Kongregation der Schwestern VO  - der Vorsehung (n Portieux)
eingetreten, hatte ihre starke Arbeitskraft ın der Leitung eiıner
Handarbeitsschule und annn 1m Katechismusunterricht geze1igt.
79D  1€ Lebhaftigkeit und Hıtze ihres Charakters wurde ausSSC-
glichen durch iıhre Geradheit und ihren ÖOpfergeist”, erklärte 1mMm
Prozeß ihre Generaloberin. Die Schwester War immer gesund bıs
Zu ihrem 61 Lebensjahre. Da bekam S1e starke Schmerzen 1m
KRückgrat un fühlte eine große Schwäche ın den Beınen, daß
sS1e sıch kaum aufrecht halten konnte. Sie versuchte zunächst,
miıt Krücken gehen. och bald wurde iıhr uch 1es unmöglıch,
un s1e konnte das Bett nıcht mehr verlassen. Auf einem Raoll-
n heß sS1e sıch iın die Kapelle fahren, obwohl iıhr diıe geringste
Berührung iıhrer Arme unerträgliche Schmerzen verursachte. Da
S16 keinen Appetit un Schlaf mehr hatte, wurde sS1e immer
schwächer. Ihre Beine blau und e1s1g kalt, un allmählich
ward S1€e hılflos wWwW1€ ein  e Kind 1Tle versuchten Heilmittel, uch
Massagen und heiße Packungen, hatten keinen Erfolg. Der behan-
delnde Arzt, Dr Phelisse, ein KEilsässer, erklärte: „ S ist eine
Paralysıs, hervorgerufen durch Entzündung des Rückenmarks,
und ist nichts mehr machen.“ Die pflegende Schwester
empfand e1in Entsetzen, WeLNn der Augenblick kam, s1€e der
Kranken jenste erweısen hatte; ennn die geringste Berührung
verursachte dieser größte Schmerzen. War Ael dieser Zustand
Schwester Clarenza bei ıhrem lebhaften Charakter sehr. schwer,
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doch fand sS1e allmählich die völlige Ergebung Gottés Willen.
Als s1e die Nutzlosigkeit aller Heilversuche sah, wandte sS1e sıch
n Moye, den Gründer ihrer Kongregation, und bat ihn,
möge ihr wen1gstens sSowelt helfen, daß sS1e wıeder auı Krücken
gehen könne und anderen nıcht Sar sehr ZU Last sel. och
bald kam ihr der Gedanke: Warum sollte 1C nıcht vielmehr
eiINe vollständige Heıilung bıtten., die dann als Wunder für dieSeligsprechung des Stifters dıenen könne Sie selbst gestand spater1m Prozeß: „Ich unterbreitete diesen Gedanken UNScCcTEIN Dırektor,ennn iıch fürchtete, könne Vermessenheit se1ın, wenn iıch
eine solche Gnade ate Zugleich wollte ich meınen (+ebeten das
Siegel des Gehorsams geben lassen. Da 1C. ferner meıne Unwürdig-keit und meın Unvermögen kannte, T1e  f iıch uch die gutenSchwestern UNsSsecrer Kongregation, 1€ sıch schon 1m Himmel
der och 1m Fegefeuer befinden, ihre Gebetshilfe Auf
diese VWeise wollte iıch gleichsam uUuUulNnscren Stifter zwıngen, daß
aus seliner Bescheidenheit heraustrete un:‘ sich offenbare. Und
w1€ hätte ulscrer u  n Mutter un Mitgründerin Theresia
wıderstehen können ? Ich bat uch die mich besuchenden
Schwestern, mıt S beten, un: alle versprachen mMIr  .

Vor dem Ma  1, dem Todestag ihres Stifters, pflegten die
„Schwestern VOo der Vorsehung“ eiIne Novene halten.
eltsamerweise Jegte der Klosterkaplan urz vorher, April,der Kranken nahe, be1 dieser Gelegenheit Gott für ımmer das
Opfer des Gebrauchs ihrer uße bringen. Im Gehorsam machte
die Schwester uch diıeses Angebot, obwohl ıhr, wie sS1e gestand,sehr schwer fiel 1€ ließ sich ber nıcht abhalten, zugleich die
Novene für ıhre Heilung beginnen, iın dem Gedanken, daß
(„ott S1C.  h vielleicht mıt ihrer Bereitwilligkeit ZU vollständigen.Verzicht begnügt habe Gott schenkte ihr tatsächlich als
Gnade un als Anfang der Erhörung eın Sanz großes Vertrauen,daß sS1e geheilt werde, und dies, obwohl ihre Schmerzen siıch och
steigerten. Mehrmals sagte sS1€eE ° „Meine Heilung wird eine großeLeistung se1n, ber die Barmherzigkeit Gottes und Gründer
werden fertigbringen“. Als die Generaloberin sS1e während der
Novene besuchte, meınte 1€e Kranke: „Was würden Sie, ure
Mutter, SaSch, W iıch nächsten Sonntag Ihnen ame Deo
1€ Oberin schaute fragend, obh die Schwester vielleicht den Ver-
stand verloren habe, erwıderte ber nach einer VWeıle ” ıch
würde Sie mıt ofenen Armen aufnehmen.“ Das Vertrauen der
Kranken blieh unerschütterlich Ner Schmerzen, und Wenn
die Gedanken ihre eigene Unwürdigkeit s1e entmutigen wollten,
sagte s1e SIC.  h selbst: „Unser Gründer wırd mehr verherrlicht,
wenn seine Macht mMI1r Unwürdigen zeigt, als wenn
eiıner anderen tate, die dessen würdiger ware.  x  .. Am Abend des

Mai bat 1€ Kranke ıhre Pflegerin, iıhr das bessere Kleid un!
ihre Schuhe herzurichten für den folgenden Morgen. Die Bitte

3*
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wurde nıcht ernstgenommen., In den spaten Abendstunden VOI -

einigte siıch Schwester Clarenza 1ım (/eiste mıt den (Gebeten der
Mitschwestern, die iın der Kırche Anbetung VOLr dem Allerheiligsten
hıelten. Um ein Uhr nachts schlief sS1e e1in un: erwachte eine
Stunde spater. Zu ihrem Staunen fand s1e, daß sS1e auf der rechten
Seite lag, W as iıhr seit langem unmöglich SCWESCH WarL,. Unwill-
kürlich or1ff sS1e mıt der Hand ach dem Rückerat, und ihr Staunen
wurde och größer, als die Berührung ihr keıinerleı Schmerzen
mehr verursachte. Das gleiche Krgebnis zeıgte die Berührung der
Arme un Beıine. Hören WIT die Schwester u selbhst : „Da begriffich: Unser Gründer hatte MIr das Wunder erlangt. Nachdem ich
mıiıt großer Innigkeit (sott gedankt hatte, War meın erster Antrieb,
meıne Leidensgef ährten ın der Krankenabteiulung rufen,
ıhnen die Irohe Mitteilung machen, damıt s1e mı1ıt mMır dem Herrn
und UNSCrIEIN Stifter danken möchten. och die Rücksicht au
das vorgeschriebene heilige Stillschweigen hielt M1C davon ab,
und betend erwartete 1C. mıt (Geduld die Stunde des eckens.
och wußte 1C ja nicht, ob ich uch werde gehen können. Beım
erstien Ton der Glocke sSsetiztie ich mich 1m Bette au und wartete,
bıs MIr die Krankenschwester das Notwendige Zum Ankleiden
brächte Um jedoch kein Aufsehen ZU machen, heß sS1e siıch
nochmals mıt dem Rollstuhl in die Kapelle führen und empüng
uch och sıtzend die Kommunion. Erst als die Schwestern
die Kapelle verlassen hatten, stand sS1e auf und kniete S1C.  h der
Kommunionbank nıeder, danken. 1€ Krankenschwester
bezeugt: Als S1e nachher ihre Patıientin wıeder holen un ın die
Krankenabteilung zurückführen wollte, War diese nıcht mehr au
dem KRollstuhl, sondern kniete der Kommunionbank und
betete. „Da ich”, sagt die Krankenschwester, „immer och
der Heiulung zweifelte, iıch Schwester Clarenza, S1e solle die
doppelte Kniebeugung (d mıiı1t beiden Knien) machen, W as diese
ohne die geringste eschwerde tat So kehrten WITr Iso wıeder
die Krankenabteilung zurück. Ich schob mıt der einen Hand
das leere W ägelchen un: reichte den anderen Arm unNnserer
Schwester Clarenza. Ich War ergriffen, daß 1C. SANZEN
Körper Zzıtterte. Dann ging 1C Schwester Oberin ihr Zzu
9 daß Schwester Clarenza gehen könne.“ 99 Ja7 miıt den
Krücken”, meıinte diese. „Nein, hebe Mutter, wW1€e ©1e un: 1C  A
uch die Generaloberin konnte sıch gleichen Tage 6cs war
eın Sonntag davon überzeugen, daß der Herr wirklich, auf die
Fürsprache seines jeners hin, einer hilflos Gelähmten ä6g6nüb6rdas Machtwort wıederholt hatte: „Steh auf und geh!

Bezüglich der Dia OSe der Krankheit stımmten alle Ärzte,
die behandelnden nachher 1€ „Periti” der Kongregation,arın überein, daß sıch e1InNne organısche Krankheıit und nıcht

Hysterie handelte. Nicht einmüt War die Bestim-18  diMUunS der organiıschen Krgnkheit‚ und liefert.e annn den Stoff
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für die „Animadversiones“ oder Schfieflgkeiten‚ die er Pro- A  Y
motor Fidei vorzubhringen hatte. Daß sich eıNe Neuritis,eiIne Nervenentzündung, handle, Wa  - wıederum allen klar; die
einen sahen ber deren Ausgangspunkt 1n eiıner Gehirnhautent-
zündung (Meningitis), die anderen ührten S1e au Verbildungender Rückgratwirbel zurück. Das Arztekollegium sprach VOo einerArtrosis vertebralis, wobeı die Kückenmarkswirbel ihre normaleKorm verlieren. Man einıgte sich auf das Urteil War diechronische Artrosis deformans 1ın der Form einer Verbildungder Rückenmarkswirbel. Daß S1C.  h ber bei dem Unterschied
der Meıiınungen 1U Namen, nıcht die Sache handelte,geht aus den Erklärungen esonders des Spezialisten Professors
Lo Bıanco hervor: 99  1€ enntnis der Knochengelenks-KErkrankungen un - Verbildungen gehört der Zeit
un ist ıne Frucht der Röntgenaufnahmen, die das Jahr 1902
herum aum 1ın ihrem Anfangsstadium cCH. KErst durch die
KRöntgenbilder hat INa die Artrosis als eigene rankheit NZU-
sehen gelernt. Diese Frklärungen konnte sıch auch der Advokat ın
seiner ntwort au die erhobenen Schwierigkeiten eıgen machen.

Im Hinblick auf die Natur und den Verlauf der Krankheit
wurde die Prognose VOo Hen Arzten als hoffnungslos 1ın Bezugauf die Heilung bezeichnet. Ebenso einmütig wurde VOo Hen diePlötzlichkeit und der außernatürlie
anerkannt. he CGharakter der Heilung

b) Heıiulung des Knaben Ennio Scimone VOo  s schwerer lut-
vergiftung und Gehirnhautentzündun Ennio War 1m Jahre1923 sieben Jahre alt und besuchte die Schule der „Schwestern
von der Vorsehung“ In Rom., deren Schüler übrigens uch der
kleine Kugen Pacelli, heute Papst Pius XLL., SCWESCH WAar. Mitte
J anuar 1923 erkrankte Ennio: hatte einNıge Tage hohes Fieberund befand sıch Abend des Januar 1m Zustand eines
Sterbenden: y unempfündlich gegenüber jedem Eindruck der
Sinne, unbeweglich, der KörpeCr ZUSAMMENSCZOSCH ın der Haltung,die den Meningıtis (Gehirnhautentzündung) Eirkrankten eıgenıst.  c Unterdessen hatten die Schwestern von der Vorsehung VOo  >
der Erkrankung ihres Schülers gehört und n der Fürbitte des
ehrw. jeners (Jottes Jean-Martin Moye empfohlen. Am Morgendes Januar, eLwa fünf Uhr, sagte die Mutter des Kıindesweiınend ZU Großmutter, Nu se1l aus mot Ennio. Gegen eun
Uhr ber öffnete unerwartet der Kleine die Augen, richtete sıch
auf, seiztie sıch den Bettrand und rief: „Mutter, MIC.  h hungert!Ich möchte trinken“. ald ach zehn Uhr des gleichen Tageskamen die beıden behandelnden Arzte ‚Armellini und Pagharı und
fanden das Kınd mit allen Anzeichen guter esundheit.

Schwieri eıten machte diesem sıch sehr einfachen und
klaren Fall di  Sn Besümm@g der }Diagnose oder vielmehr
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die Angabe des Kranisheitserregers. Es bestand eın Zweifel, daß

81C  h um eıne schwere Blutvergiftung handelte, die uch 1€
G(G(ehirnhaut in Mitleidenschaft DOCZOSCH hatte und wodurch die
natürlichen, organıschen Selbstverteidigungskräfte des Körpers
SOZUSASCH überwältigt worden cnMN.,. Da jedoch die Arzte der
Kommission der Ritenkongregatıion nıcht einer Sicherheit
kamen, ob S1C  h u  n einen Bazillus der Typhus-Gruppe der u
einen solchen der verschiedenen Formen des Paratyphus handle,
ließen S1e die Angabe des Krankheıtserregers beıiseite und be-
gnugten S1C.  h damaıit, „eINmMÜtTtLS die Diagnose eiıner schweren Ver-
giıftung festzustellen, 1e S1C.  h schon eine sehr bedenkliche
Prognose mıiıt S1C.  h brachte. Der Zustand des Kranken verschlim-

siıch och durch eine Gehirnhautentzündung, durch welche
die Krankheıt auhßerst wurde.  o

Der Zensor brauchte nıcht lange nach einem Kınwand Zl
suchen. Eır wurde ıhm durch die besagte Unsicherheit der Arzte
gegeben. Der Advokat konnte ber auf die Behauptung der
gleichen Arzte hinweisen, daß uch die allgemeın gehaltene FWYest-
stellung eınes „Sschweren Vergiftungszustandes” keinen Zweifel

der Sıcherheit der genügend SCHAUCH Diagnose un der äaußerst
ernsten Prognose übrıig lasse. Die weıteren Einwände 1€e
Plötzlichkeit der Heilung un die Anrufung des jeners
(Jottes Moye konnten 1im Grunde „Ar nıcht gemeınt
se1n, und e6s konnte leicht darauf geantwortet werden. Auf Grund
der beiden enannten Wunder War der Weg fre  1 für deren offizielle
Anerkennung durch eln Dekret der Kıtenkongregation un: annn
für die Seligsprechung, die November 1954 stattiand.

Die beiden W under, die ovember 1954 ZUT Selig-
sprechung -der Schwester Marıa ssunta Pallotta führten,
Lragen VOoO  S der bescheidenen Einfachheit sıch, die jene
Selige esonders auszeıichnete. Die Prüfun der Wunder hatte
schon 1m Jahre 1946 begonnen, als die rztekommissıon der
Kıtenkongregation och nıcht bestand. Der Verlauf der Prüfung
folgte 1Iso och eıne Strecke weıt dem „alten“, durch das Kıirchen-
recht bestimmten Weg, w1€e WIT sehen werden.

a) Heilung des Luigi Foderini]ı VOo akuter, eıterıger Knochen-
hautentzündung Periostitis) rechten chienbeın.
Jahre 1931 das nähere Datum steht nıcht fest htt der and-
INanlı Hoderin1ı infolge einer akuten Entzündung rechten
Bein heftige Schmerzen, daß schrie und nıcht einmal die
Berührung mıt dem Leintuch konnte. Als der Arzt akute
Knochenhautentzündung feststellte, wandte S1C.  h die Mutter des
Kranken betend die ehrw. Schwester ssunta Pallotta und
sa  e „Schwester Assunta, wWwWwenn du Mır die (nade gewährst,
werde iıch ın die Annalen (einer Missionvereinigung) seizen
lassen.“ Und wWenn bıs dahin iıhr Sohn ständig geJammert hatte,



(

Baumann, Heilige Uun:! Wunder

hörte VO jenem Augenblick das Klagen auf, un der Kranke
schlief ruhig e1Nn, Am folgenden Morgen erhob sich, konnte
unbehindert gehen un: blieb ZwWwel Stunden lang außerhalb des
Hauses.

Nachdem der Prozeß geführt worden WAar, artietie INna.
wIe das immer geschieht bıs eın Zzweıtes Wunder vorläge. Als
dies 1m Jahre 1939 eintrat, begann die Prüfung durch die Riten-
kongregation damıiıt, daß J© ZzwWweel Periti Gutachten für die
beiden Wunder ersucht wurden. Diese Ausführungen der Ver-
rauensarzte wurden dann, Z U mıt den Aussagen der
Zeugen des Prozesses un den Darlegungen des Advokaten, den
Prälaten un Konsultoren der Kıtenkongregation iın einer Con-
gregatıio antepraeparatorıa unterbreıtet. Da manche noch eiInNe
nähere Bestimmung der Diagnose wünschten, wurde och das
Gutachten eines „Deritior”, des Dr Sympa, erbeten. Dieser glaubte
ın Jlängerer Begründung 1€ Krankheit bestimmen können als
„akute, eıterıge Knochenhautentzündung, qls Folge VOo  5 Typhus,vorderen Innenseıite des rechten chienbeins“. Da sıch
jedoch für das zweıte Wunder größere Schwierigkeiten erhoben, MNwurde uch die Behandlung des ersten vorläufig zurückgestellt.

b) Heilung des Mädchens Lucia d’Arcangelo VOo  S einer
Entzündung des Ohres un des Schläfenknochens. In den
ersten Tagen des Juni 1939 fand die sechsjährıge Lucıa einen
heftigen Schmerz i1im hinken Ohr un hatte Fieber bıs rad.
Zwei Arzte, rof. Della Cioppa und Dr Bruno Bruzı, erklärten
unabhängıg voneinander, handle sıch eine akute Ohr- und
Schläfenknochenentzündung (Mastoiditis acuta) un!: SEI eine
chirurgische Operation notwendig. Nun kamen ber gleichen
LVage, Juni 1939, ZWel Franzıskaner-Missionarınnen arıens
1nNns Haus. Als sS1e VOoO dem ernsten Fall gehört hatten, gaben S1€e
den Rat, die Fürbitte iıhrer Mitschwester, der ehrw. ı1enerıin
Gottes ssunta Pallotta, anzuruten. Zugleich Jegten s1e eine
KReliquie VOo  S iıhr au die kranke Stelle des Kindes. Dann beteten
S1€e ZU  en mıt der Familie für dessen Heilung. Gegen fünf
abends gleichen Juni erklärte das Kınd, der Schmerz sel
plötzlich un!: SaAaNZ verschwunden, un fühle sıch wohl und
Sar nıcht müude. Auffallend ıst beı diesem, w1e€e eım ersten W under,
w1e schnell dıe Selige auf eln einmaliges Beten hın die Heulung
erlangte.

In der GCongregatjo antepraeparatorlila wurde besonders 1€
Schwierigkeit betont, daß der eine. der behandelnden Ärzte,
Dr Bruzi, 1m Prozeß seiıne früher gegebene Diagnose ableugnete.
Infolgedessen ermutete uch der Peritus Dr Buccelli, daß
sıch vielleicht doch 1Ur eıne Knochenhautentzündung (Peri0-
stıtıs masto1dea) gehandelt habe, daß eine Heilung uch hne

NOperation hätte erfolgen können. Unter diesen Umständen wurde
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der all vorläufig beiseitegestellt. Im Jahre 1953 wurde aber

nöchmals eın offizieller, ergänzender Prozeß Ort und Stelle
durchgeführt, einige Punkte näher klären. Daraufhin wurde
das Wunder iın einer Sitzung der Arztekommission besprochen,
die einstimmıg anerkannte, daß es sıich ım zweıten all wirklich

um eiıne akute Knochenverletzung handelte (Mastoiditis acuta).
In der Congregatio praeparatorl1a, die November 1953
stattfand, gab annn für keines der beiden Wunder mehr ernste
Schwierigkeiten; erst recht nıcht in der Congregatio generalis, die
Ja tatsächlich aum einberuten wird, WL nıcht VOTauszZz  etizen
ıst, daß alle abzugebenden Urteile POSIELV SIN  d.

Sehen WIT ZU Schluß och die ZweIı W under, die 1m Hın-
bliek auf eine Seligsprechung des Jahres 1952 (am unı behan-
delt wurden. ©ie wurden der seligen Schwester Marıa Bertilla

© din zugeschrieben.
a) Heilung des Herrn Sebhastıan Fasan VO einer Knochenhaut-

entzündung des linken oberen Backenknochens. Der schon
sıebzigjährige Mann klagte im Jahre 1925 ber Schmerzen im
(aumen, die siıch uch auf den Rachen und die ganze linke Gesichts-
seite ausdehnten und ihn Schlucken hinderten, da zugleich
der (Jaumen stark anschwoll. Der Arzt Dr Sandre machte eıinen

M  M Einschnitt und Z02 einen kleinen Knochensplitter heraus. Eın
anderer AÄArzt machte einen Schnitt; doch dadurch vermın-
derten S1C  h die Schmerzen 1LUFr oa  f  ur SAahZ kurze Zeıt. So begab
sıch der Kranke 1ns Spital VO GCittadella. Dort ZOS iıhm Doktor
Gasparıni VIer Zähne heraus und schickte iıhn ach einıgen Tagen
nach Hause, weıl den Eindruck hatte, daß Herr Fasan dem
ode verftfallen sel. Bevor dieser jedoch das ital verließ, gab
iıhm eine Schwester och eın ıld der Dienerin Bertilla
und lud ıhn eın, dieser eine Gebetsnovene halten. och

gleichen Abend begann der Kranke mıt seiner SaANZCH Famıilie
un: einıgen Bekannten, das G +ebet ZU Dienerin Gottes und ecun
(;loria Patrı sprechen. Kaum damıt fertig, spurte VCI -
mittelt eın allgemeıines Schaudern KÖörper und einen uck al
der Kinnlade un gewahrte, daß der Schmerz WCS War, Ja daß

auch den Mund öffnen un konnte, W as ıhm nochunmo lich SCWESCH WAar.
Die behandelnden Ärzte hatten daran gedacht, daß SIC.  n

vielleicht eın bösartiıges Krebsgeschwür handle, doch die
beiden Peniti und annn auch die anderen Mitglieder der Arzte-
Oommission erklärten die Krankheit als eine Knochenhautent-
zündung des linken oberen ackenknochens mıt einer Ausdehnung
der Entzündung auf den weıichen (+aumen un den KRachen. Die
Prognose wurde als „bedenklich” anerkannt. KEıner der Arzte,
Dr (asparinıj, wollte das Wunder nıcht anerkennen, ennn
sagte „„Uumm VO  > einem Wunder sprechen können, _ müßtesn
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INa  S einem den Schädel spalten un müßte dieser siıch von einem
Moment ZU. anderen wieder zurechtsetzen.“ Die AÄArzte des
Kolleg1ums erkannten aber an, daß die Plötzliichkeit der Heilung
nıicht natürlich erklären sSel. Tatsächlich konnte Herr Fasan
VOLr seinem G(Gebet die ackenknochen nicht bewegen und noch
wenıger kauen oder schlucken, ja konnte S1C.  h uch nıcht mehr
verständlich machen, wWwWennn sich Mühe gab, sa  °
ach dem G(Gebet ber hatten nıcht bloß die Schmerzen aufgehört
und WAar die äaußere Geschwulst verschwunden; wWw1€ der Sohn des
Kranken feststellte, ‚„„War uch die innere Geschwulst verschwun-
den, die Wunden qußer eıner kleinen Stelle vernarbt
und bot die linke Seite des aumens uınd des Zahnfleisches das
gleiche Aussehen w1ıe die gesunde, rechte Seite. Und hne Schwier1ig-
keit konnte der Kranke eine T’asse Fleischbrühe S1C.  h nehmen,
obwohl uUrz vorher uch nıcht eine Kleinigkeit hatte schlucken
können.”

b) Heilung des Jungen Ottorino Grigolato VO  > Meningitıis.
Es scheınt, daß bei diesem Wunder die „barmherzige Schwester”
Marıa Bertilla ihre große Herzensgüte nochmals zeigen wollte,
indem sS1€e die wunderbare Heilung einem fünfzehn]ährigen Jungen
verschaffte, der w16e6 uch seine amıilie eın Sklave des
kohols WAÄäar.

Ottorino War Maı 1923 in der Gegend VO.  5 Trevıso mıt
dem Fahrrad auf eiıner steil absteigenden Straße gefahren und,
plötzlich unwohl geworden, bewußtlos hingefallen. Man ahm an,
daß betrunken SECWESCH sel, un!: brachte ıhn nach Hause und 1Ns
Bett. Als aber uch folgenden Tage och bewußtlos blieb,
rief Ina. 7wel zZLe, die beide durch Punktation des Kranken
Meningıtis feststellten. Man brachte den Kranken ins Spital VO

Valdagno, der Junge ın wenıgen Tagen immer mehr verhel.
Er WAar nıcht bloß ımmer bewußtlos, sondern uch den Beinen
gelähmt, hatte die Farbe eines Leichnams und verbreitete uch
einen entsprechenden Geruch. Die Ärzte hatten iıhn aufgegeben.
Da schlug eine Schwester den weinenden Eltern VOor, doch eine
Novene Z Dienerin (Üottes Bertilla Boscardın machen,
die kurz vorher (am Oktober 1922 1m ufe der Heiligkeit
estorben wWAar. ©®1e knieten leich nıeder und begannen die Novene.

Abend jenes Maı 1923 fiel allmählich das Fieber des
Kranken; folgenden Tage War fieberfrei und kam wıeder

sich; drıtten Jag konnte allein aus dem Bett ste1gen,
War die Lähmung verschwunden; sechsten Tag der

Novene konnte das Spital verlassen.
Trotzdem hatten S1C.  h die behandelnden Ärzte geweıgert, 5

einem Wunder sprechen, weiıl sS1e w1e s1e sagten keine
Scherereijen haben wollten. uch eiıner der beiden Perıt1ı der
schon einmal erwähnte Dr Michelonı (sıehe das zweıte Wunder
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des hl Pignatelli!) neigte Zzu der Ansicht. daß die Heilung uchdurch natürliche Kräfte hätte zustandekommen können. Vonden acht Arzten der Kommission erklärten jedoch sechs, daß dıeungewöhnliche Schnelligkeit der Heıilung als außernatürlich ansehen werden mUusse. Das Wunder wurde schließlich durch dasDekret bestätigt, aber eine Bemerkung, die allerhöchster Stelleüber die ZWEe] negatıven Urteile VOo  - Arzten gemacht wurde, hatteohl ZU Folge, daß Na UU 1mM gemeıinen volle Kinmütigkeitdes Urteils der Ärzte unscht.

Kırche und Staat alten Österreich
Von rof. DDr. Norbert Mıko, I  INZ

FEinleitung
ber das Verhältnis des kKeiches Gottes ZU iırdischen Gewalthat Christus VOor Pılatus entscheidende Worte gesprochen: „MeınReich ist nıcht VO  D dieser Welt“ ber uch: „Du hättest eiıneGewalt ber miıch, wenn S1e nıcht VO  b ben gegeben ware  ..Das heißt, das Reich G(GFottes i1st eın Bereich eıgener Art, mıt anderenGesetzen, als die irdischen sınd ; das heißt ber auch, daß derStaat 1m etzten seine Gewalt VO (Jo0tt herleiten mu 1€e Kırchehat geistliche Aufgaben, der Staat darf sS1e nıcht daran hindern.Der Staat hat das irdısche Wohl seiner Bürger fördern, ist. 1ndiesen Belangen Souveräan, und die Kirche darf iıhm darın nıcht1m Wege stehen. Berühren sıch kirchliche un staatlıche Interes-

SCH, sınd sS1e ın dem Geiste vertreten, der dem Ursprungbeider (+Ü ewalten aus Gott entspricht. Das ıst ın Kürze die ehrist-liche Staatslehre. Diese Auffassung War Jedoch ın der Antike NeTr-Oort. Der Staat herrschte 1m Bereich des Religiösen uneinge-schränkt. Der Gedanke, daß Religi0n und Volkstum, Religion unStaat InnNıgst zusammengehören, war sowohl 1mM Judentum wWw1e€e 1mHeidentum unbestritten. Der dreihundertjährige Kampf derKıirche ihre Freiheit und die der ewıissen wWar naturnotwendig,und war nıcht immer HNUuUr der oSe VWiılle der römiıschen Kaiserdafür verantwortlich. Der Gedanke der staatlichen Oberherr-schaft ber die relis1ösen Angelegenheiten War tiet eingewurzelt,daß selbst ach 313, ach dem Mailänderedikt, sıch 1€ Dingenıcht sehr stark änderten, 1Ur daß Jetzt der Staat, VOT allem seıt.360, seıt dem Verbot des Heidentums durch Katiser Theodosius,offiziell christlich war‘l) Daß die Kıirche trotzdem ihre Unabhängig-
1) Das damalige Ringen zwıischen Kıirche und Staat War e1n Teıl des Kingens mıtdem Arilanismus. Die Anhänger dieser rrlehre verstanden C5, manche Kaiser durchUnterwerfung der geistlichen Belange unter die weltlichen Machthaber für sıchgewinnen. Athanasius hat nıcht NUur BedeuLung als Vorkämpfer dıe rrlehre desArıanismus selbst, sondern uch als Verteidiger ıner VO: Staate unabhängigen Kirche.
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keit bekam, verdankt S1e VOLr Hem z W el Umständen: dem einen,
daß Kaiser Konstantin seiıne Residenz VOo  S Rom nach Byzanz
verlegte, un dem anderen, daß das W eströmische Reich
den Schlägen der Völkerwanderung zusammenbrach. Während die
Ostkirche dem Zäsaropapısmus ZU Opfer fiel, wurde die West-
kıirche mıt der welthistorischen Aufgabe betraut, das S1C  h bildende
Abendland christlich formen. Die theoretische Grundlage azu
heferte der hl Au stın mI1t seinem Werk „Vom (+ottesstaat”;
den praktischen Abschluß der Staatsauffassung 1m Abend-
land bildete die Kaıserkrönun Karls Gr i1im Petersdom
Weihnachtstag des Jahres 800 Auf Grund dieser Konzeption, die
700 Jahre bestehen sollte, bildeten Staat un Kırche eıne Einheit.
Der Staagt nahm die christlichen Sittengesetze un die christlichen
Glaubenslehren als Staatsgesetze d. garantıerte die Siıcherheit der
Kultausübung, lıieh der Kırche seıinen starken Arm die
Häretiker ınd für die Missionierung der heidnischen V ölker 1m
Norden und Osten des Heiliıgen Römischen eiches. Die Kırche
hinwieder gab dem Kaiser durch Salbung und Krönung eıne sakrale
Weıhe, stellte dem Staat den Klerus für Verwaltungsaufgaben ZU.

Verfügung, ahm m die Last der Volksbildung un!: der Kul-
tıvierungsarbeıt ın den verödeten un unerschlossenen and-
strichen ab Im VMittelalter wWwWar diese innıge Verbindung
zwıschen Kıirche un Staat eine Selbstverständlichkeit, uch dann,
wenn zwıschen den Vertretern beider Bereiche Auseinander-
seLizungen gab®). Das anderte sıch erst nde des Mittelalters,

dem Einfluß VO Humanısmus un:‘ Renaissance S1C.  h
allmählich antık-heidnische Anschauungen ausbreıteten. Damals
Lraten erstmals nationalhistische Gedankengänge ın stärkerem Aus-
ma hervor. Die Gewalt des unıversalen abendländischen Kaiser-
LUums sank, un setzte eiIne heftige Krıitik Papsttum eın.
Die Hussiıtenbewegung wWwWar eiIn erstes Fanal der kommenden
VDınge. Die Glaubensspaltung bedeutete ann das eigentliche nde
der bisherigen christlich-abendländischen Staatsauffassung. Und
]er NUu. der Einfluß Österreichs, besser gesagt, des Hauses
Habsburg auf die Gestaltung der kirchlichen Fragen e1N.,

Das Staatskirchentum Österreich und seme Wurzeln
Wır können ZW ar nıcht S  ’ daß die Reform der Kıirche ach

der Glaubensspaltung eın Verdienst der FHürsten SCWESCH se1l
die Kırche reformıilerte S1C.  h selbst, ZU Teil durch die evotıo
moderna Niederrhein schon VOL Luther, durch CcCue Orden,
VOr allem durch das Triıdentin’sche Konzil. ber wir .können ruh]
behaupten, d ohne das Eıintreten des Hauses Habsburg für die

5) Gesetzlich üntermauert dieses ENSC Verhältnis zwıschen Kirche un! Staat
a durch das „Pactum Ottonicum“ Vo 962, durch das W ormser Konkordat VO

1122 und, speziell für Österreich, durch das Wiener Konkordat VO.  5 1448



Miko, Kirche und Staat alten Österreich44  }  ; M1ko, i_fil"éh‘e ü;i@ S£gat e filtéi1 ÖSté_#eléfi  e  V  kaüholische Sache def ganze deubsche Raum, ;dazu Böhmen und  Ungarn, wahrscheinlich auch Polen, protestantisch geworden wäre.  Daß die Habsburger sich in ihrer Haltung sicherlich auch von  machtpolitischen Erwägungen leiten ließen, vor allem wegen des  durch und durch katholischen Spanien mit seinem ungeheuren  Kolonialreich, gehört auf ein anderes Blatt?).  Se’t Luther die Sache der Reformation den Fürsten übertragen  hatte, seit also im protestantischen Bereich der Staatsgewalt,  ähnlich wie in der Antike, auch die religiösen Belange eingegliedert  waren, konnte auch die katholische Kirche nicht umhin, den  Fürsten ihrer Richtung die gleichen Rechte einzuräumen, schon  deshalb, um der protestantischen Propaganda einen wirksamen  Riegel vorzuschieben. So wurde mit Zustimmung der Kirche der  Grundsatz „Cuius regio, eius et religio“ verkündet, der sich für  Österreich dahin auswirkte, daß das zum größten Teil protestan-  tische Land von Staats wegen. der katholischen Kirche zurück-  gegeben wurde*). Diese Tatsache darf man nie vergessen, wenn  man die nachfolgende Gestaltung der kirchenpolitischen Probleme  in unserem Vaterlande begreifen will. Erst nachdem vom Staate  die äußere Sicherung für die Kirche gegeben war, konnte die  inzwischen in Rom längst angelaufene Selbstreform der Kirche  auch in Österreich wirksam werden. Sie wirkte sich so gründlich  aus, daß bis auf wenige Gegenden jede Erinnerung an den  Protestantismus ausstarb. Begünstigt durch die Barockkultur und  durch die siegreichen Türkenkriege, bildete sich in Österreich ein  neues katholisches Lebensgefühl, ähnlich dem im Mittelalter, nur  daß jetzt das Haus Habsburg im Leben der österreichischen Kirche  eine ungleich größere Bedeutung einnahm als je ein Kaiser im  mittelalterlichen Reich. Solange die Herrscher tieffromm waren,  solange die Glut der barocken Glaubensbe  geisterung anhielt, war  das keine Gefahr für die Kirche®).  Im 18, Jahrhundert aber wurde die Geistesrichtung der Auf-  klärung in ganz Europa dominierend. Der rationalistischen  Haltung des Protestantismus und des Angelsachsentums ent-  sprungen, richtete sie in den katholischen Ländern, weil ihrem  innersten Wesen fremd, die  ößten Verheerungen an. In  ster-  Il  reich kam sie unter Joseph  voll zur Geltung. Ein ungeheurer,  überhasteter, ungesunder Reformeifer setzte ein. Er war sicher gut  gemeint, brachte aber auch im rein staatlichen Bereich größte  3) Dazu: J. Lortz, Die Reformation in Deutschland, 2 Bde?‚  Freiburg 1941 ‚  K. Eder, Die Geschichte der Kirche im Zeitalter des konfessionelle  n Absolutismus  (1555—1648), Wien 1949; James Brodrick S. J., Petrus Canisius. 1521—1597. Aus  dem Englischen übersetzt von. Karl Telch. 2 Bde., Wien 1950,  *) Vgl. Karl Eder, Glaubensspaltung und Landstände in Österreich ob der Enns.  1525—1602. Linz 1936; ders. Die Geschichte der Kirche im Zeitalter des konfessionel-  len Absolutismus.  5) Dazu: Gustav Schnürgr, Katholische Kirche und Barockzeit. 1937.katholische Sache der n deutsche Raum., dazu Böhmen undUngarn, wahrscheinlich uch Polen, protestantisch geworden wäre.Daß die Habsburger sıch ın ihrer Haltung sicherlich uch VOoO
machtpolhitischen Erwägungen leiten ließen., VOr allem Nn des
durch und durch katholischen Spanien mıt seinem ungeheurenKolonialreich., gehört auf eın anderes Blatt?).Se‘t Luther die Sache der Reformation den Fürsten übertragenhatte, seıt Iso 1m protestantischen Bereich der Staatsgewalt,ähnlich WI1€e in der Antike, uch die reliz1ösen Belange eingegliedert
arch, konnte uch die katholische Sırche nıcht umhıiın, den
Fürsten ihrer Kichtung die gleichen Rechte einzuräumen., schon
deshalb, der protestantischen Propaganda einen wirksamen
Kıegel vorzuschi:eben. So wurde mıt Zustimmung der Kıirche der
Grundsatz „Cuius reg10, e1IuUs relig10” verkündet, der siıch fürÖOsterreich dahın auswirkte, daß das ZU größten Teil protestan-tısche and VO Staats der katholischen Kırche zurück-
gegeben wurde*), Diese Tatsache darf INa nıe VErSCSSCNH, wenn
InNna die nachfolgende Gestaltung der kirchenpolitischen Probleme

uUuNnsecerem Vaterlande begreifen will Krst nachdem VOo Staate
die äußere Sicherung ur die Kırche gegeben WAar, konnte die
inzwischen iın Rom Jängst angelaufene Selbstreform der Kırche
uch in Osterreich wırksam werden. Sie wıirkte S1C.  h gründlich
aQus, daß hıs auf weni1ge Gegenden jede Erinnerung den
Protestantismus ausstarb. Begünstigt durch die Barockkultur un:
durch dıie sıegreichen JTürkenkriege, bıldete sıch ın Österreich eın

katholisches Lebensgefühl, äahnlich dem 1m Mittelalter, NUur
daß jetzt das Haus Habsburg 1mM Leben der österreichischen Kırche
eiıne ungleich größere Bedeutung einnahm aqals Je eın Kaiıser 1m
mittelalterlichen Reich Solange die Herrscher tieffromm WAarcCH,solange die Jut der barocken Glaubensbegeisterung anhielt, War
das keine Gefahr für die Kirche®).

Im Jahrhundert ber wurde die Geistesrichtung der Auf-
klärung ın SaANZz Kuropa dominierend. Der ratiıonalistischen
Haltung des Protestantismus und des Angelsachsentums entLı-
9 richtete s1e iın den katholischen Ländern, weıl ihreminnersten Wesen iremd, die ößten Verheerungen In SLEer-IIreich kam S1e Joseph voll ZU  Ig Geltung. Ein ungeheurer,überhasteter, ungesunder Reformeifer setzte e1ln. Er wWwWar sıcher Yutge;'neint, brachte ber uch 1mMmM rein staatlıchen Bereich größte

°) Dazu: Lortz, Die Reformation ın Deutschland, de., Freiburg 1941Eder, Die Geschichte der Kirche 1m Zeıtalter des konfessionelle Absolutismus(1555—1648),; Wien 1949; James Brodrick J Petrus Canisius, — Ausdem FEnglischen übersetzt von. Karl Telch. Bde., 1en 1950.*) Vgl Karl Kder, G(‚laubensspaltung und Landstände ın Österreich ob der Enns.SLinz 1936; ders. Die Geschichte der Kırche 1m Zeıitalter des konfessionel-Jen Absolutismus.
>) Dazu: Gustav Schnürgr, Katholische Kirche und Barockzeit. 1937
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Schwierigkeiten mıt sıch, so daß Joseph 11 VOTr seinem ode zahl-
reiche Neuerungen wıeder aufheben mußte. Auf dem (Gebiete der
KRelıgi0n ıst das Vorgehen des Kaisers qls „Josephinismus” dıeWelt- un Kirchengeschichte eingegangen‘®),. Ich kann INr

CrSDATCH, Einzelheiten der damaligen Gesetzgebung anzuführen;
s1e S1iN.  d allgemeın bekannt. Die KSırche wurde qals der verlängerte
Arm des Staates betrachtet un: frisiert, w1e€e der aufgeklärten
Mode des spaten Jahrhunderts entsprach. Durch die Juden-
emanzıpatıon und das Toleranzedikt gegenüber dem Protestantis-
INUus wurde Juden und Protestanten der Eintrıtt ın die öffent-
lichen Amter ermöglıcht; der Staat, der ZwWar och immer othfizıell
katholisch WAar, SCWANN eın Aussehen. Durch die Reglementie-
runs Her Angelegenheiten k  Ö Seıten des Staates wuchs die
Bedeutung der Bürokratie 1ins Ungemessene. Und diese Bürokratie
war durch die ank VO autf klärerischen Geiste ertullt. Die
Monopolisierung der Priesterausbildung en G(Generalsemmiarıen
schuf einen Klerus, der S1C.  h ın erstier Lin:e als Staatsdiener betrach-
tete Der Glaubenseiter der österreichischen Bevölkerung WI1C.  h
allmählich der Haltung bloßer Loyalıtät gegenüber der Kirche,
übrigens uch gegenüber dem Staate. Der Priesternachwuchs
sing rapıd zurück.

Erst die Jahre ach der Französischen Revolution und den
Napoleonischen Kriegen brachten eiıne Wende Die Aufklärun
hatte S1C.  h offenkundig selbst ad absurdum geführt. In der Romantik
kamen Kräfte ZU Durchbruch, die dem kirchlichen Denken sehr
nahe standen. Ausschlaggebend wurde für ÖOsterreich das Wirken
des hl Klemens Marıa Hofbauer, der eiıne breite Bresche ın das
staatskirchliche Denken schlug. Ü’bersehen werden darf ann nıcht
das ungeheure Ansehen, das S1C.  h das Papsttum, besonders
Pius VIL., ın Sanz Kuropa wegen des VWiderstandes den
Korsen erworben hatte. Diese gefestigte Stellung des Papsttums
hatte zahlreiche Staaten azu gebracht, Konkordate mıt Rom
schließen‘). Österreich konnte sıch diesem Beispiel aıl die Dauer
nıcht verschließen. Man mußte, ob INa wollte oder N1IC.  ht, cdıie
Kirche als einen gleichberechtigten Vertragspartner ansehen.
Langsam Sing Ma VOo josephinıschen Standpunkt ab 1827
erlaubte INa die beschaulichen Orden wleder, und 1m staats-
poLitischen Testament des Kaisers Franz (T 11 ist
das TS Mal VOo Abschlusse eiınes Kon_kordates die Rede”).

Dazu  e Ferdinand Maaß, Der Josephinismus, Entfaltung und Krise. de.,
ien 1951/1953; Rudolf Hıttmair, Der Josep
der Enns, Freiburg 1907 hınısche Klostersturm 1 Lande ob

Konkordate wurden geschlossen: mıt Sardınıen und Bayern FOLTE mıt Preußen
1821, 1m gleichen Jahre bereinkommen mıt W ürttemberg, Hessen/Darmstadt,
Nassau, Kurhessen, achsen  eimar, Frankfurt, Baden; ereinkommen mıt Han-

1824, mıt Oldenburg 1830; Konkordate mıt den Niederlanden 1827, mıt Spa-
nıen 1845 (ratiıfiziıert 9 mıt Rußland 1347, mıiıt Toskana 1851

Dazu Österreichisches Staatswörterbuch, I1IL,
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Die imlitischen Hintergriindé des Abschlusses und der
Kündigung des Konkordates 1855

Schon 1834 ın Verhandlungen mit dem untius vıele
der kurialen Wünsche bekannt geworden‘”). Besonders heftig War
der kırchliche Wiıderspruch das josephinische Ehepatent und
das Eherecht des ABG VOoO 1811 (SS fl.) 1835 wurde der Mann
berufen, dessen Werk das Zustandekommen des onkordates sSeIn
sollte: der spätere Erzbischof VO.  s Wıen, Kardinal Othmar
Rauscher, der Lehrer des jJjungen Erzherzogs Franz ( Joseph).
Sein Gutachten zur Ehefrage annn als ersties Programm
einer Regeneratıon Osterreichs auf katholischer Grundlage gelten.
ber erst zwolt Jahre spater, ach dem Sturze Metternichs 1m
März 1548 un dem Regierungsantrıtte des jungen Aısers 1  N

XIL 18348, wurde der Grundsatz der absoluten Freiheit der
Kırche ıhren Angelegenheiten, 1Iso der Koordinatıion, ZU
leiıtenden Prinzip iıhres Verhältnisses ZU Staat erhoben. Be  1
Zusammentritt des Kremsierer Keichstages 1m Jänner 1349 forderte
der Episkopat in diesem Sinne den Abschluß eines Konkordates.

A4s Verfassungspatent VOoO März 18349, Z verbürgte jeder
gesetzlich anerkannten Religion das Recht der gemeinsamen
öfflentlıchen Religionsübung, selbständige Ordnung un: Verwaltung
ıhrer Angelegenheiten, unterwarf sS1e ber w1e€e jede Gesellschaft
den allgemeiınen (+esetzen des Staates. beauftragte das
Ministerium, 1S ZUEF Ausarbeitung endgültiger esetze provisorisch
Verordnungen erlassen. Deswegen setzte S1C  h das Ministerium
mıt den gesetzlichen Vertretern der Kırche iIns Einvernehmen. Am

März 18349 erging eiIne Einladung die Bischöfe der Monarchie,
SIC  h ach Wien be eben. Die Tagung der Bischöfe dauerte VOo

Aprıl bıs unı 1349 Die Resultate der Verhandlungen
wurden ““ Maı, 6., 1 un Juni dem Ministeriıum
mitgeteilt. Die Bischöfe wählten ZU Schlusse e1in fünfghedriges
omiıtee ZULTX Verhandlung zwıschen Bischöfen un: Reglerung.
Präses dieses Komitees wWäar Fürsterzbischof Kardinal Schwarzen-
berg VOo  > Salzburg, der Bruder des damaligen Ministerpräsidenten
elix Schwarzenberg, Berichterstatter War Fürstbischof Othmar
Rauscher VOo Seckau. Die ausgearbeiteten Memoranden bezogen
S1C.  h auf 1€ Ehe, Religi0ns-, Schul- un Studienfonds, Pfründen-

6 | m
Z7u den K6nkordatsverhandlungen : Hans Erich FYeine, Kıirchliche Rechts-

geschichte. der Grundlage des Kirchenrechtes VO  b Ulrich Stutz. Die katho-
lische Kırche, W eeımar 1950, ermann Böhlaus Nachtf. Periode: Das vatıkanische
Kıirchenrecht. Das Staatskırchentum un seine Überwindung. Preußen, Öster-
reich. Österreich und das Konkordat VO.  s 1855, 347/550.

Frh. Hussarek, Die Verhandlungen des Konkordates VO August
1855 1922 (Auch Archiv für Österreichische Geschichte, L 109, I1); Hör-
Mann, Sav. Kan. 43, 1922, 513 fl" Singer, Kritische Bemerkungen Z
einer Geschichte des österreichischen Konkordates, Mitt Vereines für Geschichte
der Deutschen Böhmen, 62, 1923, 95 .
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und Gotteshausvermögen, Unterricht, kirchliche Verwaltung, geist-liche Gerichtsbarkeit, geistliche Amter-und (ottesdienst, Kloster-
scCH.,. Die KReglerung teilte diese Materien iın rel Gruppen:solche, deren Lösung keinerlei Schwierigkeiten bereite; solche,
deren Erfüllung entweder nıcht unbe der DUr teilweise
möglhıch sel; solche, die ZUTZEIT och nıcht spruchreif waren.

Die ateriıen des Punktes wurden mıt kaıiserhicher Verordnung
VOoO Aprıl 1850 ertüullt. Bischöfen un: Gläubigen Wäar DNun

Ireigestellt, ın geistlichen Angelegenheiten S1C.  h den Papstwenden. Die Bischöfe durften DU die Gläubigen hne Eirlaubnis der
weltlichen Gewalt ermahnen;: wWwWenn diese Ermahnungen äußere
Wirkungen ach sıch ZOSCH, allerdings NUur, wWenn VOo diesen
Hıirtenbriefen Abschriften die weltliche Behörde abgeliefert
wurden. Das beinhaltete die Aufhebung des Placetum. Kirchen-
strafen konnten verhängt werden, WenNnn sS1Ie au die bürgerlichen
Rechte keinen Einfluß hatten. duspension und Deposition wurden
freigegeben. Durch kaıserliche Verordnung VOo Aprıl 18350
wurden die Beziıehungen der katholischen Kirche ZU. Unterricht
näher bestimmt (nıemand ann den nıederen der höheren
Lehranstalten katholischer RKelig10onslehrer seinm hne bischöfliche
Ermächtigung). Am April 1850 wurden auf Grund der Be-
schlüsse der Bischofskonferenz W eisungen bezüglıch der theolo-
gischen Diözesan- und Klosterlehranstalten erlassen. Am Juli
1850 erging eıine Ministerlalverordnung ber Straf- un!: Diszı-
plinaramtshandlungen katholische Geistliche. Bezüglich des
Wirkungskreises der staatliıchen Behörden Angelegenheiten des
katholischen (ÜOottesdienstes und der Pfarrkonkursprüfung wurde
mıt dem Staatskirchentum gänzlich gebrochen.

Zur drıtten Kategorie (Materien, die ZUFTFC Zeit och nıcht ruch-
reif waren) gehörten: das Recht ZU. Besetzung kirchlicher Piründen
und mt  9 das Volksschulwesen;: die Ehe; das Patronatswesen,
der Religions-, Schul- un!: Studienftonds. Besonders der
Ehefragen Verhandlungen mIt dem päpstlichen Stuhl NOTt-
wendig, weıl die bischöfliche Konferenz keine Synode WAäar, W CS«=-=

die Bürgschaft allgemein verbindlicher Normen vermıßt
wurde, welche UTr durch eın Einvernehmen mıt Rom erzielt
werden konnte. Diesen Standpunkt nımmt uch das kaiserliche
Handschreiben den Kultus- und Unterrichtsminister hun eın
(2 Dezember ’ in welchem diesem aufgetragen wurde,
Zuziehung VOo  > KRauscher, Salvotti, W olkenstein un Pilgram den
Entwurf eines FEhepatents auszuarbeiten, welcher der Verhandlung
mıt dem Stuhl als Grundlage dienen un dem Kaiser ZULTF VOI-

läufigen Genehmigung vorgelegt werden sollte. Diese K ommissıon
einıgte sich ın der Verfassung eines Gesetzentwurfes über Eihen
der Katholiken un:' betraute mıt der Abfassung des Entwurtfes
SoOWwl1e einer Instruktion für die kirchlichen KEhegerichte den Fürst-
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bischof Rauscher. Seine diesbezüglichen, von der Kommission
überprüften Ausarbeitungen wurden 1mM Apriıl 18592 dem Kaiser
ZU Genehmigung vorgelegt, womıt die Vorbedingung ZU Ab-
schlusse eiınes Konkordates gegeben wWwWar und die Verhandlungenbeginnen konnten.

Die Konkordatsverhandlungen wurden zünächst ın Wien
zwıschen KRauscher und dem untius V1ıale Prelä geführt. Die
meılısten Schwierigkeiten bereitete ach Überwindung des Wiıder-
standes der ungarischen Bischöfe die Ehefrage. Im Sommer 1854
wurden die Verhandlungen unterbrochen und annn ach Rom
verlegt. Verhandlungspartner Rauscher un Kardinal
Santuccıi, uch P  1US selbst. Unter Zugrundelegung des römı-
schen Gegenentwurfes, womıt alle wichtigen Prinzipienfragen VOo
Staate zugestanden WAarch, kamen die Verhandlungen 1m Aprıl 1855
ZU Abschluß Das ‚Konkordat wurde August, dem
Geburtstag des Kaisers, ın 1en unterzeichnet. Eıne Anzahl VOo
Punkten wWwWar Nur ın den ecun Beiulagen festgelegt, die den Schrift-
wechsel der beiden Bevollmächtigten enthielten und nıcht qals
Bestandteile des Konkordates mıiıt diesem veröffentlicht wurden,
daher größtenteils geheim geblieben sind. Die Publikation erfolgte

‚päpstlicherseits November 1855 mıt der ulle „Deus
humanae salutıs auctor”, staatlicherseits durch kaiserliches Patent
VO November 1355 Am selben Tage erging das Breve „ÖOptime
noscıtis“ als päpstliche Durchführungsvorschrift f ür den Oster-
reichıschen Kpiskopat.

Der Inhalt der Artikel des onkordates ist ın Kürze fol-
gender*’): Im ersten Artikel wurde die kirchliche Autonomie voll-
ständıg anerkannt, die römisch-katholische Kırche ın allen Rechten
un Befugnissen bestätigt, die ihr au Grund göttlicher Anordnung
un der Bestimmungen des Kirchenrechtes zukommen. Demgemäß
So ach Art alles vermieden werden, w as die katholische
Kirche und ihre Einrichtungen irgendwie gefährden könnte. Der
roömische Primat wird anerkannt; der Verkehr mıt Rom freige-
geben, das Placetum ausgeschlossen, die Jurisdiktion der Bischöfe
1m Sınne des Kirchenrechtes zugelassen. Der Unterricht der
katholischen Jugend soll ach der Lehre der katholischen Religion
eingerichtet werden; ı1n der Theologie, Katechetik un Religi0ons-
lehre ann 1Ur derjenige Unterricht erteilen, welcher hierzu VOo
Bischof die Sendung empfangen hat An katholischen ( ymnasıen
sollen 1Ur K atholiken 1€e€ Lehrstellen versehen; die Bischöfe
bestimmen die Religionslehrbücher; all Lehrer den für
Katholiken bestimmten Volksschulen werden der kırchlichen
Beaufsichtigung unterstellt ; die Schuloberaufseher eiInes Kirchen-

10) Das Konkordat mıt Beilagen und Ba Raccolta, 8321; Archiv kath.
Kirchenrecht, 1, 1ı1en 1857, ,, 14, ; 138, 449 : - Auszug beı Mırbt,
„Quellen”, 447
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sprengels sollen aus VO Bischof vorgeschlagenen ännern ernannt
werden. Bücher, weiche der Religion un Sıittlichkeit verderblich
sınd, sollen VO den kirchlichen Organen Zzensurılert werden, ihre
Verbreitung So uch die Reglerung hıntanhalten. ber alle
Kirchenrechtsfälle sollen die ırchlichen Gerichte erkennen, mithin
uch ber die Ehesachen. Die Bischöfe dürfen iıhr Disziplinarrechtdie Geistlichen un: ıhr Strafrecht 1€ Gläubigen unhındert ausuüben. ber das geistliche Patronatsrecht entscheıidet
das geistliche, ber das weltliche das staatlıche Gericht. Die welt-
lichen Rechtssachen der Geistlichen gehören VOoOr das welthliche
Gericht, VOT dasselbe gehören uch die Geistlichen Ver-
brechen un Vergehen (mit Ausnahme des durch das Trıdentinum
geregelten Vorgehens Vergehen der Biıschöfe), doch sollen
die Bischöfe hıevon iın Kenntnis YJESCLZT werden; be1ı Verhaftungund Festhaltung VO Geistlichen mMu INa die gehörige Rücksicht
eobachten. Die Immunität der Kırche soll, sSoweıt möglich,beobachtet werden. Die bischöflichen Seminare sollen eventuell
staatlicherseits dotiert werden; die Aufnahme VOoO  wn Zöglingen und
die Bestellung VO Professoren ihnen ist der Kırche freigestellt.Neue Kirchensprengel sollen 1UTr mıt Zustimmung der Regierungerrichtet werden. Der Besetzungsmodus kırchlicher Amter wird
präzısıiert; bei Auswahl der Bischöfe soll der Kaiser sıch des Rates
VO  S Bischöfen, besonders derselben Kirchenprovinz, bedienen.
Der Eıd der Bischöfe WITr  d dem kirchlichen Standpunkt angepaßt.Die gesamte Geistlichkeit annn ber ihr Vermögen Jetztwillig fre  1
verfügen; die eventuelle Erhöhung der Kongrua WIT  d versprochen.Der Genuß der Kirchengüter Ist eine Folge der kiırchlichen Eıın-
SELZUNG. Die Orden sınd selbständig un können ihre Angelegen-heiten frei verwalten; behufs Kinführung Orden haben S1C.  h
die Bischöfe mit der Regierung 1ns Einvernehmen sSetizen. Die
Kırche kann ohne Kinschränkung freı erwerben und wird iıhrem
Besitze und Figentum geschützt werden. Die Verwaltung der
Kirchengüter geschieht ach Kıirchenrecht; Kirchengut soll ber
hne kaiserliche Bewilligung weder veräußert och belastet werden.
Die Güter des Religions- un Studienfonds SIN  d Kıgentum der
Kirche und werden 1m Namen der Kirche verwaltet, während den
Bischöfen die ihnen gebührende Aufsicht gewahrt WITr:  d. Die Eın-
künfte des Religionsfonds sollen für kirchliche edürfnisse VeOeI -
wendet und ach Möglichkeit VOoO Staate ergänzt werden; die
Einkünfte des Studienfonds dienen für den katholischen Unterricht.
Die Interkalare fallen dem Religionsfonds Wurde der Kırchen-
zehent staatlicherseits aufgehoben, soll als Entschädigung dafür
VO:  5 der Regierung eiIn Bezug angewlesen werden. Was SOoONSs nochdie kirchlichen Personen der Sachen betrifft, ber nıcht esonders
geregelt wurde, soll ach der Lehre der Kirche und ihrer ın Kraft
stehenden, vo Hl Stuhl gutgeheißenen Disziplinen geleitet un:
verwaltet werden. 1He dem Konkordat wıderstreitenden esetze
„T’heol.-prakt. Quartalschrift“ E 1956
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und Verfügungen werden aufgehoben und das Konkordat
Österreich als Staatsgesetz erklärt. Beide 'Teile versprechen, das
Vereinbarte gewissenhaft beobachten Z wollen; sollten S1C  h in
Zukunft Schwierigkeiten ergeben, sollte INa S1C  h ZUT freund-
schaftlichen Beilegung der Sache ıns Einvernehmen setzen.

VWelch ungeheure Änderung ın der Lage der katholischen
Kirche Österreich gegenüber dem jahrhundertealten System
des Staatskirchentums! Fragen WIT ach den Gründen, die
eıner radikalen Schwenkung ın der Haltung der österreichischen
Regierung geführt haben, dürfen sicherlich nıcht die günstige
Konstellatiıon ın personeller Hinsıcht übersehen. Zur Zeit der
Vorbereitung des Konkordates War Fürst elix Schwarzenberg
Ministerpräsident, der Bruder eınes der führenden Köpfe des
österreichıschen Katholizismus. Othmar Rauscher war der ehe-
malıge Lehrer Kaıiser Franz Josephs. Dem Ministerpräsiıdenten
Schwarzenberg hatte be1ı Erlassung der sogenannten ärzver-
fassung VO 18349 eın Osterreich vorgeschwebt, das be1 einer
gewlssen Autonomie der einzelnen Gebiete, VOTLr allem der (Jemein-
den, doch eın einheitliches, straff geführtes Reich seın sollte. och
schon 1851 wurde diese Verfassung aufgehoben und das sogenannte
„Bachsche System“” eingeführt, nach Dr Alexander ach benannt,
der ach dem plötzlichen ode Schwarzenbergs April 1852
das stärkste Element des ınısterrates wurde. Das Bachsche
System wollte einen absolut regJıerten, zentralistischen Staat
schaffen un War 1m EsecnMnN eıne moderne Fortsetzung der Reformen
Josephs 11 Die Stutzen sowohl des Schwarzenbergischen w1e des
Bachschen Österreich ın erster Linie Armee un!' Büro-
kratie!l). och hatte INa 189348 und 1849, esonders ın Ungarn und
Jtalien, die Lehre bekommen, daß diese S5äulen allein nıcht genüg-
ten, abgesehen VO den verheerenden Folgen, die eine Schwächung

relig1ösen ((ÜJeistes uch ın den breıiten Volksschichten hervor-
riefi. Wır dürfen nıcht VETSCSSCH, daß 1mMm Zuge der immer mehr
S1C.  h greifenden Industrialisierung, der sıch verdichtenden Ver-
kehrswege und der zunehmenden Schulbildung der (Jeist des
Liberalismus und des Nationalismus immer weıter u S1IC.  h oT1f.
Revolutionäre Ideen können ZW ar eine Zeıt lang uınterdrückt
werden, auf die Dauer annn INa s1€e ber NUur mıt konstruktiven
I1deen überwınden. Man sah ın KRegilerungskreisen e1ın, daß man
mıt dem aufklärerischen Josephinıschen (7eist nıcht seınen Spr6ß-
ling, den Liberalismus, vertreiben könnte, und INa brauchte für die
auseinanderstrebenden Nationalıtäten eın altbareres Einigu
band, qls Armee und Bürokratie ( Man hatte ın NSS-  der
Revolution erkennen gelernt, was 6cs heißt, wenn das olk die
Reg\ierung 1m Stiche 1äßt un: die Beamtenschaft infolge Fehlens

11) Zur österreiéhischen Verfassungsentwicklung vgl Ue. A Hantsch, Die
Geschichte Österreichs, L B 393 /413.
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Arr funktién_ierenden Zentralgewalt aktionsunf ähig Ist. Auch derStaat braucht als OÖrganismus Jut und Leben Und das sollt
DU die Kırche mıtvermitteln.

Die Kıirche ihrerseits hatte natürlich größtes Interesse daran,
daß SiE aus der Umklammerung des Staates herauskam, ber eın
noch vıel größeres Interesse hatte der Staat, daß in einer Zeıt,

der VOoO den liberalen und nationalen Strömungen 1n seinem
Bestande gefährdet WAar, der Kırche eine Stuütze fand Daher
kam © daß größeren Upfern bereit WAar, als NO -
malen Umständen gebracht hätte. Wenn INa VO fern desStaates spricht, denkt INa vielfach die Schulfrage. och
scheint €es mıir, daß INa die Dinge ZU einselt1g sıeht. Für die
Monarchie War 6s eın ungeheurer Vorteil, daß Zıie 1m Lombardo-
venetianıschen Königreich, iın Böhmen un Ungarn der Kpiskopat.den Unterricht der breiten Massen ın den Volksschulen über-
wachen sollte. Auf Grund des Nominationsrechtes des Qlsers W:
anzunehmen, daß der Episkopat zuverlässiger seın würde als der,
besonders ın talıen und Ungarn, sehr nationalistische Adel der ®  ®als das überall liberale Bürgertum. Von Anfang Wäar C eine
Belastung für das Konkordat, daß allzu ffen miıt politischenAbsichten geschlossen worden WAar. Bezeichnend ist, daß sıch der
italienische und der ungarısche Kpiskopat stark den Ab-
schluß des Vertrages VWehr seizten He diejenigen, denen die
Eixistenz der Monarchie eın Dorn 1m Auge WAar, übertrugen ihre
Abneigung 1m verstärkten Maße auf die Kirche, und das Kon-
kordat wurde der Prügelknabe für alles, w as in der Monarchie
miıßlang. Das Konkordat selbst wurde eın Politikum ersten
Ran es12

Schon bald ach dem Abschluß ergaben S1C.  n Schwierigkeiten
be1 der Durchführung, esonders w as Bücherzensur und geistliche
Gerichtsbarkeit angıng Die Schwierigkeiten kamen VOTLr Iiem AUuUSs
iıberalen un rotestantıschen reıisen un: fanden verstärkte
Beachtung, qals P}sterreich den Krieg VOo  e 1359 Napoleon 111
un Pıemont verlor. Daß Franz Joseph den Kampf Aschnell aufgab, obwohl Österreich weder be Magenta noch bei
Solferino entscheidend geschla worden Wäal, hatte seinen Grund51  Kirche und'Staat im &éfi_‘ö$t&@:li ‘  eine1; fi1nktiémierenden Zentralgewalt akfi_onsunf ähig ist. Auch d‘er}  Staat braucht als Organismus Blut und Leben. Und das sollt  A  nun die Kirche mitvermitteln.  X  Die Kirche ihrerseits hatte natürlich größtes Interesse daran,  daß sie aus der Umklammerung des Staates herauskam, aber ein '  noch viel größeres Interesse hatte der Staat, daß er in einer Zeit,  in der er von den liberalen und nationalen Strömungen in seinem  Bestande gefährdet war, an der Kirche eine Stütze fand. Daher  kam es, daß er zu größeren Opfern bereit war, als er unter nor-  malen Umständen gebracht hätte. Wenn man von Opfern des  Staates spricht, so denkt man vielfach an die Schulfrage. Doch  scheint es mir, daß man die Dinge zu einseitig sieht. Für die  Monarchie war es ein ungeheurer Vorteil, daß z. B. im Lomhardo-  venetianischen Königreich, in Böhmen und Ungarn der Episkopat.  den Unterricht der breiten Massen in den Volksschulen über-  wachen sollte. Auf Grund des Nominationsrechtes des Kaisers war_  anzunehmen, daß der Episkopat zuverlässiger sein würde als der,  besonders in Italien und Ungarn, sehr nationalistische Adel oder  63  }  /  als das überall liberale Bürgertum. Von Anfang an war es eine  Belastung für das Konkordat, daß es allzu offen mit politischen  Absichten geschlossen worden war. Bezeichnend ist, daß sich der  italienische und der ungarische Episkopat stark gegen den Ab-  schluß des Vertrages zur Wehr setzten. Alle diejenigen, denen die  Existenz der Monarchie ein Dorn im Auge war, übertrugen ihre  1  Abneigung im verstärkten Maße auf die Kirche, und das Kon-  kordat wurde der Prügelknabe für alles, was in der Monarchie  N  mißlang. Das Konkordat selbst wurde ein Politikum ersten  «  Ranges??),  Schon bald nach dem Abschluß ergaben sich Schwierigkeiten  bei der Durchführung, besonders was Bücherzensur und geistliche  Gerichtsbarkeit anging. Die Schwierigkeiten kamen vor allem aus  liberalen und  rotestantischen Kreisen und fanden verstärkte  Beachtung, als  ö  sterreich den Krieg von 1859 gegen Napoleon II1.  und gegen Piemont verlor. Daß Franz Joseph den Kampf so  f  78  schnell aufgab, obwohl Österreich weder bei Magenta noch bei  Solferino entscheidend geschlagen worden war, hatte seinen Grund _  vor allem in der Furcht vor  reußen, das einen längeren Krieg  dazu hätte benützen können, die deutsche Frage in seinem Sinne  zu lösen. Das war auch der Grund, warum Österreich von da an  R  bei der Durchführung, des Konkordates Schwierigkeiten machte.  Man wollte die deutschen Protestanten nicht vor den Kopf stoßen,  darum auch das Protestantenpatent von 1861!). Während des  Krieges hatte man die Erfahrung gemacht, daß der lombardische  122) Dazu u. a. Coelestin Wolfsgruber, J. 0. Friedjung, Österreich von 1848—  1860, 2 Bde., Wien 1907/12; I 1918; J. A. Ginzel, Kirchliche Zustände in Österreich  unter der Herrschaft des Konkordates, Wien 1859.  13) Feine, S.. 550.  4*  &eVOTr Hem ın der Furcht VOor reußen, das einen längeren Krieg
azu hätte benützen können, die deutsche Frage seinem Siınne
Z lösen. Das War uch der Grund, Osterreich VO  5 da 4
bei der Durchführun ‚des Konkordates Schwierigkeiten machte.
Man wollte die deutsce Protestanten nıcht VOT den Ko stoßen,
darum uch das Protestantenpatent VOoO 1861*3). ährend des
Krieges hatte Ina. die Erfahrung gemacht, daß der lombardische

Dazu a,. Coelestin Wolfsgruber, Frıedjung, Österreich VO:  } 1848—
1860, de., Wien 1907/12; 1918; Ginzel, Kırchliche Zustände ın Österreich
untier der Herrschaft des Konkordates, Wien 1859

13) Feine, 550
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Klerus offen au der Seijite des Feindes gestanden war un der
ungariısche sich Passıv verhalten hatte, Tatsachen, die ın den Augendes Staates, der DU VO hiıberalen Staatsmännern W1€e Schmerling
geleitet un beeinflußt wurde, das Konkordat wertlos machten.
©® häuften siıch schon iın den Jahren VOL 1866 die Angriffe des
Liberalismus das Konkordat und erlangten ach der Niıeder-
lage VO Köniygrätz orkanartıge Stärke!*?).

Die seıt 1867 erfolgte Gesetzgebung iın Österreich-Ungarn ıst
auf. weıte Strecken hın eine bsa das Konkordat SCWESCH,
noch bevor 6S Juli 1870 gekündigt wurde. Man denke
dıe Maigesetze VO 1868 das Khegesetz (Trauung VOr der
politischen Behörde, wenn der Geistliche durch das Kirchengesetzdaran gehindert wäre), das Reichsvolksschulgesetz, das
interkonfessionelle G((esetz!®). och ist das onkordat uch VOo
der rein politischen Seite her durchlöchert worden. esehen VO
der Lombardei und VO Venetien, die 1859 un: 1866 AaUus dem
Geltungsbereich des Konkordates schıeden, ist seiıne Gültigkeit
VOr allem uch 1mMm Königreich Ungarn hinf ällig geworden, seıt
die ungarısche staatlıche ouveränıtät durch den „Ausgleich”des Jahres 1867 wlederhergestellt wurde. Die ungarische KRegierungerklärte alle Gesetze, die während der verfassungslosen Zeıt
erflossen aIcCH, für null und nıchtıg. Damit War der weıtaus
größte eıil des Geltungsbereiches des Konkordates verloren-
gegangen*!®), Es konnte sıch 1U mehr eine kurze Spanne eıt
handeln, bis das Konkordat völlig aufgekündigt wurde. Das
Kesseltreiben ın der Presse wurde immer arger, obwohl ohnehin
alle wesentlichen Fragen 1MmM Sinne des Liberalismus entschieden

Fragen WIT ach den Gründen, mussen WIT sS1€e ZU

größten eıl wıeder iın der Polıtik suchen.
sterreich-Ungarn betrieb 1ın der eıt zwıschen 1867 un!: 1870

eiıne Politik der Annäherung Frankreich. Beust, eın protestan-
tischer Sachse, ließ sıch ın seiner SANZCH Amtsführung VOTLr allem
VO.  5 seiner Gegnerschaft Preußen leiten. Um seinem Ziel,
der Revanche für 13066, kommen, arbeıitete auf eın Bündnis
mıt Frankreich hın un suchte uch talıen dafür gewinnen.Im Zuge dieser Verhandlungen wurde offenbar, daß Italiıen Sud-
tirol bıs ZU Brenner beanspruchte. Beust eantwortete diese
Forderung mıt dem inwels au den Kırchenstaat, den „Dorn 1mMm
Fleische Italiens“ un: wirkte au Frankreich e1n, daß cs seine
Sicherungstruppen aus dem Patrımonium Petrı zurückzog. In
einem Brief den österreichischen Botschafter ın Paris VO

Juli 1870 bemerkt Beust: „Indem die französısche Reg1erung
die Räumung Roms vollzieht, WIT:  d sS1Ee eine Tat des unbezweifel-

14) Österreichisches Staatswörterbuch, 111,
Hantsch, Die Geschichte sterreichs, IL, 393 /413.

16) Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Wiıen, Pol. Archiv 40/275, 3093,
75 VO. Q, VIIL 1870.
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baren Liıberaliısmus seLzen un wırd sS1e ihrem Gegner (Preußen)eine W affe entwıiınden un einen Damm aufrichten den über-
schäumenden Leutoniısmus, den Preußen ın Deutschland entfachthat und dessen Ansteckung doppelt fürchten!”).“

In diesem Verhalten, VOLT allem dieser Außerung Beusts,
scheint MIr uch die Frklärung für die Kündigung des Konkordates,
gerade diesem Zeıtpunkt, liegen. Wenn INa die Dokumente
des Wıener, des Parıser un:« des Londoner Staatsarchivs durch-
sıeht, stößt INa überall auf Nachrichten, die ze1ıgen,Bısmarck den Liberalismus VOT seinen politischen W agen
spannte, w1e späater das zarıstische KRußland den Panslawismus
der die SowJetunion den Kommunismus. Bısmarck zahlte Un-
summen die Liberale Presse, VOor allem ın Osterreich-Ungarnund 1n I1talien; konnte au eiıne große Anzahl deutschliberaler
und ungarischer Abgeordneter zählen, brauchte LUr eınen
Wiınk geben, und den Unıiversitäten der Monarchie brachen
Krawalle AaUS,. ber diese subversive Tätigkeit der preußischenAgenten War die Reglerung unterrichtet. Als Beweis dafür bringeich Außerungen österreichısch-ungarischer_ Polhitiker, die

Juli 18570, Iso eine VWoche VOTLT der österreichischen iniıster-
ratssıtzung, der dıe Kündı des Konkordates beschlossen
wurde, fiıelen Am 1870 fand eın sogena_1_mter gememsamerMinisterrat Gegenstand War die Haltung Usterreich-Ungarns1mMm eben ausbrechenden Deutsch-Französischen Krieg. Beust: „Ks
ist bısher alles vermıeden worden, w as au 1€ Reglerung uch
DUr den Schein des Abweichens VO  > der Politik der Passıyvıtät
hätte werten können, schon mıt Rücksicht auf uNnserTrTe Presse,
welche, wWw1€ mıt Siıcherheit AD SCHOMM werden kann, infolgepreußischer Lockmittel den Kampf uch bei unNns als einen deutschen
aufgefaßt wı1ıssen Preußen rechnet och immer darauf, durch
einen Druck auf UNsSeTeE öffentliche Meinung be] uns dahın

abringen können, daß WIT mıt ihm gehen“. dr „Österreich-
Ungarn annn nıcht indıfferent dastehen gegenüber Preußens
Agitationen 1m Inneren uUuNnserer Monarchie. Es schürt dem
Aushängeschild des Liberalismus iın der diesseitigen Reichshälfte

CNS0, wWw1€e In Un ar  5 für se1ıne Zwecke Agenten haäalt und
Journale kauft”18), Die Angst VOoOrLr der Lhberalen Öffentlichkeit, VOorder Presse, wWwar C die die Regilerung ZU Kündigung des Kon-
kordates bewogen hat Wenn Beust darandenken wollte,
Deutsch-Französischen Krieg eine österreichısche, VOo Preußen

Darüber habe ich umfahgreiches Maternal eingesehen ım Wiener Haus-, Hof-
un! Staatsarchiv (Fasz, X1/73—75, 9 1/222, 1/224; Archives
de Ministere des affaires etrangeres, Parıs, Fasz,. 1044—47 ; Autriche 502; Italıe 2  ’
Publie KRecord OÖffice, London, Fasz, 7, (O7: 7068, 43/108, 109; 70/165, 166;
45/164, 165, 166

18) Haus-, Hof- und Staatsarchiv, ]ı1en, Pol.-Archiv, Fasz, 40/275, f 383/430,
Zie 2855
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unabhängige Politik Z führen, besonders aber, wenn vorhatte,
1im alle der Möglichkeit durch eın Bündhnis mıt Frankreich
Preußen die Beute VO 1866 wıeder abzujagen, mußte den
deutschen Liberalismus in Österreich un das deutschfreundliche
liıberale Ungartum gewınnen, und das konnte VOTLr 1Tlem durch
Entgegenkommen weltanschaulichen Fragen. E  1nNne€e Außen-
politik den mächtigen Liberalismus WAar VO. vornehereıin
ZU Scheitern verurteılt. Auf diese W eise hat S1C  h die Oster-
reichische Regierung Aaus politischen (Gründen zweimal den
Katholizismus versündigt: durch die Schuld Untergang des
Kirchenstaates un durch die Aufkündigung des österreichischen
onkordates. Beust fiel diese Politik als Protestanten un: Nıicht-
österreicher wahrscheinlich nıcht schwer. Offiziell wurde als (Grund
der Kündigung das Vatikanische K onzil und das Unftehlbarkeits-
dogma angegeben, dadurch sSEe1 „der Kompaziszent ein anderer
geworden”. Wäas VO diesem otfizıellen Grund der KündigungB halten ist, Sagt uch der englische Botschafter ın 1en, Bloom-field, iın einem Bericht den englischen Außenminister Granvilleb  Zur  ®  Z (10 August)!?) „Ver Vorwand ist armselig, unnötıg un nıchts-
sagend. Bisher war CS die Politik der Keglerung, das Konkordat
dem Buchstaben ach bestehen lassen, obwohl die Gesetze,
die geschaffen wurden, dem Konkordat entgegenstanden. Jetzt
Ist iın der Politik der KRegierung eln echsel eingetreten.“ Daß
die Behauptung, das Konkordat hätte gekündigt werden mussen,
weiıl der K ompaziszent ein anderer geworden sel, NUur eiıne Ausrede
WAÄar, ergibt siıch daraus, daß abgesehen VOo scharfen Reden SArnıchts weıter geschah. Erst 1im Maı 1874 wurden dıe außeren
Rechtsverhältnisse der katholischen Kıirche durch esetze geregelt.

Leider sınd die Protokalle der Ministerratssitzung VOo
18370, die sich mıt der Kündigung des onkordates befaßte, dem
Brande des Justizpalastes 1927 ZU Opfer gefallen, doch ist
möglich, Rückschlüsse aus einem äahnlichen alle ziehen. Am

August fand eın gemeinsamer Ministerrat 1Im Beisein des alsers
s  9 dem sıch Außenminister Beust, der österreichische
Ministerpräsident Potocki, der ungarische MinisterpräsidentAndrassy, die Kultusminister beider Reichshälften, Stremayr un
Kötvös, beteiligten. Gegenstand wWwWar die Wiedereinführung des
Placetum Ungarn un: eine eventuelle Beteiligung Österreichs

dieser Maßnahme. Der Kaiser War die Einführung iın
Ungarn un natürlich uch ın Österreich. Die Ungarn plädiertenfür die Kınführung mıt der Begründung, daß das eın altes arı-
sches (Gesetz sel, dessen sich schon König Sigismund 1408 bedient
hätte und das ın der verfassungslosen eıt 1850 aufgehobenworden SeL. Österreich habe das Konkordat aufgehoben, das
Ungarn SOW1€eSO nıe Gesetzeskraft erlangt habe, daß der unggri-

19) F  9 767, Nr.
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SChen Regierung als einzige Maßregel / die Wiedereinf uhrung des
Placetum regium brı bleibe. „ s musse nochmals hervorgehoben
werden, daß die öffentliche Meinung, der INa 1er (ın Österreich)durch die Kündigung des Konkordates gerecht wurde, in Ungarn
DUr durch die Wiedereinführung des Placetum befriedigt werden
könne.“ Im Verlaufe des Ministerrates iragte Beust ach den
praktischen Wirkungen der Kınführung des Placetum, Zıe wenn
eln Bischof sıch weıgere, folgen. Andrassy antwortet darauf,
die Regierung wolle S1C  h be1 vorkommenden Interpellationen AaU S -

weısen, weıter gedenke s1e nıchts i  5 Der all eiıner Wiıder-
setzlichkeit werde übrıgens in Ungarn nıcht vorkommen. Darauf
antiıwortieie Beust: „„Wenn INa  S ın Osterreich sıeht, daß eine Nicht-
befolgung nıcht bestraft werde, wiıird 1000218 einsehen, daß das
Placetum nicht vıel wert sel, un annn WIT  d INna.  s sıch leichter ber
dessen Nichteinführung ın Osterreich trösten®9)”, Aus dem (+anzen
geht eindeutıg hervor, daß die Kündıgung des onkordates nıcht
aus sachlichen, das Religiöse berührenden Gründen VOTrSCHOMMEN
wurde, sondern VOFLFr allem, Iina  s annn ruhig SaSCcH, fast ausschließ-
hch aus staatspolitischen Frwägungen, nämlich ZU Beruh1
der Liberalen und iıhrer Presse, diese Kreise für die Außen-
politik Z gewınnen, die 1im Sommer 1870 antı
französisch War,.

preußisch und DFrö-

Fassen WITr ZUSAMMEN . Das Konkordat VO 1855 ist VO seinem
Beginn bis seinem nde VO der Innen- und Außenpolitik
überschattet SCWESCH. Es wurde geschlossen, weıl für den schwer
erschütterten Öösterreichischen Staat ach 18343 eine brauchbare
Hilfe WAar, S1C.  h wıeder konsolidieren; wurde schrittweise
abgebaut Je ach der ınnen- un außenpolitischen Notwendigkeıt,

wurde gekündigt, als INna die Liberalen einer Bismarck
gerichteten Politik benötigte, die ihnen naturgemäß wen1g Freude
bereıitete. Vielleicht sın  d WITr U geneigt, den Wert dieses Kon-
kordates unterschätzen. Wenn uch vorzeıtig das Opfer
politischer Umtriebe wurde, hat doch iın den wenıgen Jahren
seines Bestandes vVv1e  ] erreicht: die Beendigung des jahrhunderte-
alten Staatskirchentums, insbesondere die Rückführung des Oster-
reichischen Sonderkirchenrechtes josephinischer Prägung au die
Grundlagen des kanonischen Rechtes, SOW1e die Auslösun eıner fort-
währenden Erneuerung des innerkirchlichen Lebens ın sterreich.

Das Verhältnis von Kırche und Stagat ÖOsterreich VO|  >
1870 bıs 1913

Die Krneuerung des ırchlichen Lebens zeigte sıch, 4imch
diıe Umstände auf demdiktiert, zunächst hauptsächlich
Sektor des öffentlichen Lebens, schon unmittelbar ach 1867 Die

20) Haus-, Hof- und Staatsarchiv, pol. Archiv 40/275, ’ 3093,
75
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Katholiken begannen S1C.  h organisieren“). In den meısten
Kronländern kam e6s 1m Frühjahr 1868 ZU Sammlung VO Unter-
schriften die unkirchlichen Gesetze. Da papıerene Proteste
immer wirkungslos sınd, Wenn nıcht dahinter eine Gewalt steht,die nachhilft, schritt INa bald darauf Gründung der
katholisch-konservativen Volksvereine. Um diese Zeıt wurden die
ersten österreichischen Katholikentage abgehalten, wurde das
katholische Pressewesen 1nNns Leben gerufen, in Oberösterreich u z
das „Linzer Volksblatt“ gegründet. Leuchtendes Vorbild 1m
Kampf diıe hberale Arroganz War ın jenen Jahren Bischof
Kudigier. och wWwWar die katholische Kırche au Grund der hiıstor1i-
schen Gegebenheiten nıcht auf eıine geschlossene Oppositionden Staat vorbereıtet. Man hoffte., daß die (resetze, die staatlıcher-
seIıts anstiatt des Konkordates die kırchlichen Probleme regelnsollten, erträglich seın würden und daß VOTLT 1Hem der Kaiser das
Argste verhindern würde. Diese Hoffnungen erfüllten sıch DUr ZU.
Teil Am Mai 1874 traten das (zesetz ber die Regelung der
außeren Rechtsverhältnisse der katholischen Kirche SOW1e das
G(Gesetz ber die Bedeckung der Bedürfnisse des katholischen
Kultus In Kraft, Maı 1874 das ber die gesetzliche AÄner-
kennung VO  - Religionsgesellschaften. Gegen den Entwurf der zweı
ZUerst enannten (Üesetze hatte der Episkopat März 18374
protestiert, jedoch ohne Erfolg. Die Lage der Kırche ach der
Vollendung der liberalen Gesetzgebung WAar 16898 diıe, daß der
Staat die staatliche Überordnung in den außeren Angelegenheitender Kırche und die Wahrung voller Parıtät gegenüber allen aat-
lıch anerkannten Konfessionen für S1C  h in Anspruch nahm, jedochder Kırche hinsichtlich ihrer ıinneren Angelegenheiten Selbst-
bestimmung und Selbstverwaltung zusıcherte. Der Kaiser er-
zeichnete DUr wıderstrebend und Nu der Bedingung, daß
die (Gesetze wohlwollend angewendet würden. So erging ennn

Maı 18374 eın Erlaß des Kultus- und Unterrichtsministeriums
alle Länderchefs, in dem esonders hervorgehoben wurde, daß
der österreichischen Staatsgewalt ferneliege, irgendwie 1n das

kırchliche Leben einzugreifen, und daß S1e vielmehr au kräftigeEntwicklung des Keligionswesens als des stärksten Pfeilers der
öffentlichen Moral hohen Wert lege. uch wurde darauf hinge-wıesen, daß die Staatsbehörden überall dort, das Gesetz das
KEınvernehmen der Einverständnis mıt den Kirchenbehörden
fordere, diese rechtzeitig anzugehen hätten??).

Es wundert uns, daß TO der Kündigung des Konkordates
das Nominationsrecht des alsers au 1€ österreichischen 15=

21) Über die Entstehung einer katholisch-politischen Bewegung vgl meine Studie:
Das Kingen die christliche emokratie 1n Österreich, 1h.-pr. Quartalschrift, Linz,103, 1955/1, 1—15

22) Österreichisches Staatswörterbuch, 111,
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tumer VO der Kırche nıcht bestritten wurde Der rund dafür
lag neben anderen Erwägungen VOr Hem darın, daß uch 1m
Konkordat VOo  5 einem Priviıleg gesprochen wurde, das VOoO
HI Stuhl schon den Vorfahren des alsers erteilt worden se1?3),
ährend u das Verhältnis zwıschen Kırche und Staat offizıell,
wWenilnNl uch einselt1g geregelt WAar, SINg ın der Presse, den
Unıiversıtäten un VOT 1lem uch den Volksschulen der Kampf

die Kırche weıter. Wır S1iN!  d heute größter Abhärtung
auf diesem Gebiete ‘9welche Sprache damals geführt wurde.
Es ist begreiflich, daß jener Teil der Katholiken, der meısten
davon berührt WAar, der nıedere < lerus und die katholischen
Lajen, VOoOr Iem die den Universıtäten studierende katholische
Jugend, höchst unzufrieden War mı1ıt der Haltung der offiziellen
kirchlichen Kreıise, denen AaUuUSs Rücksicht aı das Kaiserhaus und
auf die feudal-konservatıven Schi’chten, denen sS”’Ee ZU. großen
eıle entstammten, die Hände gebunden emn,

Man wäar weıthin uch darüber unzufrieden, daß die berechtig-
Lien Forderungen der kleinen Leute sterreich wen1g VCI -
ireten wurden. So entstand die christlich-soziale Bewegung, die

S1C.  h ZU. Programm machte, die berechtigten wirtschaftlichen,
sozlalen, ber uch relig1ösen Belange der breıiten Massen kräftig

vertreten. Sie stand au dem Standpunkt, daß sS1e diesem
politischen KRingen unabhängıg VOo Episkopat vorgehen e  k  önne,
solange s1€e auft dem Boden der christlichen Grundsätze stünde.
Eıs ıst keıin (+eheimnis, daß diesem Zusammenhang eın
Zerwürtfnis der reformerischen Kreise mıt dem Episkopat gab,
das soweıt SinNg, daß 18395 eine Abordnung der österreichischen
Bischöfe ın Rom erschıen, eın Verbot der christliich-sozialen
Bewegung durch den Papst ZU erreichen. Gleichzeitig sandte die
KReglerung eın Memorandum den Hl Stuhl, ın dem au die Gefahr
hingewiesen wurde, die die Christliichsozialen für Kıirche un Staat
edeuteten. 1€ Forderung des KEpiskopates un!: der Regierung
wurde ber VO. Leo XILL zurückgewlesen, der beı dieser Gelegen-
eıt ziemlich harte Worte ber den österreichischen Episkopat
fallen heß, wle, daß die österreichischen Bischöfe Josephiner se1en,
daß INa doch nıcht 1€ einzı Bewegung verbieten könne, au
die INa S1C.  h der Stunde der efahr verlassen könne, und andere.
Die Entscheidung des Hl Stuhles, daß die Katholiken 1ın ihrer
pelitischen Betätigung unabhängig VOo Episkopat vorgehen
könnten, wurde Vo  D größter Bedeutung für den österreichischen
Katholizismus**). Jetzt erst konnte S1IC.  h eine Bewe auftf breıiter
Basıs bilden, die hne Ilzu CENSC Bindung of, del un!:

runs die Dinge eım Namen NeENNEN durfte. Geführt VOoOVolks  RegieMa Karl Lueger, VO Jesuıtenpater Abel, VOo Moral-

* Vgl uch Feine, 582,
24) Das Kıngen die chrıstliche Demokrafie‚
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Miko, Kirche und Staat im alten ÖsterreichD  3)%12’Ä  58  _ Miko, Kiréhe und Staat im alten ésterrelcli  W  theologen Franz Schindler vund vielen anderen, Geistlichen  ufid  Laien, brachen die Katholiken auf breiter Front vor, eroberten  bisher schier uneinnehmbare Bastionen des Liberalismus wie  Wien; die katholische Studentenschaft sammelte sich.im CV. und  brach damit die Monopolstellung der Liberalen an den Universi-  täten, die Leogesellschaft und zahlreiche andere Institutionen der  Katholiken traten damals ins Leben — es war wie ein Frühling  nach langem Winter?®). Ein Hauptgrund, warum die neue Bewegung  so viel Erfolg hatte, war, daß sie demokratisch war, daß sie im  Sinne des päpstlichen Rundschreibens „Rerum novarum“ auch  dem kleinen Mann zu seinem Recht verhelfen wollte. Die christ-  liche Demokratie hat verhindert, daß die seit 1897 gestartete  „Los-von-Rom-Bewegung“ Wurzeln in den breiten Massen fassen  konnte, sie hat, zusammen mit der Sozialdemokratie, das all-  gemeine, gleiche Wahlrecht von 1907 erkämpft. Eine Folge dieser,  für Österreich neuartigen Situation im Verhältnis von Kirche und  I  Staat war das Veto Kaiser Franz Josephs gegen die Wahl Kardinal  Rampollas zum Papst im Konklave des Jahres 1903%). Rampolla  wurde von den in  sterreich herrschenden Schichten als der Ver-  antwortliche für die neue Richtung im Katholizismus angesehen.  Doch war auch dieses Veto providentiell. Denn Pius X., der an  Stelle Rampollas den päpstlichen Thron bestieg, wurde der Papst,  der durch seine innerkirchlichen Reformen die in Bewegung  geratenen katholischen Kräfte vor der Gefahr der Veräußerlichung  bewahrte und sie in gesicherte Bahnen lenkte.  So sehen wir den österreichischen Katholizismus am Ende des  alten Österreich innerlich und äußerlich gekräftigt. Eine letzte  große Demonstration dafür war der Wiener Eucharistische  Kongreß des Jahres 1912, bei dem sich alte Tradition und junge  Begeisterung brüderlich gefunden haben. Dann kam der erste  Weltkrieg und das Ende der Monarchie. Erst 1918 zeigte sich, wie  wichtig für die Kirche die Unabhängigkeit vom Staate war. In  diesem Lichte gesehen, war sowohl die Aufkündi  ng des Kon-  kordates wie die dadurch ausgelöste katholische Selbstbesinnung  eine weise Fügung der göttlichen Vorsehung. Die Kirche wurde  nicht in den Abgrund des Unterganges mitgerissen, sondern stand,  vertreten durch die Christlichsoziale Partei, vom Anfang an be-  stimmend am Wege des neuen Österreich.  25) Über diese Periode vgl. besonders: Friedrich Funder, Vom Gestern ins  Heute. Aus dem Kaiserreich in die Re  publik, Wien 1952; dprs.‚ Aufbruch zur christ-  lichen Sozialreform, Wien 1953,  %) Dazu: Engel-Janosi, L’Autriche au conclave de 1903, Revue Belge de  Philologie et _ d’Histoire,. Tome XXIX (1951), Nr. 4, Brux  elles 1951, p. 1120/1141;  Miko, Das Konklave des Jahres 1903 und das österreichis  ch-ungarische Veto, Th.-pr.  Quartalschrift, Linz, 1953/4, S. 285—302; ders., Vorbereitungen der europäischen  Großmächte, insbesondere Österreich-Ungarns auf das Konklave des Jahres 1903.  Jubiläumsbericht des Koflegium Petrinum 1954,theologen Franz Schindler un! vıelen anderen, Geistlichen und
Laien, brachen 1€e€ Katholiken auf breiter Front VOT, eroberten
bısher schier uneinnehmbare Bastionen des Liberalismus WI1I€e
Wien: die katholische Studentenschaft sammelte sıch . im un
brach amıt die Monopolstellung der Liberalen den Nıversi]-
täaten, die Leogesellschaft und zahlreiche andere Institutionen der
Katholiken tLraten damals i1ns Leben War w1€e eın Frühlingach langem W inter®°), EFın Hauptgrund, die eue Bewegung1el Kırfolg hatte, war, daß sS1e demokratisch WAar, daß sS1€e im
ıIınne des päpstlichen undschreibens „Rerum novarum “ uch
dem kleinen Mann Zl selnem Recht verhelfen wollte. Die christ-
che Demokratie hat verhindert, daß die seıt 1897 gestartete„Los-von-Rom-Bewegung“ urzeln 1n den breiten Massen fassen
konnte, S1€e hat, N  en mıt der Sozialdemokratie, das all-
gemeıne, vyleiche VWahlrecht VOo 1907 erkämpft. E  ine Folge dieser,für Osterreich neuartıgen Situation 1m Verhältnis VOoO Kirche und
Staat War das Veto Kaiser Franz Josephs die Wahl Kardinal
Kampollas ZU Pa ST 1im Konklave des Jahres 1903?6), Kampollawurde VOo den sterreich herrschenden Schichten qls der Ver-
antwortliche für die CcCue Rıchtung 1m Katholizismus angesehen.och War uch dieses Veto provıdentiell. Denn P  1uUS X der
Stelle Rampollas den päpstlichen IT’hron bestieg, wurde der Papst,der durch seine innerkirchlichen KReformen 1€e Bewegung
geratenen katholischen Kräfte VOFr der Gefahr der Veräußerlichungbewahrte und sS1e iın gesicherte Bahnen lenkte.

So sehen WI1r den österreichıschen Katholizismus nde desalten Osterreich innerhich un: außerlich gekräftigt. Eine letzte
oroße Demonstration dafür WAar der Wiener Eucharistische
Kongreß des Jahres 1912, bei dem sıch Ite Tradition und jungeBegeisterung brüderlich gefunden haben Dann kam der
eltkrie un das nde der Monarchie. KErst 1913 zeıgte sich, w1ıe
wichtig ur die Kıirche die Unabhängigkeit VOoO Staate War. In
diesem Lichte gesehen, War sowohl die Aufkündi des Kon-
kordates w1e€e die dadurch ausgelöste katholische Selbstbesinnungeine welse Fügung der göttlichen Vorsehung. Die Kıirche wurde
nıcht iın den Abgrund des Unterganges mıtgerissen, sondern stand,
verireten durch die Christliichsoziale Partei, VOo Anfang be-
stiımmend Wege des Österreich.

25) Über diese Periode vgl besonders: Friedrich Funder; Vom Gestern inNnsHeute. Aus dem Kaiserreich ın die Republik, ı1en 1952; dprs.‚ Aufbruch ZU  (n chrıst-
Lichen Sozlalreform, 1en 1953

26) Dazu: Engel-Janosi, L’Autriche conclave de 1903, Revue Bel dePhilologie et d’Histoire,. Tome XMXIX (1951), Nr. 4ı, Bruxelles 1951, 1120/1141;Miko, Das Konklave des Jahres 1903 un das österreichisch-ungarısche Veto, Th.-pr.Quartalschrift, Linz, 1953/4, 285—302; ders., Vorbereitungen der europälischenGroßmächte, insbesondere Österreich-Ungarns auf das Konklave des Jahres 1903.Jubiläumsbericht des Koflegium Petrinum 1954
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Mıko, Kirche und Staat im alten Österreich
Schluß P J y

- Diel Dr ach 1913 hat ur das Verhältnis VO  5 Kırche und
Staat In Österreich eine weıtere Lockerung gebracht. Vor allem
wurde der StUrz der Monarchie VO größter Bedeutung. W enn-
gleich nıcht VOo der Bedeutun w1e in den protestantischenGebieten Deutschlands, da sıch Ja die katholische Kırche ın (ster-
reich seIit den Jahren 1867, bzw. 1870 einem schmerzlichen
Ringen schrıittweise selbständig gemacht hatte. 1918 el das
Nominationsrecht des alsers au die österreichıschen Bistümer,
geblieben ist der Usus, VOT Frnennung eines Bischo{is seıtens des
Hl Stuhles die Stellungnahme des Sötaates ZU vorgesehenenKandıidaten einzuholen. J7e zahlreıchen landesfürstliichen Patronate
wurden DU VO  on den einzelnen Landesregierungen ausgeübt, die
fast ohne Ausnahme VO  5 christlichsozialen Politike darunter

manchen Priestern, geleitet wurden. Im übrıgen blieben die
Verhältnisse w1e€e ZU. Zeit der Monarchie. Da die Christliichsoziale
Partei bıs 1934 die führende Regierungspartel” konnten die
(r efahren, die S1C.  h Aaus dem Fortfall der Monarchie für die Kırche
ergaben, weıtestgehend unschädlich gemacht werden. Im G(egen-
teıl, jetzt erst wurde möglıch, die Beamtenschaft, VOTr allem
die Zentralbürokratie SOW1e die Hochschulen VOoO der alleinigen
Beherrschung durch den Liberalismus befreijen. Leider kam
auf Bundesebene zwıschen Christlichsozialen und Sozialdemokraten

keiner Verständigung. Die Sozialdemokraten eharrten ‘welt-
anschaulich auf ihrem atheistischen Standpunkt, die Christhich-

W  nsozialen konnten sıch, gehemmt durch ihre CHSC Bındung
Großdeutsche und Landbund, spater die Heimwehren,
wen1g den sozılalen Problemen wıdmen. FKür die Kirche brachte
diese innerpolitische Blockbildung große Schwierigkeiten mıt S1C.  n.
1€e Sozialdemokraten suchten mıiıt Hıltfe einer intensıven Hetze
ZU Abhfall von der Kirche, durch die Kinderfreundebewegung,
durch die Förderung der Feuerbestattun Wien durch die
sogenannten Ssever-Ehen einen Druck aquf die Christlichsozialen,
bzw deren Führer, Prälaten Dr Jgonaz Seipel, auszuüben.

Neben der großen Weltwirtschaftskrise Beginn der e
dreißiger Jahre und dem Aufkommen totalıtärer Bestrebungen ın
zahlreichen CUTrÖ aıschen Ländern War C esonders 1m FKFalle

sterreichs, die tarrheıt der weltanschaulichen Fronten, dıe das
nde der demokratischen Regierungsform herbeiführte. Für die
Kıirche bedeutete ]J€s den Verzicht au die eigene politische
Bewegung, die Zurückziehung der Geistlichen Aus der aktıven
politischen Betätigung (1933 /34). Der österreichische Kpiskopat
hoffte, daß die Kirche durch das 1m un)] 1933 zwischen dem
HI Stuhl un der KRepublik Österreich geschlossene Konkordat

gesichert waäre. Da der österreichische Ständestaat offiziell
auf christliqher Basıs ruhte und die führenden Männer ZzZum größten
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Teil aus der Christliichsozialen Partei hervorgegangen aIcChH,
wWar diese Hoffnung uch berechtigt. Das große Fragezeichen wWar

allerdings das Zustandekommen der Ordnung un: das
Beiseitestehen des natiıonalen un des sozialıstischen Bevölkerungs-teıles. Schon 1938 wurde der Ständestaat VOo nationalsozialhlisti-
schen Regime abgelöst un damıt für die Kırche eine vollkommen
NCUEC Lage geschaffen. Der offene Kulturkampf, der sofort aus-
brach, die Unmöglichkeit, siıch irgendwelcher irdischer Machtmittel
ZU bedienen, eine ungeheure Belastungsprobe für die Kırche

Österreich, zeıgten ber auch, daß sS1€e stärker WAar, qals Ina

allgemein ANSCHOMMEN hatte. Das nde des Krieges brachte
nıcht DÜUuU für Üsterreich, sondern uch für die Kırche Osterreichs
1€e Befreiung un! einen Anfang. Es WIT  d guL se1ın, be1 der
KRegelung der och ofenen Fragen 1mMm Verhältnis VOoO Kırche un
Staat auch die geschichtliche Entwicklung berücksichtigen, das,
W as sıch ın der Vergangenheit als gut erwıesen hat., belassen,
ber uch aus den Fehlern dieser Vergangenheit lernen.

Pastoralfragen
Pastoraltheologisches ( Kınsey-Report. Wer die Absicht at, sıch alg

Seelsorger ZU einem wenıgstens auf den ersten Blick eın naturwıssen-
schaftlichen Werk außern, wI1€e der DUu. auch 1n eutscher Sprache
vorliegende zweıte „Kinsey-Report“ (Alfred Kınsey, Das sexuelle
Verhalten der Frau, Verlag Fischer, Berlin und Frankfurt /Main,
1954, XAXILL/7LI S: Leinen 36.—) sSelin für sıch ın Anspruch nımmt,
muß die Berechtigung un!: gleichzeitig das pastorale Anliegen €1 erst
einmal dartun. Es muß ausdrücklich gleich Beginn Nserer Betrach-
tungen festgehalten werden, daß den Autoren dieses umfangreichen
statıstıschen Werkes 1D erster AıNı€e ach ihren eigenen Angaben darum

ist, sexologisches atsachenmaterial sıne ıra et studıio ZUSamMmMmeN-

zustellen ; freilich haben S1€e sıch ann auch „„VONxn der Dringlichkeit unmittel-
barer praktischer Anwendung nıcht dazu bestimmen lassen, die Gebiete
einzuschränken”, die s1€e sich für diıe Untersuchung vorgesetzt hatten (S ö

Wenn also eın eın statıstisches Werk der Gegenstand pastoraltheolo-
gischer Erwägungen eın kann, dann deshalb, wel die hıer aufgezeigten
sexologischen TODIeme den Seelsorger sehr direkt angehen un!' weıl
siıch bei näherer Betrachtung erweıst, daß die sogenannte objektive Wahr-
heıt, die uUuLSs aus den abellen des Werkes entgegentrıitt, eben DU  - ıne
halbe VWahrheit und deshalb ıne Lüge ıst. Dabei Mu damit‘ gerechnet
werden, daß dieses Buch auch 1m deutschen Sprachraum ıne gewIisse
Verbreitung erfahren WITr  d, Wenin auch ohl für breıitere Volksschichten

LEUeTrT und 99 langweilig“ eın wird Daran aber ist. Nserer Meinung
ach nıcht zweıfeln, daß sıch die zahlreichen Lbertinistischen und laizı-
stischen Kräfte hıerzulande die Gelegenheit nıcht entgehen lassen werden,
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dem angeblich unbestec  en Zahlenmaternal dieses Buches TE
Thesen untermauern. Wo sich aber diese Folgerungen und Aus-
Jegungen statıstischer Werte handelt, kannn der Seelsorger nıcht unbeteiligt
bleiben; wird hier unmiıttelbar zuständig, weıl sıch unnn moralhlische
Fragen handelt

Diesem erstaunlichen Buch ist schon VOLFr sSC1DCIN Erscheinen auf dem
deutschsprachigen Büchermarkt 18015 unerfreuliche Aura sensationeller und
reißerischer ilustrierten-Artikel VOrFrausscCcSahScHh. Dadurch iIsSt das Werk
von den großer Spannung erwarie von den anderen ıngegen
vorschußweise Bausch un ogen abgelehnt worden. | DS annn DU. frei-
lıch nıcht die Aufgabe des Seelsorgers SCHIH, sich allen Neuerscheinungen
auf diesem Gebiet beschäftigen Z.U großen Teıil sind sS1C offenkundig
achrıstlich un unmoralisch daß sıch 11 nähere Beschäftigung amıt
wirkliıch erübrigt Der Kinsey-Report aber IST zunäachst einmal sicherhe.
eın unsıttliches Buch ora auch dıe Tatsache nıchts ändert, daß sıch

sehr deuthlicher Weise mMI1ITt diesen intımen Fragen beftaßt. Wır sınd nıcht
der Meinung, SsCc1 Ö, nıcht gestatiet sıch forschend auch dieser
Sphäre der Menschlichkeit beschäftigen, INne1NeN rTeilich daß diıe Ergeb-
N1SSE olcher Forschung nıcht allgemein zugänglic. gemacht werden sollten,

scandalum und Außenstehender vermeiden. Objektive
Forschung kann nıemals rgebnissen führen, die dem Sittengesetz ent-

gegenstehen. Aber gerade das IST C w as unNXs beı dieser Veröffentlichung
mıt Sorge erf üllt daß die „Wahrheıit”, die 1eTr geboten wird 1ne

VWahrheıit un! deshalb Ce1n Zerrbild der tatsächlıchen erhältnisse isSt. er
VOo erzieherischen och VOo christliıchen Standpunkt aus kann sıch
mıt dem Grundton einverstanden erklären, der dem anzch Werk zugrunde
liegt

Es mas hıer angemerkt SC1IN, daß Dr. Kinsey, der Inıtiator
und TECLOT dieses Unternehmens, Zoologe un! nıicht Arzt ISTt. Das
erklärt die geradezu erschreckend emselt1ge Schau des Menschen, der hıer
als „auch e1in Säugetier aufgefaßt wird Daß immerhiın 1116 €l sehr
einschneidender Differenzen zwıschen dem Menschen und den JTieren auch
für den agnostischen Wissenschafter gibt, iSTt den Verfassern entweder
nıcht aufgefallen oder S16 en den Umstand daß der Mensch Unter-
schied den „anderen Säugetieren“ eln Leib Seele-Wesen IST, bewußt
übersehen. Die chiefe Sıcht, die au diesem Grund alles gestellt IST, ist
die oologen, der sıch auf G(Gebiete gr hat, für die nıcht
zuständig ist. (Vgl hıezu den Artikel von Tapp S „Das Weltbild

oologen“ Nr 2/54 der „Anıma“ Verlag tto alter, Olten.)
Das „Recht forschen“ vindızıeren die Autoren auch für iıhr Gebiet
e1Nenm CISCHCN Kapıitel (S 3—10), und Prazıse hıer beginnt für uUuN!  N die
Problematik Die emerkung, daß „vıele Arten von Wahrheit 1881 der
lt“ gibt, kann gewiß dieser orm nıcht unwidersprochen bleiben.
Denn wenn > objektiv die uns umgebende materıelle Welt betrachtet,
annn das Vorhandensein einheitlichen und sinnvollen Planes,
der dem (+anzen zugrunde hegt, wahrhaftig nıcht übersehen. uch wenn

sich peinlichst jeden Blicks über den aun des toffLchen enthält,
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äßt sich ın den Dingen ihre innere Wahrheit und Folgerichtigkeit 1U  b für
denjenigen übersehen, der nıcht sehen Und daß eLtwas wW1€e absolute
Wahrheit giht, ıst eın War nıcht unbestrittenes, aber ımmerhin sehr weıt
verbreitetes phiılosophisches A:  X10M. Zweifellos hat die Wissenschaft eın
Recht (und die Pflicht) forschen, auch auf diesem speziellen (+ebiet. Wenn
aber VO  - absolut unabhängiger Forschung gesprochen wırd, übersieht INa
zweıerle]: eiınmal, daß die Freıheit, auch und gerade dıe des Denkens, Sanz
oftfensichtlich L1LUrTr innerhal der Urdnung möglıich ist, und ZU. zweıten,
daß der menschliche Geist bei all se1ıner erstaunlichen Universalität
immer einen Aspekt der Dinge sıeht, weıl mıtten ın diesen Dingensteht, daß ine wıirkliche Übersicht Sar nıcht möglıch ist. Das gilt natürhch
iın besonderer Weise für jene Forschungsgebiete, die S1C. mıt dem Menschen
selhber beschäftigen. Hier sınd besonders die sexuellen Probleme, die
besonders schwer eıner objektiven und gesamthaften Betrachtung zugang-lich sınd, weıl der einzelne vıel sehr un eınseIt1g mıt diesen Problemen
beschäftigt ıst, u. eın souveranes Urteil darüber en können. KEs ıst
der große Sinn der von (Gott eingerichteten un! VO  > seiner Kıirche gehüteten
Moralordnung, daß alle Dinge ın den großen Zusammenhang des Schöpfungs-planes gestelt sınd und daß der Mensch, der sıch nach diesem (‚esetz Orlen-
tıert, der Unsicherheit der W urm-Perspektive überhoben wird, aus der
eben 1Ur eın recht bescheidener Ausschnitt LSsSeTer Welt erkannt werden
ann. Kıne In VWirklichkeit „Irele Forschung“ scheint unNns also LUr dann
gewährleistet, WeNn die erarbeiteten Krgebnisse ın einen größeren Zusam-
menhang gestellt und dadurch VOo Licht der ewıgen Wahrheit beleuchtet
werden. Sonst wird für jene angebliche Freiheit vVvVonxn den Ketten der Dogmen
ıne noch vıel üblere Knechtschaft eingetauscht: die des mensch  cheIrrtums. An un für sıch könnte also den Versuch, statıstısches Material
über den Gesamtkomplex sexueller Fragen sammeln, durchaus begrüßen.Immerhin ware aber dann fordern SCWESCH, daß jede Stellungnahme
unterbleibe Dies ist, w1€e WIT gleich sehen werden, nicht geschehen. Natür-
lich bedeutet schon die Auswahl der Gesichtspunkte, unter denen Statistiken
erstellt werden, ıne gEWISSE Stellungnahme. Wer VOoO Zahlen-Mokuspokusder Statistik auch 1Ur die Anfangsgründe kennt, wel HUr na  9 wW1€
schwierig ist, hıer wirklich objektiv sSe1N. Wir wollen siıcherlich nıcht
soweıt gehen wı1e jener, der behautpet hat, Statistik sSe1 ıne ‚IN Zahlen
ausgedrückte Lüge“ sS1€e mMu. zumiıindest nıcht se1n. Natürlich ist diese
indirekte influßnahme auf das Endergebnis, die durch die Auswahl der
statıistischen Methode zustandekommt, ebenso wenıg Sanz vermeiıden,
w1e beiım psychologischen KExperiment der Einfluß des Beobachters auf
den Ausgang der Untersuchung maNZz auszuschließen ıst. Wir wollen hier
nıcht die mathematischen Verhältnisse diskutieren, die der Statistik ın
diesem Werk zugrunde liegen. Wichtiger ist schon die Art der Auslese, die
den vıelen ın diesem Buch enthaltenen Zahlenreihen als Ausgangspunktdient. Dies ıst ZU  b Erkenntnis des inneren Wahrscheinlichkeitsgradesdieser Aufstellungen nötıg und dadurch ZU Beurteilung der Gesamt-Glaub-
würdigkeit des gebotenen Materials un der daraus SCZOSCHNEN Schlüsse.
Aus dem Gedanken, daß das Vertrauen einer aNZChH Gruppe VO.  > Menschen,
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womöglıch Kollektivs (Schulklassen, relig1öse Gemeinschaften, Wohn-
gemeinschaften, Belegschaften), leichter ZU SCWINNEN sC1 als das VO  - Einzel-
S  9 hat > sıch entschlossen, „anstelle der Wahrscheinlichkeitsauslese
18415 Methode der Gruppenauslese seLizen, durch dıe WITr versuchten,
Repräsentanten jeder Komponente der unNns interessierenden Bevölkerung
/AH erreichen“ S 27) Es erscheıint u natürlich mehr als fragwürdıg, den
Versuch unternehmen, unter Anwendung dieser Methode bei Berück-
sichtıgung der Aussagen von ıinsgesamt 5940 Fällen weıßer, nıcht straf-
gefangener Frauen e1in auch L1LULX: einigermaßen 7zutreffendes Bild VOo sexuellen
Verhalten der weıblichen Bevölkerung der Vereinigten Staaten eKom-
INeN, (Im Gegensatz Reihe VOoxh Stimmen, die die Anwendbarkeit
auch wirklich repräsentatıver statistischer VWerte aus den USA auch für
die Bevölkerung des gesamteuropälschen Durchschnittes bezweifeln, möchten

MEINCH, daß zumindest be1 zivilisatorisch gleich oder äahnlich entwıckelten
(Gebieten ec1n echter Vergleich den USA mögliıch IST, zumal die ulturelle
un!: zivilısatorısche Entwicklung der Vereinigten Staaten ı sehr weıtgehender
VWeise VO. uropa beeinflußt War und ZU. Teıil auch heute och ist und dıe
Beeinflussung LSeIer europälischen Zivilisation urc Amerika gerade
etzter eıt unverkennbar ist.) Dıe Verfasser des Kinsey-KReportes 1n
‚War enerell der Meinung, daß TE Art der Auslese geeıgnet SCH, C:
LAaAaLıLıven Querschnitt geben. Immerhin schränken auch S16 elbst die
Gültigkeit ıhrer Beobachtungen CIN, und ZWarL, uns scheıint, sehr we1lıL-

gehend: 29° ‘& dıe Verallgemeinerungen, denen diesem an! kom-
IMNCN, haben für die folgenden Gruppen SETINSC Wahrscheinlichkeit:
Altersgruppen über 50 Bildungsgrad 028 (nur Volksschulbildung), Biıldungs-
grad UZ (Mittelschulbildung) ehemals verheıiratete Frauen, Z VOI«“-

lebend oder geschieden, alle katholischen Gruppen
(von uNXNs gesperrTt), besonders beı alteren Frauen, strenggläubıge jüdische
Gruppen, Arbeitergruppen, VOLr 1900 geborene Individuen“ (S 37) Man
fragt 1C angesichts dieser Liste unwillkürlich: elche „Gruppen” bleiben
annn eigentlich noch übrig Kann wirklich als wıissenschaftlıch einwand{freı
bezeichnet werden, ec1n Buch mıt dem anspruchsvollen 'Titel „Das sexuelle
Verhalten der Frau herauszugeben, wenn \ selbst zugeben muß daß
für sehr großen Anteil der Bevölkerung die gefundenen Verallge-
MEINCTUNGSGE: unzutreffend sınd ? Die Notwendigkeıt der Diskretion machte

außerdem den Verfassern nıcht möglich die (‚ruppen anzugeben,
denen S16 gearbeitet en Zum Irost dazu 01g dann 106 Aufzählung
der amerıkanıschen Berufsgruppen, die War nıcht unınteressant ıst, aber
doch ohl kaum Verhältnis ZU. vorliegenden Arbeıt steht. Man
WIT also sehr vorsichtig secinhn MUSSCH, wenn InNna. die angegebenen ıstı-
schen Werte gebrauchen 11l Der Hınvweıls auf diese offensichtlich unsicheren
erh tnısse mas ort sehr wichtig werden, ıwa ad modum eXCcusatıonıs

behauptet wird se1l doch durch die unbestechliche Statistik nachgewıesen,
daß die allermeisten Menschen SECXTIO nıcht ach dem Gehbhot Gottes handeln
Man wird durch den Hınweıils, daß die Verfasser des KReportes selbst sechr
bedeutende Anteıle der Gesamtbevölkerung ausnehmen, leicht dieses
Argument entkräften können.
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Es £fällt auf daß für relig1öse Gruppen und insbesondere für Katholiken
die gefundenen Werte als nıcht gültig bezeichnet werden Das ist insofern
ein Kompliment für die Religionen, als das Bild VOoO sexuellen Verhalten
der amerıkanıschen Frau, das diesem Buch entworifen wird geradezu
nıederschmetternd sexuelle Kontakte der Jugendzeıit scheinen ebenso
äufig SC1INH, jede andere Verletzung der vVon göttlichem und mensch-
em ec gesetzten Grenzen sexueller Betätigung Diese Verhältnisse
urien DU reiliıch nıcht ZU dem Schlusse verleiten, den der Verlag
VWerbeschriften für den Kınsey-KReport SCZOSCH hat die Kırchen muüßten
dem Buch ar SCIMH, denn werde dadurch die Wiıchtigkeit religlöser
Erziehung dargetan Für weic. verachtenswerte Pharisäer hält uXs

ennn eigentlic. Wenn da VOor 1LSsScCIcHL Augen das Bild tief gesunkenen
enschheıt ersteht o sCcC1 ank glauben nıcht vollem Umfang

dieses Biıld), Ist uUuNnseIe Reaktion nıcht die Pharısäers, der da dem
Herrn dankte, daß ‚.nıcht sC1 dıe anderen Menschen“” (Luk 11)
sondern vıel eher die des weıiınenden Meisters über Jerusalem.

Die Verfasser des Kinsey-Reportes führen die Andersartigkeit der
Reaktionen relig1öser Frauen hauptsächlich darauf zurück daß die Bindungen

SCWISSC „JLabus” be: relig1ösen Menschen vıel größer als bei den
anderen, be1i denen „Sich ausleben DUr gesellschaftliche „Labus
entgegenstehen Im Lichte der SONSs diesem uCcC. üblichen Betrachtungs-

heißt das nıchts anderes, als daß die Verfasser die Wirksamkeit
SCWISSCH „Dressur” glauben. Es soll gew1iß nıcht Abrede gestellt

werden, daß die habitus der allgemeinen Psychologie 1D bedeutende
spielen un! auch für die relig1öse Erziehung und Haltung VO.  ( Bedeutung

sınd ber die letzte Antwort auf diese für uns rireuliche Erscheinung ıst
das eben nıcht. Religiöse Menschen, die gewohnt SIN die ınge miıt G(Gottes
Augen sehen, sehen tıeler. Sie lassen sıch nıcht VO.  > Gewohnheiten
bestimmen. Gerade auf diesem höchstpersönliıchen un: oft C
heimen Gebiet ist die CISENE Gewissensentscheidung, die das Handeln
bestimmt. Letzten Endes ıst. der -TUN: dafür, relhg1öse Menschen
auf diesem Gebiet (und auf allen anderen gleichermaßen) WENISCT oft VCOCI-

as'  9 darin suchen, daß hıer (Gott und sC11 VWiılle das Maß der Dinge
ıst, denen auch die CISCHEC Person gehört, während bei den anderen eın

kräftiger Egoismus dafür SOTgt, die CISCNE Begierde ZU. CINZ1IS VOCI-
bindlichen („esetz wird Schließlie dürfen hıer und gerade hıer den
KEinfluß der Gnade nıcht unterschätzen Es dreht sıch hıer viel WCN1SCI
Verbote un! „Labus” (ist nıcht Sanz bezeichnend daß das Buch
Verbotsbegriff aus der Medizinmann-Zauberwelt der Suüdseevölker hıer
übernımmt derentwegen der relig1öse Mensch die Prüfung besser besteht,
als das größere Mal der Gottesliebe, das diesen Herzen Hause ISt.
Erziehung VO Bösen WES Ist allein für S1IC. sinnlos, un > könnte besten-
falls auf „Dressurerfolge“ hoffen Erziehung ZU. Guten bedarf keiner
Strafandrohungen un „Labus”,

Hat INal also alle diese Vorbehalte gemacht, annn INnanl daran gehen,
das gebotene statıstıische Material siıchten und Schlüsse daraus
S ziıehen. ach dem ersten Teil des umfangreichen Werkes, die Grund-
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lagen und die angewandte Methode abgehandelt werden, be aß sıch der
weitaus umf änglichere zweıte Teil mıt den „Formen des weiblichen Sexual-
lebens“. €1 ist der Gesamtkomplex der untersuchten Fragen die
folgenden Abschnitte eingeteiut: Sexualentwicklung VOLr der Pubertät,
Onanıie, Sexualträume, voreheliches Liebesspiel (petting), vorehelicher
Koitus, der hehche Koıltus, der qaußereheliche Kontus, homosexuelle eak-
tıonen, Kontakte mıt Tieren, die Gesamttriebbefriedigung. (Wır möchten

111 dieser Stelle eım Leser mıt dem hl phons Marıa von Liguori
dafür entschuldigen, daß WIr diese „materlıa foetida” eım Namen
und 711 ehandeln haben, und lauben nıcht, daß die Wiıssenschaft eine
erhebliche Bereicherung erfährt, wenn Inan dıesen Verhältnissen sechr
1Ns Detail nachgeht, W1I€e 1m Kınsey-Report eschehen ist.) Der epPO:
Oommt LU auf rund der Zahlen, die zusammengetragen worden sınd,
ZU dem Ergebnis, daß eigentlich bei all diesen verschiedenen Formen mensch- S  SN  3er Sexualbetätigung gerade das cdie ege sel, W as nach dem Sittengesetz
der Religionen und der verschiedenen mensc.  chen Gesellschaftsformen
verboten ist. Daß die Verhältnisse hegen, ist vielleicht leider nıcht

bezweıleln. Der relig1ös orjıentierte Aensch weıß ehra die unkheıl-
volle Tatsache der concupıscentla als eiıner starken Triebfeder mMEeENSC.  chen
Verhaltens, und daß vıel Unordnung ın dieser Beziehung gıbt Vi
wundert ıhn nıcht, weıl unnn jene „Ur-Unordnun  ‚.. der Stammeltern weiß,

deren KErbe 1U. einmal auch die Kebellion des Fleisches den (seist
geNO: Eirstaunt ist Ina. aber darüber, w as AuSsSs diesen Verhältnissen vVo  5
den Verfassern des Kinsey-Reportes geschlossen wırd ÜT scheint S
bisheriges Ergebnis klarzumachen, daß die geltenden Sexualgesetze undurch-
führbar sıiınd und auch nıcht urchgefü werden, da s1e der Reahität des
mensc.  chen Verhaltens sehr widersprechen und weiıl s]ı1e . eıne starke
sozıale Kontrolle auszuüben versuchen.“” S 20) An anderer Stelle heißt
„Wiır werden zeıgen, daß sehr vVI1e.  Jle Aspekte des menschlichen Sexualver-
haltens und darunter vıele, die vonxnl den verschiedenen Religionen und
Kulturen als höchst abnorm angesehen wurden, iın Wirklichkeit deraSäugetierklasse eıgen sind“” 130)

Hier hat 14308 also das Werk Sanz entschıeden den Boden des reın Tat-
sachlichen dadurch verlassen, daß aus naturwıissenschaftlichen Beobach-
tungen geisteswissenschaftliche Schlüsse SCZOSCH werden. Statt bloßen
Registrierens ergeht INna. ıch ın moralphilosophischen Spekulationen. Es
hegt auf der Hand, w1ıe absurd und gefährlich solche edankengänge sıind.
Gefährlich SIN! s1e, wel. ıne solche Denkweise die Objektivität und ANU-
gemeinverbindlichkeit. des Sittengesetzes ın rage stellt. Hier wird eın
böser pOost hoc Crso propter oc-Schluß gezogezi : nachdem offensichtlich die
Mehrzahl der Menschen anders lebt, als das Sittengesetz vorschreıbt, ıst
offensichtlich dieses Sıttengesetz falsch on aus eın zı vilrechtsphilo-
sophıschen Erwägungen heraus müßte Inan olchen Gedankengängen
ıhrer auf der and legenden Gefährlichkeit scharf entgegentreten, ennn
s2e subjektivieren alles und untergraben amıt alle objektive Ordnung.
ber die Bedenken des Seelsorgers und des ädagogen sind och viel ernster.
Wenn amnl einen Bereich des Sittengesetzes aus dem Gebot der Allgemein- W  AT  S„‚Theol.-prak uartalschrift‘ I 1956

8
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verbindlichkeit ausklammert oder als unzutreffend bezeichnet, untergräbt
mMNan nıcht DUr das Sıttengesetz als (Janzes durch diesen Eklektizismus,
sondern auch die Lehre VO  S der göttlichen Kinsetzung dieses Sıttengesetzes.
An dıeser Stelle wird die Absurdität, VOoxn der esprochen haben, deutlich;
an behauptet, „die Natur“” habe das hen eingerichtet. Damit ist. aus-

gesprochen gesagt, se1l unmöglich, ınen AauCLOT leg1s anzunehmen, der
gleichzeitig auch CTreator aturae ıst.

Ebenso ist die Hartnäckigkeit erstaunlıch, mıt der der Mensch
aller gegenteiligen Beobachtungen moderner Wiıssenschaft (vgl. azu Prof.
Portmanns/Basel bahnbrechende Arbeiten: auch n  ist Zoologe) den
„übrıgen Däugetieren“ gerechnet wırd Es spricht VO  5 wenıg krıitischem
Geist, wenn dıe Unhaltbarkeit eines für den Menschen (und 1LUFr für diesen)
erlassenen (Üesetzes dadurch ewlesen werden soll, daß sich die Tiere offien-
81C. auch nıcht dieses (Jesetz halten Wollte Nal diesen recht krausen
Gedankengang auf andere Verhältnisse übertragen, ame b /AN erstaun-
lichen KErgebnissen, wWwI1e€e eLiwa dem folgenden: der Übergang VOoO Kriech-
stadium des Kleinkindes ZU. aufrechten Gang ist entschıeden als Degenera-
t1onserscheinung und beileibe nıcht als Fortschritt des Menschen dem Tıier
gegen  er bezeichnen, weıl Ja auch die Tiere S1IC. vierfüßig fortbewegen.
Eıs sıch wirklich nıcht, auf solche Argumente näher einzugehen.

Man also mıt olchen Überlegungen die Stelle der objektiven
Norm des Naturrechtes das „G(resetz der Masse“: Was alle Lun, ıIst rechtens.
Das bedeutet die Beseitigung der etzten Sicherheit, die der Mensch durch
die allgemeine Verbindlichkeit des Sittengesetzes besitzt, und ıne schranken-
lose Individualisierung würde die menschliche G(Gemeinschaft ın iıne Horde
Bestien verwandeln, die och das Bedürfnis haben, 1C. gegenseltig
auizuiressen. Die ganze Welt denkt och mıt Entsetzen jenen grausıgen
Anschauungsunterricht AU|  MN _1ungst ETSANSENE agen. Der Krsatz des
eW1g gültigen Sittengesetzes durch das sogenannte „gesunde Volksemp-
finden“ ott se1 Dank hat das esunde olk nıcht empfunden) hat
jener fürchterlichen Verwüstung des Menschengeistes ge w rt, der der 'Tod
vonxn Millionen ın den Konzentrationslagern nıchts als „rechtens“” WAar.

Wo so sıch e1n Junger Mensch be1i dieser Subjektivierung aller Normen
orjıentieren können ? An der „Allgemeinheit“, w1e die Verfasser des Kinsey-
Keportes meıinen ? Oder Sar Verhalten der „Säugetierklasse, der die
menschliche Spezles gehört” (S 130) EKs 1st elgenartıg, daß die freigeistige
Wissenschaft seıt den agen der Aufklärung mıt großem Eifer den Versuch
unternımmt darzutun, daß der Mensch fre un! In seinen Entschlüssen
völlig ungebunden sel, während die gleiche freiheitsdurstige Wissenschaft
andererseits Sar nıchts dahinter findet, den Menschen den „übriıgen
Säugetieren“ ZuUu rechnen. Wie unlogisch! Ausgerechnet diese Freiheılit ist
Ja, die das wesentlichste aber beileibe nıcht einzıge — Unterscheidungs-
merkmal des Menschen vom 1ler als weıtgehend unfireiem TIrıeb- und Reflex-

darstellt, WenNnn iInanl VO:  5 der Existenz einer unsterblichen Seele ab-
sıeht, die diese Menschen SOW1€eSO nıcht glauben.

Keıin Pädagoge und TST recht kein Seelsorger würde sich einem
Lehrsystem entschließen können, das sich darauf beschränkt, Tatsachen-
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materıal bringen, ohne den Versuch zu machen, Deutungen un!: Assozi-
Jerungen geben. Natürlich ist der folgende Satz aus dem Kinsey-Repoi't
richtig: „Keıine 1heorı1e, keine Philosophie, kein theologıisches System,
nıcht politische Zweckmäßigkeit och Wunschdenken können einen befrie-
digenden Krsatz für die Beobachtung materıeller Objekte und ihres Ver-
haltens bhbieten“ (S Anderseıts aber weıiß jeder, der S1C. mı1t Forschung
irgend einer Art abgibt, daß ohne die Aufstellung einer Theorıe, die gemeınhın
„Arbeitshypothese” genannt wird, auch be1 eın experimentelier N ALUFT-

wissenschaftlicher Forschung nıcht auszukommen ıst. Den besten Beweıs,
wenn auch in verkehrter ichtung, heftern die Autoren des Kinsey-Reportes
selbst; s1€e sind eben VOo  - der Hypothese ausgeSanSsch, der Mensch sSe1 „auch
eın Säugetier’”. Freilich kann H. nıcht durch theologische Spekulatıonen
die tatsächlichen Verhältnisse auf dem (GJebiet des sexuellen Verhaltens a Ldes Menschen erfahren. ber scheint uNs, als ob sıch iıne philosophisch-
theologische Betrachtung dieser Verhältnısse, die durch Umfragen ermittelt
worden sind, qlg recht segensreiCc. erwlılesen hätte;: Ina. hätte mıt dieser
objektiven Norm leicht die Stellen en können, denen die naturwıssen-
schaftlichen Beobachtungen deswegen falsch eın mussen, wel. sS1e sıch nıcht
mıt dem theologıschen Wissen das Ailgemeingültige des göttlıchen
Gesetzes vertragen. Seit eine wissenschaftliche Beschäftigung mıt der

umgebenden Natur gibt, gibt auch Naturphilosophıe. fortior1. wird
> eım Versuch, des Menschen Reaktionen erforschen, des Beistandes
der Philosophıe und der eologie nıcht können; ıne Te1LIN materiell-
registrierende Methodik ıst für die Erforschung eines Leib-Seele-W esens E A
eben ungenügend. Und das ıst das eigentliche Tragische diesem Buch A
der große Aufwand eıt und Geld, menschlicher Arbeitsleistung,
die nötig a  5 dieses Werk zustande bringen, ıst vergebens SCWESCH.
Man hat Wesentlichen vorbeigesehen, nämlich daran, daß 1n aller-
erster I.ınıe geistıge und nıcht örperliche ınge sınd, die das Verhalten des
Menschen bestimmen. Der Gedanke, dieses Buch könne möglicherweıse
Arzten und KErziehern ZU. Arbeitsgrundlage werden, ıst beklemmend, und

ware unheilvoll, wenNn Sätze, w1€e6 AD  1e€ Jahre Vor der Ehe ermöglichen eın
Jramıng (s1c!), diese Dinge (gemeıint ist das körperliche Verhalten 1n
der Ehe) erlernen“” 2138), 1ın weıten Kreısen erns SC  mM würden.

Wir glauben vorläuhg noch, daß die Gesetzgeber aller hochstehenden
Kulturen gut beraten a.  9 als sıe die Zivilgesetze den göttlichen Orl1en-
tıerten. Wır glauben nıcht, daß „die Aussichten für die geschlechtliche
Anpassung der Frau ın der Lhe wesentlich verbessert“” erscheinen, „WENN
sS1e vorher den Orgasmus erlebt hat““ (S 14) als ob ı1n eıner Ehe ZUersSt
und zunächst auf das örperliche ankäme! Und ıst auch nıcht 1LUI „die
wachsende Unfähigkeıt aäalterer Menschen, die sexuellen Fähigkeiten der
Jugend verstehen, die für die Ansıcht verantwortlich machen ist,
daß die jugendliche Pflichtvergessenheit zunähme“ (S 14) Söie nımmt Z
Gott Se1 geklagt, aber nıcht NsSerer_X „Unfähigkeit” S!  9 sondern der
allgemeınen, rasch fortschreitenden Säkularisiıerung und Krotisierung NSsSserer

Welt €g  C Wır teılen die Sorgen aller verantwortungsbewußten chriıst-
lichen und nichtchristlichen Erzieher, daß die Jugend NSsereHll eıt-
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alter des Pansexualismus ernstesten seelischen Gefahren ausgesetzt 1ST,
gerade, weıl angeblich jeder LUn darf w as wiıll

Eine CWI15S55C „bellezza del diavolo“ 1st dem Kinsey-Report sicherlich
nıcht abzusprechen. (erade, e1il der 'Ton des Werkes Stl'Cllg e XN-

schaftlich scheıint und weıl scheinbar der unwlderleglichste aller Beweise,
die Zahl die darın veriretenen Ansichten erhärten imstande ISt, Ist

notwendig, VOTL den ebenso gefährhlichen WIC ubtiılen Irrtümern 7U WaIhnNcH,
die dieser Arbeit zugrunde Jjegen. Sicher kann das Werk der and des
YWHachmannes für Spezialstudien wertvolles Material hieten (schon 53 Seiten

gut zusammengestellten Biıbliographie sexologischer un: verwandter
Werke sind recht wertvoll) ber der Gedanke ist ausgesprochen unbehaglıic.
daß das Buch unkontrolliert La:enhände kommt, WO unabsehbaren
Schaden und heillose Verwirrung stıften kann.

Wır WaIrllnlech VOLIL diesem Buch nıcht, weiıl eLwa AÄngst VOL der VWahrheit
i} hätten. Vor dieser „ Wahrheit” allerdings en WITr für uNsere Jugend und

christliches olk wahrhaftig Angst $16 sLammt vVvox$ der NSecrenN
Stammeltern Paradies auch schon 106 „Wahrheıit” zugeflüstert hat
Daß dam und KEva S16 für bare Münze nahmen, Lut unNns heute och weh

München-Freiburg (Schweiz) Dr (Henewein

Miıtteilungen
Schicksal oder Gott  ? ıne eujahrsbesinnung Daß Glück und Unglück

NseTes Lebens nıcht ausschließhe. Nsecre_rI and hiegen, Spurch viel-
leicht deutlicher, als WeCLN über die chwelle ZU. Jahr schreiten
und urückblicken auf das alte und vorwärtsschauen das DNEeEUE® Jahr. Mit
ec. WILE dieser Stunde übergeordneten Macht die
13588 108 Daseıin gerufen hat und unXNns Ziel führt Vieles trat VOILI-

Jahr UL! heran kliches und WCNH1SCI ( Jlückliches, das
nıcht voraussehen konnten, das nıcht VO.  b NsecTITeI Willen allein abhıing Vor
UN! öffnet 1C. das Tor C111 unbekanntes, och Temdes Land das Jahr 1956
mıt sC1IHNCECIMN geheimniısvollen Dunkel

Was hat NuNQN dieser uUuNXs übergeordneten ac auf sich ? Ist S16
der Dämon Zufall un! CcCNı1cCKsSAa. oder der persönliche Gott,  ] dessen and
die en alles eschehens ı der Welt und ı en des einzelnen aAm-

menlaufen
1ele halten heute für möglich daß Glück oder Unglück durch

e11n unerbittliches, unberechenbares, unabänderliches, blindes un:' unDer-
Sönhches Schicksal bestimmt wıird S1e INE1INECNH, daß davon abhänge, unter
welchem Sternbild S eboren IST, da ach ihrem G(Glauben die Sterne
dieses unab derliche G(Geschick mitbeeinfÄiussen Aberglaube, den
bekämpfen schon der hl Augustinus VOLr 1600 Jahren nlaß hatte. Der
FYatalist betrachtet das Fatum (lateinisch Ausspruch Bestimmung) mıL der
Haltung Menschen, den 5 zwıschen die Schienen der Eisenbah BCE-
fesselt hat Schon Öört das tteln und Stampfen der Räder der Loko-
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MOoOoLLVe, d:  1€, entsprechend dem unpersönlichen, unabänderlichen chicksals-
spruch, ihrem Geleise sich vorwärtsbewegt 341 1Der SaNZ bestimmten ıch-
Lung, VO  S der Abweichen unmöglıch ı on zeıgt das Singen der Geleise
die aähe des uges Der Gefesselte vermas 81C nıcht au:  N sC1iNer unglück-
seligen Lage befreien, denn ist unireien Wiıllens Zu sC1iNer Kettung kann

nichts iun Er fühlt, wie nächsten Augenblick von der Maschine
zermalmt wıird S o i{wa stellt 1C der Fatalist das unabänderliche Schicksal
VOTrT, dem der Mensch unireien VWillens ınfach ausgehefert ist.,. Glück und
Unglück S1inN: für 1Ne solche Weltbetrachtung weder VO VWiıllen des Men-
schen selbst noch vonxn persönlichen (Jott bestimmt, sondern vonxn

unpersönlichen ac außerhalb des Menschen. Eine entsetzhehe Vorstel-
Jung! Und doch gibt heute vıele Menschen, die s1C aben, gllt
1} vorchristlicher eıt a V ölker gab deren en VOoO Fatalismus DC-
kennzeichnet Wäar, he1 den Mohammedanern och heute üblich IST

Üdem Kısmet dem Schicksal sich überantworten. Die Folgen des
Schicksalsglaubens IN chlımm das en wıird ZU. STAaUsSiSCH ITra-
gödie oder Iragikomödie ohne jeden Sınn un! Zweck Der muß ohne Hoff-
DUn S Verzweiflung enden, der FYFatalist ist. Denn das Schicksal treıbt eın

Fausamıecs Spiel mıt iıhm. Zuletzt stirbt als Zyniker
Verwandt mıt diesem Schicksalsglauben ist die heute weıt verbreitete

Ansıcht daß das G(Glück Jediglich VO  > außeren Gütern, Reichtum, eld enuß
Macht, Erfolg, abhänge, die FHFortuna, die Glücksgöttin, verteıle. Dieses
außere „GJlück i1st abhängig VO G(G(ewinn Lotterie, Fußball-
LOLO, Glücksspiel Wer Jahr von olchen außeren Umständen
ein Glück erwartet dem ann Mah, auch wenn 11 oto wirklich WINNT,

Unglück VOTausSsagen. Viele solche Gewinner en J VErTSANSCHECHN
Jahr gezeıgt, daß S16 dem Glückslos 1DN€ unglückliche
Zukunft Enttäuscht wird Vo Jahr aber auch der C
durch nıichts begründeten Optimismus über chwelle InıLL, der erwartet,
daß schließhlich es ach den Ansprüchen un W iünschen des Menschen
sıch vollziehen muß E:  1Ne solche Erwartung Cc1iH kleines, allzumensch-
es Gottesbild VOTraäaus. Enttäuscht wırd denen gehören, diıe agen
„Wie konnte gerade etLtwas geschehen ? W arum gerade ich De. Er VeI-

daß (Jottes Wege nıcht uULlsecIre Wege sınd Daß Gott größer ist als jede
orstellung, die von ıhm en G(GOottes Wiılle kann sıch dem

©decken, w as menschliche Arroganz will und verlangt.
Nur der wird dankbar das VErTSANSCHE Jahr bejahen und ruhig und

vertrauensvoll das NeuUuU£ ineingehen, obwohl 1!  N Dunkle und Ver-
borgene geht, der wel. daß alles, wäas geschie Ratschlusse G(Gottes
vorherbestimmt ıst und VOo  5 ihm sc1iNeN Plänen dienstbar gemacht wıird

sa der Glaube, daß nıcht mıt blinden Schicksal sondern
Gott Iiun hat Diesem (Gott hat der Seher der Vorzeit den Namen

Vater der Zukunft” (1s verliehen. Deshalb können Kosmos und Mensch
nıicht VO.  - a  M}  I eltgeist re glert werden. Unser uc. oder
Unglück hegt erster inıe den Händen dieses Vaters.

Es ware aber verkehrt zZuUuU glauben, daß dieser Vatergott uDXDs das Glück
vVon 1956 einfach ı den Schoß würfe, ohne daß WIL selbst eLwas dazu beizu-
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tragen hätten. Das Sprichwort : „Jeder ıst selbst se1nNnes Glückes Schmied“
hat insofern recht, als der Mensch selbst ın Übereinstimmung mıt dem
Willen (Jottes handelt und dem Einfluß geiıner ac sıch unterwirft. Cbt
es eLwa 1 Jahre 1956 einen glücklicheren Menschen als en, dem eın gutes
Gewissen bezeugt, daß sıch In der na dessen sicher geborgen weıß, In
dessen Händen die Fäden alles eschehens zusammenlaufen, der der Anfang,
die Krönung und Vollendung alles Se1ins ist ? Es liegt vıel (1 uns selbst, ob

1956 glücklich oder unglücklich sınd. Denn en einen freien ıllen,
und den respektiert Gott, er vergewaltigt ıh: nıcht, zwingt ıhm eın Jahr
des Heiles auf. wıngt ihm seınen Segen nıcht auf. Der Mensch hat selbst
ın der Hand, ob er iıhn annehmen will oder nıcht. In dem Maße, als bereıt
1st Aufnahme dessen, w as (;ottes Macht ıhm schenkt, wird glücklich
eın oder nıcht.

Nıe kann den, der 1m Jahre auf (sott und ın ihm lebt, eın
auswegloses Geschick treffen, aus dem vielleicht der Selbstmord eın
Ausweg ware. Wer glaubt, für den ist Schicksal Schickung der VWeıisheıit
und Liebe eınes gutlgen Vaters, auch wenn WIT leiden em, w as unNns trıfft.
uch 1m Jahr wiıird uns manches unbegreiflich und geheimnisvoll
bleiben, w as nıcht verstehen und WOZU unNns erst 1ın der Kwigkeıit der
Schlüssel In die and gelegt wird VWer mıt dem lebensvollen Glauben
(zott ın das NEUEC Jahr geht, für den wırd 1956 ein Jahr des Heiles

P. Anselm RüdHerrischrie bei SDäckingen Baden)

„Der 80  s des Menschen“. So ware der 1ın den vIier Evangelien häufige
Ausdruck (und u  I noch einmal Apg (5 56) „No hyJ1ös LOU anthropou”
übersetzen und nıicht, wı1ıe oft geschieht: „der Menschensohn”; denn
dies ware 1m Griechische: „hno hyı0s anthröopou”, w1€e „eIn Menschensohn“
„hy1öS anthropou” ware, eın Ausdruck, der oft. beı Ezechiel als Anrede
wıederkehrt und auch ın sehr bezeichnender VW eise Joh D, ST Der Vater
hat dem ne Richtermacht gegeben, „weıl Menschensohn ..  ıst nıcht
aber: „weıl der Menschensohn ist”,  . w1ıe Zie Rösch übersetzt.

Im Lateinıschen fehlt bekanntlıch der Artıkel; trotzdem könnte D

auch hıer durch den EDTAaUC. entsprechender Anfangsbuchstaben die rel
genannten Yälle Zut unterscheiden: filius homiınıs „eCIN Menschensohn”;
Fihus hominıs „der Menschensohn”
Menschen“.

Filius Homuinis „der 89hn des

Wie wiıchtıig für den Sınn 1es €es ıst, ersıecht Inmna. AUS tolgendem.
Jeder von uns annn SaSch.: „JIch bın eın Menschensohn (Menschenkind)”;
denn das €el. nıchts anderes als „Ich bın eın Mensch, der VOIL ‚WwWel anderen
Menschen 1n natürlicher W eise abstammt“. Aber ware ıne Art Gottes-
lästerung, wWwenn eın gewöhnliches Menschenkind asSch wollte: „Ich bın
der Menschensohn”“, oder Sar „Ich bın der Sohn des Menschen“.

a) Welches ist NU. der ınn des Jetztgenannten, geheimnıisvollen
Ausdruckes ? Der verstorbene Bonner Moraltheologe Fritz ıllmann, der
vVvVon der Kxegese herkam, hat dieser Frage seine Doktorarbeit gewiıdmet,
bhetıtelt „Der Menschensohn‘, Freiburg l. Br 1907 Der größte Exeget der
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Neuzeıt, der Dominikaner Lagrange, schrıeh ausführlichen Be-
sprechung ] onographie ı „Hevue Bıblique"” 1903, 284, handle
sıch hier die allerschwierigste Frage des I; sC1 in sıch selbst sCcC1

S der unendlichen Vielfältigkeit der Meinungen., Tillmann schreibt
Schlusse, 176 „Das Ergebnis MNSCeTITeTr Untersuchung isSt kurz dieses:

Der Name ‚der Menschensohn:‘ IST. des Messıas, gut der A
Name Davıdssohn, der €sa. U, . Aber da erhebt sıch sofort die Frage:
W arum hat Evangeliıum der Hilfesuchenden, eLwa der
blinde Bartimaeus VO.  S Jericho, gerufen: „ Jesus, du Menschensohn (du
Sohn des Menschen) erhbarme dich meiner!* (vgl 10 47) Und
riefen die olksscharen am Palmsonntag nıcht Hosanna dem Menschen- V  n Pa
sohn (dem So  = des Menschen)” (vgl Mt A Und wIie kam C daß die

den messianıschen 'Texten vertrauten Juden och Ende der
Lehrtätigkeit Christi iragen konnten VWıe kannst du ag  >3 der Sohn des
Menschen erhöht werden ? Wer ist dieser Sohn des Menschen ?* (Joh

34) ach Tillmann un vıelen anderen Exegeten hätte also Christus
sıch den Sohn des Menschen genannt, sSC1IHCH Messiascharakter offen-
baren; aber ach anderen KExegeten hätte derselbe Ausdruck' azu dienen
sollen, diesen Charakter 7U verbergen. So schreıibt der verstorbene Sekretär
der elkommiıssıon, Vost:  €  Z >; „L1he American Ecclesiastical
Review“ 120 (1949) 326 Jesus gebrauchte den 'Titel ® INeSsS-

sianısche (Üottheıt verhüllen
Die mess]lanısche Bedeutung des Ausdrucks 1Inan herleiten au

Dan 13 aus der berühmten Prophetıie des auf den olken des Himmels
kommenden Menschensohnes. Kürzlich veröffentlichte der Sulpizianer

Feuillet der „KRevue Biblique"” langen Artikel der Aufschrift
„Le Fils de I’homme de Danıiel la tradıtıon bıblique"!) Indes be1ı anıle.
steht Sar nıcht „der Sohn des Menschen”, sondern aramäıschen Urtext
„kebar enash“ und der griechischen Übersetzung der Septuaginta „hos
hyı0S anthröpou”, 99 (!) Menschensohn Ahnlicher“ Wenn
VoLxL den er geheimnısvollen ebewesen, die Johannes ı (Jeiste auf Patmos
schaute, aussah W16e6 ec1n L  Ööwe, 61n Zzweıles ec1n JUHSCI Stier, ec1in

drittes ec1H Mensch und e1nNn vıertes cCc1XH Adler (Offb €): dann ist
amıt wahrlich nıcht gesagtl, daß S1C. wirklich diese cr Lebewesen
andelte Iso die messjianısche Deutung des Ausdruckes Wäare bzulehnen
Vor dem Synedrium scheint sıch Christus ohl auf Dan 13 berufen,
aber nıcht uUuUrc. sec1ın „der Sohn des Menschen D sondern durch das pro-
phezeite „Kommen auf den olken des Himmels®.

Eın zweıler Erklärungsversuch lautet: Der Mensch dessen Sohn
SJesus Cc1iHN vorgibt IsSt „der Mensch allgemeinen w1e wenn WIT

as! „Der Mensch ISt unsterblic IST ein vernunftbegabtes Lebewesen
„Der Sohn des Menschen“ wWwWare also schließlich nichts anderes als jeder
Mensch Ausnahme VO  - dam und Eva Aber annn dann dieser
Ausdruck Nd1ıvyv1duum, Jesus VO.  5 Nazareth bezeichnen ? Eıs fehlt doch
jede nähere Bestimmung Jesus sagt nıcht: „dıeser Sohn des Menschen,

60 (1953), Nr. 170—202 Nr. 321—346
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der iıch bın 5 sondern LUr „der Sohn des Menschen wobeır aber
dem Zusammenhang und der aANZCH Situatıon klar wird daß nach echt
orientaliıschem Gebrauch VO.  S sich selbst der dritten Person redet.

C) Im Te 1947 veröffentlichte der Schreiber dieser en „Divus
Thomas (Piacenza) 69 —80 1D andere Erklärung, die sıch auf hervor-
ragende Zeugen der Urkıirche, den hli Justin?), den hl Irenäus?), Tertulhan*?)
und wahrscheinlich auch auf den hl GCyprian®), berufen kann. S1e bhıetet
106 SANZ individuelle und überaus schöne Selbstbezeichnung Christiı: „Der
Sohn des Menschen”“” „der Sohn der Jungfrau” der Emmanuel
(Is 14), der Same desVWeibes (Gen 15)

Um 1€es begreifen, muß b den Ausdruck als Pendant  . (Gegen-
stück) dem anderen Ausdruck „der Sohn des Vaters nehmen, daß
beide 1C. „Diptychon zusammenfügen. Als die Mutter esu
den Zwölfjährigen ach schmerzlichem, dreitägigem Suchen JTempel
wıederfand S16 U, „De  ın V ater und 1C. en dich Schmerzen
gesucht“” (Lk 48) enn VOLF der Öffentlichkeit die nıchts wußte vVon dem
großen G(Geheimnis der jungfräulichen Kmpfängnis Christi aus dem Heuigen
Geiste (Mt 20), galt der Josef als Vater eEsSu. ber gleich erstien
Wort das e Jesu Munde uUuNXNSs überhiefert wurde, 1sT die ede von

SANDZ anderen Vater: „Wußte ıhr nıcht, daß 1C dem sC111 mu w as
HIC1NES Vaters 1sSt . (Lk 4.9) Und hat Jesus der Öffentlichkeit
von (zott als Vater gesprochen un!: VO.  b sc1NEIN Verhältnis

gesetzlichen V ater geschwiegen. Am Heste der JLempelweihe hatte
derart eindringlich etan, daß dıe Juden iıh: steınıgen wollten „ Wır

wollen dich steını1gen, weıl du, der du e1n Mensch bist, dich für (Gott aus-

gibst (Joh 10 33)
Aber derselbe Jesus VO. Nazareth der wıeder verstehen gibt,

Gott Himmel SC1I e1in Vater, bezeichnet sıch auch wıeder als
„den Sohn des Menschen“ Wer ıst also dieser bestimmte Mensch (immer
mıt dem Artıkel!), dessen Sohn Cc1H von S1C. aussagt ? ach dem
Gesagten annn nıcht (841 menschlicher Vater sC1H., Folglich ist
menschliche Mutter, da doch auch e1iın weibliches Wesen eın „Mensch IST,

schon Kuthymius Zigabenus ausdrücklich betont‘®) Wenn WIT Priester
Aschermittwoch Frauen und Mädchen das Aschenkreuz auf die Stirne

zeichnen, dann sprechen „Memento, homo, Q ula pulvıs VWie
oft Öört b auch VO  b Frau SaScNnN; 29  1€ ist e1ln prachtvoller Mensch“
oder ähnlich

Wenn aber „der Mensch“ dessen Sohn Jesus 1st Mutter 1sSt. und
diese keinen menschlichen Vater esu neben sich hat, dann IsSTt S16 eben
1106 Jungfrau, iıhrer Mutterwürde. Diese jungfräuliche Mutterschaft
aber 1s% Gegenstand des Glaubens, IS 1106 VOoO  ; Gott geoffenbarte Wahrheit,

Dıal. Co Tryph., C. 100; 6, 709
9 Adv. haer. 1IL, 19, 32 f8 941
*) Adv. Marcıon. I 1 Z 378
>) Quirinum., Testimoniorum Lbrı TES adv. udaeos 1L, 9; 704 Vgl

NseTrTe Ausführungen ı „Marıanum“ (1950),°) In Mt. 8, Z 129, 2093
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und darum konnte der Heiland den geheilteh Bfindgeborenen gemä[l’o dem
grieC.  C  en Urtext fragen: ‚Glaubst du den Sohn des Menschen“ ?
(Joh 10, 35) Der scharfe Logiker Tertullian schreibt allerdings etwas wort-
karg l (Christus) Deo est, utıque non est homine (patre);
81 NOnl est homiıne (patre), superest, homiıine sıt matre. ©1 homiıine
(matre), 1am apparet, quı1a vırgıne; Cul enım OM0 NO datur,
NecC (cum cCommerc1o carnalı) matrı 1USs deputabitur. Porro Cul VIT (talıs)
1410741 deputabitur, virgo est  0 c.) hen!‘  «] AfißerUnd w1€e bedeutungsvoll ist die Einzahl „Sohn des Mens
VUSscIcH Stammeltern ist jeder vVoill U:  N das Kınd Z7zwelıler Menschen, des
Vaters un der Mutter. Kınzig und alleın bei Jesus Christus ist das anders,
und auf dieses unerhörte Wunder wurde schon ange dunkel Urc.
Gen 9 15 und klar durch Is ( 14 hıingewlesen; Mt aber berichtet gleich 1m
ersten Kapitel, "V' DD f.. die Erfüllung. unseTrTe Kxegese des Ausdrucks
„der Sohn des Menschen“”, die seıt 194{ auch VO.  n Gabriel M Roschinı
OSM.’ und VO Mgre 1er Carlo Landuccı1®) in iıhre geschätzten mariologıi-
schen er übernommen wurde, richtig ist, dann ware all den vielen
neutestamentlichen Stellen, wOo jener Ausdruck vorkommt, 1m ortsınn (}}
die Jungfrau Marıa mitgenannt als jener bestimmte „Mensc w dessen Sohn

eın Herr und Heiland immer wıeder vorgıbt.
Der Ausdruck 1ıst immer derselbe und doch erhält C. Je ach dem

ontext, seinen besonderen Farbton jler LU  _ ein1ıge deutungen
Als Jesus die Eucharıstie verhieß, sagte U: „Müh uch nicht VeI-

gängliche Spelse, sondern die Speise, die der Sohn des Menschen
euch glbt“ (Joh 6, 27) Wenn „der Sohn des Menschen“ und „der Sohn der
Jungfrau” identisch SIN dann dachte also der Herr damals das, Wä:  N

meınen, WCNNH WIT 1m Angesichte des heiligsten Sakramentes sıngen : Al
18 datus, n ODIS natus

NKıx intacta Virgine
Er dachte die zari:en eziehungen der Jungfrau Mutter Euchariıi-

stıe, derentwegen Marıa untier vielen anderen Ehrentiteln auch diesen führt
„Unsere 1€. Frau vom heiligsten Sakramente“. Er erinnerte sıch daran,
wı1e ach eiıner treffenden Bemerkung des hl Alfons VO.  [ Liguor1®) als
ınd eım Nehmen der Muttermilch daran dachte, diese in Blut verwandelte
Muttermilch solle späater seıne Gläubigen 1m eucharistischen nähren
und erquicken. Eıine andere Stelle des Evangehums lautet: „Die Füchse
haben TE Höhlen und die Vögel ihre Nester; aber der Sohn des Menschen
hat nıcht, wohnin eın Haupt legen könnte” (Mt Ö, 20) Der Sohn des
Menschen hatte ehedem 1n Nazareth eın trautes Heim be1 der Mutter und
danach spurte eın ZEWISSES „Heimweh”, als jene W orte sprach!°).
Auffallend oft Ausdruck wlieder, wenn Jesus eın künftiges

‘) ıta dı Marıa, Auf]1., Roma 19438, 278—282
Marıa Santıssıma nel Vangelo, Aufl., KRoma 1949, 75382
Weihnachtsnovene, Betrachtung; NnEUE krıitische Ausg. der aszetischen

Werke, KRKom 1939, 210
10) Vgl Paul Sträter I Die seele der Gottesmuf:ter, Kevelaer 1936, 31—35;

\  M
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Leiden, ec1Nte Grabesruhe und sSC1INeE Auferstehung vorherverkündet denn
er wußte u die erst schmerzliche, dann ireudige Anteilnahme sSC1INer

jungfräulichen Mutter diesen Geheimnissen Man vgl allein aus dem erstien
vangelıum folgende Stellen M+t 17 2l 20 28 26 24 45

Ebenso auhg kommt der Ausdruck den Parusiestellen VOTLr Um
wıeder be:  1m erstien Evangeliıum bleıben, sehe ach Mt 10 3 13 41

A 28 19 28 74A D 3() 377 39 25 31 26 64 Be1i der Parusıie wird
Marıa Irıumph ıhres Sohnes auf das ınnıgste beteiligt CcC1ihH In Dantes
Paradies belehrt der hil Kvangelist Johannes den Dichter:
„ Hs ist c1in Körper auf der LEirde
Und bleibt’? mıt andern S hıs unNnlsere Anzahl
ach Rats Beschluß vollzählig werde
Zum selıgen Kloster (Paradies) zwıefachem Kleide (mit Seele un!: Leıib)
Sınd die beiden hıer ( Jesus und Marıa) emporgestiegen;
Und dies UuTrer VWelt du Bescheide!1)“.

Von der Parusie Sa der Heiland anderswo: „Dann (!) wird das Himmael-
reich zehn Jungfrauen gleichen, dıe TE Lampen nahmen un: dem Bräutigam
und der Braut entgegengiıngen” (Mit 25 Wohl fehlen dıe Worte „und der
Braut vielen und gerade den besten griechischen Codices, aber wWwWenin

die Braut auf Marıa deuten, die gleicher eıt ıhres gottmensc  iıchen
Sohnes Mutter un Braut un!' Tochter IST dann entspricht Vulgata-
VeTITSs SADZz der künftigen VWirklichkeit Während die anderen Heiligen, die

L1LUFT mMıt der Seele Himmel sınd bei der Parusie schon vorher diesen
verlassen, sıch iıhrem verklärten Leibe wıeder VEICINCN, werden
Jesus und Marıa miıt schon längst verklärtem eNL. auf den olken des
Hımmels herabsteigen, un:! alle nge. mıL ihnen (vgl Mt 25 31) Iso die
q Geschichte des iırdıschen (Jottesreiches besteht wesentlich darın,
daß „zehn Jungfrauen ihren Lampen dem Bräutigam und der Braut
entgegengehen”. Leider S1IN! vVvox diesen ehn och > aller
Mahnungen Christi, SsSC1INeTr Apostel und Priester, NU.:  b fünf un! klug
und tragen brennende Lampen, fünf aber 1ın töricht.

„Komm, Herr Jesus”  b 22 20), du Sohn des Menschen, du Sohn der
Jungfrau-Mutter Marıa und Sohn des Jebendigen Gottes!

Rom Dr Clemens Henze s

Preisausschreiben der österreichischen Caritas, Wır suchen ausgearbeıitete
oder ausführlich skizzıerte Vorlagen für Katechesen, redigten, He  1M-
stunden, Glaubensstunden für Männer, Frauen, Jugend aller Stände un!
äahnliche Unterlagen, die das Anliegen un die Aufgaben der Carıtas grund-
ätzlich oderc1inh praktisch, faßbarer und überzeugender Horm darstellen.

Zur Teilnahme eingeladen sınd alle Priester, Priesterstudenten, Pfarr-
schwestern, La:enkatecheten, Jugendführer, ferner ı der kirchlichen Caritas-
und Sozialarbeit stehende Laijen. Der Umfang der Arbeiten soll nıcht
unter TEL Schreibmaschinenseiten (zweizeilig) betragen. Ein Höchstumfang

INAanNnn, Freiburg i Br 1912, DD T
11) Die göttliche Komödie, Paradies 20 124 H Übersetzung VO.  [ Richard Z00Z-
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Römische Erlässe @d Entscheidungen
wird nıcht festgesetzt. Entscheidend ist die Qualität un! nıcht die Quantität.
Einsendeschluß: 31 arz  on 56 Wır bieten vIier Preise VO.  5 300.— bıs

1000.—.
Yür beıten, die ın der „Österreichischen Caritaszeitschrift” veröffent-

heht werden, wird außerdem das übliche ONOTAar bezahlt. Die ertung
wird Urc ıne aus Mitarbeıtern der Carıtas Österreichs zusammengesetzte
Jury er1iolgen. Das Ergebnis wird 1 der gleichen Stelle 1m Maihefte VeTl-

öffentlicht Einsendungen mıt Kennwort ame und Anschrift ın VCOI-

schlossenem Briefumschlag beilegen!) S1IN!  d ZU richten die Schriftleitung
der „Österreichischen Carıtaszeitschrift”, Salzburg Z Eichethofsiedlung.
Mıt der Einsendung unterwirft sich der Teilnehmer den vorstehend bekannt- A E Egegebenen Bedingungen. Die (arıtas Österreichs

Römisc  he Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO. Dr. Peter Gradauer, KRKom

Neue Weste. Durch die Enzyklika 99- oeli Reginam”, welche den Abschluß des
Marianischen Jahres 1954 vorbereıtete, wurde das est des Könıgtums Marıens
eingef ührt. Nach einem Auftrag des Hl Vaters wurde dieses est mıt eigenen Lexten
in Brevıer und Messe ausgestattet. urch eın Dekret der Ritenkongregation VO.

Maı 1955 wurde DU. die Lturgische Heler des Festes Marıa Königın als eines Festes
Klasse 31 Maı eınes jeden Jahres vorgeschrıeben. Das est der Angela

Mericı wurde auf den Juni verlegt. (AAS, 1955, Nr. 9, 470—480.)
Für die nächste eıt werden die LTexte für das L1EUC est des hl. Joseph, des

Patrons der Arbeıter, erwartet. Es wurde Maı dieses Jahres VO.  S Papst
Pıus SC ın einer Ansprache auf dem Petersplatz VOoOr mehr als 150.000 ıtalienıschen
Arbeitern und Arbeiterinnen proklamiert und soll alljährlich Maı gefelert
werden. Das est der hl. Apostel Philippus und Jakobus muß dabei verlegt werden.
Eıs ist_ ım römischen Direktoriıum für das Jahr 1956 bereıts 11 Maı angesetzt.

Die Stellung vertriebener Ordensieute. Durch die Umwälzungen der etzten Jahr-
zehnte und durch staatlıche Verordnungen wurden vıele Ordensleute, Priester, La:en-
brüder und Schwestern, aus ihren OÖstern und Niederlassungen vertrieben und
können oft Ur unter schwierıgen Umständen anderswo ıhre Tätigkeıt ausüben und ihr
Leben frısten. Mıt diesen Ordensleuten befaßt S1C. eın Schreiben der Religiosen-
kongregatıon. Es spricht ihnen dıe Teilnahme ihrem Geschick und die Anerkennung
f ür diıe TreEue Haltung aus und erklärt ın diesem Zusammenhang, s1e VOFr dem
Recht nıcht als Exklaustrierte und VO.  \ iıhrem Instiıtut Getrennte gelten, sondern
als solche, die rechtmäßig außerhalb iıhres Ordenshauses leben. Sie sind weıterhin
ım ollbesıtz er KRechte und Privilegien, s1e bleiben aber uch weıterhın en
Gelübden und Ordensregeln verpflichtet. Sie mögen uch trachten, diese Kegeln und
die iıhnen auferlegten Verpflichtungen lange, als die Umstände irgendwie
erlauben, beobachten, dabeı uch die Verbindung mıt em Ordenshaus aufrecht-
zuerhalten und ihren Ortsordinarıen untertan se1nNn. Die Oberen und Urtsordinarien
mögen diesen vertriebenen Ordensleuten, soweit dıe Umstände erl:_mben,
einen guten Rat und dıe nötige Hılfe angedeihen lassen.

(Monıtum der Religiosenkongregation VO. 1955; 1955, Nr. 10,
51 f

Eherecht. Am 1 Juni 1954 wWwWar zwıischen dem Hl Stuhl und der Dominıkaniıschen
Republik ın Mittelameriıka eın Konkordat geschlossen worden. im Artikel un! XVI
dieses Konkordates un 1m. Schlußprotokoll werden allen Ehen, die nach der kanonıt1-
schen Form geschlossen werden, uch die ziıvilen Wirkungen zuerkannt. Kür dıe
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SA  76  Aus der Weltlnr che  lichen Gesetzen werden nun den Ordinarien und Pfarrern besonders hinsichtlich der  Durchführung der genannteil ‘Artikél des Konkordates im Einklang m1t dén bärger-  Eheschließungsform genauere Anweisungen gegeben und diese in sechs Kapiteln  mit 64 Nummern veröffentlicht.  (Instruktion der Sakramentenkon  Nr. 13, S. 628—%654.)  gregation vom 25. März 1955; AAS, 1955,  Aus der Weltkirche  Von Prof. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg  I. Der verstorbene Kardinalerzbischof von Wien im anerkennenden Urteile desr  Auslandes  Wie große Sympathien sich Kardinal Theodor Innitzer im Laufe von mehr als  zwei Jahrzehnten bischöflichen Wirkens bei den Katholiken der verschiedensten  Länder Europas erworben hatte, zeigte sich in der Presse, als sie den am 9. Oktober  erfolgten Tod des beinahe Achtzigjährigen mitteilte, den sie „zu den prominentesten  Persönlichkeiten Österreichs“ rechnete. Eine der bedeutendsten Agenturen (AP)  erwähnte an erster Stelle, daß der Kardinal unter allen Regierungsformen in  ster-  reich eine wichtige Rolle spielte. In Belgien und Frankreich erinnerte man an seine  Tätigkeit als Minister in der Regierung Schober sowie an den Einfluß, den er unter  Dollfuß und Schuschnigg ausübte. Überall wurde der wissenschaftlich-exegetischen  Tätigkeit und der akademischen Laufbahn des Verewigten gedacht. Die französische  katholische Tageszeitung „La Croix“ vom 11. Oktober erwähnte die Devise des  Kardinals „In caritate servire“ und charakterisierte sein Apostolat als ein Bemühen  um die soziale Hebung der bescheideneren Volksschichten. Zu den Ereignissen von  1938 schrieb dasselbe Blatt: „Seine Haltung beim Einzug der Nazi in Österreich  war reichlich umstritten. Um sich zu rechtfertigen, wies der Kardinal auf die Plünderung  des erzbischöflichen Palais hin und erklärte, mit welchen Drohungen man gegen  ihn vorging.“ Eine andere französische Pressestimme riet zu größerer Vorsicht in  der Beurteilung der im März 1938 erlassenen Erklärung. In Belgien überging die auf  katholischer Seite führende „Libre Belgique“ (10. Oktober) die ganze Angelegenheit,  während sie ausführlich die Angriffe gegen den Kardinal erwähnte, der dem National-  sozialismus dauernd widerstand.  Der „Osservatore Romano“ zeichnete am 10. Oktober ein Lebensbild des  Verstorbenen und brachte am 22. Oktober eine zweite Würdigung. Die vatikanische  Tageszeitung orientierte ihre Leser über die wissenschaftlich-akademische Laufbahn  Innitzers, die außerdem eine enge Freundschaft mit dem „großen und betrauerten“  Prälaten Seipel förderte. „Und wie Seipel, so wurde auch Innitzer vom Universitäts-  katheder zu gewichtigen Verantwortungen im Regierungskörper der jungen Republik  berufen; er bekleidete den Posten des Sozialministers im Kabinett Schober,. dieses  so guten Kanzlers, dem dann später der Priester Innitzer im Tode beistand ... Die  eher außergewöhnliche Beförderung des Professors Innitzer auf den erzbischöflichen  Stuhl von Wien war ohne Zweifel eine verdiente Anerkennung seiner hohen Eigen-  schaften durch den Hl. Stuhl. Noch feierlicher wurde diese Anerkennung einige  Monate später, als Papst Pius XI. im Konsistorium vom 13. März 1933 den neuen,  58 Jahre zählenden Oberhirten zur Kardinalswürde erhob mit dem Presbyteraltitel  von Sankt Chrysogonus Martyr. Tatsächlich wurde der Episkopat für Kardinal  Innitzer sozusagen ein fortgesetztes Martyrium. Wenige Wochen vorher, am  30.. Jänner 1933, gelangten die Nationalsozialisten im benachbarten Deutschland  an die Macht und ließen sehr bald die nun folgenden Katastrophen ahnen. Andert-  halb Jahre später, am 25. Juli 1934, wurde in beinahe unmittelbarer Nähe der erz-  bischöflichen Residenz der tüchtige Kanzler Dollfuß ermordet. Wenn auch damals  verhängnisvollere Folgen beschworen werden konnten, so hat doch vier Jahre später  das. Hitler-Reich in einem kühnen, ungestraften Handstreich das kleine ÖsterreichAus der Weltkirırche

lichen Gesetzen werden nun den Ordinarien und Pfarrern besonders hinsichtlich der
Durchführung der genanntefi ‘Artikel des Konkordates 1m Eınklang mıt den bärger—
Eheschließungsform Anweisungen gegeben un! diıese ın sechs Kapıtelnmıt Nummern veröffentlicht.

(Instruktion der Sakramentenkon
Nr. I9 623—054.) gregatıon VO. März 1955; AAS, 1955,

Aus der Weltkirche
Von rol. Dr. Joh Peter Fischbach, Luxemburg

Der verstoerbene Kardıinalerzbischof S  DII Wien anerkennenden Urteile des
Auslandes

Wie große 5ympathıen sıch Kardıinal Theodor Innıtzer 1m aufe VO  > mehr alg
wel Jahrzehnten bıschöflichen Wirkens bei den Katholiken der verschiedensten
Länder Kuropas erworben hatte, zeigte 81C. iın der Presse, als S1€e den am 9 Oktober
erfolgten Tod des beinahe Achtzigjährigen mitteulte, den sS1e &u den prominentestenPersönlichkeiten Österreichs“ rechnete. Kıne der bedeutendsten Agenturen (AP)erwähnte erstier Stelle, daß der Kardinal unter allen Regilerungsformen ın ster-
reich ıne wichtige olle spielte. In Belgien und HYHrankreich erinnerte seine
Tätigkeit als Minister ın der KReglerung Schober SOWI1e den Kinfluß, den nNntier
Dollfuß und Schuschnigg ausübte. Überall wurde der wissenschaftlich-exegetischenTätigkeit und der akademischen Laufbahn des Verewigten gedacht. Die französische
katholische Tageszeitung „La Croix“ VO i UOktober erwähnte dıe Devise des
Kardinals „In carıtate servıre“ un! charakterisierte se1InNn Apostolat als eın  z Bemühen
um dıe sozıale Hebung der bescheideneren Volksschichten. Zu den Kreignissen VO:  —
1938 schrıeb dasselbe Blatt „Seine Haltung beim Kinzug der Nazıi In Österreich
wäar reichlich umstrıtten. Um sıch ZU rechtfertigen, wWw1e€es der Kardinal auf die Plünderungdes erzbischöflichen Palais hın und erklärte, mıt welchen Drohungen INa  [

vorging.” Eıine andere französische Pressestimme rıet größerer Vorsicht ın
der Beurteilung der 1m März 1938 erlassenen Krklärung. In Belgien überging die auf
katholischer e  ıte führende „Libre Belgique“ (10 Oktober) die N} Angelegenheit,während s1e ausführlich die Angriffe den Kardinal erwähnte, der dem National-
sozialismus dauernd wıderstand.

Der „Usservatore Romano“ zeichnete Oktober eın Lebensbild des
Verstorbenen un! brachte Oktober eine zweıte Würdigung. Die vatıkanısche
Jageszeitung orıentierte Te Leser über die wıssenschaftlich-akademische Laufbahn
Innitzers, die außerdem eıne CNg Freundschaft mıt dem „großen und betrauerten“
Prälaten Seipel f örderte. „Und w1e Seipel, wurde uch nnıtzer VO Universıitäts-katheder ZU gewichtigen Verantwortungen 1 Reglerungskörper der jJungen Kepublikberufen; bekleidete den Posten des Sozialministers 1m Kabinett Schober, dieses

guten Kanzlers, dem dann später der Priester Innıtzer 1m ode beistand Die
her außergewöhnliche Beförderung des Professors nnitzer auf den erzbischöflichen
Stuhl VOoO.  - Wiıen WwWar ohne Zweifel ıne verdiente Anerkennung seıner hohen Kigen-schaften durch den H1 Stuhl Noch feierlicher wurde diese Anerkennung einıgeMonate später, als Papst Pius 1m Konsistorilum VO März 1933 den ‚uen,

Jahre zählenden Oberhirten Kardinalswürde erhob mıt dem Presbyteraltitel
VO: Sankt Chrysogonus Martyr. Tatsächlich wurde der Episkopat für Kardinal
Innıtzer SOZUsagen eın fortgesetztes Martyrıum. W eenige Wochen vorher,
3 Jänner 1933, gelangten die Nationalsozialisten 1m benachbarten Deutschland

die Macht un! leßen sehr bald die U: folgenden Katastrophen ahnen. Andert-
alb später, 008 Juli 1934, wurde in beinahe unmittelbarer Nähe der Eer’Z-
bischöflichen Residenz der tüchtige Kanzler Dollfuß ermordet. Wenn uch damals
verhängnisvollere Folgen beschworen werden konnten, S! hat doch vıer Jahre späterdas. Hitler-Reich iın ınem kühnen, ungestraften Handstreich das kleine Österreich
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D  K  ' Aus der Wétki:éhé  annektiert — die erste Besetzung in jener Reihe, die in den zweiten{Welthieg'äl':ls"-'  mündete. Es war am 13. März 1938. Am selben Tage veröffentlichte der mit Angst  und Sorge erfüllte  Hirte im Bewußtsein seiner höchsten Verantwortung ein  Manifest an seine Gläubigen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung. Von  da an war er nicht bloß. geistiger Führer seines Volkes, sondern auch Symbol der  Heimat. Die Festigkeit der christlichen und bischöflichen Grundsätze des Kardinals  mußte trotz der angeborenen Güte und der versöhnlichen Art Innitzers zum Konflikt  mit den neuen Machthabern führen... Das alles am Vorabend des zweiten Welt-  krieges! Man begreift leicht, unter welchen Schwierigkeiten sich während der Kata-  strophenjahre die bischöfliche Tätigkeit des eifrigen Oberhirten abwickelte. Ein  langes Kapitel wäre darüber zu schreiben. Nach dem Kriege folgte ein ganzes Jahr-  zehnt der Besetzung durch andere fremde Truppen. Besonders für den durch die  Sowjetkräfte besetzten Teil der Erzdiözese brauchte der Erzbischof von Wien großen  Starkmut und große Geduld, um das Schlimmste zu verhüten. Jetzt ist endlich der  Heimatboden von den fremden Truppen verlassen, Freiheit und Unabhängigkeit  sind dem Volke zurückgegeben, das als erstes ein Opfer des nationalsozialistischen  Angriffes wurde. Erst vor zwei Wochen feierte Kardinal Innitzer in Gegenwart der  höchsten Behörden der Republik einen Dankgottesdienst für die wiedererlangte  Freiheit. Es war sein letztes feierliches Auftreten in der Öffentlichkeit. Die sehr harte  Sendung war beendigt; mit seinem gewohnten Lächeln begrüßte er Bruder Tod, der  ihn zum Reich des ewigen Friedens einlud.“  Am 22. Oktober ergänzte der „Osservatore“ durch einige weitere Züge das Bild,  das er vom Wirken des verstorbenen Kardinals entworfen hatte: „Die 23 Jahre der  bischöflichen Tätigkeit des Kardinals Theodor Innitzer verliefen in einer äußerst  sturmvollen Zeit, einer Zeit schmerzbringender Schwierigkeiten. Sie waren eine  ununterbrochene Liebestätigkeit zum Wohle der Armen und Leidenden. Ihnen galten  noch die letzten Worte des Sterbenden, als er verfügte, daß keine Kränze seiner  Leiche folgen sollten und daß man das Geld den Armen zuwenden möchte. So wieder-  holte er im Angesichte des Todes den Gestus des Tages seiner Bischofsweihe. Damals  hatte er angeordnet, die Kosten des ihm zugedachten Banketts zu ersparen und statt  .dessen den Bedürftigsten seiner Diözesanen eine Unterstützung zu gewähren. Diesen  Zug der Liebe hatte das österreichische. Volk längst begriffen, an ihm erkannte es  den Kardinal Innitzer, und desto schmerzlicher wurde sein Hinscheiden empfunden . . .“  Es berührt angenehm und ist durchaus verständlich, daß die vatikanische Tages-  zeitung sich darauf beschränkte, die wirklich großen Verdienste des Wiener Kardinals  zu unterstreichen und auch nicht einmal indirekt auf die Schwierigkeiten vom März  und April 1938 hinwies. Damals war das Urteil des Auslandes im allgemeinen ziem-  lich scharf, während es heute, wahrscheinlich auf Grund schmerzlicher Erfahrungen,  viel vorsichtiger und bedeutend milder ausfällt. In seinem 1947 erschienenen Buche  „Der Nationalsozialismus und der Hl. Stuhl“ widmet Michele Maccarrone dem  Leidensweg der Kirche und der Bischöfe Österreichs ein längeres Kapitel, das die  feste und mutige Haltung des Episkopats mit dokumentarischen Einzelheiten be-  leuchtet.  M. Rio de Janeiro und Südamerika  Der 36. Eucharistische Weltkongreß fand vom 18. bis 25. Juli 1955 in  Rio de Janeiro, der Hauptstadt Brasiliens, statt. Obschon dieser Kongreß in unseren  europäischen Ländern keine größeren Wellen schlug, lenkte er doch wieder die Blicke  .der katholischen Welt auf die Kirche in Südamerika und auf die schweren Probleme,  die sie in diesem Erdteil zu bewältigen hat. Nach allen Berichten verliefen die äußeren  Feierlichkeiten des Kongresses sehr glanzvoll (1,2 Millionen Teilnehmer, 22 Kardinäle  und annähernd 400 Bischöfe). Päpstlicher Legat war Kardinal Benedetto Aloisi-  Masella, früherer langjähriger Nuntius in Brasilien. Besonders beachtet wurde die  Rolle, die der Arbeiterwelt auf dem Kongreß eingeräumt war. Die Rundfunkbot-  schaft des Heiligen Vaters wies eindringlich auf die einzigartige Bedeutung des  eucharistischen Opfers für die Christen hin, ganz gewiß im Hinblick auf die gegen-  wärtige Lage des brasilianischen Katholizismus, der infolge von Priestermangel und  ıreligiöser Unwissenheit die sakramentalen Gnadenquellen stark vernachlässigt.Aus der Weltkirche
annektiert die erste Besetzung ın jener Reihe, die ın den zweiten Weltkrieg aus-mündete. | D März 1938 Am selben JTage veröffenthlchte der mıt Angstund Sorge erf üllte Hirte 1m Bewußtsein seiner höchsten Verantwortung eın
Manıfest 41 seıne Gläubigen Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung. Von
da War nıcht bloß. geistiger Führer seines Volkes, sondern uch Symbol der
Heımat. Die Festigkeit der christlichen und bischöfhlchen Grundsätze des Kardinals
mußte der angeborenen ute un der versöhnlichen Art Innıtzers ZUIH Konflikt
miıt den ul  n Machthabern führen Das Nes Vorabend des zweıten VWelt-
krıeges! Man begreift eicht, unter welchen Schwierigkeiten sıch während der Kata-
strophenjahre dıe bischöfliche Tätigkeit des eiıfrigen Oberhirten abwickelte. Eın
langes Kapitel ware darüber schreıiben. Nach dem Kriege folgte eın anzes Jahr-
zehnt der Besetzung durch andere fremde Iruppen. Besonders für den durch die
Sowjetkräfte besetzten Teil der Erzcdiözese brauchte der Erzbischof VO.  5 1en großen
Starkmut und große Geduld, S das Schlimmste verhüten. Jetzt ist endlich der
Heimatboden VO  5 den fremden Truppen verlassen, Freiheit und Unabhängigkeit
S1N!| dem Volke zurückgegeben, das als ersties eın Opfer des nationalsozialistischen
Angriffes wurde. TsSt VOLr ‚wel Wochen feierte Kardınal Innıtzer in Gegenwart der
höchsten Behörden der Republik eınen Dankgottesdienst für diıe wiedererlangteFreiheit. Es War 8e1n etztes feıerhches Auftreten ın der Öffentlichkeit. Die sehr harte
Sendung War beendigt; mıt seinem gewohnten Lächeln begrüßte Bruder Tod, der
ıhn ZU. Reich des ewıgen Friedens einlud.“

Oktober erganzte der „Osservatore“ durch eınıge weıtere Züge das Bıld,
das VO. Wirken des verstorbenen Kardıinals entworfen hatte: ı€ Jahre der
bischöflichen Tätigkeit des Kardınals "Theodor nnıtzer verhefen ın einer äußerst
sturmvollen Zeit, einer Zeıt schmerzbringender Schwierigkeiten., Sie waren 1ne
ununterbrochene Liebestätigkeit ZU. Wohle der Armen und Leidenden. Ihnen galten
noch dıe etzten VWorte des Sterbenden, als verfügte, daß keine Kränze seiıner
Leiche folgen sollten Un daß Al das eld den Armen zuwenden möchte. So wıeder-
holte 1m Angesichte des JTodes den Gestus des Yages seiner Bıschofsweihe. Damals
hatte angeordnet, die Kosten des ihm zugedachten Banketts CISDAreCH un
dessen den Bedürftigsten seliner Diözesanen 1ne Unterstützung gewähren., Diesen
Zug der Laebe hatte das österreichısche- Volk längst begriffen, erkannte
den Kardınal Innıtzer, und desto schmerzlicher wurd Seıin Hinscheiden empfunden

| D berührt angenehm und ist  A durchaus verständlich, daß cdıe vatıkanische Tages-
zeitung sıch darauf beschränkte, die wirklich großen Verdienste des Wiener Kardinals
zZu unterstreichen und uch nıcht einmal indirekt auf die Schwierigkeiten VO. März
und Aprıl 1933 hiıinwilies. Damals War das Urteil des Auslandes 1m allgemeinen ıem-
lich scharf, während heute, wahrscheinlich auf rund schmerzlicher Erfahrungen,
viel vorsichtiger und bedeutend milder ausf ällt. In seinem 1947 erschienenen Buche
„Der Nationalsozialismus und der Hl Stuhl*® wıdmet Michele Maccarrone dem
Leidensweg der Kırche und der Bischöfe Österreichs eın längeres Kapıtel, das die
feste und mutige Haltung des Episkopats mıt dokumentarischen Einzelheiten be-
leuchtet.

. Kıo de Janeiro und Siüdamerika
Der Eucharistische Weltkongreß fand VO. bıs 1955 ın

Rio de Janeıro, der Hauptstadt Brasıiliens, TLatt. Obschon dieser Kongreß ın uUlNlsecren

europäischen Ländern keine größeren VWellen schlug, lenkte doch wieder die Blicke
er katholischen Welt auf die Kırche iın Südamerika: und auf die schweren Probleme,
dıe s1ı1e6 ın diesem Erdteil bewältigen hat. Nach allen Berichten verhefen cdie außeren
Feierhichkeiten des Kongresses sechr glanzvoll (1,2 Millionen Teilnehmer, Kardinäle
und annähernd 400 Biıschöfe). Päpstlicher Legat W. Kardinal Benedetto Alaısı-
Masella, früherer langj]ähriger Nuntius in Brasılien. Besonders beachtet wurde die
Rolle, dıe der Arbeiterwelt auf dem Kongreß eingeräumt WAar. Die Rundfunkbot-
schaft des Heıuigen Vaters wı1ıes eindringlich auf die einzıgartige Bedeutung des
eucharistischen Opfers für die Christen hin, Sanz gewiß 1m Hinblick auf die CH-
wärtige Lage des brasiılianıschen Katholizismus, der infolge von Priestermangel und
relig1öser Unwissenheit die sakramentalen Gnadenquellen stark vernachlässigt.



Aus der VWeltkirche

P:  1US X11 wünscht S1C. heilsames eucharistisches Apostolat der Tat un!| des
Beıispiels, gegründet auf tieferen Kenntnis des Geheimnisses der Eucharistie.
Parallel ZuI0 Kongreß lief 1A06 Jagung der Internationalen Katholischen Organıi-
gatıonen. Ungef ähr 400 leitende Persönhechkeiten aus den meısten amerıkanıschen
un:! vielen europäischen Ländern nahmen daran teıil Hauptthema der Tagung War
dıe Verbreitung der katholischen Soziallehre Die Kongressisten verlangten prak-
tıische Arbeit soz.ıalen Bereiche Alle erufe INUuUusSsenN CHMEINSAMN dazu beıtragen,
mıL spezlalısıerten Methoden 116 chrıstliche Sozlalordnung schaffen uch die
Internationale Katholische Auswandererkommission hielt Studiensitzungen ab

Anschließend den Eucharıstischen Kongreß Lagtle, ebenfalls Rı0 de Janeiro,
VO. bıs 5. August ZU. ersten Male 1106 allgemeine lateinamerikanısche
Bı ch fsk nter Dı Anwesend wWäaren Kardıinäle, Erzbischöfe und Bıs chöfe

Ländern fehlten diıe beiıden argentiniıschen Kardınäle, doch War Argentinien
durch VIiCLE Bischöfe vertreten Den Vorsitz der Konferenz führte als Vertreter des
Heiligen Vaters der Kardinal Adeodato lovannı Pıazza, Sekretär der Konsistorial-
kongregation An ıhn hatte Pıus XII unter dem Junı 1955 e1Nn Apostolisches
Schreiben gesandt dıe seelsorglichen Probleme Lateinamerıkas darzulegen An
der Spitze dieser Probleme steht J hınreichend bekannt 1sT der wirklıch be-
ängstigende Priestermangel Wo der Priester der die priesterliche Heuigkeit fehlt
da verdunkelt S1IC. das Licht der Wahrheıit verheren die Lebensvorschriften der
RKeligion iıhre Kraft, wıird das Leben der Gnade schwächer, verderben dıe
Volkssitten, un nımmt öffentlichen wW1€e prıyaten Leben JEeNE Festigkeit
der Grundsätze abh dıe sıch DUr behaupten kann, wenn sıch jeder Nen Lagen
die Forderungen des F, vangelıums hält Der Mangel VWelt- und Ordensklerus VCOCI -
hındert der verzogert beı den Völkern Lateinamerikas auf relig1ösem Gebiete Hen
Aufstieg, den s1C auf anderen ( ebieten glücklich erreicht haben Der Papst wiıll jedoch
dıe Hofinung nıcht aufgeben, daß Lateinamerika siıch bald der Lage befinden wırd
dem Rufe der göttlichen Vorsehung antworten und hervorragenden Platz
be1 der wundervollen Aufgabe einzunehmen, Zukunfit uch den anderen Völkern
die ersehnten (+aben des Heıils und des Frıedens mıtzuteilen Rasches, hochherziges
und kräftiges Handeln drängt sich auf keine kostbaren Energien dürfen vergeudet

erden; angeht der IST, S1N: NeCUC FKFormen und NEeEUC Methoden des
Apostolats ZU entfalten, die den Bedürfnissen der Zeıt besser entsprechen und sıch
der Mıttel des modernen Fortschritts bedienen W eıterhin fordert der Papst dıe
Bischöfe auf, Zusammenarbeit nach Mıiıtteln suchen, besten dıe Priester-
berufe ı Lateinamerıka fördern. VWeil vorauszusehen Sel, daß die Berufe den
einzelnen Ländern nıcht bald den Bedürfnissen entsprechen werden, SUrs-
f ältıg Cr WOSECH werden, WI1IC INa  5 tunlichsten ı Dienste der Kırche Lateimamerikas
die Hilfe des Klerus aus anderen Ländern einsetizen könne, da jeder katholische
Priester, der wirklich SCIHNCH Beruf erf üllt, kein Fremder SsSC11H wıird sondern S1C. als
Sohn N} Landes fühlt dem i{ür das Reich (Gottes arbeıtet Außerdem ist die
Möglichkeit studieren, JEeNC ZULXT Hilfe des Klerus heranzuholen, die INa  w mıt Recht

Hilfstruppen nennt, erstier Linie die Ordensleute, die nıcht Priester sınd,
und die Ordensfrauen, sodann die Gruppen hochherziger Laien, die auf Gottes Anruf
ZU. Apostolat antworten. Eine nıcht SCILNSC Hilfe kann den apostolischen Kräften
Lateinamerikas aus der gut organıslıerten Zusammenarbeit erwachsen SOWI1€ aus dem
Studium geeıgneter Seelsorgsiormen, die S1IC. durch Krfahrung als brauchbar er w1ıiesen
haben, und ebenso aus geschickteren Ausnutzung der modernen Technik
das Wort (Jottes und die Lehre der Kırche verbreiten Der Heilige Vater zaäahlt
dann die geıstıgen Strömungen der Tendenzen auf die den Glauben Lateinamerıika
heute besonders bedrohen die Freimaurerel, dıe protestantische Propaganda, den
Laızısmus sCcC1HNeEN verschıedenen Formen, den Aberglauben und den Spiritismus
und VOL allem dıe relig1öse Unwissenheit Dazu kommen noch diıe verkehrten Lehren
JM  9 die als Herolde sozlaler Gerechtigkeit un besserer Lebensbedingungen für
die untferen Klassen versuchen, dem olk das unschätzbare Gut des Glaubens
entreißen. Zwei Dinge darf die Kırche Lateinamerikas durchaus nıcht aus dem Auge
verheren: die Fragen, die durch die KFınwanderung aufgeworfen werden, und die
ernstien sozlalen Probleme



Aus der Weltkirche
Zum Abschluß er Konferenz erheßen die Bischöfe August eine längere

FErklärung, die ın vVvIier Kapıteln diıe verschiedenen Resolutionen ZUSamme aßt.
Kapıtel behandelt den Priestermangel und fordert eın unermüdhches un:
organısliertes Bemühen Weckung VO. Priester- und Ordensberufen. Kapıtel 11
wıdmet sıch den Fragen der relig1ösen Unterweisung und dankt zunächst jenen vielen,
die sıch auf diesem Gebiete große Verdienste erwarben. JTrotzdem bleiben angesichts
der gewaltigen relig1ösen Unwissenheıit un der Gefahren, die den katholischen
Glauben bedrohen, noch ungeheure Aufgaben ZU bewältigen. Alle Krzıiehungs-
arbeıit Berufenen mussen ın relig1ösen Dingen gründlich geschult werden, und alle
Kräfte, VO Klerus angefangen, muüssen sıch intensıv dem Werke der relig1ösen
Unterweisung hıngeben. In Kapıtel 111 werden die Schattenseiten des sozı1alen
Panoramas Lateinamerikas gezeigt, und wıird auf den raschen Wandel der sozialen
Strukturen infolge der starken Industrialısierung hingewiesen. Die katholische
Sozjallehre Mu verbreıtet werden, damıt s1e für alle Katholiken Gemeingut Se1,.
®1e ist.  d verkünden und gehört als systematischer Lehrstoff ın dıe Priesterseminare,
Schulen, nıversitäten und Ausbildungszentren der Katholischen Aktion. Zweıte
Pficht ist. die KErziehung Jlier Katholiken ZU. sozialen Denken und Handeln, dıe
Formung eines aktıven sozıalen Gewissens. Die Päpste ordern gebleterisch die Hebung
der untferen Klassen, und die Verwirklichung dieses Programmes ıst für dıe gläubigen
Christen nıcht bloß eın ırdıscher Fortschritt, sondern außerdem die FErfüllung einer
sıttlichen Pflicht Dazu braucht entschlossenes Handeln, und den katholischen
Lai:en obliegt ıne einzıgartige und unvertretbare Funktion rechten Belebung
des wırtschaftlich-sozialen Bereiches. Kapıtel erinnert daran, daß die Bedürfnisse
der Fıngeborenenbevölkerung in den sozıalen Aufgabenkreis gehören und für Lateıin-
amerıka das vordringliche Problem de Kingliederung der Indıos eine wahre ivili-
satıon bıs heute stellen.

Aus der Tätigkeit des Heiligen aters
In den Monaten des ausgehenden Sommers und des beginnenden Herbstes 1955 Ahäuften sıch die päpstlichen Keden und Schreiben ın einem Ausmaße, w1ıe

2US den aktıvsten Perioden dieses Pontihkates kannten. och vıele der Ver- e
öffentlichten Reden bloße Gelegenheitsansprachen, denen uch inhaltliıch keine
Jlehramtliche Bedeutung zukommt. Sie bekundeten den VWiıllen der Kirche und
es OÖberhauptes, mıt allen Fragen, die das Leben der Menschen un ihrer Gemein-
schaften berühren, In engem Kontakt stehen und (Jottes Segen auf alle gesunden
Bestrebungen und Bemühungen ULSCIer eıt herabzuruten. Durch das Wort und
das freundschaftliche Interesse ihres Oberhauptes ehrt die Kırche das gesamte reSe
beiten und alle fortschrittlichen Tendenzen ZU] Wohle d&r Menschheit auf den
verschiedenen Gebieten der Wissenschaft, Kultur, Industrie, Technik und Freizeit-
gestaltung. Sie steht nıcht als staunende und unwıssende Fremde inmıtten der VWelt
der Menschen, die VO.  S ott einem übernatürlichen Endziel gerufen sınd, unter-
WCSS jedoch ıne iırdısche KEix1istenz als Beauftragte des Schöpfers gestalten haben.
© 1äßt sıch erklären, daß der oberste Lehrer der Menschheıt ın rehg1ösen und sıtt-
Lchen Dingen, dessen ureigene Aufgabe dıe Verkündigung, Deutung und weıteste
Anwendung der Heilsbotschaft ıst, zugleich als zeitverbundener Pontifex und Vater
der Menschen ın längeren Darlegungen über Elektronen, Quanten, industrielle Versuche,
Geschichte der Medizin und Psychologie des ılms spricht, Nnur.eIN1ges ZU DENNEN.

Unter den Dingen, die unmıiıttelbarer ın das relig1ös-sıttliche Gebiet hineinspielen,
standen während ulseTrTer Berichtsperiode (August biıs nde Oktober ın
mehreren päpstlichen Ansprachen die Fragen der „Koexistenz“ und der
Sicherung des Weltfiriedens Vordergrunde. Schon Juli, Beginn
der Genfer Konferenz der Großen Vıer, brachte der „ÖOsservatore Romano“ einen S S
sehr offiziösen Leitartikel unter der Überschrift: „Der Weg ZU. wahren Frieden
gezeichnet durch den Summus Pontifex.” Es War mehr der weniıger eın lärender
und warnender Kommentar ZU.  — letztjährıgen Weihnachtsansprache. Als nde
September ın Rom der XIl Internationale Kongreß der Städte und (G(Gemeindever-
waltungen stattfand, benützte der Papst die Gelegenheit, September den
Bürgermeistern über . diıe Bedeutung der gegenseltigen Beziehungen zwıischen den
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Aus vder Weltkirche
Gemeinden für die Förderung des „euroi)äischeil eistes” und des „Europa-Gedankens“
L sprechen. Die Mitglieder des ITtahenıischen Studiıenzentrums für internationale
Aussöhnung machten dem Stellvertreter Christı Oktober ıhre Aufwartung,
und das T’hema der päpstlichen Ansprache dıe Gegensätze der Konflikte der
Völker und dıe kirchlichen Riıchtlinıen ihrer berwindung, wıe sı1e S1C. aus dem
Naturrecht und der Botschaft Christi ergeben. Pıus X I1 begann mıt einer Frinnerung

seine letzte Weihnachtsbotschaft und die Genfter Konferenz VO Monat Juli
und zeichnete die Spannungen zwıischen internationalen Bestrebungen und DNEU-

erwachendem Nationalismus und Hen übrigen Figentendenzen der Völker. Es sel
jedoch der Zeit, daß die Menschheit des Fortschrıttes sich ehrlich cdıe Frage stelle,
ob uch fürderhın kriegerische Konflikte als unausweichliches Gesetz der Geschichte
betrachtet werden mussen oder ob IN  — mıt hochherzigem Mut NEUEC Wege finden
kann, dıe Menschheıt VO: Alpdruck eiınes Zukunftskrieges befrelien. Zu cieser
Erlösung hefert die Kıirche SCrKH ıhren Beitrag, indem S1E ZUers die Existenz und
Gültigkeit eines allgemeiınen Naturrechtes, eines unıversalen, natürhchen Sıtten-
gesetzes verteldigt. Forderungen dieses Naturrechtes S11 das Recht auf Kxıstenz,
das Recht auf den Gebrauch der Güter Erhaltung der KExıistenz, das RKRecht der
Völker auf dıe ıhnen gebührende Achtung, das Recht der Völker auf diıe ıhnen eNt-

sprechende innere Kigenentfaltung und auf äußere Entwicklung und Ausbreitung,
die Pflicht ZU  — Fınhaltung internationaler Verträge. Die Anerkennung und Befolgung
der VO.  > Christus gebrachten Botschaft ware jedoch der wertvollste Beıitrag ZUIH

Werke der Schaffung eınes wahren und dauerhaften Weltiriedens. Noch be1ı
mehreren Gelegenheiten unterstrich Pius X11 die dringende Notwendigkeit einer
internationalen Verständigung mıtsamt den Mitteln und Wegen, die dazu führen
können, L: A Oktober ın der Audienz, die der Generalversammlung der
Europäischen Veremigung für Rundfunkaussendung gewährte: „Es gibt ıne andere
große FYFamilhe, die (Jemeinschaft der Völhker, deren Wirklichkeit 31C. VO  5 Jag
Jag klarer 1m Recht abzeichnet, wenn 81€e  _ uch noch tatsächlich durch Gegensätze
der Ideologiıen und der Einzelinteressen ernstlich gefährdet ıst Wiıe Wır schon
mehrmals betonten, handelt siıch hıer nıcht darum, unmöglıiche Koexistenzen aD ZU -

nehmen der Z fördern, denn gegenüber dem Irrtum und dem Bösen mussen
unnachgiebig sSe1nNn. Dennoch ıst einleuchtend, daß jede Anstrengung, die gemacht
wird, den (Geistern das Licht der ahrheıt einzusenken, die Herzen mıt dem
Guten verbinden, eın folgerichtiges Handeln erreichen, dazu beıträgt, jene
Hindernisse beseıtigen, dıe S1C. bıs heute der friedlichen Koex1istenz en-
stellen, wıe sie zwıischen den verschiedenen Gruppen der Völkergemeinschaft
erwünscht wıird Rasche und einfache Lösungen sınd nıcht erhoffen. och
wer könnte leugnen,“ daß die Televisiıon eın wirksames Werkzeug gegenseltigen
ennens und Verstehens werden vermag ? Unschwer läßt S1C. voraussehen,
wıe sehr dieses vertiefte Sichkennen dıe Menschen egt, 81C. ıIn wachsendem Maße
als einander weniger fremd un! füreinander weniger gleichgültig betrachten.“”
Gern zıt1ieren WITr dieser Sstelle noch einıge Sätze aus dem Schreiben des Heiligen
Vaters (27 Juni Bischoft Joseph Freundorfer VO:  ' Augsburg aus Anlaß der
Feierhchkeiten hren des Ulrich und des Millenars der Schlacht auf dem ech-
felde (10 August 955) „Der echte christliche Abendländer hegt gegenüber den
Völkern des Östens, die 1m Machtbereich der mıt Staatsgewalt ausgerüsteten materialıi-
stischen Weltanschauung leben, Gedanken des Frnedens und der Liebe Wenn die
Frage der Koexistenz die Geister unentwegt beschäftigt, können Wir eine Art
der Koexistenz rückhaltlos bejahen: die gläubigen Abendländer beten gemeınsam
mıt denen jenselıts des Eısernen Vorhangs, die noch ihre Hände ott erheben
UunN! sınd nıcht weniıge daß alle eıns werden ın der vollen Freiheit, das peI-
sönliche wWw1e das öffentliche Leben ganz nach Gottes Willen auszurichten, und daß jene,
die S1C. Aufgabe gemacht haben, ıne Welt ohne G(ott und Christus aufzubauen,
aus der Nacht und Kälte ıhrer Gottferne zurückfinden Sonne der Wahrheıt,
Gerechtigkeit und Liebe, Jesus Christus.” 99  1€ katholische Kirche ist nicht
eINS mıt der abendländischen Kultur. Sie macht S1C. überhaupt nıcht ıns miıt irgend-
ıner Kultur; ohl ber isSt S1e bereıit, mıt jeder Kultur ınen und schließen: s1€e6
erkennt N a W as ın jeder dem Werk des Schöpfers nıcht widerspricht, W as mıt
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der Würde des Menschen un:! seinen naturgegebenen Rechten un:! Pflicilten vereinbar
ıst, pflanzt ber darüber hınaus den Reichtum der VWahrheıt un! Gnade Jesu Christi
ın sS1€e eın un:! erreicht dadurch, daß dıe verschiedenen Kulturen, fremd s1ıe S:  ıch
gegenüberzustehen schıenen, einander nahe kommen un! wirklich chwestern
werden

Zwel Reden des Heiligen Vaters beschäftigten sıch mıt der kirchlichen Wissen-
schaft un!: dem Verhältnis VO  o christlicher Philosophie un Wissenschaft. Da ist
ZUeTST September die Ansprache die Mitgheder des Internationalen
Kongresses der Historischen Wissenschaf{ften: 59  1€ Geschichte zaählt 7U

jenen Wissenschaften, die Z 111 katholischen Kirche CHSC Bezıehungen haben. Die
katholische Kırche ist selbst eın geschichtliches Faktum; gleich einer mächtigen
Bergkette durchquert s1e die wel etzten Jahrtausende; welche Haltung auch immer
man ihr gegenüber einnehmen mas, INa  ; kannn ıhr nıcht ausweılchen. Und wıe uch
das Endurteil des Historikers Jautet, die Kiıirche darf wohl VO.  S erwarten, daß

S1C. allenfalls darüber unterrichte, welches geschichtliche Bewußtsein s1ıe VO  5
S1C. selbst hat, das heißt, w1ıe s1e€  P S1C| alg hıistorische Tatsache betrachtet un! wıe
S1e iıhre Verbindung mıt der Menschheitsgeschichte sıeht. Über dieses Bewußtseın,
das dıe Kırche VO. S1C. selhst hat, möchten Wır kurz sprechen.“” {()heses "Thema ent-
wıickelte der Papst VOL den Historikern und zeigte ıhnen, w1e€e die Kırche 81C. selbst
als historische KErscheinung sıeht, wie S1e rTe Aufgaben un! Bezıehungen den
anderen geschichtlichen Gegebenheiten auffaßt. Zuerst widerlegte die Behauptung,
das Christentum beziehe ıne feindliche Haltung gegenüber der Geschichte. Man
MUSSeEe zwischen Geschichte und jenem philosophischen Hiıstor1izısmus unterscheiden,
der Nes Absolute un! ewig Gültige ablehne. Nıie habe die Kırche gelehrt, Geschichte
ge1l DUr ıne kmanatıon der Manıfestation des Bösen; die katholische Kirche hat

dıe Natur und den Wert der Natur verteldigt. 1 hat ‚War eınen göttlichen
Ursprung und einen übernatürlichen Charakter, ber s1e Irat als historisches Faktum
ın dıe Menschhtit __  1, Ihr göttlicher ©t1{ter Jesus Christus ist 1Nne historische Persön-
lichkeıt; seın Leben, se1ın Tod und seıne Auferstehung SIN historische Tatsachen;
ebenso ist der Ursprung des Christentums und der katholischen Kıirche eın  I Gefüge
VO. historischen Tatsachen, die bewiesen un! 1n eıt un! Raum eingeschrieben sind.
Die Sendung der Kıirche gehört ‚:WarTr durch ıhr Wesen un: ıhr ael dem Gebiet des
Relig1ösen und Sittlıchen A, projızıert sich iıns Jenseits und ın die Kwigkeit, ber
s1e dringt zugleich bıs ın die Herzmitte menschlicher Entwicklung, menschlicher
Gemeinschaft, menschlicher G(Geschichte. Die Kiıirche ıst uch nıcht bloß eın ideolo-
gisches System, sondern ıne Realhität, ein Organismus wıe Volk und Staat un! nımmt
AuUuS der Umwelt jene Elemente . die s1e . zu ıhrer Entwicklung und er Tätigkeit
als notwendig der nützlich erachtet, Ahnlich greift s1e  ! 1n das Leben e1n, 81e hat
Beziehungen Z Staat und ZU.  ” Kultur Wıe die Kıirche iıhr Verhältnis Zzu. Staat
auffaßte und bıs heute auffaßt, erklärte der Heilige Vater ın einer ziemlich ausf ühr-
lichen Darlegung. Erwägungen über das Verhältnıs VO.  5 Kırche und Kultur SOW1e
über die Bezıehungen der Kırche einer bestimmten Kultur (vgl den bereıts erwähn-
ten Brief den Bischof VO:  s Augsburg) bildeten den Abschluß der AÄAnsprache
dıe Historiker, denen überdies eıiıne noch großzügigere Erschließung des Vatikanischen
Archıvs ermöglicht werden soll.

Es War selbstverständlich, die Teilnehmer Internationalen
Thomistischen Kongreß den obersten Lehrer der Kirche ıne Audıienz baten,
die iıhnen September gewährt wurde. Allgemeines Thema des Kongresses
war der Vergleich der Lehre des Thomas mıiıt den hauptsächlichen Strömungen
des heutigen Denkens. In seiner französischen Ansprache beschränkte S1C. Pıus XII
darauf, dreı Punkte der modernen Physik erortern, dıe ZU. Problem der ınnersten
Struktur der Materıe iın Beziehung stehen. | DS INg ıhm. darum, zeigen, wı1ıe die
richtig erkannten und gedeuteten Fundamentallehren der Philosophia perenn1s SIC.
mıt neuesten Ergebnissen und Hypothesen der Naturwissenschaft harmonisieren
der iıhnen wertvolle Klärungen bieten. (Die dreı ın der päpstlichen Rede behandelten
Punkte TIeCN: diıe erwindung der mechanistischen Hypothesen, das Problem des
Determinismus und Indeterminismus, die Beziıehungen zwischen Materie un! KEnergie.)
Wir merken unNns die Schlußermahnung die kaüo@chen Philosophgn: „Ks ist.

„Theol,.-prakt. Qu  Chrift“ 1956
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vbrteilhaft und notwendig für den Philosopilen, se1ine Kenntnisse des wissenschaft-
lichen Fortschritts vertiefen. Nur WCHN INa  - 1n klares Wiıssen diıe Krgebnisse
der wissenschaftlichen Versuche, der mathematischen Interpretationen un der
theoretischen Konstruktionen besıtzt, 1st möglıich, einen gültıgen Beıtrag er
Deutung 1Mm Namen der Philosophia perenn1s Liefern. Jeder Zweig des Wiıssens
hat seınen eigenen Charakter und muß eigenständig arbeiten, doch das wiıll nıcht
SaScCHIl, daß 1119  > S1C. gegenseitig 1gnorleren darf.”

Verschiedenes Kurznachrichten
Nach längerer Krankheıt starb Septembef 1955 Kardınal Johannes de UNS,

Erzbischof VO  > Utrecht. Er War geboren September 1885 und wurde 15 August
1908 ZU. Priester geweint; seıne philosophisch-theologischen Stucıen vollendete

der Gregorilanischen Universität ın Rom. Die Kirchengeschichte Z0S iıhn . und
VO.  > 1914 bıs 1931 wWwWar mıt diesem Lehrfach 1m Priestersemmar von Utrecht betraut.
Verschiedene kirchengeschichtliche Abhandlungen und eın vierbändiges Handbuch
fMossen aus der Feder VO  - Professor de Jong. Im Sommer 1935 wurde Johannes de Jong
ZUuU. Erzbischof-Koadjutor für Utrecht „„CUuM 1ure SUCCeEsSsS1IONIS” ernannt. Die Nach-
folge Lirat Februar 1936 . als sıch seıin Vorgänger, Erzbischof Joh Jansen,
krankheitshalber zurückzog. Besonders während des Krieges hatte de Jong ıne
schwere ast Lragen; gegenüber der Besatzungsmacht verteidigte mutig das
geistliche rbe der Heimat. Nıcht weniger als Hirtenworte erheß der holländische
Kpiskopat ın jenen harten Jahren. Als der Sturm vorüber WAar, nahm Papst Pıus X I1l
1m Konsistorium VO 183 Februar 1946 den Erzbischof VO  e Utrecht ın das Kardinals-
kollegıum auf. urch den Tod VO.  I Kardınal de Jong un! das Oktober erfolgte
Hinscheiden VOo  > Kardınal Innıtzer sank die ahl der Kardınäle auf 62,
21 Italiener und 4A41 Nichtitahener SIN Besonders unter den Kurjenkardıinälen finden
S1C. sechr hohe Altersstufen: Verde Jahre, Mercatı Jahre, Canahlı 81 Jahre, Aloisı-
Masella Jahre, Pızzardo 78 Jahre, Piazza 71 Jahre, Tedeschinı Jahre, umason1-
Biondı Jahre, Kardinalvikar Micara Jahre, Kardinaldekan 11ısserant 71 Jahre
USW. Mitte wurde gemeldet, daß Kardınal Joseph Mindszenty SCcH se1nes
Gesundheijtszustandes Aaus dem Gefängnis entlassen wurde mıt „Hesidenz ın einem
kirchlichen Gebäude“®‘.

Zur Frage VO 03, dıe ıne akute Spannung zwıschen Portugal und Indien
bedingt, schrıeb der „Usservatore Romano“” Juli 1955 „Entgegen der VO.  S

eınigen vertiretenen Behauptung ist die Goa-Frage S1C. keine rehg1öse Frage. Das
polıtıische Problem bleibt akut. Nun ıst bekannt, daß der Hl Stuhl ın eın politischen
Fragen nıcht intervenıeren wull ; ın solchen Angelegenheıiten ergreift nicht Parteı
und bleibt neutral, Anderseits kann der Hl Stuhl getreu seiner hohen geistlichen
Friedensmission DUr wünschen und dringend empfehlen, daß I1a.  - nicht ZULC Anwendung
VO.  - Gewalt übergeht.”

Auf der diesjährigen Bischofskonferenz ın Kulda erhließen die deutschen
Bischöfe 25 August eın Hırtenwort, ın dem S1€e  d dıe Gläubigen ihrer Diözesen
auffordern, S1IC. mıit ihnen ın den gemeinsamen Anhegen des Völkerfriedens, der
Wiıedervereinigung Deutschlands und der Freiheit der Kırche 1mMm Gebet vereinen.
Die Fuldaer Konferenz veröffentlichte außerdem ıne längere Verlautbarung ZU.  -

Entwicklung der Rundfunkgesetzgebung ın Deutschland. Hıer einıge Sätze dieses
Erlasses: „Gewiß hat der Staat heute große Aufgaben ın Rundfunk und Fernsehen
ZuUuU erfüllen, die iıhm nıemand streıtig macht. Er darf ber nıemals dıe Rechte der
Kirche und der freıen Volkskräfte unterbinden der ın unberechtigter W eilse ein-
schränken. Die in der Bundesrepublik anerkannten Bıldungs- und Urdnungsmächte
muüssen uch 1 Rundfunk und Fernsehen anerkannt werden.“ („Die Pfilege der
Kulturgüter ist iın ersier Linie Aufgabe der freien Volkskräfte und In hohem Maße
uch der Kirche.‘) „An sıch hat die Kırche das Recht, selbst einen Sender unter den
SOonNns übliıchen Lizenzbedingungen errichten. Wenn s1€e nach reiıf iıcher Über-
legung vorerst unterläßt, dann hat der Staat doppelte Pflicht, der Kirche be] den
öffentlichen Rundfunkanstalten dıe ihr zukommenden Rechte einzuräumen.“
„Die( Kundfunkgesetzgebung ın den Ländern Tag diesen Grundsätzen nicht
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genügend Reéhnung. Sowohl beim Westdeutschen wıe be‘:  1m Nordéeutschen Rundfunk
..ist die der Kırche zukommende Stellung nıcht gebührend anerkannt.

In talıen beträgt heute die Zahl der Weltpriester be1 eın Bevölkerung
VO.  S 48,9 Millionen, eın Weltpriester auf 1030 Einwohner. 1881 cdiese Ver-
hältniszahl dreimal günstiger, und 1911 kamen noch wel Weltpriester autf ungefähr
1000 seelen. In den Diözesen mıt mehr als 100.000 Seelen, dıe ıwa Prozent der
Bevölkerung Italıens ausmachen, gab 1105 Neupriester 1m Jahre 1949, 729 ım
Jahre 1952 un! 3T 1mMm Jahre 1955 Natürlich kannn 119a S1C. kein voliständiges ald
der Lage machen, hne den sehr zahlreichen Ordensklerus mıtzurechnen. nde Sep-
tember fand In ATrient die Soziale Woche der Italienischen Katholiken attl; 59-  I6
Schule gegenüber der Gesellschaft VO.  - heute*“ das Behandlung gestellte
"Thema Jetziger Präsıdent der Sozialen' Wochen ILtahens ıst Kardinalerzbischof ©1T1
VOo  - Genua.

Eın Dozent Priesterseminar der Diözese Breda ın Holland hat eıne umfang-
reiche Untersuchung über die Entwicklung des Priesternachwuchses 1ın
den Niederlanden veröffentlhicht. Die Zahl der Neuprtiester ıst seit dem etzten
Weltkrieg Prozent gesunken. Zwar geht die absolute Zahl der Priesterberufe
nıicht zurück, 1U  S hält s1e nıcht miıt der wachsenden katholischen Bevölkerung Schrıtt.
Die ahl der Ordenspriester ıst hingegen qaußerordentlich hoch; ın den Niederlanden
werden die Weltpriester durch den rdensklerus eın Dreifaches übertrofien. i J)as
durch sınd die Nıederlande ın hervorragender VWeise befähigt, Werk der Welt-
mıssıonen mitzuarbeıten. S
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(Geschichte der Päpste VO  s den Anfängen bıs Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts.)
Leinen
Zweıter and Zweıte, neubearbeıtete Auflage. München 1955, Kösel-Verlag.

Schanz, Johannes. Leidverklärung. Mıt Titelbild München 1955,
Verlag Ars Leinen geh 6.8:  ©

Stöger, Aloıs. Trot des Lebens. Dıie Eucharıstie nach dem Neuen Testament.
(Nummer der Schriftenreihe „Lebendiges Wort“.) München 1955, Verlag

Pfeiffer. Kart. 3.80, geb 5,.80
YTappe, Friedrich, Soziologie der Jjapanıschen Familıie. Grund-

anschauungen, thık un! Recht des japanıiıschen Familiensystems. (Schriften des
Instituts f ür christliche ozialwıssenschaften der Westfähschen Wiılhelms-Univer-
sıtät Münster. Herausgegeben VO.  S Joseph Höffner. and 2 Münster/VWestf.
1955, Aschendorfische Verlagsbuchhandlung. Kart. 90.50, geb 11.50

Unser Jahr 1956 Taschenkalender der Katholischen Jugend Österreichs.
1en, Fährmann- Verlag. Halbleinen 700 (Janzleinen L dra Leder

Kleinschriften
Astruc, F,, Kanonikus, Vom Wohnen Gottes ın uns, (36.) Mıt vıer Tiefdruck-

bildern. München, Verlag Ars Geb DA
Pauleser, P. Saturnın, Vom Geheimniıs des Gebetes. Auf geht's!

Der Jungmann VO:  5 MOTSCH., Irmgard zwıschen un: Schönheıt,
Liebe, Glück Glückliche Ehe Vıer Grundforderungen. Ehefragen
Lebensiragen. Miltenberg Maın, Christkönigsbund. Je Heft DM

Reetz, Ab:t, Dr. Benedikt. S o wirst du froh! Hausregeln für Humor.
32.) Linz 1955, Veritas (Katholische Schriftenmission) Brosch.

Siebers, Bernhard, Der ewige ott und der Mensch VOoO heute.,
36.) Mıt vıer Tiefdruckbhildern. München, Verlag Ars Geh.

Silberhuber, Hans. Z wel Freunde sıegen. olle Streiche, harte Kämpfe. (32.)
L  ANZ a. Donau 1955, Veritas. Brosch., 2.6  Q

Buchhesprechungep
Philosophie

Geschichte der Philosophie. Idealismus, Realismus un:! Existentialismus der
Gegenwart. Von Johann Fischl. (XVI 420.) Graz-Wien-Köln 1954, Verlag Styrıa,
Halbleinen 83,50

Mit diesem and hat der bekannte Grazer Universitätsprofessor seine Ge-
schichte der Philosophıe abgeschlossen. Seit dem 1947), der Altertum und
Mittelalter InNnımen behandelt, wuchs dıe Stoffüle der Neuzeıt weıteren vIer,
immer umfangreicheren Bänden, deren Herausgabe ın knapp acht Jahren eınen
beachtlichen Rekord darstellt, sowohl für den Verfasser als auch für den Verlag.
Das ın unNnserer Zeitschrift beı Besprechung der Werke Fischls immer wıeder hervor-
gehobene didaktische Geschick ın der Übersicht, Einteilung, Darstellung, Beurtelung
nımmt den Leser bıs ZUTF etzten Seite gefangen un erleichtert iıhm die Mühe des
Denkens, die uch Fischl niemandem kann un will. ® e1n Anliegen
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ıst ja nıicht iıne Popularphilosophié la Aufklärungszeit, sondern das existentielle
Denken, Fragen, KRingen und Suchen des heutigen Menschen, den seın Wiıssen um
die Natur den and des Abgrundes gebracht hat, weil darüber auf das erstie
Wesen und ®1n vergaß. and und and V, jeweils als Sonderband erschienen
miıt dem Untertitel 99  IN Beıtrag Z Aussprache über dıe Weltanschauung des
modernen Menschen‘, gehen weiıt über die Bedeutung e1nes Lehrbuches hinmaus und
gehören 7U notwendiıgen Inventar eines jeden, der den Zeitgeist verstehen und die
Mitmenschen ansprechen wiıll. Kür diese INa  w kannI einmalige Leistung
gebührt dem geschätzten Autor der ank seliner Zeitgenossen.

I1ınz Dr. J oséf Häupl
Systematische Philosophie. Von Hans Meyer. Band I: Allgemeine W senSschafte:

theorie und FBErkenntnislehre. U, 446.) Paderborn 1955, Verlag Ferdinand
Schöningh. Leinen

Eıs gibt heute bereits mehrere sSammelwerke über scholastische Philosophie ın
eutscher Sprache, VOTr Hem dıe Pullacher und die Owener Keihe Nur sınd diese
Ausgaben ziemlich umfangreich und euer. Dem Bedürfnisse nach einer kürzeren
und doch gründlichen Darstelung. der Hauptzweige scholastischer Philosophie scheint

meılsten die Necuc, VoON Hans Meyer begonnene „Systematische Philosophie“ ent-
gegenzukommen. Überall auf T’homas aufbauend, berücksichtigt der Verfasser
dennoch alle echten Anlıegen der großen nıchtscholastischen Denker. Überaus wohl-
tuend wirkt se1ıne aus der Krfahrung Jang]ährıger Lehrtätigkeıit stammende welse
Abgeklärtheit des Urteils. Der vorliegende and behandelt die allgemeıne KEın-
leitung, die Logık un dıe Erkenntniskritik. Kaum irgendwo anders wırd 100828  - auf
verhältnismäßig geringem Raum sovıel gründlich durchgearbeiıteten und uch
sprachlich klar dargebotenen Stoff beisammen finden, wobeı reichliche Literatur-
angaben jeweils auf Spezlaluntersuchungen verweıisen. Wohl scheint das Grund-
sätzhliche gegenüber dem Problematischen manchmal eLwas zurückzutreten. Das ıst
ber bei der Schwierigkeit moderner philosophischer Fragestellung begreiflich. Es
gibt auftf vıele solcher Fragen heute noch keine endgültige Antwort. Wie alle anderen
VWiıssenschaften hat uch dıe Philosophie lernen mussen, S1C. escheıiden.

VWie immer bei zusammenfassenden Lehrbüchern bleiben freilich uch bei diesem
manche ünsche ffien. SO hätte die Frage nach der Möglichkeit „christlicher“
Philosophie etwas eingehender behandelt werden können. EKbenso fehlt etwas Näheres
über marxiıstische und fernöstliche Philosophie. uch die erkenntniskritisch CLI-

giebigen Analysen des Gesprächserlebnisses VO  e August TUunner hätten mehr heran-
SCZOSCH werden können. Manchmal scheinen uch die dreı Schichten des Gegenstandes,
des Begriffes und seliner sprachlichen Finkleidung zuwenig auseinander gehalten

SE1IN. Auch würde eıne noch weitergehende Untereinteilung der einzelnen Abschnitte
das Studıum weniıgstens für Anfänger erleichtern. och sınd das DUr Kleinigkeiten
1mMm Vergleich ZU. bewunderungswürdigen Leistung ım ZaNZCN, Wenn der and
über dıe eigentliche Metaphysik, der nächstes Jahr erscheinen soll, das hält, was der

and verspricht, dann gult für jeden P hilosophıe-Beflissenen: Nimm und lies und
lerne ® —>

Linz rof. Josef Knopp
Das Denken. Erster and Die enesis des Denkens und die Stufen seiner spontan

aufsteigenden Bewegung. Von Maurice Blondel. Übersetzung VO.  S Robert Scherer.
(XXXIL U, 390.) Freiburg-München 1953, Verlag Alber. Leinen 24.,80

Der 1949 verstorbene französische Philosoph Blondel ist. ın scholastischen reisen
lange eıt des „Modernismus” verdächtigt worden. Dies War aber, w1e€e immer deut-
hcher wird, Unrecht geschehen. Wohl hielt sıch Blondel nıcht scholastische
Lerminologie. ber War eın Metaphysiker VO.  I hohem Range, und se1ne eıt ist
wohl TST 1m Kommen. nlaß für manches Mißverstehen War die starke Betonung
der ‚action”, wodurch Blondel ın dıe Nähe der Lebensphilosophie Bergsons gerückt
erschien. In Wahrheit ber bıetet Blondels Philosophie gerade einen gewichtigenBeitrag Überwindung des Irrationalıismus. Denn unter „action” versteht Bloöndel
das geistige Leben als (ranzes, ın dem das „Seufzen aller Kreatur“ (wie © Paulus
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sagt) bewußt wıird Rationales Denken IsSt nıcht die CINZISEC Form dieses Bewußt-
werdens, sondern selber VO der Alilgewalt geıstıgen Lebens überhaupt.
Darum stellt Blondel sosehr dıe Bedeutung des geschichtlichen erdens heraus,
ber hne wWwWIe dıe Existentialisten Lun die Geltung des unveränderlich W esen-
haften vernachlässigen. Nur gelangt der Mensch nıcht rasch ınd siıcher
Erkenntnis dieser W eesenheıten, WI1IC Sal manche Neuthomisten IUzu großer Selibhst-
siıcherheıit vermeınınten. Robert Scherer hat sC11Ner gründliıchen FEinführung dem
Verständnis des tıefen, ber nıcht leicht zugänglichen Werkes dankenswert VOoTrge-
arbeitet. Mögen die weıteren Bände nıcht Ilzu Jange auf sıch wartien lassen!

Linz rof Josef Knopp
Philosophische Ansprüche des Christentums Von Maurice Blondel Übertragung

VO:  5 Robert Scherer. Wıen-München 1954, Verlag Herold. Leinen d zn
Das vorliegende Werk ıst das Jetzte, vielleicht reiıfste, jedenfalls erregendste

des großen französischen Denkers und Christen. Blondel wußte sehr wohl den
wesentlichen Unterschıed VO  5 Phiılosophıe un Theologıie, VO  S Verstandes- und
Glaubenswissenschaft. ber hielt I1T Recht dafür, daß uch die Philosophıe sıch
nıcht für eLwas Endgültiges halten darf sondern grundsätzlich offenstehen mMu für
Weıterführung durch die übernatürliche Offenbarung och hat Blondel dıe hılo-
sophıe keineswegs bloß Magd der Theologie abwerten wollen, sondern 516
aqals Begleıterın auf dem Wege des Suchens nach allerletzten Erkenntnissen
betrachtet, und ‚War nicht bloß bezüglich der Voraussetzungen des Glaubens, sondern
uch bezüglich zentraler Dogmen. Ahnlich einst der gewaltige Newman gehalten
hatte, der reilich mıt dieser SCINECLT Denkweise lange unverstanden blieb, WIC 1il
wıeder Blondel War dıes übriıgens nıcht uch das Schicksal des J1 homas selbst
SCWESCH Wie ber sagt der Apostel Judas Thaddäus: „Vuaecumque quidem 1&NOrant,
blasphemant“ (Jud 10)

Linz - rof Josef Knopp
Tiefenpsychologie und Krlösung. Von ılirıed Daım. (360 Mıt Abbildungen.

W ien-München 1954, Verlag Herold. Leinen LE
Die neurotische Fixierung hat ıhren Grund ı Verlust des Absoluten und der

Vergötzung endlichen VWertes. Dieses Zentralthema SCIHNET tıefenpsychologischen
Studie „Umwertung der Psychoanalyse” Wıen 1951 führt Daım vorliegenden
Werk weıter. Klar, lebendiger und bildhafter Sprache, oft allerdings etitwas breıt
wird VO. Erlösungsbedürfnı I Sechnen un! Drängen nach Befreiung VO.  S der
peinigenden, entwürdiıgenden Verhaftung „satanıschen (G(ötzen gesprochen.
Das Personzentrum, der Sitz für die Kommuniıkatıon ZU. Absoluten, 15% der Ver-
haftung C111 falsches Absolutes verfallen, ber die Teilkräfte revoltieren diese
iNDNeTre Ausrichtung, die CISCHEC Natur sıch ZıU.  bn Wehr und drängt ZU  E erwindung
der Fixierung. Der psychoanalytische Prozeß dıent ZU Aufhebung der seehschen
Fixierung. Er wırd als Teilerlösungsprozeß geschildert. Zwischen diesem psychischenu
Erlösungsprozeß und der religiösen (esamterlösung durch Jesus Christus besteht
1Ne Analogie; diese Zı ZCISCHN; ist eigentliches Anlıegen des Buches.

Die Arbeit 1sSt manchem Punkt sehr YCWART, verdient ber als Versuch, die
psychoanalytischen Erkenntnisse chrıistliıchem Denken Verbindung bringen,
größte Beachtung. Bei etzter Abstraktion kann I1a  > wohl der Ansıcht des Verfassers
zustiımmen, dalß jede Fixierung 1116 Vergötzung eschränkter VWerte 1St 1116 JIrübung
der Gottbezogenheit, 1Ne Akzentverschiebung, e1n Verlust der Mıtte edimayr
Ist ber die Sıtuation, vordergründig gesehen, nıcht viıelfach komplizierter ? Der
W esensunterschied zwıschen dem psychischen Krlösungsprozeß und der Erlösung
durch Jesus Christus ist mıt „natürlich - gnadenhaft” „Teilerlösung - Gesamterlösung“
angezeigt. Aber uch für die psychische Teuerlösung wird 61n göttlicher Erlöser ETgefordert. In etzter bstraktion mag das wıeder sSiimmen, ber wıird der Psycho-
therapeut damıt einverstanden seın. ? Diıe Analogıen zwıschen beıden, dem psychischen
und dem relig1ösen Krlösungsprozeß sind oft gekünstelt; INa.  - denke NUur den
Vergleich der höllischen Pein analytischen Prozeß mıt der Höllenfahrt Christi
der den des Aufbruches m1 der Auferstehune U, . Die Tatsache, daß S1C. hıer
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einen. psychischen, dort einen historischen Vorgang handelt, wırd zuwenig
beachtet. Der Autor stutzt aıch ın sgeiner sonstigen Gedankenführung auf Freud,
benützt Jung, lehnt ihn ber uch wıeder schärfstens ab

Das Werk Daıms, eın kühnes Unterfangen, verdient, VO.  > Fachkreisen, Erzıehern,
Priestern UunN! psychologisch Interessierten gelesen werden. Kıs zeigt VO.  - redlichem
Bemühen, tiefenpsychologisches Gedankengut mıt relig1ösem iın Verbindung ZU

bringen.
Linz d DDr. Alo:  18 Gruber

Bibelwissenschaft
Das uch Hiob. Hebräisch und deutsch. Übertragen, ausgelegt un mıt ext-

und Sacherläuterungen versehen VO. Fridolin Stlier. München 1954, Kösel-
Verlag. Leinen geb

Was Altmeıister Rießler miıt seiner deutschen Bibelübersetzung aus dem hebhrät-
schenUrtext inaugurliert undWutz genlal weitergeführt hat, erscheint 1m vorliegenden
Werke hoher Vollendung geführt. Nıcht bloß der S1iNnN des Urtextes ist wleder-
gegeben, uch cdıe IL Sprachgewaltigkeit des hebräischen Job 1st. fast möchte

Sasch. mıt dem Metrum des Originals ın das Deutsche übertragen worden.
Die Übersetzung (213 5.) hat seıtenwelse gegenüber ZU. Vergleich den hebräischen
(unpunktierten) Text, der durch seinen Blattspiegel uch den des Hebräischen -
kundigen Beschauer (durch die kolometrische Ahnlichkeit mıiıt dem deutschen ruck-
bıld) ahnen 1äßt, daß hiıer ıne Übersetzung vorlıe C die ın jeder Hinsıcht das Original
wiederzugeben versucht. Die Sprachgewalt der bersetzung zeigt sıch uch ın eıner
Reihe VO.  — eutschen Neubildungen, VO:  — denen mal fast ausschließlich SCnHh kann,
daß s1€e wohl gelungen sınd, zumal qlg Direktübersetzungen des hebräischen Originals,
wı1ıie „Allwalt®, a 99;  1 schaddaj” (a V, O.), „Tiefschlaf” (S 161), 99 Wutbrande-
tag  ‚o ®] 109), „Wolkenschwebe“ ®) 183) Daß Stler der Allıteratiıon sehr zugetan
erscheınt, ist. für sSe1inNn Werk VO  > Vorteil.

„Wart eın Weilchen, tu ich’s dır kund,
denn noch hab‘ iıch Worte für Gott.

Ich meın Wıssen weıt hinaus
meınem Schöpfer schaff” ich Recht.“ S 175°)

den ext der Übersetzung, der durch keinerle1 Anmerkungen der 1NWEeIls-
NUIMIMMETN 1m Druckspiegel gestört ist, folgt ıne kurze, ber gehaltvollere
Erklärung (40 5.) Hier trıtt Stier Sanz richtig für dıe Ansicht e1n, daß das uch
Job nicht bloß das „Leidensproblem“ behandelt, sondern daß zutiefst den Eirweilis
brıngen wall, daß Gottes Walten zuletzt eın Geheimnıs ist und bleibt und daß der
Mensch nıcht recht behalten ermas ott gegenüber. „Dem prometheischen
Menschen dem homo perenn1s gegenüber, der ın die etzten Gründe, 1ns (GGottes-
geheimni1s der Welt dringen trachtet und auf Macht kraft solchen Willens sınnt,
hat das Gedicht seinen weisheitsgeschichtlichen un!: biblisch-anthropologischen
‚5itz 1mMm Leben®.” (S 318.) „Wer fragt den Unergründlichen nach rüunden ? Wer
fordert, daß S1C. (Jottes verborgenes Gesetz und Recht nach menschlichem Gesetz
und Recht richte Wa

Und nıcht ın harmlosen Dialogen wird die Aufhellung des dunklen Rätsels
VO göttlichen Walten eCNn.; Prozeßreden sind C5, die da gewechselt werden.
Anklage und Verteidigung hören WIFT. ott selber wird aufgerufen, sich verteldigen.
„1)job „‚stellt‘ tt“ S 217), ber erg1ibt sıch ihm total und unwiderruflıch,
weıiß AI nde nıcht NUurL, daß nıchts weiß, sondern daß niıchts ISt. Die Bewährung

besteht darın, daßdes klingt fast schon kitschig „irommen Dulders“
S1C. nicht weigert, ott sıch wahr werden lassen. Der Geist, der diese Ge-

schichte schuf, legt In den Mund des 11job Worte, die „klassische Formel gelebter,
erfahrener, ertragener Gotteswirklichkeit” (S 222) Jahwe gibt, Jahwe nimmt! Das
ist Hauptthema der FaNnzZch Fuge der Erzählung. Gottes Recht dem Menschen gegen-
über kann durch kein Recht des Menschen ott gegenüber. begrenzt werden. Wenn
Stier nde SeINES Werkes selbstbescheiden gesteht: „Keinem, der erklärend un!
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dolmetschend Buche Ljjob S1C. versucht, ist die Gewißheit beschıeden, dem Geiste,
der schuf, den gebührenden Dıenst getan, ge1n Wort eın erhorcht haben“”

362), darf INa  S wohl behaupten, daß ©®t1]ers „Versuch”“ unter allen bisherigen
Versuchen eutscher Zunge besten gelungen ıst. Kinige Druckfehler (Artischocken-
(Gestand -Gestaud, Barathel anstatt Barachel) dem achtunggebietenden
Werke keinen Fıntrag.

Linz A Dr. Max Hollnsteiner

Was sa; der hebräische Text? Ein Vergleich des masoretischen mıt dem latemı-
schen ext des ‘uen Psalters einschließlıch der Gesänge. Von Maxımıilian Lewels. A
52), Paderborn 1953, Ferdinand Schönıingh. Kart. 1.8  -

Vielen, besonders den äalteren Brevierbetern, die das alte lateinische Psalterıum
schon fast auswendig konnten und denen die „Neuigkeiten” lateinischen
Psalterıum al meılısten auffallen, fragen sıch sicher hıe und da Früher hat das
geheißen; jetzt heißt so! Und wäas sagt der hebräische (masoretische) ext wörtlich

solche Fragestellungen will die kleine Broschüre Lewels Antwort geben, iındem
her die meisten lateinischen Verse, dıe dem Hebräischen nıcht woöorthlich über-

sınd, einer wörtlichen deutschen Übersetzung gegenübergestellt werden. Manche
Neugierde ma wohl damıt befriedigt werden, ber recht viel dürfite damıt nıcht
geholfen seın; denn der masoretische ext gibt ben manchmal entweder keinen der
sicher nıcht den ursprünglichen Sinn. Und dem Psalmenbeter geht doch zuletzt

den Sinn der Verse un! der Worte, die sprechen soll. Dazu hılft ber ıne eın
wörtliche Übersetzung nıcht.

Dr. Max HollnsteinerLinz

Ich verkünde uch eiıIne große Freude. KEıne Führung durch die frohmachende
Botschaft des Neuen Testamentes. Von Josef GCasper (F) Mıt fünf Karten.
Paderborn 1954, Verlag Schöningh. Leinen DA 7.80, 54..60.

Das ist eın Büchlein, wıe HNSCIC Bibelarbeıit braucht: klar und lebendig SC-
schrıeben, übersichtlich eingeteilt un! aufschlußbereıt auf alle Fragen. Aus tiefem
W issen schöpfend und VO.  s froher Begeısterung etragen, erzählt der leider früh
verstorbene Bibelapostel Univ.-Prof. DDr. Casper VO. der Entstehung der heiılıgen
Bücher des I.s, VO.  5 der relig1ösen und politischen Zeitgeschichte, VO.  5 Jesu Leben
und Lehre, läßt uNXNs Briefe und Apokalypse aus der eıt und für M1SCIC Zeit VOI -

stehen un! hıetet abschließend ıne kurze Kinführung ın die apokryphe Literatur. b R
So wird diese wertvolle Arbeit freudige Aufnahme finden als Geschenk für Werk-

tätıge und Studierende und großen Nutzen stıften als erkbüchlein und Leitfaden
für Bibelstunden und Schriftlesung.

Dr. Johannes ZaunerStift St. Florign
Kirchengeschichte

Die rOMmMmIS!  .  .  chen Katakomben und ihre Martyrer. Von Ludwig Hertling,
Kngelbert Kirschbaum, Zweite, erweıterte Auflage. Mit Bilderanhang
und Lagep! der Katakomben. 1en 1955, Verlag Herder. Halbleinen D  —

und sFr. 9,30.
Was die römischen Katakomben uUuXs Kenntnissen ın Welt-, Kıirchen- und

Kunstgeschichte, nschriıitf enkunde, Liturgie und Glaubenskunde vermitteln, das
legen dıe Professoren der Gregoriana für Kirchen- und Christliche Kunstgeschichte
ın Gemeinschaftsarbeıt VOT. VWie aufschlußreich dıese Forschungen sınd, dafür genüugen
schon die Hinweilise auf das Petrusgrab, dıe Berichtigung der Domitillalegende, dıe
aus einer Mutter VO. mindestens sıeben Kındern ıne gottgeweıhte Jungfrau und
dıe einer spaäteren Verfolgung angehörenden Martyrer Nereus und Achilleus ihren
Bedienten gemacht hat, die altchristliche Deutung der VO. den Kundschaftern
getragenen Traube als Christus Kreuze, getragen VO:  ! Synagoge und Kıirche

Stift Klosterneuburg beı ıen Dr. Adolf Kretiz
„Theol.-pralft. Quartals:  e 1956
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(£eschichte der kätholischen Kırche den Veréinigten Staaten. Von Ludwig

Hertling, Abbildungen un sechs Karten. Berlin 1954, Morus-
Verlag. Leinen 15.80

1634 kamen dıe ersten katholischen Kınwanderer In das Gebiet der Vheutigen
USA, 1789 wurde das katholische Bıstum Baltımore errichtet. Derzeıit sind die unge-

Millıonen nordamer:ıkanıschen Katholiken ın über 120 Diözesen erfaßt, die
ihre Kırchen, Schulen un:! Geistlichen völlıg eigenen Mıtteln erhalten, Iın den
etzten Jahrzehnten SOgar Mıssıonäre entsandt haben. Die Hılfe, welche der Kırche
in den USA durch Raphaelsvereın, Scalabrinianer un! Leopoldinenstiftung zuteıl
geworden ıst, hat S1e  f reichlich durch karıtatıve Betätigung nach den beiden Welt-
kriegen Kuropa zurückerstattet.

VWie den bunt zusammengewürfelten Finwanderungsgruppen VOo  - oft zweiıfel-
hafter uüte das amerıkanısche Volk entstand, w1e sıch der katholische Glaube
Anfeindung durch Natıvısmus, Ku-Klux-Klan UnN! andere geheime Gesellschaften
höchste Beachtung CErITUNSCH hat, das beschreibt Hertling auf Grund umfassender
Kenntnisse ın meisterhafter W eıise. Das uch stellt ıne wertvolle Ergänzung seimer
Kirchengeschichte dar.

Stift Klosterneuburg bei 1en Dr. Adoaolf Kreuz

Dignitäten und Kapitel den ehemalıgen Kollegiatstiften der Di:  OZzZeEsSEe  p St. Pölten.
E:  1Ne€e rechtshistorische Abhandlung. Auctore Francıiısco Zak Dissertatio ad Lauream
In Facultate uUurıs Canonicı Pontihfciae Universitatis Gregorlanae. (14 127 u
f Pölten 1955

Im Gebiete der heutigen 1özese St. Pölten befanden sıch vier Kollegiatstifte,
die VO.  - einem Propst bzw. Dechanten geleitet wurden. Ardagger war darunter weıtaus
das alteste un! angesehenste. Kısgarn hatte ıne verhältnısmäßig ruhige Entwicklung
un erfreut sich noch heute seiner Propstei. Zwettl unterstand ursprünglich unmiıttel-
bar dem Apostolischen Stuhl, uUun! Kirnberg der Mank wurde schließlich der Dom:-
propstel Wien einverleibt. Wenn sıch dıese Institutionen, die etzten Endes auf
die Chrodegang-Regel zurückgıngen, uch ın den Wırrnissen der Glaubensspaltung
nıicht immer bewährt haben, stellen s1e doch eın bemerkenswertes Zeugnis für
den ıfer irommen Stiftungen 1m hoheni und besonders dann uch späaten
Mittelalter dar.

Die vorliegende kirchenrechtliche Üntersuchung benützte ıne umfangreiche
Lıteratur, die in Einzelfällen uch mıiıt zutreffender Kritik beurteilt wiıird. Die über-
raschenden un! wertvollen KErgebnisse verdanken ber der Einsıchtnahme
viele Uriginalurkunden und Akten, dıe miıt auswählendem Geschick VOLFr allem
Geheimen Vatıkanıschen Archiv, 1m Landesarchiv, 1m Allgemeinen Verwaltungs-
archıv VW ien SsSOW1e ın den Ordinarjatsarchiven ı1en und St. Pölten durchgeführt
wurde.

Wenn uch iın einer solchen Erstlingsarbeit kleinere Schönheitsfehler nıcht SaNz
vermileden werden konnten der beigelegte Berichtigungszettel legt dafür Zeugnis

doch mıt Genugtuung festgestellt werden, der Verfasser duSSe6-
zeichneter VW eıise seine Aufgabe gelöst hat. Es ıst ihm gelungen, die Stellung der
Dignitäten und der Kapıtel nach dem kanonischen Recht klar und übersichtlich
aufzuzeigen. Die Arbeit kann für analoge Untersuc
durchaus als Vorbild empfohlen werden. hungen in anderen Diözesen

Lınz A DDr. Josef Lenzenweger
Geschichte des Benediktinerordens. Dnitter and. Die äußere Entwicklung des

Urdens VO. W ormser Konkordat (1122) bis nm Konzil von Trient. Von Dom
Dr. Philibert Schmitz, Ins Deutsche übertragen und herausgegeben VO.  I
Dr. Raımund I'schudy, Mıt acht Bildtafeln. Einsiedeln-Zürich 1955,
Verlag Benziger Co Leinen geb

Kaum ıne Gemeinschaft hat tief w1e die des Benedikt VO.  i Nursia auf das
rehig1öse un kulturelle Geschehen des Abendlandes eingewirkt. In ıhren Schicksalen
spiegeln S1C. vielfach die der anNzeh Chris@enheit.



91  E Litéaf.üi-' V  Wir begrüß(én darum jetzt auch die deut?che Übersetzung des dritten Bandeé  der Geschichte des Benediktinerordens ebenso herzlich wie das. Erscheinen der beiden  vorhergehenden. Ein großer, sehr bewegter Zeitraum wird darin geschildert. Er  ist durch zwei bedeutende Ereignisse abgesteckt: das Wormser Konkordat und das  Konzil von Trient. In einem überaus farbenprächtigen Bild treten die einzelnen  Perioden vor uns hin. Im allgemeinen ist ja die Meinung verbreitet, daß seit der  Wirksamkeit der großen Reformabteien wie Kluny und Gorze ein allgemeiner Nieder-  gang eingesetzt hätte. So verbreitet diese Meinung ist, so unrichtig ist sie auch. Mit  großem Interesse hören wir daher über die benediktinischen Reformbewegungen der  späteren Zeit. Mit einem gewissen Stolz nehmen wir besonders die Ausführungen  über die Melker Reform während des 15. Jahrhunderts zur Kenntnis. Aufs neue wird  uns bewußt, daß an und für sich die Grenzscheide zwischen Mittelalter und Neuzeit  nicht so klar liegt, wie wir dies oft in Darstellungen vermerkt finden. Innerlich er-  schüttert verfolgen wir dann die Entwicklung in den einzelnen Ländern, die von der  Glaubensspaltung völlig ergriffen wurden. Gerade auch für die Geschichte der  Reformation in Deutschland werden wertvollste Hinweise geboten.  Der gelehrte Verfasser, welcher nur seinen Studien zugewendet im Kloster Maredsous  in Belgien lebt, sowie der einfühlende Übersetzer, der leider auch sonst mit vielen  Aufgaben im Kloster Einsiedeln belastet ist, haben auch mit dieser Veröffentlichung  aus dem umfangreichen Material eine gut brauchbare Zusammenstellung geboten.  Dabei scheint es beinahe unvermeidlich, daß manchmal auch selbst für den französi-  schen Raum, der neben dem belgischen dem Verfasser besonders am Herzen liegt,  Publikationen in älteren Auflagen benützt wurden (z. B. Mollat G., Les Papes  d’Avignon, ist inzwischen zu Paris 1949 schon in 9. Auflage erschienen; vgl. S. 78,  Anm. 3). Auch dieser Band ‚hat wie die beiden vorhergehenden die Aufgabe, neue  Anregungen für die Erforschung der feinästeligen, überaus komplizierten Entwick-  lung des Benediktinerordens zu geben. Die besondere Schwierigkeit einer Gesamt-  darstellung, wie sie hier vorliegt, besteht ja wohl darin, daß infolge der eigenartigen  Verfassung dieses so verdienstvollen Ordens beinahe jedes Haus seine eigene Sonder-  form geprägt hat. Mit Dank nehmen wir darum diese gute Zusammenschau entgegen,  die auch viele Hinweise und Aufschlüsse für die allgemeine Kirchengeschichte gewährt.  Linz a. d. D.  DDr. Josef Lenzenweger  Canonicorum Regularium Sodalitates. Decimo sexto revoluto saeculo ab ortu  sancti Augustini Episcopi Hipponensis. (208.) 228 tabulae. Ed. Canonia Vorau,  Austria, 1954., Zu beziehen in Österreich durch Buchhandlung „Herold“, Wien; in  Deutschland durch Buchhandlung Karl Zink, München. Leinen, in Österreich S 90.—,  Ausland 4 Dollar,  Die regulierten Kanoniker (eigentlich ein i‘leonasmus‚ da ja Kanonikus ein  nach einer Regel lebender Kleriker ist) hatten, solange es keinen hinreichend gebil-  deten Seelsorgeklerus gab, eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Nachdem die Heran-  bildung des Weltklerus geregelt war, schwand ihre Bedeutung, so daß die durch  Reformation, Französische Revolution und Säkularisation zerstörten Niederlassungen  in den folgenden ruhigeren Jahren nur zum kleinen Teil wieder errichtet wurden. Daß  aber der den regulierten Chorherren zugrunde liegende Geist des hl. Augustinus nicht  tot ist, zeigen die lateranensischen Chorherren, welche jetzt in fünf Provinzen über  Europa und Südamerika verbreitet sind, während die Chorherren vom großen  St. Bernhard eine Missionsstation in Tibet gründen wollen, denen von St. Moritz  eine Apostolische Präfektur am Fuße des Himalaja anvertraut wurde, und die öster-  reichischen Augustinerchorherren die liturgische Bewegung pflegen. In jeweils vier-  sprachigen Aufsätzen wird im vorliegenden Buch die Geschichte und jetzige Betätigung  der regulierten Chorherren dargestellt einschließlich der Prämonstratenser, Chor-  frauen, Regularkanoniker vom hl. Kreuz, ritterlichen Kreuzherren mit,dem, roten  Stern und Regularkanoniker von der Unbefleckten Empfängnis unter Beigabe guter  Lichtbilder.  Dr. Adolf Kreuz  Stift Klosterneuburg bei Wien  *  (Literatüur
Wır begriiße‘n darum jetzt uch die deulésche Übersetzung des drıtten Bandes

der Geschichte des Benediktinerordens ebenso herzhch wıe das Erscheinen der beiden
vorhergehenden. Eın großer, sehr bewegter Zeitraum wird darın geschildert. Er
ıst durch ZzwWwe1  4 bedeutende Kreignisse abgesteckt: das Wormser Konkordat und das
Konzıil VOoO  - Irıient. In einem überaus farbenprächtigen ıld Lreten die einzelnen
Perioden VOT - hın. Im allgemeınen ist ja die Meinung verbreitet, daß seıt der
Wirksamkeit der großen Reformabteien wıe Kluny und Gorze eın allgemeiner Nieder-
San eiıngesetzt hätte. 19 verbreıtet diese Meinung t, unrichtig ıst 831e auch. Mit
großem Interesse hören WIr daher über die benediktinischen Reformbewegungen der
späteren eıt. Mit einem gewissen Stolz nehmen besonders die Ausführungenüber die Melker Reform während des 15 Jahrhunderts Kenntnis. Aufs Neue wırd
uis bewußt, daß und für sıch die Grenzscheide zwıischen Mıttelalter und Neuzeit
nıcht klar hiegt, w1e dies oft ın Darstellungen vermerkt finden. Innerhlich CIr-
schüttert verfolgen WIT dann die Entwicklung ın den einzelnen Ländern, die VO  5 der
Glaubensspaltung völlig ergriffen wurden. Gerade uch für dıe Geschichte der
KReformation Iın Deutschland werden wertvollste Hinweise geboten.

Der gelehrte Verfasser, welcher seinen Studien zugewendet 1m KlosterMaredsous
ın Belgien lebt, SsSoOw1e der einT ühlende Übersetzer, der leider uch mıt viıelen
Aufgaben 1mm Kloster Eansiedeln belastet ıst, haben auch mıt diıeser Veröffentlichungdem umfangreichen Materıial eıine gut brauchbare Zusammenstellung geboten.Dabei scheint beinahe unvermeıdlich, daß manchmal uch selbst für den fi{ranzösı-
schen Raum, der neben dem belgischen dem Verfasser besonders Herzen hegt,Publikationen ın älteren Auflagen benützt wurden (z Mollat G., Les Papesd’Avignon, ist inzwıschen Parıs 1949 schon ın Auflage erschienen; vgl 78,
Anm. 3). Auch cdieser and hat wıe die beiden vorhergehenden cie Aufgabe, 116eU6

Anregungen für die Erforschung der feinästeligen, überaus komplizıerten Entwick-
lung des Benediktinerordens geben. Die besondere Schwierigkeit eıner (Jesamt-
darstellung, wıe s1e6 hler vorhegt, besteht ja wohl darın, daß ınfolge der eıgenartıigenVerfassung dieses verdienstvollen UOrdens beinahe jedes Haus seıne eigene Sonder-
orm geprägt hat. Mıt Dank nehmen darum diese gute Zusammenschau nigegen,die uch vıele Hinweise un! Auifschlüsse für die allgemeine Kırchengeschichte gewährt.

Linz d DDr. Josef Lenzenweger

Canonicorum Regularium Sodälitates. Decimo SEXTiIO revoluto saeculo ab TLUD
sanctı Augustini Kpiıscopı Hipponensis. 228 tabulae. Canonia Vorau,
ustria. 1954 Zu beziehen ın Österreich durch Buchhandlung „Herold“, ıen;
Deutschland durch Buchhandlung Karl Zink, München. Leinen, 1n Österreich 9
Ausland ollar.

Die regulierten Kanoniker (eigentlich eın Pleonasmus, da Ja Kanonikus ein
nach eıner Regel lebender Kleriker ist) hatten, solange keinen hiıinreichend gebil-
deten Seelsorgeklerus gab, eiıne wichtige Aufgabe erfüllen. Nachdem die Heran-
bıldung des Weltklerus geregelt War, schwand ihre Bedeutung, daß die durch
Reformation, Französische Revolution un:! Säkularısatıon zerstorten Niederlassungen
ın den folgenden ruhigeren Jahren IUr ZU. kleinen Teil wıeder errichtet wurden. Daß
aber der den regulierten Chorherren zugrunde liegende Geist des Augustinus nicht
LOTt ıst, zeıgen diıe lateranensischen Chorherren, welche Jetzt ın fünf Provinzen über
Kuropa und Südamerika verbreitet sıind, während dıe Chorherren vom großen
St Bernhard ıne Missionsstation ın Tibet gründen wollen, denen VO. St Morıtz
eıne Apostolische Präfektur uße des Hımala)a anvertiraut wurde, und die öster-
reichischen Augustinerchorherren die lıiturgische Bewegung pdegen. In jeweils vler-
sprachigen Aufsätzen wırd ım vorliegenden uch die Geschichte und jetzıge Betätigung
der reguherten Chorherren dargestellt einschließhlich der Prämonstratenser, hor-
frauen, Regularkanoniker VO: Kreuz, rıtterlichen Kreuzherren mıt dem roten
Stern und Regularkanoniker VO: der Unbefleckten Empfängnis unter BeigabeLichtbilder.

Dr. dolf Kreu ZıStift Klosterneuburg bei ]ı1en
m *
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Aus der VWelt der Heiliıgen. Von Ida Friederike G Öörres. Frankfurt
Maın 1955, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 15.18.

In die heutige eıt aSSCH cdıie überlieferten, meılst schematıschen Heiligenleben
nıcht mehr hineıin. Eıs ist  = nötıg, das Jegendäre, unbewılesene Beiwerk ZUuU entfernen,
afür dıe menschlichen Züge betonen, dıe den Heiligen liebenswerter, erreich-
barer machen. In dıesem Sinne bemuüuht sich Ida rTiederike (3örres in der vorliegenden
Sammlung VO.  ; Aufsätzen, die S1C. ın der Hauptsache mıiıt Jeanne d’Arc, Florence
Nightingale und Elisabeth VO  w Thürıngen befassen. An manchen Stellen wıird
der erfasserın N1ıC.  ht beistımmen können. S®o konnte der Spottvers auf S+t. Florian (26)
wegbleiben. Daß ‚zumındest die ıtalienısche Kırche ZU  S eıt des Alfons VO.  5 Liguori

SJTOS der hoffnungsloseste Hauftfen VO.  - gänzlıch verwahrlostem olk und VeLr-

kommenem Klerus“ (78) SCWESCH sel, ist ın dieser allgemeınen Fassung unberechtigt.
Savonarola ıist VO.  5 Alexander ‚War gebannt worden, die „Hinrichtung miıt Galgen
und Feuer“ 90) ber besorgte dıe Signor1a VO.:  - Klorenz. Die „Zwillingsähnlichkeit
zwıschen dem Heilıgen un dem Ketzer“” (91) ıst ıne gewagte Behauptung. Das
Psalmenwort: ott i1st wunderbar „„1N seinen Heiligen” übersetzen jetzt „1IN
zeinem Heiligtum“ Johanna d’Arc ist nicht berufen worden, das große dreı1-
fache Schisma heilen Johanna wurde 1412 geboren, das Konzıil VO.:  s Konstanz
begann 1414 344 heißt die siehte Hauptsünde „unmäßıige Traurigkeit",
der sıch Trägheıit ergebe. Gewöhnlich liest man anders.

Stift Klosterneuburg bei Wiıen Dr. Adaolf Kreuz

Fundamentaltheologie und Dogmatık
Die Sendung Christı. (AIL 264.) Der Auftrag der Kıirche. XVI 334.)

(Fundamentaltheologie: and un! 11.) Von Albert Lang. München 1954, Max-
Hueber- Verlag. Brosch. 7.80 DZWwW. 8.80; Leinen 90.80 bzw. 10.830

Eıne néue Fundamentaltheologie! Wer selbst 1m Lehramt steht, nımmt Ss1e mıt
der Frage ZU Hand Wiırd s1e das Lehrbuch ın eutscher Sprache se1n, das se1lt langer
eıt Twartet wıird ? ID kann gleich vorweggeNOMMEN werden, daß dıe vielen Vorzüge
des Werkes ın dieser Hinsicht ıne günstige. Voraussage gestatten. Schwierigkeiten
könnten S1C. höchstens aAaus den praktischen Erfordernissen mancher Lehranstalten
ergeben. Die Fundamentaltheologie hat als junge Wissenschaft das Schicksal,
daß iıhr Stoffgebiet noch nıcht klar abgegrenzt ist. Der Verfasser beschränkt sıch
daher auf das, w as die FTh. als ıhr eigentliches (sebiet ansprechen darf. und will
nıcht, daß s1e durch dıe Hereinnahme VOoO  o Maternaal aus anderen Sachgebieten ZUT

„Pantologie” wird. ewılß} mıt Recht. Es gibt ber Anstalten, denen keıine eıgenen
Vorlesungen für Religionswissenschaft gehalten werden, dalß die FTh. bısher die
einzıge Gelegenheit W: die Hörer mıt den wichtigsten Fragen dieser VWissenschaft
bekannt ZU machen, und ‚:War dem Traktat „De religione”“, der hiıer fehlt. Ebenso
unwldersprochen INU. die Auffassung des Verfassers bleiben, daß die FTh bei der
ehre VO.  - der Kirche Z W ZU.  a dogmatischen Methode übergehen kann, sıch aber
auf jene Fragen beschränken soll, die iıhr zustehen, und cdıe Lehre VO.  } dem inneren
Snadenleben der Kirche, VO. Corpus Christi mysticum, der Dogmatık überlassen
soll. Nun wırd ber ın vıelen dogmatischen Lehrbüchern und uch 1m Unterricht
der Dogmatik dıe ehre VO: der Kırche nicht behandelt. Kıs waäare bedauern, WEeINnNn

diese äaußeren Umstände der Verbreitung dieses Buches ınen Kıntrag aten. Was
die Lehrbücher der Dogmatık betrifft, bahnt S1C. In NEUCICLI eıt eın erfreulicher
Umschwung . der den Standpunkt des Verfassers rechtfertigen wırd, daß der
angeführte scheimbare Mangel zZU den Vorzügen . des Buches gezählt werden MU.|

Die wichtigsten dieser Vorzüge sind: Durchsichtige arheiıt der Darstellung,
die außerst wohltuend irkt und das Studieren erleichtern wırd. Schon die Kinleitung
des Bandes muß deswegen, neben der theologischen Erkenntnislehre des Bandes,
zZu den besten Abschnitten des Werkes gerechnet werden. S ie behandelt die Aus-
gangsstellung der FTh., VO.  - der aus das G(Ganze aufgebaut wird, re Stellung 1m
KRahmen der übrıgen theologischen Wissenschaften, iıhre Methode. Vorzug: Beson-
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nenheıt angesichts VO Streitfragen un problematischén Dingen, be1ı deren Beur-
tellung das Für und Wiıder au ETWOSCH un! jede Einseitigkeit vermieden wird.
Dies zeigt S1C. be1i der Darstellung des Glaubensaktes, be1 der den Schwierig-
keıten durchaus nıcht ausgewichen wırd. Sechr gut ist dıe Bemerkung, daß S1C. der

bergang VO.  s der historisch-philosophischen Methode S dogmatischen 1m Teil
der FIh. allmählich vollzieht. HDas Verhältnıs der posıtıven Glaubenstheologie ZU)  am

historisch-exegetischen Glaubensbegründung bekanntlich eın  i dorniges Problem
und eın Kampfplatz der Geister wıird mıt großer Umsicht behandelt. Der Verfasser
1äßt seın Werk ‚WarTr in der traditionelien FTh. verwurzelt se1n, berücksichtigt
ber uch gebührend das Neue, das die etzten Jahrzehnte gerade dieser Wissenschaft
gebracht haben. Dies zeıgt sıch uch ın den Literaturangaben, bei denen neben der
Benützung NEUCTITET protestantischer Autoren besonders die Heranzıehung französıi-
scher Theologen beachten ist, daß diıe entscheidenden Impuise, dAie ın NeEUE

eıt die E'Ih. VO.  b Frankreich empfangen hat, entsprechend gewürdıgt werden.
Formale Vorzüge des Werkes sSind : klarer Druck, übersichtliche Anordnung und
Kinteilung des Stoffes SsSow1e ein verhältnismäßig gepdegtes Gelehrtendeutsch. Daß
der Verfasser dıe Bezeichnung „Apologetik” vermeıdet und wieder Z Buchtitel
„Fundamentaltheologie” zurückgekehrt ist, findet ın Se1nNner Darstellung eıne glänzende
Rechtfertigung.

St. Pölten Dr. Karl Schmidt

Katholisché Glaubenskunde. Kın Lehrbuch der Dogmatık. Von Dr. theol. el phil.
Matthıas Premm, Universitätsprofessor (Salzburg). Dritter Band, Teil Allge-
meıne Sakramentenlehre, Taufe, Firmung, Eucharistie. (XIV 376.) Teinen 122.—,

Subskriptionspreıs 110.—, A0 Dritter Band, IL eil uße,
Krankenölung, Priesterweılhe, Lhe. (XVI1 4.16.) Leinen 132.—, il sErT. A
Subskriptionspreis 119.—, u < F' Wien 1954 /55, Verlag Herder_.

Mit diesem drıtten Band, der ScCcxh se1ines großen Umfangs ın weı Teilen
erschien, ist V  - die erste VO: einem sterreichiıschen Priester verfaßte deutsche
Dogmatik vollendet. Man kann hıer sicher mıt Recht das Sprichwort anwenden:
„KEinde gut, alles gut  10° Denn wWas den früher erschienenen Bänden gerühmt wurde,
gult uch VO  - diesem die Sakramentenlehre behandelnden Band: zeichnet siıch wıieder

durch erfreulich große Klarheit, mıt der ın den einzelnen Thesen der Status
quaestion1s besprochen und dann der DBeweıls aus Schrift un!: Tradition gef ührt wird.
VWeıiter wıird uch hiıer wlıleder echte Frömmigkeıt, Wärme un! Lebensnähe spürbar,
w äas gerade be1 diesem and sehr angebracht ıst, wenn das Wort „SDacramenta
propter homines“” denken. Besonders anerkannt und hervorgehoben sel, daß sich
der Autor seine Gelehrtenarbeit dort, se1ıt seinem Ausscheiden 2A2UuUSs dem Lehrfach
Spezlilalfragen noch weıter vorangetrieben und erortert worden sınd, keineswegs
leicht gemacht hat, sondern erfreulicher Weise den neuesten Stand der Frage
berichtet. Beispielsweise se1l hiler auf das Kapıtel über 99  1€ konkrete Form der sakra-
mentalen Bußpraxis 1m Wandel der Zeiten“” (ILL/2, der auf das Kapıtel
über die verschiedenen Meßopfertheorıen (111/1, 346—356) verwiesen.

Eın paar Desiderata selen notiert. Beim Kapitel über die Notwendigkeit der
aufe hätte die ın etzter eıt ın Theologenkreıisen wıeder sehr eingehend und mıt

N  e
‘:uUCcCH Argumenten erorterte Frage nach dem Los der ungetauft sterbenden Kınder
behandelt werden können; 1m and 197—1983) wurde diese Yrage ‚War kurz
besprochen, ber doch nN1ıC.  ht miıt dem rnst und den Argumenten, wıe dıes heute
1n Theologenkreisen geschieht. Be1 der Besprechung des außerordentlichen Spenders
der Fırmung vermißt eiıne spekulatıve Erörterung der Frage, w1eso eın einfacher
Priester mıt päpstlicher Erlaubnis dieses Sakrament spenden kann. Bezügliıch der
Eucharistielehre weist der Paderborner Dogmatiker Brinktrine mıt Recht darauf
hın, daß unrıchtig ıst, wenn Premm 9 328, „ın Bezug auf ekchynnomenon
in.Lk 22 sagt, daß das Partic. © unmöglıch das Futurum bedeuten könne.
Im Gegenteil, für das Partic. futur. steht 1mm mehrfach das Partic. TaCS., und
das Partic. futur. kommt 1m al  n NUr einmal (Hebr. 3, 5) vor“. W arum
beim Sakrament der Priesterweıhe der priesterliche Zöhbat eingehend besprochen
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wırd (II1/2, 245—254), ıst nicht recht einzusehen, weil doch diese Frage für die
dogmatische Lehre VO. Sacramentum Ordinis VO.  S keiner wesentlichen Bedeutung
ist. Und wenn schon ausführlich darüber gehandelt wird, dann wäre der Müh:
wert SEeEWESCH, uch darauf ZU verwelsen, daß Pius X11 beı der Priesterweihe ehemals
protestantischer Pastoren (Pfarrer Goethe a.) 1ne Ausnahme gemacht hat. Wert.
voller ware sicher SEWESECH, wWenn Wesen, Gnade und Aufgabe des Praesters ın dog-
matıscher Siıcht noch eingehender behandelt worden ware.  n VWiıe fast ıIn allen Dogmatık-
Jehrbüchern, kommt uch beı Premm dıe dogmatische Behandlung der Bischofs-
weıhe und Bıschofswürde kurz (5anz ausführlich wırd das Sakrament der Eihe
behandelt (auf 126 seıten gegenüber 75, die dem Weihesakrament gewıdmet sınd).

Wenn Schluß über cdıie vollständıg vorliegende Dogmatik VO  > Premm
en Urteil gefällt werden darf, muß sicher gesagt werden: Beı1i den pPaar Mängeln,
<Aıe VO.  o den verschiedenen Rezensenten ın den Fachzeitschriften festgestelit wurden,
wiıird doch mıt einem „„CONSCHNSUS unanımıs theologorum” die schöne Leistung und
der große Wert dieses besonders den Seelsorgern un!: Theologiestudierenden ZUSC-
dachten Werkes hervorgehoben. Dieses VWerturteil wird uch durch den erfreulich
großen Abhbsatz 1mM Buchhandel bestätigt. Professor Premm ist. bereıts genötigt, n
die Bearbeitung der Neuauflage der ersten Bände schreiten. Möge der AUNU-
mächtige dazu weıter die nötıge Schaffenskraft un Gesundheıt schenken!

Dr. Ferdinand HolböckSalzburg
Magı Gottes. Gedanken über Manrıa. Von Peter Lıppert, (96.) München

Verlag Ars Geb 5.60, brosch. 3.6  ©
Es handelt S1C. hier ıne Niederschrift VO.  S Vorträgen, die VO  S Lippert

selbst durchgesehen wurde. Das Büchleim vereinıgt die Vorzüge, dıe den
Werken Peter ] ıpperts schätzen: große Innigkeit, blıtzende Gedanken un schöne
Form. In den Kapıteln: Magd Gottes, Jüngerın Christ, Frau, Begnadete Gottes,
Unsere Helferin, wırd uNns viel und schönes über Marıa gesagt, daß beim
Lesen nicht stehenbleiben werden, sondern Nachdenken un! Beten
werden. Das schmucke äaubßere Kleid entspricht dem Inhalt.

13  ANZ d, Igo Mayr,
Kiıirchenrecht

Kirchliche Rechtsgeschichte. Von Hans Erich Keine. and Die katholische
Kırche Drıtte, unveränderte, durch einen Nachtrag ergänzte Auflage. (XXLLL U, 722.)
W eımar 1955, Hermann Böhlaus Nachfolger. 43,.80

Für Feines kırchliche Rechtsgeschichte, dıe INan, hne ZU übertreıben, als ıne
glänzende Leıistung, eın  a Monument eutschen Gelehrtenfleißes bezeichnen darf, ıst
der Grundriß von Ulrich Stutz vorbildlich ZCWESECH, dessen Neubearbeitung sich
mıt Rücksicht auf diıe inzwischen eingetretenen Veränderungen in Gesetzgebung
un pohlitischen erhältnıssen SOW1e den Fortschritten der Wissenschaft als untiun-
lich erwles, weshalb das Werk 1 ®inne des VO.:  — Stutz selbst ausgesprochenen Wunsches
auf ıne NEeEUES Grundlage gestellt wurde. Im Zusammenhange mıiıt dieser allgemeinen
Wertung des Buches möchte 1C. sofort besonders hervorheben, daß S1C. der Ver-
fasser VO.  - jeder konfessionellen Voreingenommenheıit gegenüber der katholischen
Kirche freigehalten hat und ın sehr schönen Worten „VOoxh der inneren Ver-
bundenheıit der beiden christlichen Kirchen und ihrer geschichtlichen Schicksals-
gemeinschaft” spricht Vorrede ZUFC ersten Auflage). In der vorliegenden drıtten
lage hat das uch keine Veränderungen erfahren, die „Nachträge‘ bringen
fassende hıterarısche Ergänzungen. Feine hat den BSAaADNZCH Stoff ın dreı eıle mıt sechs
Perioden geghedert. Der erste eil umfaßt das kirchliche ltertum mıt dem Kıirchen-

1L
recht der christlichen Frühzeıt und dem ‚römisch” eprägten Kirchenrecht;: der
zweıte eıl das kirchliche Mittelalter mıt den Perioden des „germanisch" geprägten
Kirchenrechtes und des kanonischen Rechtes (Corpus 1UrMS$s canonicı un! die 81C
daran anschließende Kanonistık). Der dritte Teil, die kirchliche Neuzeıit, umfaßt
die Perioden des tridentinischen und des vatikanischen Kirchenrechtes.
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Da Rahmen eıiner kurzen Besprechung nicht: möglich ıst, auf alle Finzel
heiten einzugehen, möchte ich aus dem reichen Inhalte des Feineschen Buches
NUr Weniges beispielsweiıse hervorheben. Ich mu! zunächst dahingestellt se1n.
Jassen, ob richtig ıst, was Feine behauptet, nämlıch, Cyprians Schrift „De
catholicae ecclesiae unitate” 19808  b ın iıhrer ursprünglichen, nıcht interpolierten HForm
benutzt werden un darın kein rechtlicher Vorrang für Petrus festgestellt wird
(vgl. 56, Anm. 12). Der Verfasser erblickt den „Ke: des römischen KRechts-
prımats ıIn durch C. des Decretum Gelasıanum umgestalteten Korm der betref-
fenden Konzilsbeschlüsse VOoO.  - \Nicaea un Sardica Quod ecclesı1a Romana
SCHILDCI habult princıpatum (vgl 101 bıs 103, bes Anm. und 6) Sehr vorsiıchtig Ce  Anemsınd dıe ußerungen des Verfassers über die SoS.: pseudoisidorischen Dekretalen:
s1e sollten „angesichts der unerfreulichen staatlıchen und kiırchlichen Zustände 1m
Westreich“ die Erleichterung der Durchführung der erforderlichen Reformen 1ns
Werk setzen eine derung der fränkischen Kirchenverfassung se1 durch 81€ nıcht
erreicht worden 143) Als nıcht unbedenklich möchte iıch die gleichfalls auf Stutz
fußende Auffassung des Verfassers ansehen, daß uch der Inhalt der bischöflichen
Amtsgewalt durch die dem germanıschen Rechte entstammenden Instıtute des
K önıgs- und Grafenbanns beeinflußt worden SI 191 bıs 193) Schr ınteressant
1D die Ausführungen über die karolingische Theokratie un! den „priesterlichen”
Charakter der Stellung Karls des Großen 213 bıs 214) Nach Feine hat dann der

„verhaßte“” Haus der Staufer unl der Konflikt mıt FrankreichKampf das
264) Besonders erfreulich ist auchZ „Jähen Sturz des Papsttums geführt”

die Hervorhebung der Verdienste des kanonıschen Rechtes cdıe Ausbildung eines
„reichen und eın durchgebildeten Eherechtes” 381). Wichtig erscheint uch
der Hinweıs FYeines, daß ıne Bestätigung der Beschlüsse des Konstanzer Konzils
(26/3, 6/49das 1ıne oberstrichterliche Gewalt über den Papst für 81C. ın Anspruch

se1l (S 419). Was der VerfasserCHNOMMECH hatte, durch den Papst niemals erfolgt
auf 527 über das Josephinische Khepatent VO. Jänner 1783 Ssagt, nämlıch,

Scheidung un: Wiederverheiratung zuließ, ist cdieser Korm unzutreffend,
da das Patent 1m die Unauflöslichkeit der katholischen Ehe ausgesprochen un!
lediglich für Akatholiken die Scheidung dem ande nach zugelassen hat. Im übrigen
übernımmt auch Feine das arte Urteil über den Josephinısmus, den gewiß n]ıemand,
soweıt ın reın kirchliche Belange eingriff, verteidigen wırd. Man dartf aber nıcht

daß der Staat damals geıne schützende Hand über die katholische RehgıonVEeETSESSCH,
als domımmante Religion gehalten, die Verbreıtung von Iırlehren verhindert, dıe Seel-

gefördert und, was das Wiıchtigste ist, dıe relig1öse Erziehung der Kınder VO.

Staatsn angeordnet hat. Was speziell das Eherecht anlangt, War INa der
ersten Haäalfte des Jahrhunderts bestrebt, eiınem Modus vıyvendı ın dieser Frage
mıt der Kirche Z gelangen (vgl. meıne Abhandlung: „Belıträge Entstehungs-
geschichte des Breve Gregors XVI VO. Aprıl 1841 über die gemischten Ehen”,
Zeitschrift für öffentLliches RKRecht [1925], bıs K14): Für wünschenswert erachte
ich C5, daß der Verfasser seın scharfes Pauschalurteil über die Praxıs der Kurı:e in
EhescheidungsprozesSC  5 einer erprüfung unterzieht (vgl 382) Für ungerecht
halte ich uch das abfällige VWerturteil über das österreichıische Konkordat VO.

5 November 1855, nämlich, daß sıch Österreich damıt „1N ıner den modernen Staats-
enden VWeise” ın den Bereich des „hierokratischen Systemsgrundsätzen widersprech

des Kirchenstaatstums” abdrängen heß S 582). Man vergleiche dazu, W as ich ın
meıner Abhandlung: 99  1e€ historisch-politische Bedeutung der Kündigung des Oster-
reichischen Konkordats””, Historisch-politische Blätter 1656 (1920), 39 bıs 248,
darüber ge abe. Es ist schließlich eın Widerspruch, wenn der Verfasser mıt
Beziehung auf den deutschen Kulturkampf VO. Bismarck sagt, daß dieser den Kampf
„unerbittlch durchgehalten‘ hat, un! ‚:War uch dann noch, als einsah, daß
mıt den staatlichen Mitteln nıcht A diege kommen werde (S 617), und wenige
Seiten später (S 620) VO. „einer wahrhaft genialen Pohitik Bismarcks” spricht. Aber
das 8S1N! Nes Kinzelheıten, dıe meın Gesamturteil, das ich oben bereıts ausgesprochen
habe, nıcht beeinträchtigen können. Ich möchte die außerordentlich hochwertige
Leistung des Verfassers abschließend noch ınmal anerkennen.

Wien Univ.-Profi. Dr. theol. tto Weinberggr
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Der geistliche Charakter der kirchlichen Gerichtsbarkeit. KEıne rechtshistörische
Studie über dıe Bestrebungen der Antikurijalisten Beschränkung der „lurısdict1i0
coactıva“. Von lexander Dordett. Wıen 1954 Im Selbstverlag des Vgr-fassers (Wien 9 Gentzgasse 104)

Unter dem bescheidenen Tıtel behandelt der Verfasser ‚ die rechtshistorischen
geistigen Hintergründe der Kämpfe zwıischen Bonifaz 111 un: Phiılıpp dem Schönen
und zwıischen Johannes X XIl und Ludwig dem Bayern und dıe Auswirkung chieser
Auseinandersetzungen auf Dantes „De Monarchia”, auf den Gallıkanısmus un! auftf
die Kanoniıstik der Aufklärung und des Josephinismus. Nach dem Studiıum des
Werkes versteht INa  > besser, W1e8S0O heute beım heidnischen und entchristlichten
Staat angelangt sind ; ber uch dıe christlichen Staatstheorıen werden einem klarer,
wenn (1 sıeht, welchen Läuterungsweg G1E durchmachen mußten. Dıe Arbeıt ist
ein Muster für wissenschaftlichen KRıgorismus un!: eiIn Beispiel für deutsche Akrtıbie
(dabeı se1 uch des \Namens- und Sachverzeichnisses gedacht!). AÄAußerst wohltuend
und heute selten ıst das feste FEmpfünden, daß der Autor mehr weıß, als schreıbt.
Das CHNaAaUC Referieren und das (vıelleicht oft allzu) korrekte Informieren ıst dıe
Stärke der Abhandlung. VWır S1N| ber überzeugt, daß Dr. Dordett berufen und
bef ähigt ıst, In seinen folgenden Werken uch seine persönliche Stellungnahme unN!
e1in e1genes fachmänniısches Urteil noch mehr Z Ausdruck bringen.

Laınz Dr. Karl Böcklinge;:
Moral- und Pastoraltheologie

Teleologie der menschlichen Gemeinschaft. Grundiegung der 5ozlalphilosophie
und Sozialtheologie. Von 5 heodor Geppert. (Schriften des Institutes für christ-
che Sozialwissenschaften der Westfälischen ılhelms- Universität Münster.
Herausgegeben VO.  a Joseph Höffner. and 1.) Münster ın Westfalen, Aschen-
dorffsche Verlagsbuchhandlung. Kart 9.50, geb 11.50.

Viele Publikationen erscheinen derzeıt, die 81C. mıt den Problemen der mensch-
Llichen (jemeinschaften beschäftigen. Freilich sınd viele dieser Darstellungen
soziologisch und soziographisch bearbeitet, hne Z den seinsmäßigen Grundsätzen
jeglicher Gemeinschaft vorzudrıngen. Diesen Mangel das vorhegende uch be-
heben und behandelt deshalb ıne „grundlegende“ Frage, näralıch die Teleologıe
der menschlichen (Gemeinschaft, Iso ihre Zweck- der Zielbestimmung, un:! ‚War

wıird cdiıese sowohl sozlalphilosophisch als uch sozlaltheologisch beleuchtet, 1so
nıcht bloß VO. Natürlichen her, sondern uch und gerade VO. Übernatürlichen her.
Begelistert schildert Paulus (1 Kor 15, das Endziel aller menschlichen Geme  iN-
schaft, die Gloria Dei Patris, auf die die Herrschaft des Gottmenschen in etzter
Zielhaftigkeıit hıngeordnet ıst.

Die Arbeit bringt nach einleitenden Worten über „I1hema un Methode“ Zzweı
eile Die natürliche, wesensbegründete Teleologıe der Gemeinschaft; Die
übernatürliche, historisch-einmalige Teleologie der Gemeinschaft.

Der Schluß Jlegt dar, daß S1C. nıcht ıne Utopie handelt, sondern etwas,
das VWirklichkeit sSe1InNn muß, ist und wıird. Das uch bringt jedem ernsten Leser eıne
HKülle anregender und aktueller Gedanken, dıe uch auf die Seelsorge befruchte
wirken. nd

Linz a. Dr. Ferdinand Spilesberger
Moderne F,heprobleme In chfistlicher Sıcht. Von Josef Miller, (Sehen

Urteilen Handeln. Schriften des „Volksboten“, Nr. 4ı Innsbruck-VWien-
München 1955, Tyrolia-Verlag. Kart.

Die immer weıter fortschreitende Lösung VO.  s den relig1ösen Bindungen hat
ın DsSereInNl Jahrhundert zZu ıner Krıse der Ehe VO.  [ bisher unbekannten Ausmaßen
geführt Besonders die beiden Weltkriege haben sich auf diesem Gebiete verheerend
ausgewirkt. Die traurıgen Folgen dieser Entwicklung ennt jeder Seelsorger
Kıfahrung und 81€6 brauchen daher hier nıcht näher aufgezählt werden.

Unter den außersakramentalen Mitteln 1 Rıngen das katholische Eheideal
steht die Belehrung erster Stelle Dazu eıgnet 81C. diese Schrift des bekannten
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Innsbrucker Moral- un! Pastoralprofessors ın besonderer Weise. S1e greift die wiıich-
tıgsten modernen Ehefragen heraus und zeıgt für s1e die unabänderlichen objektiven
Normen auf, die nıcht bloß Forderungen der Kirche, sondern Forderungen des Natur-
rechtes und cdıe Grundbedingungen iür eiıne glückliche bEhe überhaupt Sınd, Die
Schrift, dıe arheit und Leichtverständlichkeit mıt Gründlichkeit und Offenheıt
verbindet, 1st nıcht Eheleuten Uun:! Brautleuten, sondern uch allen, die ın Ehe-
iragen raten müussen, empfehlen.

1.ınz Dr. Obernhumer

Schicksalsiragen der Frau: Von kıya Firkel. (VI 240:) 1eN 1954, Verlag_
Herder. Halbleinen A' 8.5  ©

Vorliegendes Werk ist nıcht sechr Ertrag einer umfassenden I ıteratur als
vielmehr einer großen Erfahrung, e1ınes tiefen Empfindens und Erlebens. In dieser
Unmittelbarkeit werden die Schicksalsfragen der Frau, wı1ıe s1e AauSs ihrer körperlich-
seelischen Kıgenart, ihrem Werden den KHormen der Reiıfung, der LEheerwartung,
Partnerwahl, Entfaltung der Liebe, des Ehelebens, Alleinseins und Alterns ın Er-
scheimung tLreten, aufgegriffen und ın umfassender Kenntnis und großer Schau
erhellen gesucht. Die wesentlichsten Probleme über den Charakter der Frau, über
Lıebe, Geschlechtlichkeıt, Eheklima, Kind, Sinnerf üllung un! Bedrohung der Ehe,
Kriısen der Ehelosigkeit werden mıt Sorgfalt un!: Einsicht behandelt. Die Größe
dieser Frauenfragen erweıst 81C. dadurch, daß S1e Schicksalsfragen der Welt werden.

KEıne wundervolle (Sanzheıt und Harmonie zwischen vollmenschlicher un gOött-
lıcher Wirklichkeit ın der Behandlung des Stoiffes gibt dem Buche die große Abrundung.
In dem unlösbaren, höchst lebendigen Zueinander VO.  5 Natur und Gnade hegt auch
dıe FKüle des Lebens und dıe Wandlung der VWelt. Eıne wertvolle abe ist das uch
für jede Krau und für alle, die Frauenprobleme wıssen sollen.

Linz A DDr Aloıs Cruber
Katechetik und Pädagogik

Biblische Geschichte. Hundert atechesen den Bildern VO.  - Professor Fugel.
Von anonıkus Minichthaler. Mit kleinen Bildwiedergaben des gesamten
Fugel-Zyklus. München 1954, Verlag Ars Leinen T:000 brosch. 5.80.

Der Ausdruck „Katechesen“ Untertitel ist eLwas mißverständlich. Eıs S1IN!
natürlich (wıe ja uch der geringe Umfang des Büchleıins schon erkennen läßt) nicht
ausgearbeıtete Stundenbilder für den Religionsunterricht, Die Bilder S1IN! ın Kupfer-
tiefdruck (Format 6,5 cm) beigegeben. Der ext ıst. knapp, auf das Wesentliche
beschränkt, der Fassungskraft des reiferen Jugendlichen angemessech Uun! onnte  e
unverändert besten für Lichtbildervorträge verwendet werden. Er bıetet nıcht
bloß Bildbetrachtung, sondern auch Betrachtung des Ere1ignisses un:! des Geheim-
nNnısSsSses mıt praktischer Nutzanwendung” und ist insofern „Katechese”. Die darge-
stellten Geschehnisse werden einem Gutteil mıt den Worten der iıbel erzählt.
Be1 den Bildern aus dem Alten Lestament wird besonders die typische Bedeutung
hervorgehoben. Viele werden dem Verfasser und dem Verlag für dieses uch schön
ausgestattete Büchlein dankbar se1N.

Dr. Peter derWels (0.-Ö.)
Neuzeitlicher ionsunterricht. Von Marıe Fargues. Übersetzt und bearbeitet

VO.  - Hüßler. Luzern 1954, Verlag Räber Cie. Kart. SEr 6 E 5,.80
Der französische Originaltitel lautet: „Catechısme POUFr notire ‚emPpS. Principes

el technıques. (Parıs 1951, Spes.) Lentner NeENN; ın seinem uch über den
Religionsunterricht zwıschen Methode undReligionsunterricht ın Frankreich (n

dem ausführlich über dıe „Methode Fargues”freıer Gestaltung“‘, VWıen ’
der ruchtbarsten katechetischen Schrift-berichtet, diese Laienkatechetin eıne

stellerınnen Frankreichs“ (S 66) Das vorliegende Büchlein ist nıcht eıne systematische
Katechetik, sondern ıne Sammlung katechetischer Auisätze. el des Religi0ons-
unterrichtes IMU.|! nach Fargues se1n, das 2  nd Gebet führen, relı-
g1ösen Leben „Der wahre Erfolg ıst die Bekehrung Gott“ (57). Mittel dazu ıst



Literatur Z  Z

die „aktıve Pädagogik“ (Arbeitsunterricht), die 1mMm nd VOor allem das Interesse
wecken hat. In manchem ıst das kleine Werk ganz auf französische Verhältnisse
abgestimmt, 1mMm meiısten ber uch für E mn mindesten ıinteressant un: des Nach:-
denkens wert, wenn uch Fargues (gerade ın iıhrer Heimat) nıcht ungeteilte Zu-
stiımmung gefunden hat.

Wels (0.-Ö.) Dr. Peter der
Existentialismus und Pädagogik. Von Leopold Prohaska. KEıine krıtische Studie

ZU. Aufbau einer christlichen Pädagogik auf exıistentieller Grundlage. V U, 187.)Waıen-Freiburg 1955, Verlag Herder. Kart. 41
Der Verfasser wurde bereits durch seın uch „Die Kunde VO. Leben ın Christus“,

ı1en 1948, bekannt. Der dort gegebene Ansatz für eıne Kxistentialpädagogik wırd
ım vorliegenden Werke weıter ausgeführt. Nach einer theoretisch-methodischen
KFınführung unterzieht der Verfasser die Kxistentialphilosophen Sören Kierkegaard,Karl Jaspers, Jean Paul Sartre, Peter Trnst Wust un WHerdinand Eibner einer Unter-
suchung. Der daraus SCWONNENE Existentialismus wird mıt der Pädagogik in Be-
zıehung gesetZL. Die sıch ergebende FKxistentialpädagogik wırd mıt Hılfe der DjJalektik
und I ranszendierung Wusts un! der Pneumatologie Ebners ul christlichen Eixisten-
tlalpädagogik entfaltet. Diese soll Entfaltung der SaNzenN menschlichen Kxistenz
anleıten, und ‚War durch exıstentielle Betrachtungsweise des dialektischen Menschen.

Natur
Christliche Kxistentialpädagogik erweıtert diese Betrachtungsweise durch die Dıjalektik:

bernatur.
Die Gedanken sind weıt espanntT, in der Formulierung allerdings oft abstrakt.

571e geben ber einen groß angelegten Rahmen für eıne exıistentielle Betrachtungs-welse ın der Pädagogik und als solche ıne fruchtbare Grundlage für Neue (espräche.
Linz ; DDr. Alo:  18 Gruber

Homuiletik
Lehrer des Evangeliums. Ausgewählte Texte aus den Predigten des heiligenAntonius VO Padua. Fınführung, bersetzung, Erläuterungen s Pater

DDr. Sophronius Clasen, (Franziskanische Quellenschriften, herausgegeben
VO.  '} den eutschen Franziskanern, and 4 (XII U, 390.) Werl/Westfalen 1954,Dietrich-Coelde-Verlag. Leinen geb 12.50

Ein wissenschaftlich hochstehendes Werk, das ınen der volkstümlichsten
Heiligen als berühmten Prediger zeigt; eıne Predigtschule, keine Predigtsammlung,dıe uch zeitgeschichtlich Interessantes bıetet. Die Finführung bringt uUNs die wahre,gelstige Gestalt des Heiligen, seine Schriften und seine Predigtweise nahe. kın Schluß-
kapıtel würdigt den Heiligen als Schüler des Augustinus, Sohn des Franzıskus
und Herold des menschgewordenen Gottes. Möge durch dieses uch der „ Wieder-bringer verlorener Dinge” dıe Menschen uch wıeder .ott finden lassen.

Linz a Heinrich Mayrhuber
SeINES eiches wıird kein nde SCeIN. Predigten für die Sonn- und Feiertage des

Kıirchenjahres. Von Jakob Brummet. (ALL U, 274.) Freiburg 1954, Verlag Herder.Leinen 11.—, eng]l. brosch. 0.5  ©
Wer die Predigtnot VO.  > heute kennt, freut sich über dieses uch eines zeıtnahen

Predigers, das INa  - hne Vorbehalte empfehlen kann. Die Predigten sınd nıcht bloß
als Sonntagspredigten zut verwendbar, sS1e sınd eıne Stoffquelle für dıe verschıeden-
sLien Anlässe, dabeı nıcht umfangreich, einfach und natürlich ın der Sprache, über-
sichtlich und auch Lesen geeıignet. Predigten, die lesen kann, sind_gutePredigten, hat 1Nner gesagt.

1  ANZ d Heinrich Mayrhuber
Der göttliche Anruf. Marıenpredigten. Von Eugen W alter. (64.) Frankfurt

Maiın, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Ge. 26  ©
Das Büchlein bietet einen Zyklus VO.  - fünf Predigten u.  s  ber „das Prinzip der

Mitwirkung ın der Kirche“ Die Themen führen VO: des Schöpfers über die
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Mitwirkung des begnadeten Geschöpfes zur Verwirklichung des Heils, ausgewiesen

Leben Mariens: Marıa als Beıispiel für jeden Christen und als Typus der Kıirche.
Es lohnt sıch, das Büchlein durchzuarbeıten. © spröd 81C. Zzuers: zeigt, herr-
lich entfaltet 81C. dem bemühten Leser einem großartigen Marienlob.

Lınz ; Rudolf G öbl

Liturgik
Sursum Corda. Hochgebete alten lateinıschen Liıturgilen. Von Alban

Dold, (Reihe Wort und Wahrheit, and Salzburg 1954, Otto-Mülhler- Verlag. Leinen 4A8 —
Der verdiente Beuroner Benediktiner Alban Dold, einer der großen liturgie-

geschichtlichen Forscher unNnserer Zeit, schenkt ın diesem Bande kostbare Schätze
altchristlicher Hochgebete. Heute haben wenıge Präfationen, einst besaß
fast jedes Meßformular seine eıgene Präfatıion. In cdiesen Hochgebeten spüren WIT
noch den taufrıschen Geist der christusirohen Begeisterung un: jubelnden Dank
barkeıt der erstien christlichen Jahrhunderte.

Als Beispiel se1  L DUr eın Satz aus ıner dieser typischen Präfationen hergesetzt:
un! machen Dich (0 Gott) auch NSsSeTre Lobpreisungen nıcht größer, mehren

s1€ doch Heıl;: denn w1e todbringend ist, den Quell des Lebens unbeachtet
lassen, wirkt das ständige Irınken eın Leben hne Ende, durch Christus,

MNsSernN Herrn” (S 23)
Kann INa  a! die Bedeutung der Eucharistie noch kraftvoller Ausdruck bringen
Linz Josef Hub

Mélanges Lhiturgique, recueilis parmı les de Dom Lambert Beauduin,
B7 ’0occasıon des SCS ans (1873—1953). Louvaın 1954, Centre Litur-

g1que, Abbaye du Mont CGesar.
Beauduin ıst der verdienstvolle Begründer und Förderer der hliturgischen Be-

WeSUNß ın Belgien. Seine Mitarbeiter haben au: Anlaß seınes Lebensjahres bıs
diıe charakteristischesten Ausschnitte seiner Werke gesammelt und unter dem

Titel „Vermischte lıturgische Schriften“ herausgegeben.
Das vorliegende Werk ist ın französıscher Sprache geschrieben. Es behandelt

ım ersten Teil das Grundsätzliche der lıturgischen Bewegung, ım zweıten Teıil den
hturgischen Jahreskreis und im drıtten Teil verschıedene Fragen, dıe Eucharistie-
feıer auf dem Konzil VO.  5 Trient, den Pfarrgedanken ın der Tradition, das Oster5mysterium und das Fronleichnamsfest.

Iıe Qualität dieser Abhandlungen von der überreichen Kenntnis und
Erfahrung des 80jährigen Liturgikers.

L.ınz d Josef Huber

Der ottesdienst der Kirche. Auf dem Hintergrund seıner Geschichte kurz
erläutert VO.  S Josef Andreas Jungmann, Innsbruck-Wien-München 1955,
Tyroha-Verlag. Leinen

Der durch seı1n Standardwerk „Missarum Sollemmna“ weltbekannt gewordene
Innsbrucker Liturgiegeschichtler bıetet hier einen kurzen =  rıuß der gesamten Liıturgıe
auf dem Hintergrunde er geschichtlichen Entwicklung. Die Aufschließung des
geschichtlichen erdens ist Ja der beste Weg für das Verständnis des (;ewordenen.
Nach einleitenden Kapıteln über Grundbegriffe, Geschichte und lıturgische Gesetz-
gebung werden 1m einzelnen besprochen: Aufbauelemente der Liturgle, das Gottes-
haus un: seiıne Ausstattung, die sakramentalen Handlungen, die Messe, das
kirchliche Stundengebet und das Kirchenjahr. Erkenntnisse vieljähriger FHorschungs-
arbeıt werden ın leicht verständlicher Sprache dargeboten. Mit Rücksicht auf den
Zweck des Buches wıird auf den wissenschaftlichen Apparat ım allgemeinen verzichtet.

168 hat S1C. A  eın sinnstörender Fehler eingeschlichen. eile VO.:  S unten muß richtig
heißen Andere verbinden das Gedächtnis der Auferstehung mıt dem Dıeses
nDneEUE Werk Jungmanns ıst azu berufen, auch weıteren Kreisen das Verständnis
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des katholischen kultus . zu erschließen. Der Priest kann obendreü für Katechese
und Predigt vıel herausholen.

JLaınz Dr. Obernhumer

Liturgisch-praktische R%quisitenkunde für den Seelsorgsklerus,* für Theologen,
Architekten, Künstler, Kunst- un! Paramentenwerkstätten. In lexikalischer Korm
bearbeitet VO  —_ Rudolf Fattınger, Relhigionslehrer. (XIV U 284.) Freiburg 1955, Ver-
lag Herder. Leinen geb 15.80,

Der Verfasser der 1m Jahre 1930 1m selben Verlag erschıenenen „Pastoralchemie“
hat ın jJahrelanger, mühsamer einarbeit den vorliegenden lıturgisch-praktischen
Katgeber geschaffen. Der Ausdruck „Requisiıtenkunde“” wird weıt gefaßt und begreiit
auch den Kirchenbau, den FEriedhof und vıeles andere 1n. In lexikalischer Korm wıird
VoLxhl Ablutionsgefäß bıs ZuU. VWetterhahn und ZU. /Zaibormum ziemlich Jies behandelt,
w äas ZU (5ottesdienst benötigt wiıird der ihm irgendwiıe chent. uch Sanz moderne
Dinge, W1€e Zie die Infrarotstrahlung bei der Kıiırchenbeheizung, das radıophonısche
G(Geläute der das Tonband, werden besprochen. Die Behandlung der einzelnen.
„Hequisiten“” orjıentiert sıich den kırchlichen Bestimmungen, der einschlägıgen
Literatur und der praktischen Erfahrung. Wie gründliıch der Verfasser gearbeıtet
hat, zeıgt nıcht das umfangreiche Verzeichnis der benützten Quellen und Lıteratur
Ow1e das gewissenhaft gearbeıtete Sachregister, sondern a uch der Umstand,
daß ıne N} Reihe VO. Artikeln VOoO  a zuständigen Fachleuten überprüfen heß
Die Verwendung verschiedener Iypen und Schriftarten macht das Ganze sechr über-
sichtlich.

Zu kritischen Bemerkungen bietet S1C. wenig nlaß Im Literaturverzeichnis
wurde dıe Theologisch-praktische Quartalschrift übersehen, die zahlreiche ein-
schlägige Beiträge enthält und uch 1m ext wıederhaolt zıtiert wird Beım Stichwort
„Antıiımensium“ (S 38) ware das Verbot des Can,. 023, 2 anzuführen SEWESCH., Die
Vorschnit, daß Karsamstag das Feuer 4aus einem Ste  ın geschlagen werden soll

102), ist heute kaum mehr durchführbar. Das elektrische ewige Laicht wird, obwohl
dıe Schwierigkeiten der Ölbeschaffung längst aufgehört haben, vielfach weıter tolerıert
(zu D 94) Daß manche Angabe durch dıe neueste Entwicklung überhoit ist,
ıst unvermeiıdlich. I8 gehört DA. der arundo (Triangel) Karsamstag (S 43) end-
gültig der Geschichte Statt plleolum (S 205) soilte puleolus, Niederschläge-
wWasser 154) besser Niederschlagswasser heißen. och das SIN alles DUr Kieinig-
keiten. Der Verfasser hat uNns ın seiner „Requisitenkunde”” eın wirklich praktisches
VWerk geschenkt, das nıcht LUr für dıe Seelsorger, VOT MHem Pfarrer un Kirchen-
vorsteher, sondern uch für viele andere, dıe miıt kultischen Dın  O  gen 1m weıtesten
©)  inNnne SC.  I  n LUn haben, unentbehrlich ist.

Dr ObernhumerLinz
Aszetik und Mystik

Gesalbt und gesandt. FErwägungen für Priester. Von Anton Albert, (132.)
Freiburg, Verlag Herder. Pappband 4,8  ©

Das uch ıst, w1e€e selbst gesteht, aus der seelsorglichen Arbeıt der mittel-
deutschen Dıaspora den etzten Jahren entstanden. Aber schöpft seıne (Gedanken
aus ewigen Quellen: Aaus der W esensbestimmung des Priesters für Christus und dıe
Kırche Es wırd deshalb jedem Priester Licht un Freude bringen. Der Verfasser
berührt ın zwangloser Holge Kernpunkte des priesterlichen ®eins und der prlester-
lichen JTätigkeıit: Selbstheiligung, Verantwortung für die Seelen, Ehelosigkeit und
Freiheıit für die Geheimnisse (ottes, Berufsmüdigkeit, Freundesverhältnis Christus,
Liebe ZULTC Eucharistie und Kırche Sınne eines Ignatıus. hne S1C. ın Pro-
blematık zZu verlieren, regt das uch ın einfacher und vornehmer Sprache a 1n
Morgenbetrachtungen, Exerzitien- und Finkehrtaglesungen das Große wıeder
ergreifen, das Weihealtar empfangen aben. Ich habe mıiıt Freude durch-
betrachtet, ber noch niıcht erschöpft. Möge uch anderen ıne Quelle tiefinnerer
Freude sein!

Mautern (Steiermar. Dr. Leopold Lıebhart, G: Ss
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tus, das Ideal des Priesters. Von Dom Columba Marmion. Aus dem Franzö-
sischen übertragen VO.  s Nıkrın. 1Freiburg /Schweiz 1954, Paulusverlag.
s ‘ 16.65,

Dom Columba Marmıion, der heiligmäßige Aht VO. Maredsous, fast seiın
Leben lang Seelsorger der Gottgeweihten, besonders der Priester. Aus seinen Kon-
ferenzen un! FEixerzitien für Priester 811 diese Kapitel zusammengestellt worden.
Dies ist gut gelungen, daß das uch einen durchaus einheitlichen FEindruck macht
unN: den Geist des großen Priesterbildners getreu wlederg1ıbt. Was 14a0l VO.  5 der Liturgie
sagt, daß s1e „gebetete Theologie” sel, das könnte man uch VO:  S diıesem Buchg
Man merkt den aus Dogma, Schrift un! Liturgie geschöpften Gedanken d} daß 881e
durchbetrachtet und gelebt worden sind. Das Buch kann gut uch der priesterlichen
Betrachtung dienen.

Lınz . 1go Mayr,
Jesus spricht seinen Priestern. Von Alfons Kloecker, Ehrendechant und

Domkapitular. Drıtte, unveränderte Auflage. X 510.) Rottweil A 1953,
Emmanuel- Verlag. Halbleinen 150 kart. G

Das paulinısche „Wandelt uch der Erneuerung des Sinnes” (Röm 52 2),
un der monat-das am allerwenıgsten der Priester entbehren kann, hat ın der

lichen Geisteserneuerung Ausdruck gefunden. Der Verfasser, der viele Konferenzen
für solche Rekolliektionen gehalten hat, faßte dıese auf Wunsch VO. Zuhörern 1n
einem Buche ININeEN, Ausgang f ür die Frwägungen bilden die Abschiedsreden
Jesu seiıne Jünger und das Hohepriesterliche (Sebet. In bilderreicher Sprache,
mıt reicher Kenntnis der Bibel, mıt vıelen Beispielen großer Priester wırd das Soll-
bild des Priesters gezeichnet, Freude Beruf, unverdrossenes Gottvertrauen und
seelsorglicher ıfer geweckt un genährt. Manches sehen heute anders, wählen
1nNe nüchternere Darstellung, leiten NsSsere Gedanken noch stärker aus der Biıbel
ab; ber daß das uch nach dem Krıeg wıeder erscheınt, zeıgt, wıe noch ıimmer
den Klerus anspricht.

St Pölten Dr. Aloıs Stöger
Entfachte Glut. Betrachtungen .  An  ber das katholische Priestertum. Von Ludwig

Weikl, (XIL MS 278.) KRegensburg 1955, Verlag Friedrich Pustet. 6.50,
Leinen 8.8  ©

Der Verfasser hat diese Betrachtungen 81C. (und auch uns) nıcht leicht gemacht.
Wır begegnen überall einer Tiefe der Auffassung, die viel eıgenes Studıum und eigene
Betrachtung verräat und deshalb sıch nıcht ın ausgefahrenen Bahnen bewegt. Das
gilt besonders VO. der reichlichen Verwertung weniıger bekannter und benützter
Schrifttexte, auf die manches überraschende Licht fallt. In achtzıg Betrachtungen
ist  n VO. Wesen, VO.:  - der Sendung, VO.  S der Ausrüstung
ums die Rede KEıne wertvolle

und VO. Segen des Priester-erkandiıdaten Ö —_>?abe für Priester un! Priest
Linz Igo Mayr,

ellen, Vorzüge. Von Colın. DeutschMeine Ordensregel. Wesen‚ Feinde,
VO. Swıdbert Soreth, Kevelaer 1954, Verlag Butzon Bercker.
anzleinen 9.80, kart. Bi=

Nach eıner Einführung ın „‚Geist un uchstabe, Seele und eib” der Regel
Jegt der Autor das Prinziıp fest, das für die Betrachtung der Regel maßgebend seın
IMNU. nicht das Licht der Vernunifit, sondern der Glaube. In diesem Glauben sıeht

die Heiligkeit und die verpflichtende Kraft der Regel. Daraus folgt uch das Ver-
auen, das s1e verdient, und die Liebe, dıe das Hauptmotiv der Observanz se1ın muß,

die Beobachtung der Regel nıcht einer seelenlosen Mechanik entarten. VW eıter-
hın zeıgt der Autor diıe Feinde der inneren und äußeren Observanz, die Pfliicht eıines
Fortschrıttes ın der Regeltreue un schließhlich die Vorteile der Regelerfüllung.

kın großer Vorteil des Buches ıst der entschıeden übernatürliche Gesichts-
punkt, VO:  o dem aus die Regel betrachtet wird. Innerstes ıst ja tatsächlich gött-
lıchen Ursprungs, eın Ausdruck des göttlichen Willens. Doch hegt gerade 1n dieser
beinahe ausschließlichen Betrachtungsweilse uch e1in gewı1sser Nachteil: INa wird
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amıt nıcht der Sanzch Wirklichkeit gerecht. Denn W immer S1IC. Göttliches mıt
Menschlichem paart, ist das adäquate Erkenntnisprinzip die „ratıo fide iıllustrata”.
rst dann S1€e.  ‚ht m neben dem göttlichen Kern auch die menschliche Hüle, ın dıe
er eingebettet ist. Dieses Menschliche unterliegt den ıhm eigentümlıchen (ÜJesetzen:

/ ist zeıt- un ortsbedingt und bleibt dem sTieien echsel verhaftet. IDies gilt VOL

allem dann, wenn S1C. (Gesetze handelt, die das innere un:! außere Leben des
Menschen regeln. Hätte Autor uch diesen Aspekt des Menschlichen der
Regel mehr berücksichtigt un! ın seine Arbeıt hineingezogen, das uch waäare abge-
rundeter un!: für LUSCIC heutigen Bedürfnisse un! Probleme aktueller geworden.
Irotzdem bleibt iıhm. _  eın dauernder VWert gesichert.

Mautern (Steiermark) Kovacev, SS
Reden und Schweigen. Von Klara Kern.

Ars o Leinen 6.80
Mit '?‘itelbfld. München, Verlag

Die Verfasserın, die seinerzeıt durch iıhr kleines, ber tıefes Büchlein „Geheimnis
des Fegefeuers” berechtigtes Aufsehen erregt hat, Jlegt unNns hier besinnliche Gedanken
VOoOr über eıt und W eise des Schweigens un!: Kedens, beides gedacht als W eısen des
Liebens, des Gottliebens und des Menschenhebens. Was hıer VO. der „Zarten Er-
zıehung werdenden Selbständigkeit”, VO  - der Eihrfurcht VOL dem „eigenen Lebens-
gesetz jedes Menschen“” (61), von der „Selbsterziehung bıs etzten Stunde des
Lebens“ (62), VO:  — den tödlıchen Wunden derer, deren „berechtigte KFEreiheit brechen“
versucht wird (81), VO. Gericht Gottes, das dıe bedroht, dıe 99 Menschenrechten
Gewalttat tun  .. (82), und VO. „ruhigen Zuwartenkönnen“ gesagt wırd, das
würde uch mancher Erzieher mıt Nutzen lesen. VWer mıt Seelenführung Lun hat,;
wenigstens mıt der Führung er eıgenen Seele, wırd der Verfasserin für diese kleinen
Kapıtel voll tiefer menschlicher und göttlicher, wahrhaft evangelischer Krzıehungs-
weiısheıt und dem Verlag für dıe NEeEUEC Auflage dankbar Se1Nn.

Linz Dr. Ferdinand Klo stermann

kEır ordnete In die Liebe. Von Oda Schneider. Wien-München 1954,
Verlag Herold. Leinen 38.—, brosch. DB

Das uch ist ıne originelle Deutung des Herrenwortes: „Wenn iıhr nıcht werdet
wıe die Kınder, werdet nıcht 1n das Himmelreich eingehen“ (Mt 18, 3) Die Ver-
fasserın bringt zwel Gaben mıiıt, die ıhr das Kındringen in die Tiefen dieses Wortes
ermöglıchen: das frauliche Herz, das das 4  nd versteht, und die Spiritualität des
Karmels, dıe die beste Überlieferung über das, geistliche Leben und die Mystik
weıb. Das Kınd ist nach Jesu Wort eın Gleichnis für den Menschen des Gottesreiches,

dem .ott die Liebe geordnet hat. Die fünf Abschnitte VO. Lächeln, VO. Reden
und Schweigen, VO:  b der Sammlung des Herzens, VO. heiligen Spiel entfalten dieses
Gleichnis „Kınd” und deuten VO. Leben des begnadeten Menschen. Kinder. sınd
„unser“” gültiges Vorbild Die tiefe Deutung des Vaterunsers und der Durch-
lick durch das Hohe ıed sollen diesem anregungsreichen uch b_esonders her-
vorgehoben se1n.

St. Pölten Dr. Alois Sföger
Auserwählt eıd und Wonne. Das Leben der flämischen Mystikerin Luitgard.

Von Thomas Merton. Mıit Titelbild Luzern 1953, Verlag Räber Cie. Leinen
s F' 9,80, 0,4'  ©

Zu den meistgelesenen chriftstellern der Neuen Welt gehört heute Thomas
Merton, geb 1915, se1t 1942 Mönch der Trappistenabteı Gethsemane ın den USA.
Er schrıeb dieses uch 1945 ın Anlehnung die Vita Luitgardıs des Thomas VO.:  I

Chantimpre, dem die Visıonen, Ekstasen, Prophezelungen, Stigmatıisierung und
Wunder dieser /isterziensernonne, ZESL. 1246, deren Kult TST 1584 von Rom bestätigt
wurde, wert schıenen, der Nachwelt überlhiefert werden. Wır ın Kuropa denken
heute nüchterner darüber. Das S0NSs so geschäftstüchtige Nordamerika indes scheint
ın etzter eıt der volkstümlichen mittelalterlichen Mystik mıt em lebhaften
visıonären Heiligenverkehr, außerordentlichen Bußübungen USW. Gefallen finden.
Unleugbar hat Luitgard auf iıhre Umgebung stark eingewirkt, durch ıhren Gebets-
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und Bußeifer viele VO sündhaften Treiben abgehalten und ZUH1 Eintritt iın das
Kloster . bewogen. Jordan VO.  S Sachsen nannte 831e  p „Mutter Uun:! Amme des anzen
Predigerordens”. Der Reliquienraub, begangen iıhrer Leiche unmittelbar nach
em ode durch Abtrennung des Rıngfingers und Ausschlagen VO:  - Zähnen,
ist bezeichnend für cdıe Frömmigkeit jenes Jahrhunderts, ebenso w1e der massive
Teufelsglaube.

Stift Klosterneuburg be1ı Wiıe Dr. Adolf Kreuz

Eigeniümer un Herausgeber Die Professoren der -Yheo.
Diözesanlehransta: 1n LAnz. Verantwortilicher Redakteur:
Dr Maximilian Ollnsteiner, Linz, Harra Verl und
E 0.-0Ö Landesverlag, Linz, Landstraße 41 Printed ustrıia
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ERNER SCHÖLLGEN
Aktuelle Moralprobleme
473 Seiten, Leinenband 1

bekannte Bonner Moraltheologe hat sSich eingehend mıit dien
renzfifragen S0ozZlologie un Nationalökonomie befaßt und
als ankenhausseelsorger eon edizin gepflegt.
eine 1n diesem Band zusammengefalßten ufsätze geben auft
rängende en Nntwort, indem s]ıe denkerisch und Ww1sSsen-
chaftlich die Jlebenspraktische Se1ite der ristlichen en-
barung aufschließen.
el gelingt Schöllgen, die sachlich gebundene Mitte

zwischen jener abstrakten Geistigkeift, die sich 1n
OP1S  en Entwürfen .gefällt Ooder den Nihilismus predigt, un!
einem vordergründigen, triebsamen Praktizismus, der sich
die KonJ]unktur des ugen versk!lavt. geht ihm 1IMMEeT

jene 1  ©: die der heilige T'homas Dezeichnet als „Fatlo
recta“, als „rechte“ ern

ARNOLD

Glaubensverkündigung
und Glaubensgemeinschaft
elträge ZUT Theologie der erkündigung,
der Pfarrei und des Laientums
141 eıten, Leingnband .80

Der amhafte Tübinger Pastoraltheologe Dehandelt ın
Aufsätzen aktuelle Erscheinungen der ‚eutigen G laubens-
situation. Die Themen lauten Glaubensverkündigung in der

vr Gegenwart aubensschwund un Glaubensverkündigung
1r und irchen ZuUrTr Theologie der Pfarrei 1r und
Laı:ıentum.
Entscheidende Fehlentwicklungen 1mMm gegenwärtigen Glaubens-
en werden herausgestell Nd nach iınrer geschichtlichen
urze untersuch Diıe raängenden Fragen finden stefs ntwort

einer Hinwendung ZU lebenweckenden Wort, das
einzelnen wI1e 1n der Gemeinde die fIru:  are aubens-

haltung erzeu:M ZEICHEN DES TITOHANNES-ADLERS SIND NEU ERSCHIENEN UTC Ihre Buchhandtung!

A }}

PATMOS-VERLAG DUSSELDORF



THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
ARTALSCHRIFT
104. 1956 EFT

Der Hohepriester und Maria
„Virgo S12Cerdos ?LG

Von Dr. Aloıs Stöger, »15 Pölten

(Jottes Wille un Heilsplan WAar C5S, die zwıschen dem Menschen
und seinem Schöpfer durch die Siunde zerstorte Ordnun wıeder-
herzustellen un!: die unglückliche, durch 1€e Erbschuld belastete
Nachkommenschaft Adams mıt sıch, dem Ursprun und etzten
1el aller Geschöpfe, vereinıgen. Dies geschah durch den Mittler
zwıischen (GGott un: den Menschen, den Hohenpriester Jesus
Christus. Er hat das Werk der Barmherzigkeit auf sıch S  OMMCN,
die Menschheit mıt übernatürlichen Wohltaten überhäufen; nhat danach getrachtet, durch beständiges Beten und Opfern
das Heil der Seelen erwirken, his schließlich Kreuz S1IC.  h
als makelloses Opfer (Gott darbot, das (Gewissen der Menschen
VO:  > Werken reinıgen, damıt sS1e dem lebendi ott
dienen un ihn verherrlichen könnten (Pıus ALL.) VWer ZUFX
Lebens- un: J] iebesgemeinschaft mıt dem Dreieinigen (Sott gelangen
wull, kann 1€es ur durch Jesus Christus, den Hohenpriester,
erreichen. „Der ewlge Gott hat nach dem Ratschluß seiner
göttlichen Vorsehung gefügt, uns den Gottmenschen durch
Marıa geben, die, überschattet VOo Heıligen Geiste, ıh 1n
ıhrem SchoßT hat; darum bleibt uns keine andere Wahl,
als daß WITr Christus empfangen aus den Händen arıens. Deshalb
erscheıint uch jedesmal, Wenn 1€e Heilige Schrift ın seherischen
VWorten VOo  - unNnserer künftigen Erlösung spricht, neben dem Welt-
erlöser seine heilige Mutter“ (Pıus Maria ıst mıt dem Hohen-
priıester Christus unzertrennlich verbunden und dies, wel.  1 s1e
seine Mutter un: „SOCLa” ıst.

Aus dem Christusmysterium sind TEL KEreignisse für das
Hohepriestertum VOoO  ; besonderer Bedeutung: die Inkarnation, das
Sterben Kreuz un: die Erhöhung Z Rechten des Vaters. In
der Menschwerdung empfängt Christus seıne Priesterweihe, ın
seinem Sterben brachte seın Opfer dar un!: als FErhöhter teil_t_

Enzyklıka „Mysticf corporis”. Rohrbasser, Heilslehre der Kirche
(Freiburg /Schweiz HLK 29192

Graber, Die marıanıschen Weltrundschreiben der Päpste ın den etzten
hundert Jahren (Würzburg 140,
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die Früchte selnes irdischen priesterlichen Weikes die
Menschen uSs,: Marıa erscheint ıIn diesen TEL Stadien des Hohen-
priıestertums Christı als 9  1€ bräutliche (ottesmutter”, als „Cor-
redemptrix” un als „Mediatrıx gratiarum ”.

1)a Marija innıgsten Anteıl dem priıesterlichen Wirken ihres
Sohnes nımmt®), wurde ihr iın der Vergangenheit eıne ulle priester-
hliıcher 'Titel zugelegt*). Man annn VOoO  n einem Priestertum Mariens
1MmM Vollsinn dieses VWortes nıcht sprechen; ennn sS1E versah un:
versieht keine hıerarchiıische Funktion in der Kirche). „Marıa ist
die Mutter des Hohenpriesters, die Mutter Christı. S®1e ist ber
zweitellos nıcht selbst Priesterin, und ‚Virgo-Sacerdos‘ ist ın
metaphorischem Inn nehmen Der Priester hat Vollmachten,
die S1€e nıe gehabt hat“ (Pıus XL.) 6) Marıa besıitzt eın Priestertum
DUr 1m Sinne des allgemeınen aıen-) Priestertums, das sS1€e lNer-
dings zeıtlich un graduell VOrLr allen Gläubigen innehat‘). Diesen
Sachverhalt drückt Apg 1: 12—14, hinreichend klar AauSs,. Die
Urzelle der Kırche findet S1C  h ach der Himmelfahrt des Herrn
1mM Abendmahlssaal ZU Gebet den Heiligen Geist ZU  INnen.,.
In dieser Urzelle WITr  d eıne klare Gliederung siıchtbar®). Die Apostel
mıt Petrus der Spitze bilden die wohlgeordnete hıerarchische
Kıirche. Ihr gegenüber stehen dıe Frauen aus (-alıläa, Marıa, die
Mutter Jesu, un die Verwandten des Herrn: diese bilden die
La:enkirche. Marıa ist Aaus den übrigen Laien herausgehoben; sS1e
hat eıne einziıgartıge Stellung. Petrus mıiıt den Aposteln stellt den
Herrn dar (Stellvertreter); Marıa steht mıt den Lajen neben
Christus als dıe „SOC1La” des Herrn.

Das Priestertum Christi WIT au Erden durch das sichtbare
Priestertum seiner Kırche dargestellt un weıtergeführt. Dieses
setzte Jesus eım Letzten Abendmahl e1n, „damıt jedem Ort
eın reines Speiseopfer dargebracht werde (Mal 1 11) un: die
Menschen VOo Aufgang bıs ZU. Niedergang, befreit VOo  S der

2) Auf dıe theologischen Streitfragen, WI1e dıese Teilnahme Mariens Frlösungs-
werk eschaffen ist, wırd hıer nıcht eingegangen.

=) Vgl Söll, Marıologie 1m außerdeutschen Rauh1‚in: Maria ıIn Glaube und
Frömmigkeıt (Rottenburg 9054) 11 Das hl Offizium hat 1916 €e1ıNe
Darstellung Mariıens ın priıesterlichen Gewändern mißbilligt, und 1927 hat Kardınal
Merry del Val einem Artikel über die „ Wahre Andacht ZULT priesterlichen Jurgfrau”
ın einem Brief den Bischof VOoO  — Adrtıa festgestellt: 99  1€ ın dem Artikel behandelte
Verehrung ist nıcht gebillıgt un kann nıcht verbreitet werden“. Neuerdir5 bezeichnen
spanısche Theologen Marıa als Archisacerdos, Consacerdos, Supersacerdos.

29 Zeıtler, Die Herz-Marıä-Weltweihe (Kaldernkirchen 1954 56,
Mitterer, Mariens Größe 1m. mystischen Leib Christ]. Gloria Dei (1954) 163

Maria ist nıcht „Theokratin“, sondern „IT’heokratumene“”.
Zitiert VO  w Lennerz, Marıa Ececlesia (Gregorianum 35 [1954] 04.) nach

Laurentın, Marıa, l’ Eglise et le Sacerdoce (Parıs 530
Lennerz, A „SDacerdotium Marıae est essentialiter em CUu:

sacerdotıo omnıum fidelium.“
5 Zur Urdnung ın den Apostelkatalogen vgl Haag, Bibellexikon (Einsiedeln)
f Stöger, Ich bın gekommen (München
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Sünde, dem Ruf des Gewissens folgend, fre  1 und willig (Jo0tt
dienten“ (Pıus XLL.) VWiıe Marıa neben dem Hohenpriester
Christus als Gefährtin steht und miıtwirkt, stehen 1e€ Gläubigen
der Kırche neben dem Amtspriestertum der Kırche, miıt ıhm
mitzuwirken. Gott wollte dıe VWelt nıcht ohne das menschliche
Fiat un: nıcht hne die menschliche Mitwirkung erlösen. „Durch
das priesterliche Werk esu wurden alle Menschen VOoO Weg,
der ıhrem völligen erderben führte, ihrem Glück zurück-
gerufen und Gott wıeder zugeführt; durch das persönliche Mit-
wirken eınes jeden ZU. Erlangung der eigenen Heiligkeit, die dem
Iut des unbefleckten Lammes entsprießt, sollten S1e Gott die
ıhm gebührende hre geben” (Pıus ALL.) 5°} Die Erlösung g-schieht durch Christus mıt Marıa  ”  ° sS1e tragt das Gepräge „Mar1anı-
scher Modahtät“”. Marıa wird für all Gläubigen das Vorbild des
Mitwirkens mıt dem Priestertum der Kirche, durch das der VWelt
die Erlösungsfrüchte Christi iın der heiligen Messe und In den
Sakramenten zugeteilt werden.

Dem Fiat arıens ZU Priesterwerden Christi, seinem
Opfer un: ZUF Verteilung der Opfterifrucht entspricht VOo seıten
der ILaien in der heutigen Kıirche das Erwachen ZUFr „Mündigkeit“
(vgl Enzyklika „Mysticı corporis”), die aktıve Teilnahme der
] iturgıe (vgl. Knzyklika „Mediator Dei”) und die „Katholische
Aktion”, die nıchts anderes als 1€ Wiedergewinnung der
ımmer mehr VO  5 G(Gott abftallenden un darum immer ungs-
loser dem Bösen anheimfallenden säkularis:erten VWelt und 1€e
Schaffung einer Welt., ın der Natur und Gnade S1C.  h w1€e iın Ma  T1a
vermählen, schließlich die Heimholung der Menschen und der VWelt

Gott, ın das Reich seiınes Lebens un!‘ seiner Liebe*1).
In den Maıandachten versammeln S1IC.  h nıcht wenigen Orten

die eifrıgen Katholiken täglıch oder fast täglich VOLr dem ıld
arıens. Sollte nıcht diese günstige Gelegenheit ergrifien werden,
um den Gläubigen das große Anhiegen der Kıirche vorzutragen,
daß sS1e in dieser gegenwärtigen Schicksalsstunde der Welt 1mM
(Geist arıens mit dem Priestertum der Kırche mıtwirken. (Gerade
ın den Menschen, ın denen Liebe ZUFLXC bräutlichen (Jottesmutter
da ıst, wiıird das starke Resonanz finden, W as die Kirche un!: ihr
OÖberhaupt ın diesem Marianischen Zeitalter besonders bewegt.

Predigtthemen: Der göttliche Heilsplan ZUT Frlösurg; das Priestertum
Christi und arıens Stellung (vgl 140) Dıe dreı Stadien des Priestertums
Christi und die Stellung Marıens. Das Priestertum der Kırche: das Priestertum
Christı lehbt ın der Kirche weıter, das mts- (geweihte) Priestertum, das allgemeıne
(Laien-) Priestertum (vg! „Medıiator Den” HLK 281—289; Phiılıps, Der Laı:e
ın der Kırche (Salzburg 103—108)

9) „Mediator Dei” HLK 213
10) „Mediator Dei” HLK 212
11) Zeitler, a, 145
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Die VWeihe ZU Priéstertum empfängt Christus 1mM Augen-blick der Menschwerdung durch die hypostatische Union. Der

Priester ist wesentlich Mittler zwıschen Gott und den Menschen??),Hebr 10, —7, sıeht die Menschwerdung dem Aspekt der
Priesterweihe, WeCenin schreıbt: ‚Eıntretend iın die Welt,

(Christus): Opfter un ( +aben ast du nıcht gewollt, eıinen eib
ber hast du M1r bereıtet. Brand- un Schlachtopfern hattest
du kein . Wohlgefallen. Da sprach 1C. Siehe, ich komme: iın der
Buchrolle ist ber mich geschrieben, daß IC  C Gott, deinen VWiıllen
tue”.  .. Mit der Menschwerdung ist die priesterliche Funktion des
Opferns iın Verbindung gebracht. Der Konsekrator dieser
VWeihe ist der Heilige (Feist, dem die Inkarnation appropruertwırd („empfangen VOo Heıiligen Geist“). Das Öl ist 1€e€ Gottheit,die Salbung ist die hypostatische Union. Andere Priester CMD-fangen die VWeihe durch einen Hulderweis (ottes, der iıhnen
akzıdentell geschenkt wiırd; Christus ber ist wesentlich Priester;sSeıin „Character sacerdotalıis‘ liegt ın der immerwährenden hypo-statıschen Union.

ott verlangte ur  90 die VWeihe Christi das Fiat der seligstenJungfrau. Er begnügte siıch nıcht damit, ber die Menschheit zZu
verfügen un mıt ihr ach seiner Entscheidung ZU handeln, sondern

erwartetie ”d  1€ Zustimmun
natur” (Leo g'der Jungfrau für die Nn Menschen-

Das Abbild dieses ı1at der räutlichen G(GOottesmutter ist das
Fiat des gläubigen Volkes bei der Priesterweihe. Der Archidiakon
stellt dem Bischof die Weihekandidaten mıt den VWorten VOT
AD  1€ heilige Mutter, die katholische Kirche, verlangt, daß ihr
diese 1er gegenwärtigen ı1akone ZUT Bürde des Priestertums
erheben möget”. In der darauffolgenden Ansprache des Bischofs

das olk un den Klerus heißt „Man erweıst notwendigdem ach der VWeihe heber Gehorsam, dessen VWeihe na  s
Zustimmung (assensum) gegeben hat““14), Maria und die Mutter
Kirche stehen 1ın innıger (emeinschaft. In dieser Erdenzeit stellt
S1C  h ariıens Mutterschaft iın der Mutterschaft der Kirche dar,wirkt S1C  h ın ıhr Aaus un: vollendet S1C.  h iın ihr; S1e verschmuilzt mıt
T einer einzigen Mutterschaft. 99  1€ Kıirche ıst ach Maria,durch Marıa un in Maria Mutter, Braut und, Jungfrau”.!5) Maria
spricht mıt der Kirche das Fiat Priesterweihe: sS1e hat ZU

12) Theol. D 22 1 i 26,
13) 1192 Theol d 3 E
14) Leo Gr. (Ep 14, begründet diesen Brauch damaıit, daß nıcht gut sel,jemand für andere welhen, die ıhn ablehnen der die nıcht um ın} gebeten haben;

VOTauUs, daß dıe befragte Gemeinde Jene ist, für die der Priester bestellt wird.
15) Zeitler, a ö Rahner, Maria un!: die Kirche (Innsbruck9de Lubac, Betrachtung über dıe Kırche (Graz 222-—2064.,
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Priestertum der Kıirche 1mM Fiat ZU _I:Iohenpriester Christus
gesprochen.

Jeder Priester 1st durch die VWeihe ZUuUerst dem Dreifaltigenott verpflichtet, dem Vater, der ihn gerufen hat, dem Sohn, der
In Anteil seinem Priestertum sibt und der m die priester-
hche Gnade ın seinem Priesterwirken verdient hat, dem Heiligen
Geist, der ihn konsekriert hat; 1st ber uch dem cohristlichen
Volk, für das geweıiht wurde, verpflichtet und in iıhm hesonders
Maria, die ihr 1at uch für n gesprochen hat

Der Priester mu S1C  h daher immer volkszugewandt fühlen
und uch wırken. olk un Priester gehören ImMen, Marıa
holt Christus in 1€ Menschheit herab, iın die Familie VOo  > Nazareth,
s1e holt ıh VO  > der Hohen Schule in Jerusalem 1n die Werkstätte
des Zimmermanns,. Dieses Hes Jag 1im Tan un ın der Bestimmung
Gottes, und Gott hat SIC.  h arıens bedient, daß Christus als
Mann des gewöhnlıchen Volkes autftwuchs.

Das christliche olk muß dem Priester iın marıanıscher Haltung
gegenüberstehen. Gerade ın einer Zeit, ın der S1C.  h die Laien ıhrer
„Mündigkeıit” bewußt werden, ist nötıg, aus marıjanıscher Haltung
das Verhältnis ZU Priester sehen. Marıa bringt nicht bloß
Christus alle Ehrfurcht9 sondern uch den Aposteln, die N
Christi Stellvertreter sınd (vgl ÄApg 1, Petrus hatte den N  EHerrn verleugnet, einer AUS dem Apostelkolleg hatte iıh verraten,die anderen hatten diıe Flucht ergriffen, als gefangengenommen ©wurde (Mk 14, 50) Marıa sıcht nicht auf die Fehlerhaftigkeit der
Apostel, sondern au iıhre Sendung und anerkennt s]1e. Durch das
Magdseın der Mutter esu ist die Hierarchie der KSırche verhalten,
die Laienkirche mıt Ehrfurcht behandeln, nıcht ber S1€e err-
schen, sondern iıhr dienen, un die Gläubigen sind verpflichtet,der Hierarchie 1m Geist arıens Gehorsam leisten!®),Durch T jıat ZU Hohenpriester Christus und amıt uch
ZU Priestertum der Kırche half Maria mıt, den Menschen
den Weg Aaus der Säkularisierung Gott bereiten, AauUuSs der

N  4Siünde ZUFTF (nade, aus dem 'Tod ZU. Leben kommen. Wer
Marıa als Köniı In und Mutter verehrt, wıird 1€e Priester der Kırche
als ihr mütterliches Geschenk würdigen. Aus marıianıscher Geistes-
haltun wiırd auch immer Interesse und Sdorge dafür wachsen, H  }  Fdaß die Kirche eine genügende Anzahl VO  5 Priestern habe VWıe
Marıa der VWelt den Hohenpriester Christus schenkte, werden
gerade die marıanısch denkenden Christen, soweıt solche Gesinnung

ist, als hre erachten, Wachstum des VWelt- und Ordens-
klerus mıtzuarbeiten. Aus dieser Siıcht erhält der Priestersamstag
seine hohe Bedeutung und Würde

Marıa „ISt der JLempel, iın dem ott Priester geworden ıst  6
(Proklus VO K onstantinopel, geESL. 446) x3  r

16) Vgl Stöger, Die Mutter meines Herrn (München 184

A  ;
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ott hat Marıa als den physischen un och mehr als den
gelstigen Tempel erwählt und vorbereitet, in dem der göttlicheLogos Priester werden sollte. Der geistige KRaum, in dem Christus
Priester wurde, ist durch das „evangelıum aureum“” (Lk T 26—38dargestellt. Die Architektur dieses geistigen Domes ıst charakter]-
sıert durch den Glanz der göttlichen Gnade In der Immaculata,durch die Jungfräulichkeit der „SCHILDET Virgo” und durch den
demütigen Gehorsam der „ancılla Domini“.

In diesem „marlanıschen Miheu“ erwachsen un wachsen die
Priesterberufe. „Der beste un natürlichste Boden, aQus dem fast
w1e VO  } selbst die Blumen des Heiligtums keimen un!: erblühen
mussen, ıst immer die echt un tief christliche Familie Die Mehr-
zahl der heiligen Bıschöfe un Priester, deren Lob die Kıirche VeTr-
kündet, verdanken 1€e Grundlage ıhres Berufes un iıhrer Heilıg-keit dem Beispiel un den Unterweisungen eines Vaters voll
Glaubens un mannhafter JTugend, eiıner keuschen un irommen
Mutter, eıner Famiuilie, 1n der neben Sıttenreinheit 1€ Liebe
(0tt un dem Nächsten als Königin herrschte“ (Pius J

In der marıanıschen Geistigkeit wächst der geweıhte Priester
ZU Vollalter des Hohenpriesters Christus heran. Das Streben
ach Sündelosigkeit und das Wachstum iın der Verbundenheit mıt
(Jott („der Herr ist mı1t diır””) ist Wesenszug jedes christlichen oll-
kommenheitsstrebens, dem ın besonderer VWeise der Priester
verpflichtet 1st?!8), Die Jungfräulichkeit gibt W achsein und Hingabeur ott und se1ın Reich, drängt ständiıg ZU.  n eschatologischenHaltung, die ihre Heimat nıcht auf dieser rde sıeht, sondern
iın dem weıß, W as droben ISE. Der G(Gehorsam ber 1st 1€ Grund-
haltung dessen, der den vertntt, „der gehorsam geworden ist 1S
ZU Tod Kreuz“ (Phil

Maria hat, entsprechend ihrem Fiat, dem HohenpriesterChristus Fleisch un Blut, Nahrung und mutterliche Fürsorgeegeben. Sie hat Christus, der „Sacerdos hostia“ zugleich ıst,seiıne priesterliche Sendung bereitgemacht; s1e hat ıhm geboten,
wesSsenNn für seıin Priestertum bedurfte: die menschliche Natur,die iıhn den Menschen gleichmachte, daß mıiıt den Menschen
fühlte (Hebr Zn 10—13), un den sterblichen un: Jeidensf ähigenLeib, der Opfer sein solite.

Das gläubige olk biıetet für das Priestertum der Kırche die
Kmpfänger der VWeihe dar, Jut VO  - seinem Blut, eın Stück VO
sıch, seine Söhne, VO Besten, w as hat; enn die Kirche stellt
hohe Anforderungen iıhre Weihekandidaten. Gerade deswegen,weiıl des Zölibatsgesetzes ın der Kirche kein erbliches

17) 99- catholici sacerdotnu“ HLK 1275 Es waäare interessant, zu wılssen, wıe
viele Irıestermütter Mitgheder einer Marılanischen Kongregation SCWESCH 81nd.

18) GIC Ca  - 124; Pıus LG „Menti nostrae” HLK 1328
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Priestertum gibt, mMu. dieses Fiıat des Volkes immer VOo  s

gesprochen und vollzogen werden.
Der Hohepriester Christus ist zugleich uch die Opfergabe.

Die Priester der Kirche, 1€ iıhn sichtbar darstellen und vertreien,
bringen zuerst und 7zunächst Christus dar und annn erst mıt ıhm
uch S1C.  h. In der Konsekratıion bereıten sS1e in der Kraft des
Heiliıgen Geistes, bevollmächtigt durch ıhre Weıihe, den Hohen-
priester Christus selbst als die „hostia”. uch dabe1 ist das chrıst-
lıche olk mittätig; denn reicht die Materie, die konsekriert
wird, die uch Frucht seiner Arbeit ist!9). Die euchariıistische Kon-
sekratıon steht 1n Beziehung Inkarnatıon. ”9  1€ Eucha-
ristıe mMUu. auf das Zeugn1s der heıilıgen Väter hın als eInNe ort-
SeLZUNg un: Ausdehnung der Menschwerdung betrachtet werden,
da s1e diıe Verbindung herstellt 7zwıschen der Substanz des mensch-
gewordenen Wortes un!: jedem einzelnen Menschen“ (Leo

ach dem Wiıillen Gottes SIN  d olk und Priester aufeinander
angewlesen. Der Priester bedarf des Volkes:;: ennn AuUuSs ıhm ist
SC  MMCNH, das olk steht ıhm eım erhabensten Werk seines
Priestertums beıl, be1l der Konsekratıion, wenngleich uch hne
dieses gültig die heilige Messe feiern kann‘*1). Das Volk ber braucht
den Priester, wenlNnl das übernatürliche Leben erhalten und
betätigen so11??2), Zwischen olk und Priester besteht eıne Art
„bräutlicher Verbindung”, w1€e s1e zwıschen dem L0gos und Marıa,
Christus und der „bräutlichen Gottesmutter“, dem dam
und der ıva besteht. In eiıner Zeıit, ın der die Gegner des
(;laubens Jles versuchen, eıne Kluft zwıschen Priester und olk
aufzureißen, w el  1 s1e ohl w1ssen, daß die Verbindung der beiden
Leben erzZeugt, müßte versucht werden, Aaus der marijianıschen
Schau dieses and n knüpfen.

Das gläubige olk muüßte S1C.  h ild arıens seiner Mit-
verantwortlichkeıit für den Priester und se1n Werk bewußt werden
und aAaus diesem Bewußtsein sSeıin Fiıat sprechen. In dieser Schau
sollte 1ın den Gläubigen der ınn für die Kirchenbeiträge, der ınn
für Kınder und für Priester- un: Ordensberufe geweckt werden.
Wenn das olk marıanısch denkt und empfindet, sollten
iıhm seıne als drückend empfundenen Pflichten nıcht uch
marı1anısch gedeutet und damıt uch tief 1m christlichen Glauben

19) Ähnlich hat Marıa auf der Hochzeıit Kana W asser für den Weıin beschaffen
lassen, diıe Materie für das erste Wunder dargeboten. Eine Reihe VO:  } Fxegeten fand
ın dem wunderbaren W eın auf der Hochzeıt den eucharıstischen W ein angedeutet.
Diıese Ansıcht iıst exegetisch nıcht halten (vgl. Schnackenburg, Das erste
Wunder Jesu |Freiburg S für dıe Auffassung der Stellung Marıens
Eucharistie ware 831e  _r nıcht ohne Interesse.

20) „Mirae caritatis” HLK 1606; ausführlich dargestellt bei Betz, Die
Eucharıstie ın der eıt der griechischen Väter 1/1 (Freiburg 260— 346 Über
Marı und Eucharıstıe vgl S6öll, a., A

21 Vgl „Mediator Dei” HLK 287— 289
22) Vgl Pıus X; 99- catholicı sacerdotu” HLK 1226.
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fundiert werden Die wıssenschaftlichen, ethischen un!: JuridischenBegründungen sind be1 weıtem nıcht immer die Begründungen,bendie auch die stärkste Motivkraft ZU Handeln ha

dı tthem Menschwerdung un: Weihe Christi, des Hohenpriesters;der Priester als Mıttler:; Marıa „Mittlerin ZU. Mittler® (GR 115). Das 1at Marniens
Christus, das 1at des gläubigen Volkes be1i der Priesterweihe;: das Aufgebot der

Weihekandidaten und sSelin Sinn. Ehrfurcht VOLT dem Priestertum bei Marıa undbeim gläubigen Volk. Vgl Apg 15 1 Der Priestersamstag. Der Dienst Marıensfür die Menschheit durch ihr 1at 71117 Hohenpriester Christus. S1ie reicht Christus
qlg Priester Simeon und den Magiern dar (Lk 20205 Mt Z 1—12); Fnzyklıka „M ysticicorporis” (Schlußwort) 160; HLK 845 Die katholische amilie als Miılieufür den Priesterberuf; marıanısches Milhieu. Großherzige Hingabe der Söhnedurch christliche Familien für das Priestertum. Der Belıtrag des chrıistlichenVolkes für den Priester und sSeın Werk 1Mm Ge  1st Mariıiens. Hılfe für die SeminNarien
aus diesem .Geist. 11 Kirchenbeiträge ıIn marıanıscher Schau aßt das
gute Kinvernehmen zwıschen Priester und Volk nıcht zerstören! Gefahren! Das
Ideal 1st die Verbindung zwıschen Christus und Marıa.

Das 0pfer
Von esu 'Tod wıird sowohl 1n Herrenworten w1e€e iın Sätzen

der apostolischen Verkündigung durch die Beziehungswörter „für  .un „ W en  o Heilsbedeutung ausgesagt. Christi Heilstod wırd
als „Lösegeld“ (Mk 10, 45), „Sühne“ (Hebr2 KRöm S un
als „Opfer“ (1 Kor 5, ( Eph d, Z Petr 13 19) gedacht??). Die
Heilswirkung dieses Todes ist Erlösung VO  b der Sünde, VOo
G(esetz, VOoO Tod, VO:  > den ächten der Finsternis un Bewirkungder Heilsgüter, W1€e Heıil, Heiligung, Reinigung, Versöhnung,Friede, Gerechtigkeit un Leben Darüber sprechen die NEeuU-
testamentlichen Schriften klar un oft?t).

Daß Marıa der Menschwerdung Anteil SC hat, dar-
ber spricht die Schrift ausdrücklich. Maria hat das Fiat C=
sprochen. Hat Maria uch FErlösungstod esu aktıv Anteil
SC Die Passion arıens beginnt irgendwie schon mıt der
Mutterschaft. Sie zieht S1C.  h besonders stark durch die Kindheits-
geschichte bei Matthäus: s1e fehlt ber uch nıcht In der lichteren
un froheren Kindheitsgeschichte des Lukas In dieser steht das
Wort Simeons VOo Schwert, das ihre Seele durchbohren wird
(Lk Z 39) Johannes allein berichtet, daß Marıa dem Kreuz
des Herrn stand, daß Jesus in einem der etzten Worte s1ıe ansprachund für S1Ee SOrgtLe Joh 19,DMaria hat die „pass1o” Christi
als „bräutliche Gottesmutter“ ın der ganzen Tiefe dieses Wortes

durch ihre „COmpassıo0“ miıtgelıtten. Hat diese „COmpassı0“arıens uch heilsgeschichtliche Bedeutung ? äßt Johannes ın
se1ıner Darstellung dieser Szene solches erkennen In der ntwort
auf diese Frage geht die katholische Auslegung verschiedene Wege.

23) Schelkle, Die Passion Jesu ın der Verkündigung des Neuen Testaments(Heidelberg 131—149.,
3 Schelkle, da 150—177.
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Die eine KRıchtung sıecht in der Begebenheit, die Johannes be-
richtet, 1Ur eInNe „prıvate” Vorsorge des sterbenden Sohnes für
seıne Neıin zurückgebliebene Mutter; die andere KRıchtung sıeht,gedrängt VOoO  5 der Darstellung des Johannes, noch einen tiefiferen
inn ausgedrückt aqls den, der unmıiıttelbar ausgedrückt erscheint.
Nach dieser Auffassung steht Marıa als ‚„NCUC Eiva“ dem
Kreuz, als die Mutter der KErlösten, als Stammutter eines
Geschlechtes, der G(otteskinder®®),. Letztlich könnte die Streitfragekonzentriert werden au die AÄAnrede „Frau  “  ° Ist dieses Wort 1Ur
ehrende Anrede, konventioneller 'Titel26 der eın Titel, der
Marıa miıt Rücksicht auf Gen 3, („Feindschaft ich setizen
zwıschen 1r un: der Frau”) gegeben wird®”) Wenn das letzte
der ist, annn steht Marıa als die Mutter des Schlangenzertretersdem Kreuz; ann 1st durch diesen Ausdruck der TLod als
Erlösungstod un als Sieg gedeutet un:! Mariens heilsgeschicht-liche Größe gezeichnet; ann hat uch ihre „COmpass1io0” Heils-
bedeutung?8), Eın zwıngender, allseitig gesicherter Schriftbeweis
für die „Miterlösung” arıens 1im Inn einer „aktıven, unmittel-
baren Anteilnahme“ kann allerdings nıcht erbracht werden.

Der Glaube der Kirche sıeht seıt äaltester Zeit (Justin, Irenäus,Tertullian) ın Marıa die ‚recapıtulatio"” („recirculatio“‘) der ersten
Frau, die CcCue Kva, die „SOC1a:” des dam Christus. Als
solche steht s1e dem Kreuz;: ın dieser heilsgeschichtlichenRolle leidet sS1e mıt Christus. Als solche spricht s1e, wenn uch
nıcht ausdrücklich überhefert Ist, ZuUuU Erlösungstod Christi1, der
uch für sS1€E eın Sterben ıst, weniıgstens innerlich ihr Fiat,dem Gott des Todes Christi und iın der Verbindung mıtıhm Heilswirkung gegeben hat Aus diesem Boden iıst das Wort
„Corredemptrix” gewachsen. Die marıanıschen VWeltrundschreiben
der Pa stie den etzten hundert Jahren geben über diese Gedan-
ken reichlich Aufschluß. 99  1€ hebe Jungfrau un: Gottesmutter

25) Vgl Gächter, Marıa 1m Erdénleben (Innsbruck 222—2206;
Braun, La mere des Fideles (1954) 82—96; kurze Zusammenfassung be:ı

Stöger, Die Mutter meılınes Herrn (München 17513892
26) Mıichl, Bemerkungen Joh Z (Bıbl. [1955] 499).27) Vgl die ın Anm. 25) angeführten Autoren. Das letzte Wort über den Sınn

der Anrede ist noch nıcht gesprochen; Michl gesteht: „Die Anrede Jesu seine
Mutter IMNu. selbstverständlich noch 3e%  ‚u untersucht werden“” Die Kxegeseder anzen Stelle hängt natürlich nıcht alleın VOo  S der Entscheidung dieser Frage ab

28) Eine kurze Zusammenfassung der Frage der Miterlösung gibt A. Mitterer,
, - 167 „Ihr Anteil Kreuzestod des Herrn ist. ebenso unbestreitbar. Vor Hem
war 816e allein wıe Christusn der Unbefleckten Empfängnis ın der Lage, schuldlos,
das heißt, nıcht für eigene Siünden (seien s]ı1e  X persönliche der ererbte) leiden. Im
Gegenteil, s]ıe hätte w1e ınfolge der Sündelosigkeit un: Gnadenfülle auf das para-dıesische Vorrecht der Leidenslosigkeit Anspruch gehabt. Wenn s1e darauf verzichten
mußte, War offensichtlichn iıhrer besonderen Sendung, miıt Christus SCch
uns Menschen und SCch unNnseres Heiles leiden. Ihr Leıden hatte Iso einen gewıissenstellvertretenden Charakter Sıe War VO: Geist ihrem 1at getrieben w1ıe

seinem. Beide finden auf Golgotha ihre sch_werste Erfüllung.“
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hat uns Jesus, den Erlöser, geboren, genährt, Kreuz als Opfer
dargebracht; durch ıhre geheimnisvolle Verbindung, durch Christus
und durch dessen Sanz einzıgartıge Gnade wurde un!: heißt sS1e
1m frommen Sprachgebrauch ‚ Vermittlerin uUuNnseTrer Versöhnung
mıt (Sott®. Christus, der einNzZIge Mittler zwıschen Gott und den
Menschen, hat siıch seine Mutter an die Seite geholt als Fürsprecherin
der Sünder, als Verwalterin un Vermittlerin der Gnade“”
(Pıus XL.) 2°)

Der Kreuzestod Christi wurde schon 1im Neuen TLestament
un: durch Christus selbst als Selbsthingabe 1m Opfer, als Suhn-
U  (} fer un als Bundesopfer gedeutet®°). Das Kreuzesopfer wird
durch das heilige Meßopfer vergegenwärtigt. Die Kıirche führt
getireu dem VO  - ıhrem Stifter erhaltenen Auftrag das Priesteramt
esu Christi ın erstier Linie Altar weıter, das Kreuzesopfer
ständig dargebracht und WIF'  d, wobel eINZIS die Art der
Darbringung verschieden ıst. VWie neben dem Hohenpriester
Christus Marıa eım Kreuz mitopfert, steht neben dem Priester
am Altar ı1€e gläubiıge (;emeinde und opfert mıt 1  m; ennn der
Priester tIrıtt den Altar als Stellvertreter Christi, niedriger als
Christus stehend, ber höher als das olk Das olk aber, das

keiner Rücksicht die Person des göttlichen Eirlösers darstellt,
noch Mittler zwıschen sich selbst un (Gott ist, annn 1ın keiner
VWeise priesterliche Rechte genießen. Das alles ıst durch den
Glauben sicher: daneben ber gilt, daß uch die Gläubigen, jedoch
ın anderer W eise, die göttliche Opfergabe darbringen. Die Nn
Kirche stiımmt ın die VOo  - Christus vollzogene Darbringung eın
un opfert mıt ıhm zugleich. Die Riten und Gebete des eucharıst1-
schen Opfers bringen ZU Ausdruck, daß die Darbringung des
Opfers durch den Priester mıt dem olk geschieht®!).

Das christliche olk opfert mıt dem Priester un: durch ıhn
mıt Christus, WeLNnNn 1m (Zeist und iın der Haltung arıens eım
heiligen Opfer ZUSCSCH ist. Marıa stand mıt den (Jetreuen Christi

dem Kreuz; sS1e wWar ZUSCSCH (Joh 19, 25) „„Die hatte S1C.  h
hingestellt un!: bliehb stehen“ (Plusquamperfekt). Als Jesus zZu
Marıa un Johannes sprach, mußten diese SaANZz nahe eım Kreuz
gestanden se1n, W as wahrscheinlich nıcht hne große Geduld zZu
erreichen war®2). Wie hätte Marıa können, bei1i esu
Sterben nıcht ZUSCSCH se1in, WeNnNnNn die erhältnisse

29) „Miserentissimus Kedemptor” HLK 147;
Schelkle, 149

gl 144
31) „Mediator Deil” HLK 281
82) Blinzler, Der Prozeß Jesu (Regensburg 184 „Die Annahme hegt

nahe, daß diese Personen zunächst VO.  - ferne dem urchtbaren Schauspiel zusahen, später
ber ans Kreuz herantraten; dıe Soldaten hatten keine Veranlassung, dieser kleinen
Gruppe VO: Angehörigen das Herantreten verwehren, als die Kreuzigung voll-
Ö:  N war und der Tod bevorstand.“
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irgendwie erlaubten ? Aus dieser marıanıschen Haltung gesehen,
wird das G(egenwärtigsein der Gläubigen be1i der heiligen Messe'

einem ınneren Bedürifnis.
Marıa War eım Kreuzesopfer als „„NCUC Eva“ und als „Socla”

Christ1i ZUSCSCH. Da 1st doch DU denkbar, s1e S1C.  h dessen
bewußt WAar, W as geschah. Sie überlegte uch da Tes 1n ıiıhrem
Herzen. Leo XILI sagt, S1e ware be1 jenen Krlösungsgeheimnissen
nıcht bloß außerlich ZUSCSCH SCWESCH, sondern sS1e habe uch be1
ıhnen mitgewirkt®3). Die Kırche wiall, daß die Gläubigen die heıulige
Messe verständig miıttfeiern und das Wesen dessen erfassen, w as
ın der Liturgie geschieht?*).

Marıa hat mıiıt dem Hohenpriester Christus mitgewirkt. Er
opfert sıch, und sS1€e opfert Christus dem hıiıimmlischen Vater au
„In iıhrer Anwesenheit un VOor ıhren Augen sollte jenes göttliche
Opfer vollbracht werden, für das sS1e ın hochherziger, selbstloser
VWeise das Opferlamm selber an iıhrer Brust genährt hatte Ihren
eigenen Sohn hat sS1e ireiwillig der göttlichen Gerechtigkeit dar-
eboten“ (Leo XILL. 35) 99S  1€ hat ıhn als Opfer dargebracht”

(Pıus )°°) In ähnlicher VWeise beteiligen S1C  h uch die Gläubigen
eucharıstischen Opfer. S1ie können be1l der Teilnahme der

heiligen Feier iıhre Gebete mıt denen des Priesters abwechselnd
sprechen; s1e können den ı1enern des Altars Brot und We  1n
bringen, damıt sS1e ZU eib un Iut Christi werden; s1e können
Almosen geben, damıt der Priester das göttliche Opfer für s1ı1e
darbringe. 1€ können ber uch der Upferdarbringung ım

inn auf ıhre Art teilnehmen, un: 1es in zweiıifacher
Hinsicht: sS1e bringen das Opfer dar, nıcht NUur durch die Hände
des Priesters, sondern gewissermaßen en mıt L  m; durch
diese Teilnahme wird uch die Darbringung des Volkes ın den
hturgischen Akt selbst einbezogen?”).

Der Hohepriester Christus hat S1C.  h Kreuz selbst geopfert.
Er War zugleich Priester und Opfergabe; ennn brachte a
Kreuz „se1ın eıgenes Blut“ Hebr 9, ’ seıinen „Leib (vgl
Hebr 10, a—10), „sich selbst“ (Hebr 9, 26) dar®8) Marıa opfert
Christus, der 1€e€ Opfergabe für die enschheit ist; s1e opfert mıt
diesem Opfer uch das Kostbarste, das sS1€e besıtzt sS1e opfert
als die „bräutliche Gottesmutter”3?) iıhr alles, den ((Oottmenschen,

33) 135.
34) Die Erneuerung der Liturgie ın der gegenwärtigen Kıirche geht darauf AuS,

daß die Gläubigen (und uch der Klerus) 1m (Gottesdienst der Kıirche das Wesentliche
erfassen und mıt innerem Verständnis aktıv (niıcht bloß als Zuhörer un Zuschauer)
81C. beteiligen. Vgl dıese Zeitschrift 104 (1956) 5D

vgl 143
36) HLK FA vgl uch 845
37) „Mysticı corporis” HL  n 284
38) Vgl cdiıese Zeitschrift 101 (1953)
89) In diesem Ausdruck Scheebens WIT'! ın einer kurzen Formel der unendliche

Reichtum der Bezıehungen Marif3ns Jesus zusammengefaßt.
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der ihr Sohn ist. Marıa stirbt ZW8f in dieser Opferhingabe nıcht
den eiblichen Lod, ber die kırchliche Frömmigkeit spricht VO  5
einem mystischen Tod, den S1e auf Golgatha auf sıch 2  nhat ©ije „hat ıhren eigenen Sohn freiwillig der göttlichen Gerechtig-keiıit dargeboten un: starb, VO Schwert der Schmerzen durch-
bohrt, geist1igerweise corde) mıt iıhm, amıt s1€, ergriffen VOoÜbermaß der Liebe uns, VO  > Kinder empfange“(Leo AILL.)120). Das Mitopfern ın der heiligen Messe mıt dem
Priester, der den Hohenpriester Christus vertritt, verlangt uch
VO  S den Gläubigen das persönliche Opfer. „Damit jJene Darbringung,durch welche die Gläubigen diesem Opfer 1€ göttliche Opfer-gabe dem himmlischen Vater darbringen, ihre olle Wirkungerziele, mussen S1e sıch selbst aqals Upfergabe darbringen KRöm12 £.) Im (Geist der heiligen Liturgie sollen s1ıe _ sıch auf das
innıgste dem Hohenpriester un seinem Diener auf Erden in
besonderer VWeise anschließen, WCeLN die Wandlung der göttlichenOpfergabe geschieht; sS1e sollen diese mıt ıhm aufopfern, wenn die
feierlichen Worte gesprochen werden: ‚Durch Ihn und mıt Ihm
un iın Ihm wiıird Dir Gott, Allmächtiger Vater, der Einheit des
Heiıligen Geistes, all hre un Verherrlichung durch alle Kwigkeit‘,worauf das olk antwortet: ‚Amen:‘. Die Gläubigen sollen nıcht
VETSESSCH, sS1C  h selhbst un ihre Dorgen, Leiden und Ängste, iıhr
Elend und iıhre Nöte zugleich mıiıt dem ans Kreuz geschlagenengöttlichen Haupt aufzuopfern“ (Pıus A141:)75.

Der Hohepriester Christus bringt S1IC.  h selbst unbefleckt durch
den ewıgen Geist ott dar (Hebr 9, 14) Der „eEW1Ige Geist“, Gottes
Geist ist die Opferflamme, ıIn der das Opfer auf Golgatha Ver-
brennt. Es gıbt eın Opfer., das ın solcher Jut und mıt solcher
Freude un: Lebender Hingabe dargebracht wurde, w1e das OpferChristi; enn wurde mıt göttlicher Liebe dargebracht??). Von
der Opferglut War uch das Herz Mariens erf üllt, als S1ieE er
dem Kreuz stand. Das „Immaculatum COr  o arıens wWar In dieser
Opferhingabe auf das inniıgste mıt dem Herzen esu verbunden.
„Maria hat, freı VO  w jeder persönlichen der erblichen Verschuldungun: immer mıit ihrem Sohne auf das ınnıgste verbunden, ihn auf
Golgatha miıt dem gänzlichen Opfer iıhrer Mutter-
rechte un ihrer Mutterliehbe dem ew1gen Vater dargebracht als
eue KEva für alle Kınder Adams, die durch dessen traurıgen Fall
entstellt waren“ (Pius A11.)%3). Dies tLat sS1e „keineswegs W1e€e
benommen VOo dem Entsetzlichen, das sS1e schauen mußte, sondern
s1e empfand och Freude“ (Pius X )44) Christi Liebe ergreiftals Gnade Marıla; macht s1ıe als Erlöste eINS mıt sıch un als

l=0) ö vgl uch 143, 170
41) „Mediator Dei” HLK 24.9,
42) Vgl diese Zeitschrift 101 (1953)43) „Mysticı corporı1s”” HL  s 8493 170.
*4) 132
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Miterlöserin uch ihrem Tun nach sich einzıgartı ähnlich „Dietranszendente ew1ge Liebe Gottes verbindet 81C.  h 1n der Liebe esu
Christi (versinnbildet 1m Herzen esu und seiner heiligstenMutter, die ıhm iın heiligem Liebesaustausch uUNserTe Natur gegebenhat, damıiıt WITr der seinen teilhaftig würden (Herz Marıä), mıt
uNnseren Herzen der oroßen Liebesgemeinschaft selnes Leibes,der die Kırche ist ' 45), „Der N} Aufbau der Liturgie zielt darauf
hın, daß 1SCTE Seele durch das Geheimnis des TEUZES das Bild
des göttlichen Erlösers S1C  h ausprage gemäß dem Wort des
Apostels: 1t Christus bın 1C gekreuzigt, 1C. lebe, doch nıcht
mehr iıch Christus lebt iın (Gal Z £.) So werden WIr
gleichsam eıne e1INzı c fergabe mıt Christus ir hre des ewigenVaters“ (Pıus XI[L.) 46) Die Gläubigen mussen immer mehr trachten,
miıt dem „„COor immaculatum“ ihrer Mutter opfern*”7). %

In den eucharıstischen W andlungsworten ıst das Opfer VOT
allem als Sühnopfer un Bundesopfer dargestellt; ennn ın ıhnen
klingen IE un Kıx 24 Die Apostolischen Briefe und
besonders der Hebräerbrief haben die Idee das neutestamentliche
Opfer ist Bundesopfer, Sühn- und Versöhnungsopfer, ausführlich
entfaltet und erwlesen*®), In den eucharıstischen Worten hat
Jesus selbst seınen 'Tod durch die hgiden angeführten .Schrift-gedeutet.

Der Hohepriester Christus hat sein Opfer als Sühn- und Ver-
söhnungsopfer dargebracht Aur Vergebung der Sünden“. Er tirat
dabei stellvertretend ur 1€e Menschen eın (Hebr d 1—10, 18)„Schon damals, da Marıa S1C.  h als Magd des Herrn ZU Beruf
einer Mutter anbot der als s1e S1IC  h 1m Tempel mıt ıhrem Sohn
en ZU Opfer weıhte, wurde ihr auf Grund dieser dop-pelten Handlung das gleiche Los wWwW1€e L  hm zuteil, nämlich auf
schmerzvolle VWeıise für die Menschheit Sühne eisten“.
Leo XILL.)*®?) „Auch das gesamte christliche Volk, VO Apostel-fürsten mıt Recht bezeichnet als ‚auserlesenes Geschlecht und
königliches Priestertum:‘ (1 Petr Z 9), mu für sıch un die NnMenschheit der Süunden Opfer bringen .9 mıt dem hehren
eucharistischen Opfer soll .sich das Opfern der Priester und das
der anderen Christgläubigen verbinden“ (Pius X1.) 50)

45) Zeitler, a 117.
4ß) „Mediator Dei HL  7 293
47) „Mediator Dei” HLK 201 Vgl die dreı großen priesterlichen stalten'

ım Kanon nach der Wandlung: bel (den Schuldlosen), Abraham (den Gehorsamen)und Melchisedech (den Großmütigen un! Selbstlosen) mıt Marıa Immaculata, Ancilla,Vır O,

48) ;; - 149; Stöger, rot des Lebens (München127142
49) 8 vgl 170, 115
50) „Miserentissimus Redemptor” HLK 131
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Der Hohepriester Christus hat S1C  h qls Opfer des Neuen Bundes
(Jer 31, S dargebracht. Christi Opferblut ist Blut, durch
das der Neue und geschlossen wırd Der und schließt ott
und die Gläubigen un veremigt 1€ Gläubigen Ler-
einander ZU Gottesvolk. Der Opfertod des Herrn 1st der
Beginn einer Heilsordnung für diıe Welt Dieser Neue und
g1ibt 1m erhöhten Maß, W as der Ite und (Sinaibund) verhieß:
„Frieden“ („schalom“, Heıil, Wiederherstellung aller göttlichenOrdnung). Maria hılft als „SOC1La ” des Hohenpriesters mıt, daß der
„Friede“ geschenkt werde. 1€ WIT:  d In der Stunde des OpfersChristi „d  1€ Mutter aller Gläubigen“; die Menschen werden mıt
(Gott versöhnt un untereinander ZU einer großen Gottesfamilie
zusammengeschlossen. Das Kreuzesopfer ist die Geburtsstunde
der Kirche, des mystischen Leibes Christi, In dem 1€ Gläubigenmiıteinander verbunden, das eine Haupt Christi, des (Jott-
menschen, gestellt werden*}), Das Fiıat Mariens, das die Menschheit
un Gottheit verbunden hat, sıch eım Kreuz fort und
hılft mıt, 1€ ecue Heilsordnung des „Friedens“ herbeizuführen®?),.Die Gläubigen, die das heilige Opfer mıt dem Priester vollziehen,
beteiligen sıch der Erneuerung un Vergegenwärtigung der
neutestamentlichen Heilsordnung, deren Frucht der Friede ıst
Durch das Opfer Christi öffnet sıch das innergöttliche Lebens- un
Liebesgeheimnis für die G(eschöpfe, die S1C.  h der (Gnade erschließen.
Die Nn ın der Kırche zusammengefaßte Menschheit erscheıint
als ein Leib, iın dem S1C.  h die „EW1Ige Liebe” verkörpert. Die heiligeMesse ist der Lebensquell der Kirche®3).

Predigtthemen: Marıa unter dem Kreuz; Joh 19, A0 ım SCIHNSUS obvius,1m dogmatischen Vollsinn. Lagrange, vangıle selon Jean (Parıs 194
„Unsere Frömmigkeit Marıa sıeht uch ın ıhrer Gegenwart uße des TEUZES
eın  i Anzeıichen ıhrer Stellung ıIn uUuNnserTrer Erlösung. S1e h3tt mıt dem Leiden ıhres Socohnes
mıiıt; ber > wı1ıe ihr Sohn hitt, für Nsere Sünden;: s1e duldete mıt ıhm, 1€ opfertemıt ıhm, hne Z seinen unendlichen Verdiensten eLwas hinzuzufügen, ber doch die
ıhren mıt iıhnen verbindend, un!: vereinigte s1e sıch ınnıgst mıit dem Werk dessen,den 81€ der Welt gegeben hatte, daß S1e erlöse; s1e nahm nıcht weniıger Werk
se1lnes Todes teil als seiner Geburt.“ Maria, die „Frau“; die NEUE Kva.

Kreuzesopfer und heilige Messe: ihr Verhältnis zueınander, Marıa und die Kirche
unter dem Kreuz. Die aktıve Teilnahme heiligen Meßopfer, körperlicheun! geistige Gegenwart. Christus ZU. Opfer darbringen. Das persönlicheOpfer mıiıt Christus sıch und das Sseine opfern. „Ich den Seelen die Mittel -
geben, mıt denen ich vael Krfolg hatte. Ich werde ihnen SaSCH, daß hienieden IU.  ba
eınes vonnoten ist Jesus die Blumen der kleinen OÖpfer streuen und ıh durch
Liebeserweise gewınnen. o habe 1C. iıhn gewonnen, und deshalb werde ich gut
VO.  - ıhm aufgenommen“ (Theresıia VO. Kınde Jesu, Geschichte einer Seele; Kreuz-
ringbücherel, Irier O, JT 205). Die nggrglut der Liebe 1mM Herzen, das Herz

51) Für Paulus drückt 8S1C. das Friedenswerk Christi besonders ın der Kıirche
aus Juden und Heiden aus (Eph Zn

52) Vgl die vıelen Texte über Mariens Frıedensvermittlung bei (Index„Frieden“).
(1955) 191

Vgl Kor 10, 1 Zeitler, A 116; Stöger, rot des Lebens
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Jesu und Herz Marıä, ıhre Verbundenheıt. Sühneopfer. Bundesopfer;
vgl. Ex 24,, Z und ISCIC Meßhturgıie: Vorlesung des Bundesgesetzes Lesungen;
Blutbesprengung Wandlung; Opfermahl Kommunion,

Der erhöhte Hohepriester
Der Hebräerbrief sıeht VOLr Ilem den Hohenpriester Christus

iın seiıner Erhöhung, „den sroßen Hohenpriester”, der durch die
Himmel hindurchgeschritten ıst, Jesus, den Sohn Gottes” (4, 14)
IDie Proklamation ZU „Hohenpriester ach der Ordnung des
Melchisedech”, ZU ew1gen, königlichen, verklärten Priester hat
Christus durch seın gehorsam übernommenes Leiden erreicht. Als
erhöhter Hoherpriester teilt die Erlösungsfrüchte der Mensch-
eıt dı bıs alle Auserwählten iın seinem mystischen Leib g-
sammelt hat un das Al seinem Vater Füßen legt, damıt Gott
„alles ın Hem  o se1 (1 Kor 15, 28) Dann verherrlicht „das g-
schlachtete Lamm  o mıt seıinen Auserwählten (Gott durch die
Ewigkeıt.

99  1€ erhabene Gottesmutter, die mıt Jesus Christus VOo  5 ler
Kwigkeıit her durch eınes und dasselbe Dekret der Vorherbe-
stımmung ın geheimnisvoller VWeise verbunden Wäar, s1e, die
unbefleckt war ın ıhrer Empf ängnis, die iın ıhrer (ÜO0ttesmutter-
schaft unversehrte Jungfrau blieb, s1e, die hochherzige G(Gehilfin
des göttlichen Erlösers, der über die Siünde und ıhre Folgen den
vollen Dieg hat: sS1e erhielt als herrliche Krone Ner
ihrer Ehrenvorzüge, daß s1e VO  e der Verwesung im rab verschont
blieb und w1e€e hr Sohn nach dem Sieg ber den 'Tod mıt eib und
Seele ın die Herrhlichkeit des ımmels aufgenommen wurde,
ort ZULXIC Rechten ıhres Sohnes, des unsterblichen Königs der
Ewigkeit, als Königın erstrahlen“ (Pius XIL.) 54) Das Priester-
Lum Christi ist hne den eıb nıcht denken. „Kınen eb ast
Du MIr bereitet”: mıt diesen Worten trıtt ach dem Hebräerbrief
der Logos ın die VWelt eın und beginnt seın priesterliches Wirken;
mıt dem eıb wurde das Opfer, die höchste priesterliche Funktion,
vollzogen; als „geschlachtetes Lamm  .. (Apk 5: usW.) vollzieht
Christus sSeın EeW1gES Priestertum. Marıa, 99d  1€ heiligste Gottes-
gebärerin hat dem eingeborenen Sohn Gottes, der mıt mensch-
lichen Gliedern geboren werden sollte, die aterie ıhres Fleisches
geboten, aus demselben dıe Opfergabe bereiten ur das
Heıil der Menschen;: sS1e hat uch das Amt übernommen, dieses
Opferlamm ZU hüten und ernähren, Ja seiner Zeıt Z
Opferaltar hinzugeleiten. So bestand zwıischen dem Sohn un:‘ der
Mutter eine ununterbrochene Gemeinschaft 1m Leben un: Leiden“
(Pıus X )55) Ihr Fiat wäar der Menschwerdung und damıt
der VWeihe ZU. Priestertum Christı beteiligt; dieses Fıat betätigte
s1ıe mıiıt Christus uch Kreuze. S  1€, 1€e einst Gehilfin

198
55) 143.
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Geheimnis der Erlösung des Menschengeschlechtes war, sollte
NU. uch ZUT Ausspenderin Her G(GGnaden werden, die sich ‚u55
diesem (Jeheimnıs ber die Zeiten ergießen” (Leo 111.)56),
Marıa ist ZU Kechten des könıglichen Hohenpriesters, mıt eib
und seele ın den Himmel aufgenommen, Köni1igin°®”) und Ver-
walterın un Ausspenderin aller (nadenschätze, die Christus
durch selinen Tod un: seıin Jut erkaufte, die „vornehmste Mit-
wirkerin 1n der Gnadenverteilung” (Pıus 58)

Die Gläubigen werden VO Apostel Petrus als „köm'gh'ches
Priestertum“ (1 Petr Z 9) 59) bezeichnet. Sıie nehmen durch ihr
allgemeines Priestertum uch dem Hohenpriestertum ıhres
Hauptes teil; s1e haben eine äahnlıche Funktion gegenüber dem
Amtspriester, w1e S16 Marıa in der Gemeinschaft mıiıt dem Hohen-
priester ausubt. 1€ arıens Anteilnahme der Herrlichkeit
des königlichen Hohenpriesters aus ihrem Mitwirken Geheimnis
der KErlösung der Menschheit sıch herleitet, empfängt das
gläubige olk Würde un Sendung ZU Mitwirken mıt dem
Priestertum der Kırche aus der heiligen Messe. Die heilige Messe
ist Realgedächtnis des Kreuzesopfers, zugleich ber uch Reals-
TIypus des „himmlischen Opters”, der ewıgen Himmelsliturgie,freilich nıcht ‚_Anamnese alleın, uch nıcht Typus allein ; ennn
1€ Eucharistie ist der wahre e1ıb un: das wahre Iut esu Christ..
Die Gläubigen, dıe der heiligen Messe teilnehmen, f{ungjerenals solche, 1€e der Erlösung och bedürfen, un als solche, 1E
schon erlöst SINn  d. Darın spiegelt sıch die Situation des Christen,
der zwıschen Zwel Welten lebt Alle Heiligung der VWelt geht VO  }
dem Altar Christi ausS,. Die subjektive Aneignung der Erlösungs-früchte gipfelt 1mM Mitvollzug des Zentralaktes der Welterlösung,
1MmM Vollzug : des heiligen Meßopfers. „In ıhm bringt die Kirche
unaufhörlich das Opfer des Hauptes als das Opfer seliner (Jlieder
dar, nıcht 1€ Wirksamkeit des keiner objektiven Frgänzungfähigen Kreuzesopfers steigern, sondern VETSCSHCH-
wärtigen un S1C  h seine erlösende Kraft subjekt:v anzueignen®),”Der gemeinsame Vollzug des Zentralaktes der Welterlösung durch
Haupt und Glieder im heiligen Meßopfer, aus dem 1€ Sakramente,
die Sakramentalien un das lıturgische Beten der Kırche ihre

56) 100; vgl 143
57) uch das Könıigtum Marıens wird durch die besondere Rolle erklärt, 1€

s1€e nach dem Willen Gottes Werk uNnseTrTes ewıgen Heıls spielte. Pius XII sagt ın
der Enzyklika 99- GCoeh Reginam”: 99  1€ Christus, da uNs erkauft hat,
Herr und König auf Grund besonderen Vorrechtes ıst, ist dıe Allerseligste Jungfraugleichfalls NSeCcTEC Königın und Herrin auf rund der einzıgartıgen Weise, ın der 816  va

UNlSCTELr Krlösung half, S1€ gab iıhrem Ssohn das Leben, opferte ıhn freiwillig für
u1Ss und wünschte, erflehte und wirkte Heil 1n besonderer Weise“” (Orbis Catholi-
CUS, Herder Korrespondenz [1954] 117)58) 143

59) Vgl Stöger, Bauleute Gottes (München 84—90.
60) Zeitler, dAos .



R e

1921Stöger‚ .Der ‚Hohepr{ester' und Maria
erlösende Kraft haben, iıst der Quell des miterlösenden Tuns der
Glieder. uch das Kreuzesopfer stand nıcht allein 1mMm Erlösungs-
werk Christi, sondern wWwWäar der Höhepunkt se1nes priesterlichen
ırkens auf Erden und der Quell se1nes priesterlichen VWiırkens
VOo Himmel us,. Alle mıt dem erlösenden Haupt verbundenen
Glieder wirken durch ıhr ganzes persönliches Leben ZU. Voll-
endung der Welterlösung mıt, insotern VOo  > der Gnade Christ1ı

ist. Je mehr eın Glied dem Haupt äahnlich WIr  d, desto
mehr nımmt C gleich Marıa, ( eheimnıs des TEUZES teil,
durch ‘ das dıe Erlösung vollzogen wiıird

Der Hohepriester Christus teilt VOo Himmel her die gött-
lichen Gnaden aus (sacerdos dans), versöhnt die Welt
mıt ott (pontifex der Sühneschaffende), bringt die Gebete
des Volkes dar, heiligt dıe Menschen un!: weıht sS1e (GJott ZUX
Verherrlichung®!).

Christus gibt der Welt die Erlösungsfrüchte } VOLE allem die
Verheißung des Vaters, den Heiligen Geist, die Kıirche, das Ur-
sakrament, das heilige MeßSßopfer un die Sakramente, die abe
des übernatürlichen Lebens, S1C  h selbst 1ın der Eucharistıe und
mystischen Gemeinschaft miıt sıch, Anteil seiner Gottessohn-
schaft. „Aus seiner Füll haben WIT alle empfangen, Gnade, um
Gnade® Joh 1, 16) Die akramente bringen die (Gnade
operato hervor, Iso nıcht durch die fürsprechende Mittlerschaft
arıens. Ihre Gnadenvermittlung bereıtet iın uns ber den guten
Boden, auf dem S1C.  h 1€e akramente entfalten können*®?), Beson-
ers WITr  d VO  5 arıens Gnadenvermittlung die „KErkenntnis esu
erwartet. Christus ist durch S16 ın die VWelt gekommen und hat
uns Macht gegeben, Kinder Gottes werden: damıiıt steht 1mM
schönsten KEınklang, daß immertfort die VWelt durch Marıa Christus
erkennt. „Hs gibt keinen besseren und sichereren Weg ZU Erkennt-
nıs un Liebe Christi als Maria“ (Pıus „Man hat mıt Recht
darauf aufmerksam gemacht, daß ZU.  } Erlangung und Ausgestaltung
des Heilsglaubens jene Tätigkeit entscheidend WAäar, 1€e€ den
Urheber des Glaubens geboren hatte; dieses Glaubens wurde
Maria als selig begrüßt: ‚Niemand, Heıligste, wird mıt der
Erkenntnis (+0ottes erf ullt als durch dich; nıemand gelangt ZU
Heil als durch dıch, Gottesgebärerin; nıemand erhält Gnade aus

Barmherzigkeit als durch die (Leo X IIT.) 64). Die Gläubigen
können Z W ar das akramen der Taufe un das akrament der
Ehe spenden, 1e Spendung der übrıgen akramente ist dem

61) Theol. 3, 220 E
82) Premm, Katholische Glaubenskunde (Wıen 308 „Marıens

Fürbitte beschränkt sıch dabei (bei den Sakramenten) auf die aktuelle Gnade,; cdie
uns für den fruchtbaren Fmpfang der Sakramente disponiert””,

133
64) 101, vgl. 102, 116, 140

„Theol.-prakt Quartalschrift“ 1R 1956
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Amtspriestertum der Kırche anveriraut. ber 1€ Gläubigen haben
die grobe Aufgabe, den Boden für die akramente Z| bereıten. Sie
sınd berufen, den Glauben Christus ın die Welt ZU Lragen.Ahnlich w1€e Marıa un ihrem Beistand soll das gläubigeolk mithelfen, den Christus des Glaubens der Welt bringen,
zeigen, w1e der Glaube ın das Leben umgesetzt wird, und durch
die Werke des Glaubens seıne Herrhlichkeit VOL der VWelt erweılsen.
Darın liegt 1mMm wesentlichen die Aufgabe des Laienapostolates,oh dieses organısiert (Katholische Aktion) der nıcht organislert
(Act1o GCatholicorum) gedacht ıst®°).

Christus legt Fürsprache für das olk eın (Hebr 7 25)Marıa veremngt ıhr Gebet für die Menschen mıiıt dem seinen. 1e
1st „„d1ie Friedensstifterin zwıschen Gott un den Menschen“
(Pıius X.) 99  1€ Geburtswehen (vgl. Apk 12; 2) arıens anl-
schaulichen ihre Liebe und ıhr Bemühen, mıt denen die Jungfrauau dem himmlischen Thron wacht un durch ıhre fortwährende
Fürbitte ZU bewirken sucht, daß die Zahl der Auserwählten ıhr
Vollmaß erreiche“ (Pıus Sıe ist ”d  1€ bewährteste Schützerinund zuverlässigste Helferin aller Gefährdeten“ (Pıus X.)66) Die
Christen haben die Aufgabe, ftür die Welt, für die Sünder, 1€e€
(,efährdeten. die Versuchten, für alle beten. Eın erschütterndes
Dokument ur die Pflicht der Christen, iıhr „königliches Priester-
tum  co betätigen, enthält die Enzyklika „Mysticı corporis”:„Während Christus Kreuze starb, hat den unermeßlichen
Schatz der Krlösung seiner Kirche vermacht, ohne daß S1e ihrer-
seıts azu beitrug. Wo sich aber darum handelt, den Schatz
auszuteılen, 1äßt seine unbefleckte Braut diesem VWerke
der Heiligung nıcht ur teilnehmen, sondern will, daß diese
ın geEWISSEM ınn durch ıhre Tätigkeit bewirkt werde. Bın wahrhaft
schaudererregendes Mysterium, das INa n]ıemals betrachten
kann: daß nämlich das Heil vıeler abhängig ist VOo den Gebeten
un: freiwilligen Bußübungen der Gheder des geheimnisvollenLeibes esu Christi, die s1e diesem Zweck auf S1C  h nehmen,
un VO  b der Mitwirkung, welche die Hirten und Gläubigen, be-
sonders die Familienväter un -mutter, unNnserem göttlichenKErlöser Zzu eisten haben®”) GG

Christus sammelt, heiligt un erhält VO Himmel her die
Menschen iın seinem mystischen Leib, mıt ıhm seinem Vater
alle hre un!: Herrlichkeit darzubringen. Zum Aufbau der Kirche
ruüustet einzelne Glieder mıt besonderen Fähigkeiten un: Cha-
rıismen dus, gibt Amter und gnadenvolle Berufungen charis-
matischer Art. Paulus Eph 4, 11—16, den Gaben,1€ der erhöhte Christus austent, Ämt er und Charismen ZU

Phılıps, Der La:  1€ In der Kırche (Salzburg 140 —145
66) 144, L5l 154
87) HL  7 7188
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bau der Kırche. uch dieser „Consecratio mundı” durch den
Autftbau un die Entfaltung der Kirche nımmt Maria innıgenAnteıil Ihre königliche Macht, die iıhr ber die Menschen und das
A verliehen ist, benützt sS1e dazu, Nes in Christus erneuern
und Zzusammenzutassen. „ Hs ist sıcher, Jesus Christus als
allein1ıger Gott un: Mensch 1mMm vollen, eigentlichen und absoluten
InNnn König ıst: dennoch nımmt uch Marıa seiner königlichenWürde teil, obschon iın einer begrenzten und analogen Weise, da
s1ı1e die Mutter Christi WAar, der (sott ist, un weil sS1€e dem Werke
des göttlichen Erlösers beigegeben ist iın seinem Kampf dıe
Feinde und ın seinem Irıumph, den ber sS1e alle davontrug.Wahrlich erreicht sS1€e durch diese Veremigung mıt Christus, dem
König, eiIne solche erhabene Würde, daß S1Ee den Ran Her g-schaffenen Dinge überragt; Au dieser gleichen Vereinigung MITt
Christus fließen ihre königlichen Vollmachten, 1€e Schätze des
Reiches des göttlıchen Eirlösers auszuteilen; diese gleiche Ver-
einN1guNg mıt Christus ist schließhch 1€ Quelle der unerschöpf-lichen VWirksamkeit ihrer mütterlichen Fürsprache eım Sohn und
eım Vater“” (Pıus A11.)68), Marıa ist mehr Mutter als Köni 2

° iıhr
EINZIYES Zaiel ist 1€ völlige Hıngabe ihrer selbst (Pius 211.)83).Von 1esem mütterlichen und königlichen W alten für die Kırche
fällt Licht auf die Wunder und Gebetserhörungen der Marianischen
W allfahrtsorte (Herrin der Schöpfung!), au die mystischenGnaden, die sS1e vermittelt, durch Visionen, OÖffenbarungen und
Aufträge ihres Privatoffenbarungscharakters der Kıirche iın
Not- und Fntscheidungszeiten iıhren Beistand und ihre Führungale „SItz der VWeisheit“ zeigen. 1€ wählt sich als K önıg1inMenschen aus, die sS1e mıt charısmatischen Gaben beschenkt und
miıt marıanıscher Frömmigkeit ausstattet, die AUuUSs den '"Tiefen des
Erlösungsgeheimnisses
Heilung bringt”® ggschöpft ist un für diıe Wunden der Zeıt

Die Gläubigen mussen die Gnade ihres königlichen Priester-
LUMmMsSs azu verwenden, der Führung un Leitung der kirch-
lichen Hıerarchie, des Heiligen (Geistes und der Hürbitte
der königlich-mütterlichen Gnadenvermittlung ıiıhre esonderen
Anlagen un Gnaden ZU Aufbau der Kırche un ZUEXE Krneuerungder Welt ın Christus entfalten. Die den La:en eigene Aufgabeist © 1€e Zustände der VWelt mıt dem Geist (FÜottes zZU erfüllen
und nach den Gedanken (Jottes ZU. Vollendung bringen. uch
Politik, Wiıssenschaft, Kunst, Technik Sin  d dem Königtum Christi
untergeordnet un: vönnen DUr ZU Heil werden, wenn sS1e be

88) Coeli KReginam“ (Orbis Catholicus) (1954) 118
69) Ansprache I 1954 (1954) 121
'IO) Vgl Pius XAIL.,, 99-  18 saecuları“ (GR 182—189) über die Marijanischen Kongre-gationen; die Worte Pius’ XI. und Pıus XE über die „Legio Marıiae“ „Nas offi-

zielle Handhuch der Legion Mariens.“
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Ner ıhrer Eigengesetzlichkeit VO Heiiigen Geist gelenkt
werden ’1),

Predigtthemen: Marıa der Seite des erhöhten Hohenpriesters.
Laienapostolat ın verschıedenen WFormen: Acectlio Gatholicorum, Katholische Aktion.

Laienapostolat 1im Geist Mariens: Marianische Kongregationen, Leg10 Marıae.
Marijanısche FKinstellung Z Werk der Weltmission. Die Missionswerke. Das

„Gebetsapostolat”. Gebetsmeinungen des Hl Vaters. un Durchdringung
der Welt mıt christlichem Geist, konkrete aktuelle Anliegen Schule, he, amıilie,
Polhitik, Film, Radıo). Sinn der Marıenerscheinungen. Vgl Rahner, Viıisı-

un Prophezeiungen (Innsbruck 23—306, 835 —097,

Glaube und Frömmigkeit
Die Päpste des „Marianischen Zeitalters” besonders Leo XI1LL

seinen KRosenkranzenzykliken haben den Gläubigen ununter-
brochen den Rosenkranz empfohlen. In diesem Gebet ıst eintach
und schlicht, ber uch ebenso theologisch tief zusammengefaßt,
wWwWäas .  ber die Beziehung: Hoherpriester Maria un Priester
gläubiges Volk, gesagt werden kann. Der freudenreiche Rosenkranz
spricht VO  5 der Weihe ZU Priester, VO priesterlichen Werk der
Heiligung, VO  D der priesterlichen Sendung (Engelsgesang), VO

Opfer un VO  m dem „Muß“”, in dem se1ın, w as des Vaters ist.
VDer schmerzhafte Rosenkranz ist VO  S dem stellvertretenden,
sühnenden „L1Üür uns  C. des Opfers esu durchwoben; der glorreiche
Rosenkranz zeıgt den erhöhten königlichen Hohenpriester (Aufer-
stehung un Himmelfahrt), seıne Gnadenausteilung (Geistsendung)
und Maria seiner Sse1te als die mıt eıb un Seele ın die 1M.-
melsherrlichkeit Aufgenommene un: ZU Königin Gekrönte.

Pius XII ordnete . daß Feste „Marıa Regina“ (31 Maı)
die VWeihe der Menschheit das Unbefleckte Herz der Aller-
seligsten Jungfrau Marıa erneuert werde”?),. Am Christkönigsfest
wırd alljährlich die VWeihe das göttliche Herz esu wıederhaolt.
Die Neuordnung der Karsamstagsliturgie sıeht die feierliche
Erneuerung des Taufversprechens VOr, das die VWeihe die
Heiligste Dreifaltigkeit ausspricht, die durch die Taufe geschieht.
In diesen rel VWeihen drückt alljährlich die Christenheit iıhre
gnadenvolle Zugehörigkeıit ZU. Dreifaltigen Gott ın Christus durch
Marıa A4aus,: b1je bekennt dadurch, daß das Heil VOoO Dreifaltigen
Gott ausgeht, durch Christus unNns verdient un 1ın der Vereinigung
mıiıt ıhm („In Christus“) gegeben wird und daß sS1e ZU.  —- (GJemeinschaft
mıt Christus durch Maria kommt, die ZzuUu Heilswerk durch iıhr
ı1at miıtgewirkt at. Im VWeiheakt ıst die Menschheıt das
mütterliche Walten un: die mächtige Fürsprache der Gnaden-
vermittlerin un: Königin („Unbeflecktes Herz”) gestellt. Durch
Maria steht die Menschheit dem Eunflusse un ın der Liebe
des Heilands un: Königs Jesus Christus; ın Christus ber haben

71) Phiılips, 78— 10
72) 99- oeli Reginam” (1954) 118
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WIT Leben der Heiligsten Dreifaltigkeit Anteil. urch die
Weihe drücken WIT uch die Entschlossenheit duS, mıt dem (Gnaden-
angebot, das UuUNXs Christus verdient hat und das die Heiligste
Dreifaltigkeit, AaUus deren ew1ıger Liebe der Heilsratschluß kommt,
uns oibt, w1€e Marıa mitzuwirken”®). In dieser dreifachen VWeihe
spricht die Kırche ıhr innerstes Bewußtsein aus. ihren Glauben

den Dreifaltigen Gott all Gottesleugnung, ihren Christus-
glauben >  Nn all Ablehnung Christi als des „Kyrios”, ihren
Glauben die Notwendigkeıit der menschlichen Mitwirkung be1ı
der Erlösung den Protestantismus”*).

1 tth 30. Der Rosenkranz als Meditation über das Mitwirken
Mariens mıt dem Hohenpriester Christus. 31l Der Sınn der W eiheerneuerung-
das Unbefleckte Herz Marıens. Auswertung der Weihe im christlichen Leben.
Keine. Irennung zwıschen Priester un!: Volk, Zusammenstehen beim heiligen Meßopfer,
Zusammenwirken be1i der KErneuerung der VWelt.

73) Zeitler, s d 137— 144
74) de Lubac, . d 2929

Seelsorge und Carıtas
Von Dr. Robert Svyvoboda 0.5 Freiburg 1, Br.-Wien

In der Not der ersten Nachkriegsjahre nach 1945 hat S1C  h cdıe
Carıtas der Kırche zweiıftellos uch Österreich hervorragend
bewährt. Bevor och die sehr edeutsame Hılfe aqusländischer
Katholiken anlaufen konnte, haben die Bischöfe diözesane Carıtas- ;direktoren bestellt, die siıch meılst erst das NEeEUe® Aufgabengebiet
einarbeıten un SANZ VO.  > begıinnen mußten, ber bald
mannigfache Hilfsaktionen einleiten konnten. Die karıtatıiven Orden
STuD lerten sich rasch wıeder un aktıvıerten jene Nıeder- SAJassungen (zirka 200), die ihnen durch Beschlagnahme, Bomben-
krieg der Plünderung verlorengegangen TeCNH, uch die Pfarr-
carıtas fand sıch iın vıelen Gemeinden schnell ZU wertvollen
Leistungen der Mitverantwortung imstande. Persönliche Ini-
tiatıven und Kinzelleistungen Liraten hinzu  °  ’ INa annn bezüglich
dieser Notjahre wirklich VOo  5 einem karıtatiıven Aufbruch im
österreichischen Katholizıismus sprechen. Inzwischen ist. eın Jahr- 4ag  C 3 Szehnt vorübergegangen, un der Abschluß des Staatsvertrages 1955 S
hat den ber an der Nachkriegszeit eiıner Friedensperiode
uch außerlich bekundet. Niemand wiıird ber behaupten wollen,
daß damit alle Not bei uns eın nde gefunden hätte; noch vıel
wenıger darf INa. meınen, daß Kırche und Seelsorge keine karıtatıve
Aufgabe un Sendung mehr verwirklichen haben Im Gegenteil!
Jetzt beginnt eben die Pflicht ZU. systematischen Autbau
und Ausbau der GCarıtas, nachdem INa sıch gegenüber den
Tin lichen Notständen der etzten zehn Jahre vorwiegend au den
täglichen Andrang onzentrieren mußte. Die politischen Aus-
einandersetzungen besonders 1m Zusammenhang mıt dem SVG
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un dem Krankenanstaltengesetz haben zudem gézeigt, daß
die Kırche das Lebensrecht ıhrer Caritas un! die Persön-
Llichkeitsrechte des einzelnen gegenüber den Ansprüchen des
dernen Wohlfahrtsstaates wachsam kämpfen mu Eıs ist
deshalb ohl der Zeit, dem Seelsorgeklerus die Gesetzlichkeiten
un Anliegen der Carıtas ın Osterreich wıeder einmal ım Zusam-
menhange Aans Herz legen, wW1Ie 1m folgenden Überblick uUrz
versucht werden soll 1€Ss umsomehr, als das Schicksal der
Carıtas In den Pfarrgemeinden weitgehend VO  n der persönlichenInitiative des Seelsorgers abhängt.

I, Theologische Grumilegung
Wır verstehen Carıtas Liebe natürlich nicht die Erotik

mit ihrer iıchbezogenen, Justbetonten KFrfüllungssehnsucht; nıcht
eıne Form weıcher Sentimentalität, die 2aus ihren Gefühlen un
Stimmungen keine praktische Frucht hervorbringt; uch nıcht
eine Bejahung der anderen Menschen und ihrer Lebensbedürfnisse
bloß ‚USs einem allgemeinen Humanismus heraus;: und schließlich
nıcht die Bemühungen der oftentlichen Hand ın der Fürsorge,den existenzbedrohten Volksgenossen geregelt Hılfe kommen .

Carıtas ist ein christlicher Versuch der Nothilfe (Mansollte deshalb dıe Bezeichnung „karitativ“ nıcht für all mOg-iıchen Wohlfahrtsbestrebungen unterschiedslos verwenden.) Ihre
Begründung führt in relig1öse Gedankengänge. Carıtas ıst ach
dem hl T’homas VO Aquin eine SaNz besondere Freundschaftdes Menschen mıt G(rott; S1E geht nicht VOo  > der Sehnsucht uUuNnserTeserzens AUS, sondern VO einer gnadenhaft beglückenden irklich-keit 1n (Jott selber: „Darın besteht die Liebe nicht, daß
(zo0tt geliebt haben, sondern daß uUuNs ZUerst geliebt und seınen
Denn „Gott ist 1€ Liebe, un wer ın der Liebe bleibt
Sohn als Versöhnung für uUNsere Sınden gesandt hat“ (1 Jo 4, 10

” der bleibtGott und Gott bleibt. ın o 4,16) sSo steht Beginn derCarıtas eine tiefe Geborgenheit der Schöpfung, eın restlosesVertrauen des Menschen, eine starke Zuversicht ZU Sıinn des
Lebens, uch ZU Wert uUuNserer aufrichtigen Bemühungen die
Krfüllung des menschlichen Daseins. Wır nNniworten mıt unNnsererGottesliebe als einer theologischen Tugend, die uns Gott lhebenlehrt, W1€e sıch selbst Lebt, seiner selbst wıillen und
S1C.  h finden 1äß6t

In diesem Sınne hebht der Christ den Nächsten, „weil Gottiın iıihm ist der damit Gott ın ıhm seı  400 (Thomas V Aquin). Nurerhalten WIT die Kraft ZU Erfüllung des sroßen Gebote:: „Dusollst deinen Nächsten Nieben WI1Ie dich selbst !® 22,59 Denn
‚.  hr sollt einander lieben, W1€e 1C euch gehebt habe“ (Jo 13, 34')So lautet das eue G-ebot, ber dessen Beobachtung WIT 1m Gerichte
VOT Christus selber Rechenschaft ablegen sollen: „Denn IC WAarkrank un ıhr habt ch besucht w as ıhr dem geringsten



Svoboda, Seelsorge und) Carita: VT

meıiner Brüdern habt, das habt ıhr mMır getan  !“ (Mt 25,30.40).
So ist die Grundstimmung der christlichen Carıtas ZU Menschen
hın eine große Ehrfurcht „Vor allem habet die Ehrfurcht, ennn
s1e ist der Kern der 1iebe.“ Siıe erfordert Gewissenhaftigkeit,
Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit und Herzlichkeıit. „Wer Menschen
helfen der MUu. se1ın Herz ZU. Pfand setzen“ (Kolping).
Anderseits wächst Aus dieser Ehrfurcht VOoOr dem Gottesgeschöpf
und Mitchristen die Behutsamkeıt, „nıcht schaden”, nıchts
Lebendiges verurteilen der Sar beseıtigen, der unbedingte
Ienst Leben un die azu nötıge Demut qls Dien-Mut. 1€e
ethıschen Forderungen Praxıs zeıgt der hl Paulus namentlich
ım Korintherbrief (15:1 {f.) und 1m Kapıtel die Römer
auf.

So wird Carıtas chrıistlichen Barmherzigkeit als demütig
helfende 1iebestat gegenüber dem notleidenden Mitmenschen
Christi willen. S1e verwirklicht S1C.  h iın verschiedenen Dienst-
Jeistungen Je nach Aufgabe und Möglichkeit (vgl Kor 52);
dıe VO  - der berlieferung ın Je sieben Werke der leiblichen und
geistlichen Barmherzigkeit zusammengefaßt wurden. (Hungrige
spelsen, Durstige tränken, Nackte bekleiden, Fremde beher-
bergen, Kranke besuchen, Gefangene befreıen, ote begraben;
Unwissende belehren, Zweifelnden r  9 LIraurige trösten, Sıinder
zurechtweısen, Beleidigern verzeihen, Unrecht Lragen, ur
beten.) Je ach dem Notstand entwickelte sıch daraus systematisch
die karıtatıve Kranken-, AÄArmen- und Jugendfürsorge, die S1C.  h
1mMm Laufe der Jahrhunderte uch feste Organisationsformen
erarbeitete, die vVvoxn erfahrungsgemäß bestätigten Grundsätzen
eines klassıschen Carıtassystems beseelt und gelenkt sınd. Es darf
uns Iso nıcht wundern, daß die Verfechter des modernen Wohl-
fahrtsstaates, mögen sS1e VOo Liberalismus der VOo Marxismus
herkommen, grundsätzlich Gegner der kirchlichen Liebestätigkeit
können.
sınd, uch wenn sS1e deren Existenz un Leistung nıcht abstreiten

Die orwürfe ge3en die Carıtas gıingen früher mehr dahin,
S1e habe einen demütigenden Almosen-Nachgeschmack, wirke
schlaffend auf den Kmpfänger, verwırre die sozılalen Kampf-
fronten, konservıere das ebensunwerte Leben In den notvollen
Jahren der Nachkriegszeit mußte uns ferne VOo diesen tendenzı1-
sen Schlagworten VOL Tlem das Bewußtsein treffen, daß
nıe genügend helfen können: welı  1 eın beträchtlicher el der
Getauften seine Carıtaspflicht nıcht erf üllt, weıl zuwen1g Kräfte
und Mittel ZU.  a Verfügung stehen, wel WIT uch ın der Carıtas
mıtunter der (Gefahr der Schematisierung der Krmüdung erliegen,
weiıl uns manchmal die abe der rechten Kang- und VWertor uns
1m Helfen fehlt S o braucht uUuNsere Carıtas vaıel Gnade und Gebet;
s1e hat ber uch den 'Trost: „Wenn uns Herz beunruhigt,
so ıst doch (5ott größer qls Herz und wel  [M Nes“ (1 Jo 3, 20)
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il Geschichtliche Entfaltung
Die geschichtliche Verwirklichung der christlichen Carıtas

beginnt naturgemäß miıt Christus selber. Aus dem Schoße der
Dreifaltigkeit kam das Erbarmen ın Christus persönlıich Z uNXs
nieder, helfend un heilend. Als die Menschwerdung göttlicherBarmherzigkeit gab unls die eCue Möghlichkeit un Pflicht ZU
Liebe untereinander. Darüber hinaus schenkte uns seın Beıspıelder JL iebestätigkeıt, ındem „Wohltaten spendend umherging“,stellte ber uch iın seinen Jeichnissen Urbilder der Carıtas VOT
uns hın, denen sowohl iın seinen Reden wWw1e€e in der VWırklichkeit
seiner Gegner Zerrbilder gegenüberstehen. Das Evangelium be-
richtet bald uch VO  b Vorbildern der Carıtas, denen die Ver-
wirklichung des Liebesgebotes gelang.

Schon die frühe Kirchengeschichte kennt en Versuch
organısıerter Carıtas. Neben dem Liebesjünger Johannes mıt
seiner theologischen Grundlegung der Caritas, besonders 1mM ersten
Briefe, gıbt Jakobus bereıts eingehende Weisungen werk-
tätiger Liebe Die Apostelgeschichte berichtet VOo  > der Kinrichtungdes Diakonates, dessen karıtative Aufgabe dadurch nıcht verwıscht
wurde, daß der Erzdiakon Stephanus siıch als Blutzeuge ur die
Wahrheit erwiles. Aus spaterer Zeıit wırd Laurentius (T 258) als
eigentlicher Carıtasdiakon bekannt. Von den Diakonissen der
Urkirche, die melstens dem Stand der VWıtwen un: Jungfrauen
eNninNnomMmMmMeEN sınd, Lreten die ZUEeTrST aufleuchtenden Beispiele späterwıeder iın den Hinter rund. Tatsächlich ist wıederholter
Versuche zuletzt 1906 durch Faßbender nıcht gelungen,die männliche oder weıbliche Carıtasarbeit In der Form eınes
eigentlichen Diakonates wıeder beleben.

Eın anderes ist Aaus der Urkirche nıcht übernommen worden:
das W under. Wenn Petrus noch ann:! „Gold un Sılber
habe ich nıcht; W as ich habe, das gebe ich dir: Im Namen esu
Christi VOo  > Nazareth stehe auf und geh umher!* Apg 3 6) und
Paulus ın Iroas den Jüngling Zum Leben zurück-
führt Apg 20, 10), sıind diese Gaben ter stark zurückge-
SANSCH. Das karitative Selbstbewußtsein Urkirche hat S1C.  h
uch kollektiv bezeugt ın der frühchristlichen Gemeindever-
fassung, welcher „allen alles emeinsam“ WAar, weıl die Ur-
christen eben „C1IMN Herz und eine eele”® genannt werden konnten.
Gleichwohl drängte bald die bleibende Not Petrus un Paulus
mußten 1€ eschatologischen Erwartungen zurückschrauben. Paulus
beginnt, für die ın Not eratenen (Gemeinden Palästinas die ersten
Kollekten, besonders be1i griechıschen G(G(emeinden, organıslıeren.Die Sammeltätigkeit trıtt ın die Kirche und ihre Caritas eın,
und WITr können auf sS1e bıs ZU. heutigen Tage nicht verzichten.

Die eıt der Verfolgung schuf nicht 1Ur Märtyrer, sondern
uch übergroße Not,; besonders bei den „Witwen und W aisen“
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der Hingemordeten. Zwar nımmt SIC.  h die (;emeinde ihrer bis ZU
völligen Aufopferung Die Liebespflicht die Witwen und
W aisen war schon früh (Jak I 27) aqals „di6 wahre Religion“ be-
zeichnet worden;: große Vermögen werden VO  > einzelnen, w1e€e
Paulinus VOo  > Nola, Fabıola und Melanıia, geopfert. Gleichwohlwächst die Not ber die Leistungsfähigkeit. 1€e hl Praxedis
ıst UTr eın Beıispiel für die vielen, denen schier „Zzuviel” wurde.
Das Leidensproblem wıird für das Christentum unmiıttelbar aktuell
und ebenso das geistliche Werk der Barmherzigkeit. Man erinnert
sıch die VWorte Christ1i: „Selig 1€e€ Armen! besinnt sıch au
die verborgenen VWerte des harten Lebens un: stärkt die Hoffnungauf einen Ausgleich durch Gerechtigkeit und Liebe 1m Jenseıits.
In jener Zeıit erwacht recht dıe Ehrfurcht VOor den Armen, die
ehrwürdig sınd, seıtdem Christus selber in dem „geringsten seiner
Brüder“ ist. Ebensowenig wird die praktische Nothilfe VETSCSSCH,uch Wenn sS1e nıcht alles beheben VeErm3a$S; die kleine Gabe,
das Almosen als persönliche Leistung eHender Liebe wiıird seither
VO  s den Christen geschätzt.

Nach dem Aufhören der Christenverfolgungen (313)werden die Christen selber Besitzende. ®1e können geben. Daß
s1e geben, azu untern die Kirchenväter auf, besonders die
Päpste Leo un Gregor der Große, der hl Augustinus 7 430und Johannes „der Almosengeber“ VO.  S Alexandrien (T 620)VWeil die abe nunmehr orößer werden kann, annn uch mehr
geleistet werden. Es entstehen die Anstalten qls Fremden-
hospize der Pılgerheime ZU Beherbergung der W andernden.,
namentlich der Kranken ihnen. Das Hospital, das Hotel
de Dieu, das „Allgemeine Krankenhaus” wächst heran.

Die Lebensfähigkeit dieser Anstalten WITr  d durch langfristigeStiftungen und Schenkungen gesichert. Ihre Bedeutung wiırd durch
die Gewährung VO  > Ablässen betont. Die fromme abe wırd
geradezu für notwendig erklärt, VOTr Gott 1m Gericht bestehen

können. Jede Anstalt braucht eine Persönlichkeit. Weil die
Frau VoOorerst och mıt den karıtativen Aufgaben ın der amılie
bzw ın der Klausur gebunden ist, entfaltet S1C.  h die Männerpflege,vielfach zusammengefaßt iın Bruderschaften, Lertiarengemeindenund ritterlichen Orden Gerade eiıne solche Praxis benötıgt den
rechten Geist. Der Patron der mittelalterlichen. Carıtas ist der
Heilige Geist. Ihm werden damals fast all Spitäler und Bruder-
schaften geweiht. Die Carıtas WIT:  d als christlicher Lebensstil
deutlich. Um dieses Beispiel möglichst veranschaulichen,
werden Vorbilder ın den viıelen Caritasheiligen des Mittelalters
Taut: teilweise sind s1e legendär, wIıe Veronika, (7eor und
Christophorus, ZU andern el SIN  d große geschichtlicheGestalten, wIe Martin (um 4.00) und Nikolaus.

Auf diesen Voraussetzungen entfaltet sıch 1m Hochmittel-
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alter eiıne umfassende Carıtas sowohl ın den Leistungen der
Bischöfe, K löster un Bruderschaften als uch in persönlicher
Bewährung. Letztere erreicht einen Gipfelpunkt ın heiligen Frauen,
die Zı e aus dem Rahmen der Klausur ın die Offenthchkeit
iıhrer Liebestätigkeıt .treten. Kıs SE1 NUr erinnert Eilisabeth VO  S

Thüriıngen (F 1231), Elisabeth VOo Portugal (T 1330), Hemma VO  an

Gurk (+ 1045), Hedwig VO  n Schlesi:en (F 1243), deren glorreiche
Reihe 1m Spätmittelalter U, A durch Franzıska Romana ( 1440
un Katharına VOo (GeENua (T 1510 weıterlebt. So wırd DU der
lick freı für Marıa, die endlich qls müuütterliche Helferin ach dem
VWorte Christi („Sıehe da deine Mutter!* Jo 19, 21) ın das Volks-
bewußtsein eingeht. Sie erobert S1C.  h die Walillfahrtsorte der Christen
und das Vertrauen der Bedrängten. Allein aus Deutschland sind
uNs heute och ber 120 mittelalterliche Darstellungen der Schutz-
mantelmadonna überliefert, und ZU dem „Ave  o ist endgültig das
„ÖOra Pro nobıs” TEeLEN.

Die Sturme der Reformation un! der RKeligionskriege hatten
ZWar vıele Anstalten überstanden, weiıl S1Ee uch VO Bürgertum
r  n arch, ber mußte doch uch eıne Gegenrefor-
matıon ın der Carıtas geschrıtten werden. Zunächst versuchen
einzelne Persönlichkeiten dıe Botschaft der Liebe 1N1Cc  ar VCI -
wirklichen, w1€e eLwa Philıpp Ner (T 1595 un Franz VOo  - Sales
(7 1622). Dıiese Reform der Gesinnung hbraucht ber eiıne Festigungun Systematiserung, die S1C.  h durch Stiftung VO  > karıtatıven
Orden vollzieht. Johann VO  - (Jo0tt wird ZU KReformator
der männlichen Krankenpflege, Kamiıllus VO  - Lellis 1614
ZU. Erneuerer der Krankenseelsorge, inzenz VO aul
ın Verbindung mıt Loulse. von Marillae (T ZU. Gründer der
Barmherzigen Schwestern. Damit trıtt endgültig eın Doppeltesdie Carıtas: 1e Orden und die Frauen.

a) Die volle Entfaltung der Orden au diesem Fachgebietesollte allerdings erst das Jahrhundert bringen. S1e haben
karıtative Systeme entwickelt, Traditionen bewahrt, Erkenntnisse
weitergegeben, immer wıeder Nachwuchs geweckt, Schulungs-
weısen entwickelt un eine eigentliche Eithik un: Aszetik der
karıtatıven Tätigkeit hervorgebracht. Außer den enannten Ordens:-
stiftern waren och NeNNeN schon 1m Jahrhundert Hierony-
I1NUS Aemilhlianı aus Venedig, Josef Calasanz in Rom, Angela Merici
und Maria Ward; iın Frankreich Johann Baptıst de la Salle, späaterSophie Barat und Viktor Braun; ın talıen Don Bosco, Cottolengound Cafasso, Mutter GCabrini!: ın der Schweiz VOLr 1Hem Theodosius
Florentini und 1 heresı1a Scherer; ın Deutschland Franzıska
Schervier, Klara Fey, Pauline Mallınkrodt, Marıa Gerhardingerhıs Bruder Konrad VO  5 Parzham. Für sterreich se1l nocherinnert Nikolina L  1nNs (Zams un Gumpendor(f), Sebastian
Schwarz (Vöcklabruck), Sophie Brandıis raz)
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b) Damit S1Nn.  d cdie Frauen nıcht ın Kınzelpersönlichkeıiten,
wWwW1e€e eLwa im Jahrhundert, sondern qls Gemeinschaft und
späater als Sozilalberuf ın 1€e€ Carıtas endgültig einbezogen. Die
Liebestätigkeit ist zeitwelse geradezu einem KReservat der Frau
geworden, die hıer ıhre besten Kräfte einsetzen kannn Zwar erleben

ın uUNsSsScIeNl Jahren eıinen KRückschlag 1mM Nachwuchsmangel
der Schwesternorden und 1in der Krise der weltlichen Sozialberufe,
ber ach UÜberwindung dieses FEngpasses wiıird S1C  h dıe Funktion
der Frau gerade 1mM Bereich der kırchlichen -Liebestätigkeit DUr
noch deutlicher abgezeichnet haben

Das Jahrhundert brachte die Industrialisierung un

Massennot. Neben den Orden nehmen S1C  h ZuU. wıeder Lajen
damıt eine unerhörte Bevölkerungszunahme, ber uch eine

der Notstände karıtatıv S1e finden sıch vıelfach Vereinen
(Ozanam begründet 18333 die Vinzenz-Konferenz) und fachlichen
Urganısationen en,. Dieses Beispiel wıirkt uch qaußerhalb
des kırchlichen Bereiches die humanıtäre Liebestätigkeit
WIT  d* Dunant begründet das Rote Kreuz, Nightingale
die moderne welthche Krankenpflege. Inzwischen hat uch die
Kvangelische Innere Mission ihre Lätigkeit begonnen, oipfelnd 1n
Persönlichkeiten w1e ıchern und Bodelschwingh, und uch dıe
Sekten, W1€e die Quäker und die Heilsarmee, haben sıch mıt stark
sozıialen Tendenzen entfaltet. Sogar der Staat hat schhließlich
das sozıiale Anlıegen aufgegriffen, die ((( emeımden Trägern der
Fürsorge gemacht, zahlreiche (Jesetze geschaffen un den Rıesen-
apparat der Dozlalversicherung aufgebaut. Am vorläufigen nde
der Entwicklung steht der heutige Wohlfahrtsstaat, der gegenüber
allen VWechselfällen der Bedrohung un: Ungleichheit abschirmen
soll eın (Gebäude wırd durch tagesstarke, ber uch wandelbare
polıitische Thesen gestutzt.

Darüber ist die Carıtas nıcht überflüssig geworden. Sie
hat 1m Gegenteil ın der Auseinandersetzung mıt der Not VOo Zwel
Nachkriegszeiten eine CcCu«c Blüte erreicht. Um ıhre Aufgaben
erfüllen können, braucht s1e be1i den gegebenen Verhältnissen
eine straffe Organisation, 1€e bıs ın die letzte Pfarrgemeinde reicht.
Um deren Wegbereitung und Aufhau haben S1C.  h ın Deutschland
Agnes Neuhaus, Karl Sonnenschein, Lorenz W erthmann, Benedikt
Kreutz und andere besonders verdient gemacht. Auf Grund ihrer
Vorarbeiten Kkonnte S1C  h uch ın Österreich eıne Carıtas entfalten,
deren Vorkämpfer außer dem Episkopat Hıldegard Burıan,
Josef Schaurhofer und Josef Tongelen geworden sınd Die Ge-
schichte der Carıtas Ist glorreich; s1e iıst würdig und voll Ehren
S]e sollte deswegen uch vıel stärker beachtet und ausgewertet
werden. In ihr zeıgt sich, daß die Carıtas ihre Höhepunkte gerade
ın schweren Zeıten erreichte un VOo  S ort aus S1C.  h nıcht 1Ur

große Verdienste erwarb, sondern sıch uch NCU® Auftriebe holte.
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Solche Auftriebe ast immer zunächst VO  s Per-
sönlichkeiten, nıcht VOo  s Systemen der Organisationen. Carıtas
ist der Beweis christliichen Lebens, und dieses ist nirgendwostärker als in der gotterfüllten Persönlichkeit. Darum gilt uch
für uNns, immer innerlich lebendig bleiben und aufgeschlossenhinzuhorchen auf die Forderung der Stunde.

Die Fachgebiete
Um die Caritas ın iıhrer Gestalt verstehen, mu bedacht

werden, daß sS1€e S1C  h nıemals iın (Üefühle auflösen darf, sondern dem
konkreten Notstand S1C.  h stellen soll hne einer spezlalısıertenVerfachlichung das Wort reden wollen, bedarf deshalb
eınes Hinweises au dıe Hauptbereiche des karıtatıven Aufgaben-gebietes. Hier gult immer wieder die eigentliche Bewährung !

Gesundheitsfürsorge
Die Sorge die Kranken trıtt bekanntlich schon der

Hl Schrift eindrucksvoll hervor. Christus ist der große Kranken-
freund; selbst der aum seines Mantels macht gesund. Die jungeKırche war VO  - diesem Beispiel beeindruckt, daß s1e ıh den
„Ganz-ÄArzt“ annte. Aber uch grundsätzlich ist der Körper,selbst iın seiner Not, dem Christentum heilig geblieben, und
der Dienst m wurde vertieft, daß gerade die Kranken-
püege besondere Persönlichkeits- un Tiefenwerte ergab. Die
Carıtasmystik erinnerte sıch SCIH 1n das Wort Christi: „Ich war
krank un iıhr habt mich besucht!“ (Mt 25, 36) Kıs ist Ja Lat-
sächlich der Notstand der Krankheit uch vielfältig, häufig,gefährlich un erlebnisstark, daß eiINe besondere Fürsorgeherausfordert. Die Krankheit hat den Schmerz, der geradezu ach
Hılfe schreien 1äßt

Geregelte Krankenfürsorge erfordert schließlich eine feste
Kinrichtung, ein Haus, das Spital, und dieser Anstaltstyp bhıetet
seıt Jangem die Möglichkeıit, Carıtas zentral zusammenzufassen
und das Personal schulen. uch heute ist die Krankenpflegeder wıichtigste Kernteil sowohl der staatlichen SDozlalversicherungwWwI1e uch der kırchlichen Carıtas. Die „Carıtas Internationalıs”
(Rom) hat eine eıgene Sektion „Salubritas“. Unsere Aufgabebesteht 1er darın, Schaden verhüten: s1€e steht 1m jenste
des ebotes: „Du solist nıcht töten!“ Die karitative ranken:
fürsorge lehnt deswegen ab Kuthanasie, Lebensunwerterklärung,nıcht notwendige Öperationen, Jleichtfertige Kosmetik, erst recht
Sterilisation un Abortus. Die formelle Mitarbeit be1 eindeutigun direkt verbotenen Kingriffen WIT'!  d deshalb Hen Um:-
ständen versagt. Aus derselben Ehrfurcht VOTLr dem eib wenden
WITr uns Kurpfuscherei un Aberglauben, „Heil-künstler” und Scharlatane, die Vernachlässigung der Hygieneund der natürlichen Heilgesetze. Carıtas wahrt desgleichen Zu-
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rückhaltung bei Wunderheilungen und Suggestiofiserfolgbn; s1e
wünscht eine solid unterbaute, möglichst uch wissenschaftlich
vertretbare Hılfe Zeıtweise hat die Kırche Priester für die
praktische Medızın ZULT Verfügung gestellt, w1€e Jetzt viele ıhrer
besten Kräfte als Schwestern für die Krankenpflege.

Ke  1ın Papst hat medizinıschen Fragen oft und eingehend
Stellung S  Nn wWwW1€e P  1US X I1 Die katholische Arzte-
bewegung hat ın den etzten Jahren Fortschrıitte gemacht.
In )sterreich haben die Katholische Arztegilde (Wien I;
Stephansplatz und die Ärztegemeinschaft innerhalb der Katho-
ıschen Aktıon 1en 1, Grünangergasse 1, 1€e€ uch die jertel-
jahr-Zeıitschrift „ÄArzt und Christ“ Verlag Otto Müller, Salzburg)
herausgıbt. Auch die katholische Hochschulgemeinde ın uUuNnsecerenN
Universitätsstädten bemüht S1C.  h erfolgreich die Medizin-
studenten. Allerdings darft nıcht übersehen werden, daß 1m und
Sozialıstıscher Akademiker. die ÄI'Zt6 (besonders aus den städtischen
Krankenanstalten und Betrieben der Krankenkassen) die weıtaus
stärkste Gruppe stellen. Verhältnismäßig schwach ist
österreichischer Anteil der mi1issıonsärztlichen Bewe

Beim Pflegepersonal sınd die Barmherzigen Brüder durch
1e Blutopfer den ZzZwel Kriegen zahlenmäßig stark zurück-
CSANSCH, uch wenn s1ıe iıhre Anstalten halten un!: ausbauen
konnten. Die weiblichen Orden haben mıiıt zırka 6000 Schwestern,

eiwa 4.500 Diplomierte 1m eigentlichen Krankendienst
stehen, ach w1e€e VOLr eınen wichtigen Anteıl an der Kranken-
pflege sowohl ın ihren eigenen Spitälern w1e€e ın den öftenthchen
Krankenanstalten. Ihre Nachwuchssorgen SIN  d uns bekannt, und

müßte eın besonderes Anliegen der Seelsorge se1ln, hıer eine
Katastrophe vermeıden helfen. Der Carıtas obliegt auch,
beı den weltlichen Krankenschwestern den rechten Geist jienender
Laebe und apostolischer Verantwortung fördern. In diesem
Sinne arbeıten WI1ITr mıt ın ihrer berufsständischen Zusammen-
fassung, ın Pflegeschulen, 1m Vortragswesen un!: Schrifttum. Uns
fehlt iın Österreich och eine Carıtas-Schwesternschaft w1e ınDeutschland. Die Österreichische Arbeitsgemeinschaft der Kran-
kenpflegeberufe, des medizinisch-technischen Dienstes und der
Hebammen un Führung VO Primarıus Dr Eberle (Wien)
ist erst ın der Entwicklung. Auf eın langes Wirken können der
Katholische Schwesternkreis un die Schwesternkongregation ın
Wien zurückblicken. Das Referat „Krankenseelsorge“”
Seelsorge-Institut veranstaltet seıt ber Jahren regelmäßig
Fxerzitien, Einkehrtage und Vorträge für die weltlichen Schwestern
ın SANZ sterreich, fördert die katholischen Pflegeschulen, den
Kontakt mı1t dem Ausland un: das entsprechende Schrifttum.
Leider sınd infolge des politischen Gegendruckes NSerTe Möglich-
keiten, die Ideen und Krfahrungen der klassıschen Kranken-
pflege ÖOsterreich nachhaltiger vertreten, sehr eingeengt.
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Alle Menschen S1IN.  d eines Tages Kinder des Todes 1€ Krank-
heIit iIst eine naturgesetzliche Vorbereitung an das Sterben.
Deshalb muß S1e uch geist1ig gemeistert werden. Zur karıtativen
Krankenfürsorge gehört deshalb die priesterliche Wandlungdes Leides, das Krankenapostolat, das geistliche Werk der
Barmherzigkeit un die el C, Die Zeitschrift „Kranken-
seelsorge” (Seelsorge- Verlag, Freiburg/Br.) bemüht sıch, dieses
pastorale Sondergebiet einer allgemeinen Fruchtbarkeit und
Bedeutung zuzuführen. Sie stand uch hinter dem Internatio-
nalen Krankenseelsorger-Kongreß, der Pfingsten 1955 In
Luzern stattgefunden hat Die internatıionale Zusammenarbeit
braucht ıer uch deshalb, gemeinsam der Armut der
Liturgie 1 Krankenzimmer abhelfen können. Die VOT Jahren
erfolgte Gewährung des Priviılegs den Kamillianerorden, die
hl Messe im Krankenzimmer feiern, isSt ohl erst einNn Anfang.Darüber hinaus S1iNn.  d ernsthafte Bemühungen im Gange, über-haupt das ıld des katholischen Krankenhauses gültig USZzU-

prägen. (Vgl azu uUuNsere Zeitschriften: „Krankendienst“, Frei-
urs 1, Br., und SS Kamillus-Blatt“, Essen /Ruhr).Wır haben ın Osterreich derzeit R Krankenhäuser

davon 156 öffentliche und niıchtöffentliche., eıinen
katholischen Träger haben In ıhnen stehen bzw
6.044 Betten ZU Verfügung; Jährlich finden ber 700.000 600.000bzw. 120.000) Neuaufnahmen für zırka Millionen PflegetageIn diesen Anstalten sterben jährlich zıirka Iso
eın u Drittel Ner Sterbefälle. Zu diesen Anstalten Lreten
alleın Wiıien 378 Ambulanzen, die jJährlich Zzirka Millionen
Patienten mıt Millionen Behandlungen betreuen, WOZU och
besondere Kinriıchtungen, WwW1e€e eLwa die Tuberkulosenfürsorge und
Geschlechtskrankenfürsorge, treten. Die Auseinandersetzungendas Krankenanstaltengesetz haben geze1gt, daß unNnsere arı-
tatıven FKinrichtungen gegenüber politischen Ansprüchen andauerndihre KExıstenz rıngen mussen; der Kpiskopat mußte
S1C.  h ın die Kämpfe einschalten. Bei der Carıtaszentrale ın Linz
befindet S1C.  h der Vorort der Interessengemeinschaft der katho-
lischen karıtatıven Anstalten un: Heıime. S1ie steht ın QouLer Ver-
bindung mit dem Internationalen katholischen Krankenhaus-
verband (Brüssel) un! der Sektion „Salubritas“ der „CarıtasInternationalis“ (Rom

Der I'yp der karıtatıven Anstalt braucht weder durch
seine Größe och durch selıne wirtschaftliche Leistungsfähigkeithervorzuragen, sollte ber sowohl bezüglich der Aufnahme uch
der armsten Schützlinge w1€e in der vertieften Betreuung seiner
Insassen für seine Besonderheit ZCUSEN. Darum dürfen WITr au
Kınriıchtungen für Sieche, Unheilbare und euesten auch ur
Ite Leute nıcht verzichten. (Für letztere WIT  d VO MIr dıe Mo-
natszeıtschrift „LFeierabend“ iın hoher Auflage herausgegeben). In
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diesem Zusainmenhang se1 schließlich och verwıesen au das
Katholische Blindenapostolat und die Bestrebungen 1n der ((Üehör-
losenseelsorge, die iın guter Fühlung mıt den entsprechenden Bewe
ZUNSCH 1m übrigen deutschen Sprachraum ILZ eım Deutschen
Carıtas-Verband ın Freiburg T Br.) stehen.

Es darf ber nıcht VETSCSSCH werden, daß 1mM allgemeinen
mehr bettlägerige Kranke Hause g1ıbt, qls ın Anstalten Nnier-
gebracht sınd ©O mMu. erinnert werden die Betreuung der

S % besonders V den Pfarreien aus, Diplomierte
Krankenschwestern 1m Hauptamt wırd S1I1C.  h nıcht jede Pfarr-
gemeinde eisten können, eher schon Je eın Dekanat der Bezirk.
Ihnen unterstellt sollten Familienhelferinnen SOWI1Ee neben- der
ehrenamtliche Helferinnen seIn, die eine gute Schulung brauchen.
Sie werden S1C  h nıcht zuletzt pflegerisch un seelsorglich die
Siechen, Unheilbaren, alten Leute un!: besonders die terbenden
annehmen mussen, diıe 1mM modernen Verfall der Kamilie und
Nachbarschaft oft 1ın schmerzlicher Vereinsamung dahinleben.
Deshalb muß eın Anhegen der Pfarrcaritas se1ın, die Familien
un: Sippen ZU. pflegerischen Betreuung der Ihrigen qaufzurufen
un: schulen. Solche Kurse konnten WIT schon seıt 1935
folgreich durchführen.

Neben der äarztlichen Tätigkeit un der öffentlichen Kranken-
fürsorge obliegt der Carıtas Iso och eın weıter Bereich 1ın
al den Lücken, deren Regelung allem fien bleibt. Sie wırd
dabei immer wiıieder uch eigene Mittel und Möglichkeiten ein-
seizen mussen.

Armenfürsorge
Das Wort esu: „Arme werdet iıhr immer euch haben!*®

(Jo }2; 8), ist weder eın fatahstıscher Verzicht auf Sozialarbeit
och eın TaUsahıcs Verdikt höherer Fügung. Als prophetische
Weststellung ıst leider iın VWahrheıt unerschüttert geblie
So wundert uNXNs nıcht, daß Christus persönlich ın 1€ N
Not der Armut eingıng der niıedergegangenen Königssippe
eiınes muüuüde gewordenen Kleinvolkes, dessen Land qls Pufierstaat
seıt Zwelı (Jeneratıonen harte Besatzungslast tragen hatte;
seiner Kındheıit als Fremdling gypten‚ iın der Jugend als
Rücksiedler In eıinem verrufenen Ört, 1m öffentlichen Leben iın
tausend Entbehrungen völliger Heimatlosigkeit, ZU Ausklang
ın der Beraubung des etzten Kleidungsstückes. Dasselbe Zeichen
der Armut blieb den Jungen (emeinden Jerusalem w1€ ın Rom,
unerhört verschärft durch 300jährige Verfolgung, und wurde
uch spater nı€e ausgelöscht weder durch den Kırchenstaat
oder politische Macht och durch kulturelle Höchstleistungen
oder liturgischen (Glanz Gerade katholische Völker und Volks-
teule, denen ”d  1€ Klugheit der Kinder dieser Welt“ un uch
deren „ungerechter Reichtum”“” 16, f.) abgıng, wurden SC-
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A hüchtlech immer wieder
strickt.

günstige Lebensbedingungen VeOeT-

Die Carıtas überschätzt nıcht die Bedeutung der sozıal-
wirtschaftlichen Verhältnisse, denen sozlologische T’'heorien einen
Primat zubilligen, der ihren Materijalismus erweılst. S1e Ler-
schätzt ber uch nicht, w1€e drückerd, hemmend un:
verheerend S1C.  h Armut auftf persönliche Entfaltung, geistige Ent-
scheidungen un!: uch eW1geES Schicksal aquswirken ann., So wird
die Carıtas eine inıtlatıve 7, alp nıcht DUr nicht behindern,
sondern qls waches Sozlalgewissen des Katholizismus diese vıel-
mehr N6  e ANTESCH un T Aufgaben stellen. Viele Mitarbeıiter
der Carıtas reiften ın ıhrer Liebestätigkeit bıs 1n NSeTe Tage ZU
führenden Sozlalpolitikern heran. Ebenso hat die öffentliche
Fürsorge zahllose Anliegen, Arbeıitsbereiche un Erfahrungen
der kirchlichen Armenfürsorge aufgegriffen und ıhren Auf-
gaben gemacht. Die Carıtas wird ın dieser Entwicklung keine über-
vorteilende Konkurrenzierung der Sar Ausschaltung erblicken,
weiıl iıhr ach w1€e VOL ecue Notstände anvertraut werden.
Anderseits mu S1€e sich VOT den Übergriffen totalıtärer. Macht-
polıtik uch ın diesem Bereıiche verteidigen un ihr Lebensrecht
w1e€e ihre Kıgengesetzlichkeiten behaupten. Es annn se1n, daß eın
öftfentliches Sozlalprogramm vordringlich Ist, daß 1e Carıtas
Zl seiner Bewältigung nıcht 1Ur aufrufen, sondern uch praktisch
beitragen soll, WIe 1n den Nachkriegsjahren etwa 1m Siedlungs-und Wohnungsbau geschah. Dabei darf ber nNnıC.  ht übersehen
werden, daß sS1e solche sozlalpolitische Aufgaben au die Dauer
nıcht durchhalten ann und

Bekanntlich trıtt neuerdings eın anderes Problem stärker ın
den Vordergrund: die Hebun des Lebensstandards 1mMm
Zeichen der wirtschaftlichen Konjunktur und sozlalen Sıcherheit.
Auft der Schattenseite des gelungenen Wiederaufbaues ach dem
Krieg hat sıch nıcht DUr eliIn starker Nachholbedarf, sondern uch
eiInNn vielfältiger Geltungskonsum un! schließlich eın ungewöhnlichesAnsteigen der Ausgaben für Nahrungs- und Genußmittel ergeben.Dadurch haben sıch die psychologischen Ansatzpunkte für 1€
karıtatıve Mitverantwortung un Aktivierung in uNserem olk
nıcht vermehrt. Im Rahmen der sozıalen Umschichtung und
Heranbildung eines DNCUCHI, gehobenen Mittelstandes 1m Arbeiter-
Bür wird 1Ur leicht der bleibende Bestand akuter Hilfs-
bedürftigkeit übersehen. Jedenfalls darf MNa  - sich ber das Aus-
ma un die EKmpfindlichkeit bleibender österreichischer

keinen billigen Selbsttäuschungen hingeben. Die
Carıtas stellt sıch den persönlichen Folgen dieser Wirklichkeit. Zu
ihrer Meisterung braucht S1€ allerdings die Freiheit der Entfaltung,un e1in wohlberatener Sozialstaat WIT  d ın der Fürsorge weder
eın Monopol och eın Politikum sehen, sondern der freien Liebes-
tätigkeit Hılftfe und Schutz angedeihen lassen, S1C.  h schon
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NIC.  .  ht selber un das (+esetz der Subsidiarıtät stellen will Das
besondere Aufgabengebiet der kirchlichen Armenpfege wırd nıcht

sehr die Masse der die geschlossene Anstalt se1ın, sondern am
ehesten der unverschuldet ın Not einzelne 1n seiner EFamilienlosigkeıit (alte Leute, Flüchtlinge, Kleinrentner, verschämte
Arme., Organgeschädigte,VerfolgteUusSW.) un:!anderseıts diebedrängte
kinderreiche Famıilie So WIFT:  d s1e S1C  h ın den entsprechen-
den Einrichtun namentlich aı pfarrlicher Grundlage ın
planvoller Einzelhilfe und WYamilienpflege entfalten. Dabei darf
sS1e S1IC  h das Wort des Apostels halten: „JLun WIT („utes allen,
besonders ber den Glaubensgenossen  !66 (Gal 6, 10) Als Oster-
reichische Besonderheit hat die SOS-Gemeinschaft namentlich iın

xWien und anderen (Sroßstädten zahlreiche persönliche Notstände
praktisch aufgegriffen und behoben.

In der Mittelbeschaffung ist 1€ Carıtas nach dem Schwund
der alten Stiftungen fast ausschließlich auf die Spenden der
Gläubigen angewlesen, die iın den VETSANSCHCH Notzeıten einen wert-
vollen Zuschuß VOo  S Katholiken anderer Länder erfuhren. Die E E r Ba
halbjährliche der monatlıche Carıtassammlung ın den Diözesen,
die Pfarrkollekte 1mMm Kirchenraum, das regelmäßige Monats-
opfer freiwillıger Spender und gEWISSE Anteile AUuUuSs den Erträgnissen
der Kıirchenbeiträge ergeben ın einem wirtschaftliıch bedrängten %  vand w1e€e ÖOsterreich naturgemäß bloß einen ungenügenden Ertrag,
der die Hilfsmöglichkeit unserer kirchlichen Armenpflege zweiıtellos
ungebührlich beschneıidet. Die zusätzliche Aktivierung der nıcht-
praktizierenden Katholiken ım Sinne ıhrer unabdingbaren TLiebes-
pflichten und die Umlenkung ıiıhrer freıen Ausgaben unsten
der Armenfürsorge wäre eın T1n hches Anhiegen der Carıtas. Diese
wıird keinestfalls müde werden dürfen, VOLE olk und Staat immer
wıeder die Anliegen der Armen vertreten, bei Krisen

Stelle seln, ınbeirrbar au Seiten der Bedrängten
stehen, die persönliche Würde der Befürsorgten wahren und
au ihre tiefer reichenden seelisch-menschlichen Bedürinisse

achten.
Erziehungsfürsorge v A AT

Selbst wenn 1€ Gesundheit des Leibes und das gewöhnliche
Bedarfsgut vorhanden sind, annn das Leben eines Menschen der
SAaNZCr (Jenerationen und chichten bedroht sSe1In durch die gel-
stig-sittlichen Gefahren, denen anchen Zeiten ın
ungewöhnlicher Schärtfe ausgeliefert ist. Das galt naturgemäß
besonders für Kinder und Jugendliche, vor allem, WeNnnNn sS1e
erschwerten Verhältnissen (in der Großstadt, verwaıist, erblich W Abelastet, iın zerstörten Familien usSW.) S1C  h behaupten mussen.
1€e karitatıve Erziehungsfürsorge annn un will annn 1ı1e normale
Pädagogik niıicht der beeinträchtigen, sondern s1e soll
diese unterstutzen und ermöglichen. Zu diesem Zweck hat s1e eın
„Theol.-prakt. Quartalschrifft“ IL 1956
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SaAaNZCS System der zusätzlichen Betreuung aufgebaut: Säuglings-
fürsorge, Kindergarten un: Kinderhort, Kinderheim un:! W aisen-
haus, Anstalten ur blinde der körperbehinderte, schwach-
sınnıge der schwer erziehbare: Kinder, Erholungsstätten un
Ferienaktionen, Haushaltungsschulen un: Koch- der Nähkurse,
Mädchenschutz und Bahnhofmissıion, Patenschaft un!: Vormund-
schaft, Jugendgerichtshilfe un Gefallenenfürsorge, Schutzaufsicht
un Heilpädagogıik, Vorschule un Lehrlingsheim, Erzıehungs-
beratung und Lebensmüdenbetreuung, Süchtigenheilung und
psychotherapeutische FErfassung bıs Z den eigentlichen Heimen
der Fürsorgeerziehung.

Die Carıtas würde ihrer apostolischen Sendung nireu werden,
wWenin S1€e diesen Aufgaben vorübergehen der ırre werden möchte.
Gerade In UNsSCICTL. Nachkriegszeit und Grenzlandsitu-
atıon sıind 1er manche Notstände besonders dringlich geworden,
denen S1C.  h die staatliche Fürsorge durch den Austfall der öffent-
lıchen Meinung un durch iıhre ıinnere Unsicherheit nıcht wırksam

zuwenden ann. Im Gegenteil! Die staatlıchen Krziıehungs-
experımente der etzten Jahrzehnte, die Praxıs der zıivilen Ehe-
schließung un: Ehescheidung, der ıinnere Verfall der Familie und
SIppe, der haltlose 1iberalismus gegenüber den Zersetzungs-
tendenzen Literatur und ılm UuUsSW. haben einen schıer chao-
tiıschen Zustand geschaflen, der die rettende un!: bewahrende
Kraft karıtatıver Erziehungsf ürsorge VO. beansprucht. Kıs annn
ke  In Zweıiftel se1ın, daß selbst das SANZC, ben skizzierte System

diesen Umständen nıicht genugt, sondern ungewöhnliche
eue Anstrengungen erforderlich SIN  d.

Die sterreichische Carıtas hat für dieses Aufgabengebiet
einen Spezlalauftrag der „Carıtas Internationalıs” bekommen,

S1C.  h der Erziehungsf ürsorge, besonders der ı1 g  A  3 g1ik,
anzunehmen lesem iınne Jährlich ım Juli einen inter-
nationalen Kongreß ın Salzburg abzuhalten, dessen Durchführung
VOo Institut für vergleichende Erziehungswissenschaft (Salzburg)

WIT Von 1er sınd wertvolle Anregungen ausSscSanSch,
sowohl für die heilpädagogischen Kurse VOo  s Univ.-Prof. Doktor
Asperger Wien w1e€e für 1€ Tätigkeit iın allen unNnsecerenN karıtativen
Kindergärten, Horten un Heıimen. uch die Orden haben iıhre
Bemühungen zugunsten der gefährdeten Jugend ach räften
ausgebaut un! modernen Anforderungen angepaßt. Es ist
verständlich, daß WITr dabeı nıcht einer Mode verfallen wollen und
uch keine überdimensionierte Propaganda entfalten können, w1€e

eiwa zugunsten verschiedener Kınderdörter der all ist. uch
ulNlsere Pfarreien sollten sich davor bewahren, ihre Pfarrjugend
als einen Kreis aufzufassen, der S1C.  h ın der Betreuung
abschließt; uUuUuNserTe iırchliche Jugendarbeit müßte vielmehr qußer
der zusätzlichen Sorge den allgemeinen Bereich katholischer
Jugendlicher S1C.  h missionarisch-fürsorglich gerade uch jene
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annehmen, die 1ın ıhrer Gefährdung schutzlos den un
zählten Einflüssen der Zerstörung erliegen können. Natürlich
fällt nıcht leicht, einen solchen Ausgleich zwıschen dem lite-
gedanken und der Massenbetreuung ZU finden, aber dürfte
gerade ort 7U finden se1n, sıch die intakt gebliebene Minderheıit
apostolisch die anderen SOTZLT. Kıs wıird annn uch hıer das
VWort des Herrn gelten: „Wer sein Leben einsetzt, der wird
gewinnen  !“ (Mt 16, 25) Unter dieser Voraussetzung wırd uch

hoffen se1n, daß uUNserIrec katholische Jugend wıeder mehr ach-
wuchs für Priestertum und Ordensstand SOW1e für die Sozajal-
berufe 7U stellen fähig ıst Zum Zwecke einer entsprechenden
Begegnung hat die Carıtas ın Österreich vorbildliche Vorschulen
entwickelt, dıe ZU den Sozialberufen hinf ühren sollen. Außerdem
darf aqaufmerksam gemacht werden auf ULLSCIC sozıalen Hrauen-
schulen 1ın 1en und Innsbruck, auf die Schulsysteme für
Familienhelferinnen ın Innsbruck, 4  1NZ un: 1en, auf die katho-
hschen. Krankenpflegeschulen ın Linz, Wels, Zams und Hall, auf
die VO UOrdensschwestern geleiteten Krankenpflegeschulen ın Graz,
Salzburg, Innsbruck, Mistelbach un Wiener Neustadt. Im gleichen
Zusammenhang se1l hingewilesen auf das Seminar für kirchliche
Frauenberufe ın ı1en, auf das Sozıale Seminar der Kalasantıner
ın 1en und auf 1€ verschiedenen Systeme ordenszugehöriger
Mitarbeıterinnen (Luisen-Schwestern, Gertruden-Schwestern usW.).
So haben sıch N karıtatıve Berufs- un Schulsysteme ent-
wıckelt, dıe ansprechbare Jugend bereits 1m vorverlegten
Entscheidungsalter mıt den großen Gedanken und Anliegen der
christlichen Verantwortung un Liebestätigkeit Z
machen. Leider ist uNXNs nıcht gelungen, für die Schuljugend
eine ahnliche Anre gsmöglichkeit schaffen, wWwWIe sS1e auf
interkonfessioneller rundlage 1m Jugendrotkreuz besteht, das in

sterreich mıt ber 700.000 Schülern fast e1in (übriıgens g—
führtes) Monopol besitzt.

Organe
eıt Je ruht der Bau der christlichen Carıtas auf dreı Säulen:

auf der Bewährung der Einzelpersönlichkeit des Christen, die sıch
eventuell ber Familie und Nachbarschaft hinaus auch auf vereıns-
mäßiger Grundlage entfaltet; auf der traditionsreichen Tätigkeit
der rden, die SIC  h immer wieder namentlich als persönliche
S:  Ir  ager des Anstaltswesens bewähren;: schließlich au der Grund-
lage der Dıiözese, die S1C.  h annn ın den Pfarrgemeinden auswirkt.
Es ıst SaANZ offensichtlich, daß S1C.  h den etzten zehn Jahren
bei uns VOLF Ilem die letztere Form stärksten entwickelt hat
Im Auftrage der Bischöfe haben die Diözesan-Carıtasdirektoren
ihre Arbeitsstellen, meıst ın Referate aufgegliedert, umfassend
aufgebaut. Sie bilden untereinander wıeder eiıne Arbeitsge-
meinschaft mıt dem Vorort beı der österreichisghen Carıtas-

10*
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zentrale (derzeit Präsidenten Msgr. Pfeifter ın Linz,
Seilerstätte 14), die wıeder 1€e€ Verbindung mıt der „Cariıtas
Internationalis‘“ (Rom, Via della Goncıliazıone 15) herstellt. Ihr
Organ ist seıit 194 ( die Österreichische Caritaszeitschrift (Schrift-
leitun Tischler, Salzburg, Eichethofsiedlung), VOoO  S der
jJährlich Hefte (zum Preıis VO J© Schilling) erscheinen. Ebenso
wurden nach dem „Handbuch der Carıtas ÖOsterreichs“ (Wıen 1951
regelmäßig Jahrbücher herausgebracht, die mı1ıt beträchtliichem
Niveau den Carıtasgedanken ın das olk hinauszutragen ersuchen.
Um bedauernswerter ıst, daß spezıell die Caritaszeitschrift
als notwendiges Organ der Anregung und Urientierung eım
Seelsorgeklerus S1C.  h och nıcht genügend durchgesetzt hat;
ware wünschen, daß S1Ee irklich beı allen Pfarrämtern eıne

Aufnahme un Auswertung findet
Die kirchliche CGarıtas mMu Ja iıhre OTr liche Verwirklichuhg

finden sowohl ın fachlichen Eıinriıchtungen, w1€e Kindergärten,
ambulanter Krankenpflege, Näh- un W ärmestuben, Spenden-
depot uUSW., w1€e persönlich durch einen Pfarrcarıtasausschuß, iın

rtatıve Fachvereineden größeren Pfarreien eventuell uch durch ka
(Vinzenz-Konferenz, Elisabeth-Konferenz UuSW.) ber die monatlıiche
der halbjährliche Kollekte in der Kıirche hinaus, ist versucht
worden, ständige Helfer un Mitarbeiter ın einer Mitgliedschaft
(Herz-Jesu-Liebeswerk) der wenıgstens 1n eıner stieien Inter-
essjertheit miıt einem selbstbestimmten Monatsbeitrag Z SC“
wınnen un zusammenzufassen. Ahnlich w1e€e 1m Laienapostolat
der pfarrlichen Seelsorgehilfe, mangelt uch der Pfarrcarıtas

ehrenamtlichen Helfern, selbst aus der Frauenschaft uıund AauUus
den alten Leuten, erst recht aus den Reihen der Jugend. Dem
Jugendrotkreuz ıst mıt staatlicher Förderung eine 90Uprozentige
Erfassung der Schuljugend in Österreich gelungen. Die Carıtas
konnte och nıcht einmal iın die Klosterschulen rechten Kıngang
gewınnen.

Darum wırd unumgänglich notwendig se1n, SANZ allgemeın
der planvollen Pflege des CGarıtasgeistes 1im Sinne des „Großen
Gebotes”, besonders 1ın der Predigt und 1Mm Religionsunterricht,
ıne viel stärkere Förderung angedeihen lassen. Die karıtatiıve
Weckung, Werbung un Schulung Ner Christen mMas sıch immer
wıeder praktischen Einzelaufgaben entzünden, sS1e wiırd ber
regelrecht ın das Gesamtsystem uNseTrTer Wortverkündigung un
Religionspädagogik eingeführt werden mussen. Dazu ist wıeder
ıne notwendige Vorbedingung, daß der Klerus selbst den Carıtas-
gedanken bewußt aufgreift. Wır kommen natürlich Z spät, wenn
WITr auf dieses Anliegen NUr eım Konvenlat sprechen kommen,
sondern müßten bereıts beı den Theologen 1m Priestersemimar
besser Worte kommen. Der Einbau unNnserer karıtatiıven An-
liegen ın die Theologenerziehung ware allerdings leichter

hewerkgtelligen.‚ wWeLNnl WTr ın Österreich schon den VOTLr zehn Jahren
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VO  5 MIT vorgelegfen Gedanken eines Instituts für Carıtaswissen-
schaft verwirklicht hätten und wWenn un mehr karıtatives Schrift-
LUumM ZU. Verfügung stünde.

Letztlich iIst bekanntlich au die Krise der Orden, soWoM
iın ihrem Nachwuchsmangel w1ie in iıhrer ınneren Ermüdung, eın
geilst1ges Problem, das hne die Seelsorge nıcht gemeıstert werden
kann. Es ist den etzten Jahren viel geschehen, die großen
wirtschaftlichen Sorgen der Orden und ıhrer Anstalten meıstern.
Sowohl 1m Ordensrat' der weıiblichen Ordensgenossenschaften
Österreichs w1e€e iın der Interessengemeinschaft der katholischen
karıtatıven Anstalten un!: Heiıme haben sıch au den Vorarbeiten
seıt 1939 gute Arbeitsgemeinschaften der verantwortlichen Ordens-
führung entwickelt, die S1C.  h In der täglichen Auseinandersetzung
eines weiterschwelenden stillen Kulturkampftes bestens bewährt
haben Wenn ber „der (7eist ıst, der lebendig macht“ (2 Kor 3, 6),
ann muß mıt ernstier SDorge festgestellt werden, daß gerade die
Schwesternseelsorge mitbedingt durch den allgemeinen Priester-
mangel 1m etzten Jahrzehnt be1 uns ühlbar beeinträchtigt B P
worden Ist. Vielleicht ist überhaupt die Einschätzung der ka  T1-
tatıven Orden 1m Seelsorgeklerus unsıcher geworden, daß
INa  5 für bischöfliche W eisungen, wıie den Hirtenbrief 1953 ın E  ANZ,
besonders dankbar SeIN muß Eıs ware unausdenkbar, WAaSs uNnsere
Heilmat hne Barmherzige Schwestern waäre.

Was ware Österreich überhaupt hne christliche Carıtas Alle
Verherrlichung eınes „goldenen erzens“ und weıichen emütes
durch Musık un Gesang könnte nıchts helfen, wenn der Oster-
reichische Katholizismus UNsScCICHN Volke seine schönste abe nıcht kr 2 *5 Areichen könnte: die 121ebe Wır glauben aber, daß S1C.  h uch ber
uns das Wort VO  > ermann Schell verwirklicht: „Der Pfingst-
Lag kennt keinen Abend, denn seine Sonne, die Laiebe, hat keinen_Untergang 1°

Pastoralfragen
JNegıtime Hochzeit. Es ommt VOIL, daß sıch zivilrechtliec. geschiedene

atholiken VOoOrLr dem Standesbeamten wıerderum verheiraten un daraus
1ne€ öffentliche FYestlichkeir machen w1€e beı einer legıtimen Hochzeit, und
‚War mitunter bıs 1n den rchlichen Raum hinein. Für den Seelsorger erhebt
sıch dabei die Frage, ob und wıevweılt sıch die Teilnehmer ın moralische Mit-
schuld verstricken können. Darüber hinaus wird überlegen mussen, wıe
dem bel abzuhelfen ist.

Zur ersten Frage! Die Moraltheologen betrachten das Problem untier
dem Gesichtspunkte des „Mittuns beı einer sündhaften Sache“ (cooperatıo
iın malo Die ‚sündhafte Sache“ besteht sich 1m verbotenen Eihe-
abschluß, den die Brautleute (dıe „Operatores”) VOor dem Standesbeamten
vollziehen. och das, w as anßn „Hochzeit nennt“, diıe festliche Um-
rahmung dieses Eheabschlusses, ıst derart mıt der sündhaften 'Tat der reinen
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Ziviltrauung verbunden, daß die Hochzeit selbst moralısch schiec wird.
Ne €l Bete  en werden also irgendwie u „COoOperatores”, denn S1Ee
helfen mıt, die verbotene Lebensgemeinschaft der Neuvermählten „EINZU-
weihen“, bejahen, ZU bestätigen, ıne Lebensgemeinschaft, deren Sünd-
haftıgkeıit jedem tholiken bekannt ist („ignorantıa invıncıbilis” wird nıcht
leicht an geNOMMEN werden können). Wer sich VO  - der Sünde des illegıtimen
Eheabschlusses und der nachfolgenden Hochzeıit moralhisch distanzıeren wıll,
muß also auf jeden Fall und ZU wenıgsten iın seinem Inneren eın klares

‘G'„Neıin“” allem SaSCnNH. och 1mMm einzelnen rage des „Mitmachens
Zweifelsohne verstricken 831C. einmal alle ın die Siünde der ıllegıtımen Braut-
leute, die 1mM „Geiste” miıtmachen, 1€ also durch TE ınnere Zustimmung
die unerlaubte andlung bejahen oder nnerlich dagegen nıcht Stellung
nehmen. Das ıinnere „Mitmachen” kommt eLitwa ın folgenden (bisweilen
auch offen ausgesprochenen) Formulierungen ZU. Ausdruck „Was ist
enn da schon €l ‘)G‘ „Hochzeıit ist Hochzeit!“ 7’D  1e€ beiden haben SaNZ
recht! In diıesem hätte die Kıirche auch nachgeben können“” u @ a,  DE IN}

Derartige Außerungen bezeugen nichts anderes als „Ich bın mıt der acC.
(d mıt der Sünde) einverstanden, ıch hätte auch gemacht.” Freilich
wird die Schuld eın Bedeutendes vermehrt, wenn ZU dieser ınneren
Kınstellung och eın außeres Teilnehmen hinzukommt oder wenn äaußere
Handlungen gesetzt werden, die normalerweise und unter den gegebenen
IUmständen als siıchtbare Zeichen der ıinneren Zustimmung deuten S1IN!  d.
Dann Henbart sıch die Gesinnung mıt anNnzCcr Entschiedenheıit, Eindeutigkeit,
Siıcherheit und Stärke, ıne Gesinnung, die alles riskiert: Argernis, schlechtes
Heispiel, Verführung und Erzeugung einer fenthchen Meinung, 1€ das
Kechts- un Sittlichkeitsempfinden des katholischen Volkes erheblich
verletzt.

Wenn die einzelnen Personen ins Auge fassen, die sich auf die
eben erwähnte VWeıise versündigen können, ann darf Ina. den Geistlichen
nıcht ausnehmen, der siıch ıwa herbeiließe, das Heiligtum ZU.  m „ Verschö-
nerung“” der iıllegıtimen Hochzeıt mißbrauchen. Wenn die beiden Braut-
leute auch nıcht daran denken können, ine chliche Trauung zZu erwirken,

versuchen s1e bisweilen doch, den Geistlichen 71L  b Abhaltung eines (Jottes-
dienstes (z für verstorbene Verwandte) ZU bewegen, der iın Hochzeits-
Lag, eLwa Sal och einer außergewöhnlichen Stunde, stattfinden soll
Der Geistliche, der die Hochzeitsgesellschaft mıt allem Pomp ın diıe 1IrC.
ein- und wieder hinausziehen sıeht, als ob sıch die einwandfreieste
Sache andelte, könnte sıch nıcht mıt der Ausrede entschuldigen: „JIch
lese ınfach meıne Messe, dies ıst ıne gute Sache, alles übrıge kümmere
iıch miıch nıcht.“ Diese Unterscheidung gilt nıcht für eıinen Priester, dem
dıe posıtıve der Seelsorge VO.  S Amts O  egt Er vergleiche
Ezechiel, Kap 33 Ebensowenig könnten die Musik Verein vVvVon Freiwilligen,
nıcht Berufsmusiker) un or em ihr maßgeblicher Leiter eın Schuldig-
werden vermeiden, indem s1e sıch CN „Wiır machen Ja Musik, und
usık ıst Musik und SonNs nıchts.” Sie machen eben nıcht 9 Mus:  1  k‘6‚
S1e machen ıne SaNz besondere Hochzeitsmusik! Keıiner wird ohne diese
Absicht eın Instrument bedienen un 1m Ernste aran zweifeln, daß
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gerade diese Musık ıst, die den Machenschaften der beiden ıllegıtimen Braut-
leute den Festcharakter verleiht und wesentlich azu beiträgt, die Köpfe
der Gutmütigen und Schwachen verwırren. Diesen Vorwurf muß INa

auch, und azu och iın einem SanzZ besonderen Maße, einem etwaıgen Zeitungs-
schreiber machen, der 1n einem Artikel über das Fest berichtet un €1
mıt Lobsprüchen und vertuschenden ormulierungen nıcht ar  ° Er VOL

em tragt das bel ın den sozıalen KRaum hıneın, da ıhm möglıch ist,
die fientlche Meinung durch das weitreichende Mıittel der Presse 1m schlechten
ınne Zzu beeinflussen. Was soll an jedoch VO.  > den Hochzeitsgästen und
den Zuschauern sagen ? Wenn die letzteren auch häufig 1U A4ausSs Neugier
und des reinen Vergnügens An Straßenrand stehen, blieben 81€e€ ın
diesem doch besser Hause, auch nıcht einmal den Anschein irgend-
eines Einverstäiändnisses ZUuU erwecken. Manche geladene (äste werden sıch
1US eın zivılen Gründen (Geschäftsbeziehungen, wirtschaftliche Abhängigkeıit
s dgl.) bisweilen moralısch EeZWUNSCH sehen dürfen, der welthliechen
Festveranstaltung „materıell” teılzunehmen; falls s1e dabei durch
TE VWorte oder Handlungen nıcht den ernsthaften Eindruck ıner Zustim-
Muns ZU.  b illegalen Eheverbindung erwecken, wird INanl sS1e VOo  > einer WIT.
liıchen Mittäterschaft aqausnehmen dürfen. Dies gılt jedoch keinesfalls VOo

den freiwillıgen (-ästen, die d gut und ohne eınen Schaden fürchten
mussen, ernbleiben können.

Völlig ohne Schuld muß > natürlich den Standesbeamten erklären,
der DUr ıne bürgerlich-rechtliche Funktion ausubt und als solcher ach
der kirchenrechtlichen und moralischen Seite nıcht fragen braucht. Auf
äahnliche VWeıise können 1C auch prıvate „technısche Instanzen”, wıe€e iwa
der Autovermieter, der die Festgesellschaft ZU. Rathaus, Z 1IrCc. oder
Sons wohin bringt, der (G(astwirt, der Fotograf uSW,., der eigentlichen
Mittäterschaft lösen, indem sS1e einfach ıhre Arbeit erledigen und 1
übrıgen innerlich mıt der sündhaften Sache nıchts en wollen

Eın kurzes Wort ZU.  < zweıten Frage: 57W  1e annn>dem bel abhelfen
Um ıne befriedigende Antwort geben, müßte amn weıt ausholen, bzw. ıne
tiefdringende Analyse des ın rage stehenden Erscheinungsbildes vornehmen.
Letztlich handelt sıch eın relig1öses und sıttliches Versagen auf breıter
Front. Vordringlich un unbedingt mussen die Seelsorger klare 1N1€e einhalten
und entschieden alles unterlassen, w as irgendwie (Sunsten einer ıllegi-
tımen Hochzeit ausgelegt werden könnte Die übrigen aber sollen, mindestens
durch ıhr Fernbleiben, wenn nıcht Sal durch ein posıtıves Zeichen ıhrer
chrıistlichen Glaubensüberzeugung, mutıg bekennen, daß s1e nıcht den
otengräbern des christlicheq Volkes gehören wollen.

Freiburg (Schweiz) Groner

Cchenfreie Frömmigkeit ? Zur Sozialpsychologie des Sektenwesens.
ıne der notwendigen Aufgaben der praktischen Seelsorge besteht nNnseres
Erachtens darın, S1C.  h über die psychologische, gegebenfalls psychopatho-
logische Disposıtion der ihr anvertrauten Menschen Klarheıt S verschalien.
Wenngleich CS S1C.  h dabei eın Vorfeld der Seelsorge handelt, ist nichts
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schlimmer, als 1ın iıhm stehén bleiben, wıe allem Anschein nach nicht
allzu selten Zuge ıner Psychologisıerung der Seelsorge heute geschieht.
er ıst auch ıne sachgerechte Pastoralpsychologie und Pastoralpsych-
Jatrıe VOoO  I großer Wichtigkeıt. In besonderer Weise gilt 1€s 1mMm Hinblick
auf die Angehörigen VO  > Sekten, die ıne außerordentlich komphizıerte
Strukturierung aufweisen und YEWISSE Schutzhaltungen gegenüber kirchlich-
seelsorgerischem Bemühen ausgebildet haben. Mannigfaltige relig10ns-
psychologische und religionspsychopathologische Studien, dıe auf mehrere
TE sıch erstrecken und verschiedene Sekten un!: europäische Länder
umfassen,. erlauben C ınen. sozlalpsychologischen Überblick über das
Sektenwesen geben, der der praktischen Seelsorge dienen soll. Wenn
davon absıeht, daß Sektenführer und gewöhnliche Sektenangehörige oftmals
verschiedenen sozıalen chıchten angehören, zeichnen sıch wel Gruppen
ab ıne 1mMm Bereich n]edriger sozıaler Schichten, ıne andere 1m Bereich
mittlerer, höherer, Ja höchster chıchten

ach Birnbaum werden „VOor allem primıtıve Naturen zur Anhänger-
und Mitgliedschaft gebracht, be1 welchen ıne starke Beeindruckbarkeıit
und ausgeprägte atathyme Neigung mıt schwacher Urteils- un Kritik-
fähigkeit den geistigen usammenschluß nıcht auf dem Wege der ber-
uSuns, sondern auf dem Wege der primıtıven affektiven Bindung herbeıl-
führen”; namentlich ‚„ Von der Natur beschränkte Menschen werden VOo

Sektenleben überwältigt” (A Koch); überhaupt „AST das allgemeine geistige
Niveau meıst recht tief“ Gruhle). Nun gehen nıcht 1Ur intellektueller
Mangel und Zugehörigkeit ZU nıederen sozıalen Schichten parallel, sondern
en sıch iın diesen verschiedene Formen der Charakterabwegigkeiten:

fanatısche, geltungssüchtige, schizoide Fsychopaten „neben rechtschafifenen,
seelisch unauffälligen kleinen Handwerkern“ Gruhle). Zahlreiche
Sektierer sınd ın den schizophrenen Formenkreis rechnen. ach Kauders
sind manche Begründer kleinerer Sekten schizophren, ach Gruhle
en 1C. untier den Führern vVo  I Sekten „nicht selten Schizophrene, deren
weltfremdes, absonderliches Wesen, TE dunklen, scheinbar Tiefe verratenden
Ansprüche, ihr eindringlich fanatıscher Habıtus andere anzıehen”; umgekehrt
wirken wiıeder „Sektierer erfahrungsgemäß auf ausgesprochen Geistes-
kranke oder wenıgstens psychopathische Menschen“ Horstmann).
ıne 1m Vorjahr erschıenene ublikatıion zeigt dıe gleichen Verhältnisse 1n
Frankreich. Von Anhängern der „Zeugen Christ1”, die ın psychiatrische
Untersuchung kamen, alle charakterlich abartıg, wenn nıcht grob
psychopathiısch; wen1gstens vıer VO  - diesen einwandfreı halluzı-
nierende Schizophrene, alle niedrigem sozialem Mihieu, wıesen
einen ungeordneten Lebenslauf auf und VOo  [ einem kritiklosen YFanatıs-
MUuS bei iıhrer Aufgabe, durch Handauflegung heilen.

Die zweıte sozlalpsychologische Gruppe der Sektenangehörıigen
siıch Aaus Mitgliedern des sogenannten Mittelstandes un!' der sozıal höchsten
Schichten IL, Die DU. folgende Tabelle gibt ıne Übersicht über
die berufliche Gliederung nd sozıiale Stellung der Mitglieder einer DCU-

gnostischen Sekte bzw. der eilnehmer ihren Veranstaltungen.
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Beruf bzw. akademischer Titel männliıch weiblich Summe
Dr phil
Dr med
Dr. UL,

Dr. (Fakultä unbekannt)
Dr. Ing., Ing., Architekt 15
Dipl -Kaufmann, Kaufm., Direktor
Lehrer, Gymnaslalprofessoren 10
Musıker, Maler, Schauspieler N SS A E S 5 © D
Kunstgewerbler
Schriftsteller, Publizisten
Beamte, Angestellte
Technische Angestellte, Laboranten
Bibliothekare, Dolmetscher
Gewerbetreibende, Handwerker
Facharbeiter
Bauer, Gärtner, an bheiter
Hilfsarbeiter 72M6376955Krankenschwester, Kindergärtnerin
Hausfrauen
Heilpraktiker, Gymnastiklehrer 8
Schüler, tudenten

113 110 2928

Im Hinhblick auf das allgemeine biıldungsmäßige und überhaupt pCeTt-
sönliche Niveau sınd noch zahlreiche (Jattinnen der Akademiker, die
der Zahl der Hausfrauen enthalten S1IM. entsprechend soziologıisch er

tler als Absolventen höherer Schulen WI1Ie dieeinzureıhen, ebenso die
Maturanten unter den Beamten, daß e1iın nıcht unterschätzender Anteil
VOo  > Sektierern mMI1t höherer Bildung un! aus höheren sozialen Schichten
sıch ergıbt. Was besonders hıer auffällt un auch aus anderen Statistiken
deutlich werden scheıint, ist der hohe Anteil der technischen Berute unter
den graduijerten Akademikern: 16 ehemalige Angehörige technischen
Hochschule stehen I4 Absolventen der Universitätt gegenüber. Nimmt INal

och die meilst naturwissenschafttlich orjıentierten Arzte und die Angehörigen Ya Edes kaufmännischen, heute technizistisch gefärarbten Standes hınzu, kommt
zZu Verhäiıltnıs VOo  5 35

Es sind U wel Probleme na  ‚on  her diskutieren: Wie kommt be1ı
dem eben genannten Personenkreıs ZU.  i Teilnahme Sektenleben ? Was

LThat ferner für die praktische Seelsorge bedeuten, daß unter den
Sektenangehörigen 1116 starke Gruppe vonx Persönlichkeiten gibt, die führend

fientlichen en stehen ?
Die Weltanschauungen des Liberalismus, Rationalismus un Technizis-

us bieten heute aum mehr wirksamen Religionsersatz diese
Kreise. Dennoch spielen die diesen Ismen zugrunde jegenden Haltungen
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weıterhin 1ne große Rolle Neben dem relig1ösen Antrieb neben dem Streben
ach Sınn des Lebens sıch 1106 selbstgewählte Ablehnung der
Fremderlösung uUurc. transzendenten Gott, die fehlende Geborgenheit

der Kıirche, die den modernen, „unbehausten gottfernen Menschen bıs
1in Iraäume hinein nıcht ZU.  g uhe kommen lassen (vgl Frankl
Der unbewußte Gott) Auf der Suche ach dem Sınn sC1INES Lebens und ach
Haltungen, die dieses lebenswert machen und sıch auch als krisensicher

sollen, der gegenwärt1ge Mensch auch ZU verschiedenen
Formen relig1öser Erneuerung, vVon welchen sıch Befreiung erhoftt VOo

Apparat des Lechnizısmus, der sC1NCIL Wirkungen nıcht mehr durchschau-
bar und beherrschbar IsSt und Aus dem Sog der Masse, dem sıch kaum mehr

entzıehen VvVecrmas Indem durch dıe Gewalt des Menschenwerkes dieses
dem Menschen entglitt kam sCc1iNner CISCHCH Bedrohung Die Schöpfungen
des Menschen werden gewıssermaßen erneut „Natur  .. der aus-

gehiefert IST, der x den Charakter des Unheimlichen, Numinosen, amo-  e
nıschen und Unentrinnbaren zuspricht, diıe GCISCHE Ohnmacht ihr CH-
e5;  ber begründen 7U können, nachdem S kurz vorher damıt och die CISCHEC
aCcC und das CISCHEC Schöpfertum ZUu beweısen prahlte Unbefriedigt VO  S
den bısherigen Zielsetzungen un Krgebnissen, beunruhigt durch die unfrucht-
are Isoherung des CISCHNEN Ichs und durch die unentrinnbare Abhängigkeit
Vox der selbst mitgeschaffenen Masse hofft MaAan, die Leere der technizistischen
Welt überwinden, die Frage ach dem Zael und dem Sınn des menscC  chen
Lebens beantworten können und der Icheinsamkeit und dem Verfallen-
eın des „ IMNan entfliehen Namentlich östliche Weisheiten, wenngleich
dem abendländischen Christen und glaubenslosen Furopäer inadäquat,
sollen das sakramentale €  en, das en der Kirche un der Kıirche
erseizen Die abendländische Menschheit IsSt miıt VO.  m Gebsattel
VO Seelsorger ZU. Seelenarzt abgewandert, un gerade die Psychotherapie
hat ihr Menschenbild TE Therapie vıele Prinziıplen östlicher Menschen-
führung aufgenommen Theologisch gesprochen, handelt siıch
ımmanenten, synkretistischen und autosoterischen Religionsersatz, der den
geheimen Strebungen des ge enwärt1gen Menschen sehr entgegenkommt
aus selhbst gesetzten Wahl heraus Dieser Religionsersatz verpflichtet
letztlich nıcht über das selbstgewünschte Maß hinaus, entschuldigt vieles

der „Zwanghaftigkeit“ der Natur des Menschen un läßt, nıcht zuletzt,
besonders gebildet und interessant erscheinen Der höchst rationalen Kom-
ponente Berufsleben wırd die höchst iırrationale Komponente Innen-
(  en, die vielfach unlogische Züge aufweilst, die SoOnNns zurückgewiesen
.  WUur  den, gegenübergestellt Der Unglaube der führenden chichten,
selbst 1nNe Yehlform des Glaubens, IST heute weitgehend von anderen Fehl-
formen abgelöst worden: VO Sektentum mıL vornehmlıc neugnostischen,
spırıtıstischen, okkultistischen, astrologischen und naturheilkundlich-pan-
theistischen Ideen.

Die praktische Seelsorge sıcht S1C.  h hinsichtlich des Sektenwesens VOT
10€ DNCUEC Aufgabe gestellt, weıl politisch un wıirtschaftlich führende Schichten

nıcht unbedeutenden Anteil VOo  5 Sektenangehörigen stellen, Gegen-
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Aatz zu den WCN15 durchschlagkräftigen Sektierern nıederen sozıalen
chıchıen VOrLr den Fragenkreis der Chenire]een Frömmigkeit den
Staat mıtkonstitulerenden un wesentlich Geschichte machenden Gesell-
schaftsschichte

Wiıen Dr med Gottfiried oth

Miıtteilungen
Die Liebe TUC| der hl. Kommunion,. Man spricht darüber 11 der

eucharistischen Predigt und Konferenz, ı jedem (Gebet- und Erbauungsbuch
ist davon die KRede, und doch selten gibt - dafür 1D Begründung
Unsere katechetischen Schulbücher bıeten ausnahmslos eC1N|: Sanz so
Doktrin; s O > uns 11 dem triıdentinischen „Catechısmus ad parochos
dargelegt wird Die HKrüchte der Kommunıon SIN folgende Vermehrung
der heiliıgmachenden Gnade, KReinigung VOIl äßlıchen Sıunden und ewahrun
VOT Todsünden, Schwächung der b  Öösen Neigungen, ust und Krafit ZU.

Guten, Verheißung und Garantierung des EWISCH Lebens Dann und wanı

wird jedoch auf die Vermehrung der J1€. hingewlesen 1e hl Kommunion
wıird die heiligmachende na und die göttliche TLiebe unXs erhalten und
vermehren uxemburger Katechismus VO.  S S16 gibt geıstıgen
Trost un Stärke, indem S16 die 1€. vermehrt (Ltalienischer Katechis-
UusSs vonxn Herz wird Gott erhoben, daß ıhn würdig VCOI-

errlichen, uLs ıhm freudig hingeben und sSC1INEeET 1€. wachsen (Ent-
wurf ZU. eutschen Katechısmus vonxn D  ) 1US X11 lehrt sC1INer

Enzykliıka „Mysticı Christ1i” Schluß des es Das
Sakrament der hl Eucharıstie chenkt uNXs den Urheber der übernatür-
lichen Gnade elbst, damıt wWwWILr au ihmjenen Geist der 1€e schöpfen,
der un antreıbt, nıcht mehr CISCNES, sondern Chr  ıstı Leben führen
und allen Glhledern gesellschaftlıchen Leibes den Eirlöser selbst
en 1er wird die Liebe als die Hauptwirkung dargestellt, der sıch
schließlich all die andern oben angeführten Wirkungen VO.  S selbst ergeben

Es gibt nıcht theologische andbücher, die diese Frucht der
hl Kommunıon aum oder Sal nıcht erwähnen Und doch ist es keinGeringerer
als der Fürst der Theologen, der hi Thomas VO.  > Aquin der cdıe klaren und
eindeutigen VWorte schreıibt Res autem huıus sacramentı est Carıtlas,
Nnon solum quantum ad habıtum, sed eL1am quantum ad actum,

hoc sacramento (S 79 „Res bedeutet ın der Sprache
der mittelalterlichen Theologen die letzte un: wertvollste Frucht
Sakramentes, die eigentliche sakramentale Gnade, dıe be1 jedem der sıeben
Sakramente anders eschaffen ısSt Diese ese des Aquinaten scheıint heute
wıederum mehr Beachtung und Anklang en Nıcht WCN15 Verdienst
daran hat Kardinal Billot, der S1C VOoOr Tausenden VO.  5 Schülern vorgetragen
un verteldigt hat (cf. De sacramentıs 1 De effectibus sacramentı ucha-
ristlae). Gerade französıschen Büchern un!: Zeitschriften kommt S16

täglich stärker ZU.  - Geltung.
Ke  1n under, daß die Liebe als Frucht der KEucharıstie oft über-

sehen wiırd, ennn ihre Wirkungen sind außerst mannigfaltig. Sie sınd ebenso
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reich un verschieden die Wirkungen LSCICLTI täglichen körperlichen
Nahrung, weıl ] das allerheiligste Sakrament 1116 wirkliche Seelenspeise
IST., Das übernatürliche Leben, das der auie empfangen, wırd uUrCc.
diese Speise erhalten, vermehrt, VOo  - kleinen Schäden befreit und schließ-
hlıch auch und ergötzt eCT. pro Armenıiıs, Denz. 698) Im Grunde
S  IMMCNH, ıst 1€e8 nıchts anderes als 1Ne6 einfache, allgemeinverständliche
Analyse der unmittelbaren eucharıistischen Wirkung: die hi Kommunion
SpeI1sSL uns göttlichem en Wie wunderbar erf üllt sıch das geheimnıs-
VO. Wort des Herrn, das sC1iNer Hirtenrede esprochen Ich bın B
kommen, damıt S16 das en en und Fülle en (Joh 10)
Nıcht urc. die Akzidentien Vox Brot und VW eın werden genährt sondern
durch 1€ Fleische und Blute Christı wohnende göttliche Kraft des 0g0S.
Im Augenblicke des (J/enusses Aießt dem Jebendigen Leib des Herrn
direkt uNseTe®e Seele ‚on:  ber. VWır en keinen CISENEN Namen dafür, NENNEN

} darum dem allgemeinen Namen „Gnade 5  8 aber 6cSs ist na 1n

höchster Potenz, die uUulLSeTE Persönlichkeit gleichsam durchdringt
und überflutet: 1sT Strom des göttlichen Lebens | D: ıst aber auch
C1iH Glutstrom der göttlichen Liebe enn Vermittlung des öttlichen Lebens
und Vermittlung der göttlichen 1€. ist und dasselbe. Der Heiland
lehrt J selbst: Wer INeC1HN Fleisch ißt und INne1N Blut trıinkt, der bleibt

und ıch bleibe ı ıhm (Joh. 6, 56) Das Zael der hl Kommunıion ist dem-
ach Bleiben des Menschen Christus un ec1in Bleiben Christı
Menschen. Hıer auf Erden ann dies dauernd 1Ur urc dıe 1€. geschehen.
Jebende Menschen gehen Geiste, 1D Denken und ollen Sanz iıneinander
über, S16 vertauschen gleichsam ıhr Herz. „Der bleibt INITL un ich bleibe

ıhm dieses Herrenwor bezeugt also nıchts anderes als 1nNe unsagbare
Transfusion vVvVonxn göttlicher L1ebe, durch die der Liebesbun:! zwıschen (Sott
und den Menschen fundamental gesichert werden soll

Die Schrift 138468 ferner Sahz klar un:! eindeutig Die Liebe 1S%
alles, das Erste und Letzte, das Höchste und Wichtigste. „Du sollst den Herrn,
deinen (Jott, en deinem AaNZCH Herzen das isSt das größte und
erste Gebot. Das zweıte ıst diesem gleich du sollst deinen Nächsten en
WI1C dich selbst. An diesen ‚Wel Geboten hängen das (Gesetz und die
Propheten” (Matth 29 37—40). „In der Liebe ist das a. Gesetz rf ullt“
(Röm. 10) „G-ott ist die Liebe;: Wer der 1€. bleibt, der bleibt
(sott un Gott bleibt o (1 Joh 16) (sott bettelt gleichsam UNsSecCIC

Liebe, denn 1LUFr der 1€. werden groß un eilig un vollkommen,
WI1IC Gott
Wenn also die Eucharistie das CINZ15C Sakrament IST, das uns direkt

un ohne Mittelgnade mıiıt Christus verbindet, annn dürfen ohne
annehmen, daß damıt eben das bezweckt, was als das VWesentlichste

wıeder VOo  \n uNs verlangt, nämlich die Liebe (sott und den Menschen.
Wie könnte auch anders SCINH, da Ja die göttliche Liebe die Kommunıon
zwıschen Gott und dem Menschen hat Wenn schon die Betrachtung
des Lebens und Leidens des Herrn, der den Inbegriff alles Begehrenswerten
biıldet, die Liebe uUuNs entzündet, wievıel mehr annn erst die reale Ver-
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bindung ıhm der hl Kommunilon. KEıne nahezu zwelıtausendjährige
Liıturgıie und Theologie bezeichnet darum die hl Kommunion qals das akra-
ment der 1€. Sacramentum Carıtatıs q figurativum effectiyvum
(S P-> (O, A, ad 6 In Nseren Predigten und Katechesen
pochen WILr gewöhnlich auf das „figurativum” und vernachlässigen €l
das „effectivum“”

Wır nıcht einfachhin Die Kommunion vermehrt U:  N die
Tugend der 1€. Das WalItc viel ZUWCN1S gesagt, ennn jedes Sakrament,
J 059 jedes gute Werk, das Stande der na verrichten, vermehrt
den Habıiıtus der 1€. Wo die heilizmachende Gnade vermehrt
wird da wird auch die Liebe vermehrt hängen ja beide auf das innıgste
IIN etitwa uUuNseTe Verstandes- un Willenskräfte der Seele.
Die ahrhneı aber ist diese Die hl Kommunlon ist CISCHS azu eiıngesetzt,

uns die übernatürliche 1€. vermehren und entfachen. Mıit
anderen Worten: dıe 1€e 1s die spezifisch sakramentale Gnade
der Kommuunion. Mit der heiligmachenden Gnade erhalten wWIr 106

außerordentliche, wirksame ılfe ung der (Jottes- und ste
Es wird nıcht leicht SCIHN, diese sakramentale C.  a 7U definieren,
gehen aber nıcht fehl wWenn ihr CcC1H doppeltes Element suchen.

Zunächst 100e besondere Disposition, die bestimmt IST, unordenthlichen
Egoismus heılen, dem der Mensch sıch alleın sucht und LUr für
Person besorgt IST. Sie ist gleichsam ec1L medizinisches Pflaster, das auf JeHC
Wunde NSserer verderbten Natur gelegt wıird die bewirkt, daß SCIH
uUNseTre CISCHE armselige Person ZU. Mittelpunkt NSeTES Denkens und
Handelns machen. Sie ıst C111l Heilmittel das direkt darauf ausgeht, die
subjektiven Hindernisse der (Üottes- und Nächstenliebe au  N dem Wege ZUu

Tauimnenln (cf Billot un 1US X I1 d A O.) en dieser habituellen Anlage
ZU.  u Liebe vermittelt unNs die Kommunion auch besonderen rang
ZU. aktuellen Liebe Sie entzündet uns die 1€e. und aäaßt S16 mehr oder T
WEN1SECI mächtig auflodern. „Carıtas Yyuac inier communıcandum NOl solum
datur quantum ad habıtum, sed et1am excıtatiur actum“” (Biıllot). Kraft
dieser, be1ı jeder andächtigen Kommunion N  e aufwallenden Liebe vollzieht
sıch bei uns allm  a  <.ihlich 116 iluLLLLIETE Anderung, 1Ne geistige Umwandlung

Christus. Die Wesenheit der eele bleibt natürhlich dieselbe, aber ıhre
fKıgenschaften werden Sanz VO (Geiste Christi durchtränkt. Der hiebende

Mensch versenkt sich SAaNZ den ıllen, J den anzech Affekt und WE

5 ag darf die Lebenstorm des Heilandes So ebt gleichsam
€  e  en, als ob dieser mMıt ıhm identisch eL „Nicht mehr ich lebe,

Christus lebt schreibt der Völkerapostel die (5alater (2 20) Das
iSt die Krönung der Liebe, die Vollendung, die Heiligkeit.

Aus dem Gesagten ergı sıch daß die sakramentale Gnade nıicht
hoch einschätzen können. Sie den Kern und den Stern NSerIes

persönlichen geistlichen Lebens und anderselıts auch das aufbauende
und zusammenhaltende Element des mystischen Leibes Christ1i
Von 1er aus esehen, lıegt der hl Kommunıon 111e unschätzbare Macht,
die WITLr ohl n]ıemals genügend ausnutizen werden. „Ö sacramentum pl€t8.t.\ß
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ruft der Augustinus aus, 990 sıgnum unıtatıs, vinculum carıtatis !®
(Tract. ı1n Joan.; ef. Sg Corp. Chr. die infir. OCT., lect. und
die leet. W,  are  ee nıcht VO größtem Nutzen, wenn als Priester
mehr und mehr auf die Liebe als Frucht der Kommunion pochten, sowohl
in den Katechesen und Predigten aqals auch ın der indıvıduellen Seelenleitung
Eın besseres Maß für die Abschätzung der Disposition uUuNserer Kommunıi-
kanten ließe 1C wohl nıcht en qals das Vorhandensein bzw. der Mangel
Al Laebe den Nächsten. Diese 1€e. wenigstens können ein1ger-
maßen draußen 1m en kontrollieren. Und asselbe Maß, das für
dıe Gläubigen gebrauchen, können WIT auch < anlegen.

Luxemburg-Mer! Dr. Paul Kayser
Kreuze artholziaser beı der Errichtung Vonxn K.i‘euzwegen ? Aus

gegebenem Anlasse wurde die Frage gestellt, ob be1 der Errichtung Vonx

Kreuzwegen Kreuze Holzfaser verwendet werden dürtfen. ach den
bisherigen Entscheidungen S1IN!' bei der Errichtung VOo  - Kreuzwegen Z  H-

Gültigkeit Kreuze aus olz vorgeschrieben. Da ZU Zeitpunkte dieser
Entscheidungen och keine künstliche Holzfaser gegeben at, konnte unter
„Holz“” LUr „natürliches Holz‘“ nıcht „Kunstfaser“” verstanden se1n. Eıs
handelt sich ferner be1 der aufgeworfenen rage nıcht sehr theoretische
EKrwägungen über die chemische Zusammensetzung des Stoffes, uSs dem diıe
Kreuze angefertigt werden, als vielmehr die moralısche Auffassung des
Volkes 1€e8s geht daraus hervor, daß M Kreuze 1US et ın deren
Rückseite kleine olzkreuze eingefügt sın  d, ungültig sind. Das „Kreuz

Holz“ muß fHenbar ZU  e Erinnerung das Kreuzesholz, das ın der
kirchlichen Liturgie mıt ergreiıfender Mystik besungen wird (dulce lıgnum),
sichtbar ın Erscheinung treten.

Be} den verschiedenén Arten VO  s Holzfaser trıfit jedoch das nıcht
Kıs gibt Dämmplatten Weıichholzfaser, Hartholzfaserplatten imprägniert,
gespritzt, ackiert UuUSW., daß eın aı1e auf den ersten Blick nicht mıt Sıcher-
eıt as! kann, aus welcher Masse das Krzeugnis hergestellt ist. uch mıt
Rücksicht darauf, daß dıe Industrie be1l der Herstellung solcher Kunst-
erzeugnIisse verschiedene Rest- un Nebenprodukte verwendet und 1ın Zukunft
vielleicht och mehr verwenden wird un! dıe Verwendung VO  - Holzfaser
für diesen Zweck Sar keine Vorteile bıetet, dürfte auch VOo  — Rom aum ıne
posıtıve Entscheidung ZU erwarien ein. ewıiß ıst der Meinung, daß Kreuze
aus Hartholzfaser ZU.  ( Gültigkeit genügen, weil 81€e 1mMm wesentlichen doch
AauSs Holzspänen wWenn auch ın künstlichem Verfahren hergestellt
werden, ıne gewI1sse Probabilität nıcht abzusprechen. Da S1C.  h aber beı
dieser Frage nıcht bloß die Erlaubtheıt, sondern die Gültigkeit eines
tes handelt un die Gewähr gegeben se1ıin muß, daß das olk die Ablässe
siıcher gewınnen kann, ist der Seelsorger, solange nıcht das Gegenteil sicher
ıst, carıtate et lustıtla verpflichtet, das Siıchere ZUuU wählen.

Bruckmühl (0.-Ö.) Maxımus Bayer
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Römische Erlässe und Entscheidungen

Zusammengestellt VO Dr. Peter Gradauer, Rom

Neuordnung der Karwochenliturgie. Nach dem Dekret über die Vereinfachungder Rubriken 1ın Brevier und Meßfeier VOoO März 1955 erfreute und überraschte
die Rıtenkongregation die katholische VWelt 1 VeErgaANSENE] Jahre noch mıiıt einer
anderen weıttragenden Verordnung, nämlich mıt dem Dekret über die Neuordnungder Karwochenliturgie, das ” den bedeutsamsten Kreignissen ın der Kultgeschichtegezählt wird. Das Dekret räg das Datum VO. November und wurde ZUIU ersten
Male 1m „Usservatore Romano“ VO: Adventssonntag, November 195>5, Ver-
öffentlicht. Es beginnt mıt den Worten „Maxıma redemptionis nostirae myster1a””und trıtt mıt dem Palmsonntag DZW. ND Passionssonntag“‘, 25 März 1956, ın Kraft.
In einem Leitartikel der gleichen vatiıkanischen Zeitung schreıibt der Generalrelator
der hıistorischen Abtelung der Kitenkongregation, F. Antonelli M., eıt der
VO Irienter Konzil geforderten und unter dem Pius z durchge-führten Liturgiereform gebe ohl ın der Geschichte des katholischen Kultes ke  1ın
bedeutsameres Kreignis als die März 1956 ın Kraft tretende Neuordnung der
Karwoche, un ‚War deshalb, „weıl die Heilige Woche 1m Zentrum der SAaNZChH Liturgiesteht un: weıl die Reform iın em Ursprung un! ın er Verwirklichung einen
emınent seelsorglichen harakter und Zweck ha .. Als Anleıtung für die praktischeDurchführung ist dem Dekret ıne ausführliche Instruktion beigegeben.

Wie beiım Dekret über die Vereinfachung der Rubriken genügt uch dieses
Mal, hıer IUL 1€e€ bedeutsamen Dokumente registrıeren, hne auf den Inhalt näher
einzugehen, Dafür gel verwlesen auf den sechr instruktiven und praktisch gehaltenenArtikel 1m etzten Heft dieser Zeıtschrift „KFıne Großaufgabe der Seelsorge“ VO.  5

Josef Löw Cs. R Vizegeneralrelator der Rıtenkongregation in Rom.
(ASS, 1955, Nr F 838 S8.)

Neuordnung voxn Festen. Kın lick ın das römische. Dırektorium VO  - 1956 zeigteinıge wichtige Änderungen, die miıt der Vereinfachung der Rubriken der mıiıt der
Kınführung Feste zusammenhängen. Eıs wurde hier schon berichtet, daß Vo
19058  I 1. Maı das est des Joseph, des Patrons der Arbeiter (Festum Joseph
Opifcis) zu feiern ISt und das est der Apostel Phılıppus und Jakobus auf den 1l Maı
verlegt wurde. ber dem hl. Joseph sınd DW nıcht dreı Feste gewidmet, sondern das
Schutzfest, das bisher Mıttwoch nach dem Sonntag nach Ostern zu felern WAar,
erscheint jenem Tage nıcht mehr auf, sondern wurde mıt dem est März
vereinigt. Das est des Königtums arıens ist ın diesem Jahre zZuU ersten Mal zZu
feiern, mMu| aber VOo festgesetzten Tag, 31 Maı, gecn des Fronleichnamsfestes
auf den Juni verlegt werden. diesen Tag ıst Sons für die Zukunft das est
der hl Angela Mericı angesetzt.

Der inzwischen verstorbene Kardinal vVo ı1en, Theodor Innitzer, trat 1m Namen
der e  sterreichischen Bischöfe September 1955 die Rıtenkongregation mıt
der Bitte heran, das est des hl. Leopold 1n allen österreichischen Diözesen miıt einem
eiıgenen Meßformular feiern dürfen, und War mıt dem KFormular, das bisher schon
immer 1 Stift Klosterneuburg gebräuchlich WAar. Die Ritenkongregation hat dieser
Bitte mıt einem Dekret vom November 1955 entsprochen.

Neuordnung 1m Begräbniswesen ? Im Zusammenhang mı1ıt den Refarmen und
Bestrebungen um Vereinheitlichung und Vereinfachung ın rituellen Dıngen ın neuester
Zeit tauchten uch Gerüchte auf, denen zufolge Papst Pius Xx 1! uch eıne Verein-
heitlichung un: RKeorganisation des kirchlichen Begräbnıswesens plane. Wie zuständiıge
vatıkanısche Kreise erklären, entsprechen diese Gerüchte nıcht den Tatsachen; die
Ritenkongregation betrachte diese Regelung nıcht als Te Sache, das Bestattungs-

würde vielmehr VO.  5 den einzelnen Bischöfen nach eigenem Ermessen geregelt.
Allerdings strebe INa  _ ın zahlreichen Bistümern der Sanzen Welt immer mehr nach
einer Vereinheitlichung bel den kirchlichen Totenfeiern un! nach einer Abschaffungder bestehenden Begräbnisklassen, wäas durchaus bıllıgen sel.
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Kniebeuge der Kommunionbank:. In lıiturgıiebelflissenen Kreisen gilt vıelfach
als richtigere Meinung un!: Übung, der Kommunionbank VOT un!: nach dem Kmpfang
des Sakramentes 1U ıne Verneigung machens der herkömmlichen Kniebeuge,
obwohl der Priester selbst Altar be1 Gegenwart des Allerheiligsten nach Vorschrift
imMer ıne Kniebeuge macht, uch WEenn soeben kommunizlıert hat.

Da ın etzter eıt bezüglıch der Frage, ob VOLT un! nach der Kommuniıion
ıne Knıebeuge machen Sse1l der nıcht, vielfach Unstimmigkeiten ın verschiedenen
Ländern herrschten, wandte 81C. der Bıscho VO.  b Steinamanger Ungarn) dıe
Ritenkongregatıion ın Rom. Die Antwort wurde Iın den „Ephemerides Liturgicae”
om Jg 1954, 370, veröffentlicht und lautet wıe folgt

„Der hochwürdigste Herr Bischof der 1özese Steinamanger meldet dem
HL Vater Pıus AU1,; daß in der Gegend VOo  w Steinamanger VOLE und nach dem Emp-
fang der heiligen Kommunilon verschiedene Gewohnheiten beachtet würden. Kınıge
machten beım Kommunionempfang einfache und doppelte Kniebeugung, andere
se]en der Meinung, jede Kniebeuge unterlassen mussen. Darum fragt der Bıitt-
steller beı Sseiner Heiligkeit demütig

Müssen die Kommunikanten sowochl VOTr als uch nach dem Empfang der heiligen
Kommunion ıne Kniebeuge machen ?
Ist einfache der doppelte Kniebeuge zZu machen?

Die Heılige Ritenkongregation antwortet nach Anhören der Meinung einer Besonderen
K ommiıssıon und nach reilicher berlegung auf dıe vorgelegten Fragen:
Zu Ja
Zu Einfache Kniebeuge.“”

Diıeses Reskript gilt nıcht ILUFr für dıe ungarısche 1özese Steinamanger, sondern
enthält ıne Kıchtlinie, die für alle Katholiken galt. Wie der Oommentar der „Epheme-
rıdes (p 371) bemerkt, legt die Ritenkongregation Wert darauf, eın  An einheithches
Verhalten ZU erreichen. (Vgl Klerus-Blatt, Salzburg, Nr 25/1955; Kathpreß VO

2 Dezember

Das katholische Miıssionswerk
Der afrıkanısche Islam als missionarisches Problem

Von Johannes Bettray D., St. Gabriel-Mödling beı ı1en

KEıner der tragıschsten Momente ın der Geschichte des afrıkanıschen Christen-
ums War der unter den Schlägen mohammedanischer Eroberer erfolgte Zusammen-
bruch der byzantınıschen Herrschaft In Ägypten In diesem Moment stand
den Söhnen des Propheten der Weg nach Westen und iden ffen. Die geballte Stolß-
kraft des Islams ZINg zunächst westwarts. Von hier aus erfolgten ın den nächsten
Jahrhunderten weıtere Eroberungszüge nach Südwesten, nach Mauretanıen, S1C.
eın starkes mohammedanisches Zentrum bildete. Diıeses wurde wiıederum Ausgangs-
punkt für Vorstöße 1m Senegal un! 1m Sudan. Eın zweıter Keıl islamischer Macht-
SrTruppeCh drang VOo her durch Jangsames Einsickern und gewaltsame Vorstöße
bıs den Ischadsee VOT,. Hier bildete S1C. eines der mächtigsten Zentren islamischer
Macht un Missionsbewegung iın Afrıka, das bıs ın MSCIC eıt nach Norden und
Süden Einfluß nımmt. Im Sidosten des Kontinents fand die aus Nordwesten kommende
Angriffsrichtung des Islams 11 tapferen Wiıderstand des äthiopischen Reiches ıhren
Meıister. Dadurch hat Athiopien als Bollwerk den Islam dem Zentrum und
dem Siuüden Afrıkas die größten Dienste erwıesen. Im Osten Afrıkas, den Küsten
des Indıschen Ozeans, schon 1mMm Jahrhundert Niederlassungen mohamme-
daniıscher Araber und Perser entstanden. Im Jahrhundert machten diese Musel-

stark von 81C. reden. 1e C die VOo Osten hıs tief in den Siuüden und
das Zentrum hineın Te Stützpunkte für die glatte Abwicklung der entsetzlichen
Sklavenjagden und -transporte anlegten. Die Ausstrahlungen des Islams Gfinden sich

der Sanzen Ostküste Afrıkas bis ZU. Süden und das Kap der Guten Hoff-
NuNns herum.
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Die h1 ß 1 e  6 ar  n * des Islams 1mM heutigen Afrıka beruht auf dieser

VOorT JTahrhunderten grundgelegten Entwicklung, die ILUFE gehalten und ausgebaut Z
werden brauchte. Afrika zaählte 1951 bei einer Bevölkerung VO 220,174.000 insgesamt(40%) Mohammedaner. Eın Vergleich dieser Zahlen mıt denen VO.:  s 1931
ergibt beträchtliche Verschiebungen zugunsten des Islams. Damals zählte I1a iın
Afrıka be1 einer Bevölkerung VO. 144,000.000 insgesamt (31%) Moham-
medaner. Hält INa daneben das W achstum der Katholiken 1ın denselben Jahren,ergeben sıch bemerkenswerte, alarmıerende Unterschiede. Die Zahl der Katholiken
betrug 1931 insgesamt 5,000.000 (3:5%)); während 1951 ıinsgesamt(63%6) L Der Islam wächst, verglichen mıt den Zahlen der Kirche, doppeltschnell. bo urteiulte INa  e noch VOL ‚weı bıs drei Jahren. In den Berichten VO. 1955
asSschH Islamforscher ber folgendes: „In der Glaubenspropaganda übertriffit der Islam
Z eıt jede andere KReligion. Er ist auf dem besten Wege, dıe afrıkanische Religionwerden. jeden, der sıch chrısthlch taufen Jäßt, treifen ın Afriıka zehn, die der
Islam für sıch gewınnt. Die Massen der sogenannten primitiven Völker sehen heute
ın ıhm den einz1gen Weg ZU Aufstieg, 7U Ansehen, ZU wırtschaftlichem Vorwärts-
kommen, ®1e erliegen seiner verführerischen Macht fast hemmungslos. W eıthin hat
das Kreuz dem Halbmond Platz gemacht.“

Die Verteilung der Mohammedaner ist  - »AaNZ verschiıeden. Am stärksten ıst  S
der Norden (73% der Bevölkerung) un der Westen (41,5%) durchislamisiert. Eıs
folgt der Osten miıt 18%, Inselafrıka mıt ’  09 Zentralafrika mıt ’  o und Süd-
afrıka mıt 0,8% Die FEntwicklung des Islams hat beängstigende Formen aNSCHOMMNECN,Die ın der Frage eines protestantischen Missı]ıonars 1m Jahre 1925 ausgesprocheneBefürchtung: „Wer wırd ın ZWaNnzlg Jahren den Kontinent erobert haben ? Christus
der Mohammed. hat sıch ‚:War nıcht ın dieser krassen Form für den Islam erf üllt,
ber 1m Kampf die verbliebenen Animisten zeıgt der I1slam bis jetzt eın erdrückendes

ergewiıcht,
Die Frage ist oft un oft gestellt worden: Wo Liegen die Gründe für die rasche

und rätselhaft intensive Ausbreitung des Islams ın Afrıka Man wırd darauf kaum
eıne restlos befriedigende Antwort geben können. Immerhin 1äßt S1C. ıne M}Reihe sehr gewıchtiger Ursachen aufweılsen, dıe, ZUSAMIMENSECNOMMEN, den Fortschritt
des Islams verständlich machen. Ein mehr äußerer, ber sehr plausibler Grund,
Moslim werden, War ın der Vergangenheit für vıele Neger die Gefahr der Sklavereı,
der INa  a dadurch entrann, daß INa  > „Gläubiger” wurde. (Nebenbei se1l erwähnt, daß
ın der Studie VOo  S Schenk „ Hs g1bt noch Siklaven“ (Er zZ1]n noch slaven), Amester-
dam 1953, festgestellt WIF!  d, daß ın Arabien noch iwa 750.000 Sklaven g1ibt, dıe
iın derselben VWeise w1e früher, NUurTr geheimer, ın Afrıka gejagt, verschleppt un! VeLr-
kauft werden.) Natürhlich konnte sıch beı solchen Bekehrungen Nur eıne sehr
oberflächliche Art der Islamisierung, der Kenntnis der Gebote un! Dogmen dieser
Religion, handeln. Auf jeden Fall ber erhielt dıe anımistische Gesellschaftsordnungder Neger durch solche FErschütterungen empfindhlche Stöße, dıe dann für die eıgent-Lliche „Bekehrung“ eın günstiges errain schufen. Der Animismus der Afrıkaner ıst
mehr ıne sozıale und lokale Religion. Er kann ur ın der Gesellschaftsordnungexıstieren, diıe ıhm eıgen ıst. ehlt diese, bricht INMeEeEN.,. Er 18 alg Religiondes Einzelmenschen nıcht Jebensfähig. Dagegen bıetet der Islam soziale Werte, die
dem Neger kostbar erscheinen. Der Neger fühlt 81C. mıt seiner einfachen, prımı-tıven Religion dem Mohammedaner gegenüber 1m Nachteil. Dieser kommt mıt dem
stolzen Bewußtsein, den Glauben den einen ott besitzen. Der Neger.schämt sıch
seines Geisterglaubens. ährend dieser vielfach VO: Stamm Stamm verschieden
ıst, stellt sıch der Islam als die große W eltreligion VOT,. Dem Neger bedeutet eiıne
Hebung selınes Selbstbewußtseins, aufgenommen werden ın die große (Gemein-
schaft der „Gläubigen“, Das Studium des Korans übt ıne starke Anziehungskraft au
fortschrittliche Elemente unter den Negern aus,. Seine Kenntnis bedeutet Bildung,höhere Kultur, Aussicht auf ıne gute Stellung. Ein sehr bedeutender rund für
die Ausbreitung des Islams ıin vielen Gebieten liegt ın der Arbeit mohamme-
danischer Hirten und Händler. Die Hirten machen sich bei den schwarzen Acker-
bauern, die VO  n Viehzucht wenig verstehen, unentbehrlich; desgleichen diıe Händler,
un:! War sowohl 1m Westen wıe 1mM Osten. Beidf: nutzen ihre fiührende Stellung geschickt
„rheol.-prakt. Quartalschrift“ 19 8 1956 1
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rehgı1öser Propaganda ‚uS,. Hinzu ommt, daß jeder Mohammedaner VOo  S Natur,

einem gewı1ssen sozlalen Bedürfnıs, ber uch aus relig1ösem Antrıeb Miıssiıonar
ist. Ferner IMu. uch die Tätigkeit 1mMm afrıkanıschen Zentrum des Islams, ın Kairo,
qals wichtige Ursache für dıe Fortschritte 1ın Afrıka angesehen werden. Die Uniyversität
ID Azhar, dıe „älteste Unıiversität der Welt”, bildet seıit Jahr un!‘ Tag Hunderte
VO.  5 jungen Negern für islamısche Propagandazwecke ‚U, Mag uch der Ww1ssen-
chaftlıche VWert dieser Institution nıcht Uzu och se1ın, Greise, Erwachsene, Jugend-
che und Kınder studieren ZUSaMMNECN, die Schüler werden ber auf jeden mıiıt
einem gewıssen Gefühl der Überlegenheit erfüllt, dieser in der SaNZCH islamischen
Welt berühmten Schule stuchert Zu haben. ®jie brennen darauf, ihren Landsleuten
möglichst bald dıe dort erworbenen Kenntnisse vermitteln. Außerdem ist das dog-
matische und moralısche Gepäck des Mohammedaners bescheiden leicht. Wer dıe
„Schahada”, dıie Glaubensformel, hersagen kann, wWerIr das „Salam”, das Gebet, kennt,
Wer das Fasten hält, ist Mohammedaner. daneben sgeinen Aberglauben un!
heidnischen Kult beibehält, spielt weniger ıne Rolle

Alle diese Gründe wollen beachtet werden, wenn INa  e über den Erfolg des Islams
ın Afrıka spricht. Vielleicht liegt ber der tiefste Grund der Ausbreitung un der
Unzugänglichkeit des einzelnen Muselmanen ın einer maßlÖlosen Überhebung, hervor-
gerufen durch die angebliche göttliche Offenbarung 1MmM Koran sowl1e durch die absolute
Gegenstellung gegenüber jeder anderen Religion. Der Kampf das ( hrıistentum
und Judentum ist somıiıt eLtwas Gutes, ja Heıliıges. Abfall VO. Islam muß daher mıt
den härtesten Straien belegt werden. Die seıt Jahrhunderten, besonders ber seıt
den Kreuzzügen großgezüchtete Massenpsychologie das hrıstentum hat diese
Überhebung nıcht geringer werden lassen. Man sollte nıicht glauben, ber leider
haben die europäischen Mächte, England, Frankreich un (vor dem zweıten VWelt-
krieg) Itahen, den Islam systematısch unterstutzt durch: Bau und Finanzlierung VOoO  -

Koranschulen un Moscheen, durch Urganısatıon un Unterhalt der Mekkapilger-
fahrten un durch Bevorzugung der Mohammedaner bei Anstelungen 1m Staats-
dienst. In französischen Gebieten wurde dem Kadı die Rechtsprechung anvertraut,
die nach den Gesetzen des Keorans vornahm. In diesen Gebieten war uch cdıe mts-
sprache das Arabische. Nun wächst ber notwendıg mıt der Verbreitung cieser Sprache
uch der Islam selbst. Die Beamten ıIn den französıschen Kolonien meılstens
Muselmanen. Damit wurde dem staatlıchen Leben die mohammedanische Verwaltungs-
orm aufgedrückt. Das französische Kolonialgesetz kam überdies den Arabern durch
die Gewährung der Schulfreiheit entgegen, während ZUr gleichen Zeit die kathohschen
Schulen buchstäblich ın Ketten gelegt wurden. Durch derartige Machenschaften
wurde gerade 1m westlichen Sudan, einem der Hauptzentren des afrıkanıschen Islams,
die katholische 1ss1ıon ZWUNSCH, gleichsam auf der Stelle treten, hne daß
ıhr möglich ZEeEWESCH wäre, wesentliche Fortschritte machen.

Aber vielleicht WIT'! der Islam VOo  s innen her mehr un:! mehr ausgehöhlt werden ?
Ist iıhm doch ıne bare Unmöglichkeıit, S1C. VO.  I der übrıgen Welt abzukapseln.
5 eINE merkwürdigen Sitten und Gebräuche lassen sıch kaum ın der modernen Welt
aufrechterhalten. Was ıst ZU dieser Auseinandersetzung des Islams mıt der
Moderne sagen ? ©1@e gilt uch für Afrıka, und darüber hinaus für alle islamiısechen
Länder. Die Schwierigkeiten für den Islam liegen auf verschiedenen Gebieten. Man
stelle S1C. einmal die Probleme VOT, die einem Sohn des Propheten aus den Gesetzen
moderner Geschichtsforschung entstehen können und mussen. Wiıe kann eın orthodoxer
Muselman die Geschichte des Islams schreiben, hne siıch auf Schritt und Tritt mıt
dem legendenhaften ankenwerk ın Lehre un Geschichte aqauseinarndersetzen ZU

müssen ? Wıe kann eın gläubiger Mohammedaner die Begriffe „Naturgesetz””, „Natur-
ordnung” gelten lassen, wWwWenn gleicher eıt seiner fatalistischen Auffassung
der Vorsehung Allahs festhalten will? Ebenso muß die Frage Patriarchal- der Irdı-
vidualfamıilıe dringender werden, j7e mehr die christliche Lehre VO  — der F he,
der Würde un Persönlichkeit der Frau ın den Vordergrund rückt. Je mehr sıch die
mohammedanısche Frau emanzıpleren WIT'! können, um stärker WIT' die Forderung
nach der Alleinberechtigung der Einehe erhoben werden. Die Polygamie WITr e1C.
auf 1€ Dauer nıcht 1m Gesamtbild der Entwicklung halten können. Heute versuchen
mohammedanische Gelehrte schon, dıe Stellen des Korans, die für die Vielehe 1
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Sinne Mohammeds sprechen, aller Tradition modernen Sinne erklären.
uch die Frage der Staatsform i1sStT ecinhn nıcht unterschätzendes Problem für den
Mohammedaner. Wiıe soll CI, dem Religion und Politik 1116 unauflösliche Einheit
bedeuten, mıt Formen laizıstischer Uun: demokratischer Staatengebilde fertig werden?
Kann solche Staatsformen, hne sCe1INEN heiligsten dealen untireu werden, auf
dıe Dauer dulden ® Die Anwendung solcher Fragen auf die jetzt bestehenden demo-
kratisch-islamischen Staaten mıt vorwiegend mohammedanıscher Bevölkerung ist
nıcht schwer.

Wahrscheinlich wırd 106843  S uch den Auseinandersetzungen und Nord-
afrıka mehr sehen INuUusSsenN als die Auseinandersetzung zwıischen geknechteten KEin-
heimıschen un!: bedrückenden Franzosen. Eis scheint S1C darın 106e 1NNere Ent-
wicklung abzuzeichnen, die völliıg geıstıgen Situation dieser Länder
führen kann. Man bedenke, daß siıch ı Nordafrıka bıs VOor relatıv WENHISCH Jahren ı
sozlaler, wırtschaftlicher und kultureller Hinsicht e1n System vorfand, das 81C seıt.
wolf Jahrhunderten unverändert und unangegriıffen erhalten konnte. Der Einmbruch
des Jahrhunderts, besonders ber die Erschütterung, cie mıt dem zweıten Welt-
krieg gegeben WAAar, der sıch 71L großen Teil ı Nordafrıka abspielte, hat diese mittel-
alterliche Welt unterhöhlt un teilweise schon ZU. Faınsturz gebracht. In
wirtschaftlichen Zentren entstand eigentliches Proletarıat, das ı Islam keinen Halt
mehr fand. Es rennte S1IC. VO. der früheren Lebensweise, uch auf relig1ösem Gebiet.
Gottlosigkeit und Kommunismus fanden gunstıgen Boden Hıer dürfte ber uch
für das Christentum .10C große Möglichkeıit gegeben SC 111, Gerade Nordafrıka begınnt
die Jugend un!: cdıe Frauenwelt umzudenken. Nordafrıka scheint ı 106 Nneue eıt
einzutreten.

Alles das führt notwendig SCWISSCH Tasten und Suchen, das wohl
nıcht für die Massen der Muselmanen auf dem ZSaNZChH Kontinent besteht, das ber
doch untier der gebildeten JUNSCH Führerschicht siıch greift. Die Ergebnisse dieses
Suchens sınd verschieden: Indifferentismus und Freigeisterel, Materjalismus und
Kommunısmus, modernistische Lösungen der Schwierigkeiten des Korans auf der

Seite; auf der anderen Seite Ablehnung jeder Anpassung und Predigt
rücksichtslosen Konservatismus un urıtanısmus. Eixtreme Lösungen befriedigen
nicht, un! finden der „Salafı) a-Reform” die Betonung des reinNnen Monotheı1s-
INus un die Ablehnung der Volksreligion mıt ıhrer „Heiligenverehrung”. Man lehrt
die Sittlichkeit, welche dıe rechte Mıtte hält zwischen Strenge und Weite, zwıschen
starrem Konservatismus und überstürzter Anpassung, Man betont die Theologie,
die philosophische Überlegungen und islamfremde Theorien abweist. Überraschend
ist die welitherzige Haltung gegenüber dem Christentum, die sıch ı den Verfassungen nmancher Staaten wohltuend widerspiegelt ‚wenngleich dıe Realisierung dieser (} S1IC.
vernünftigen Staatsgesetze manches wünschen übrigläßt

Es wWAare 1U. ber durchaus falsch wollte INa  - VO:  - dieser Unsicherheit den
Führerkreisen des Islams auf 11N€ Lähmung sSsCIHNELr Aktivıtät nach außen schließen.
Das Gegenteil 1sSt der FYall Im Jahre 1954 beschlossen die politischen Führer Pakıstans,

gyptens und Saudiarabiens, diıe islamısche „Missionierung“ Afrıkas nıcht mehr DU
der prıvyvaten Initiative überlassen. Man gedachte, unter dem Deckmantel des
Kampfes den Kommunismus muselmanıschen Angriffsplan auf den
afrıkanıschen Kontinent, SOWEITL Bewohner noch nıcht „bekehrt n,
S7zene setzen. Der Islam sollte alle Winkel Afrikas werden. Man be- Edauerte S, daß die afrikanıschen Völker bhıs Jetzt großteils hne die „geoffenbarte
Religion” belassen wurden. Die Pilgerfahrten zahlreicher Afrikaner nach Mekka, die
leichtere Möglichkeit der Verbindung ZU Inneren Afrıkas, der dadurch geschaffene
intensivere Kontakt zwıischen Arabien, und Zentralafrıka erleichtern solche
Bestrebungen. Für die Yührer Arabiens und Kairos ist Sanz Afrika heute VOo  s Interesse;
Die Mohammedaner SIN allgemeın aus iıhrer mittelalterlichen Zurückgezogenheıt
erwacht und benützen alle modernen Mittel Z  bg Verbreitung des islamischen Ideen-
€S, Im Zuge dieser Bestrebungen gründete INa 1945 Mombasa diıe Ostafrika-
nısche-Moslim- Wohltätigkeitsgesellschaft” In ehn Jahren wurden iıhr SS040000
englische Schilling zugewendet. Davon wurden Uganda alleın Moscheen,

Schulen, 1116 Normalschule (Lehrerbildungsanstalt), dreı technische Schulen und
11*
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e1n Internat erbaut. Kür höhere Studien am dortigen Makerere-Kolleg wurden bedeu-
tende Beınhilfen gewährt. Kluges und zielbewußtes Zusammenarbeiten auf dem Sektor
des Handels förderte ın ungeahnter Weise die Interessen des Islams. uch hest INa
VO.  S geradezu erstaunlichen materiellen Unterstützungen für Neger durch moham-
medanısche Prediger, ıne bıllıge und sehr wırkungsvolle Art, dıe Naıivıtät des unge-bıldeten Negers auszunutzen. Die Bedeutung der Schulen wurde VO.  - den Mohammeda-
Nernl Jängst erkannt. 1950 wurde ın Dakar e1Nn Institut für höhere Studien gegründet,
1954 /5> zählte bereıts 200 Studenten, W as beı der geringen Zahl der dortigenMittelschulen sehr vıel besagen will. Die meısten dieser Studenten Mohamme-
daner. © je iun alles, iıhre zahlenmäßige und angebliche kulturelle Überlegenheitauszubauen. Von verstärkter Schultätigkeit erfahren WIT aus dem Vıkarıat Quaga-dougou oberen Volta Desgleichen intensıvlert der Islam 1 JL angan)]ıka- Terri-
torıum seine Lätigkeıit. Hıer sınd besonders indische und persische Kaufleute dıe
Propagandisten des Islams ®1e wenden sıch n dıe Häuptlinge. Sind diese
einmal „bekehrt“, folgen die Untertanen leicht nach. Gerade den Häuptlingenkommt die mohammedanische Lehre auf den verschıedensten Gebieten sehr entgegen.Der Islam ist für s1e ıne überaus große Versuchung. Aus Französisch- Westafrika
wırd hberichtet, daß die Zahl der Mohammedaner ın den Jahren 1940 hıs 1946 Jährlich200.000 zunahm. In Britisch-Ostafrika gibt Dörfer, die VOT wenıgen Jahren
noch Sanz heiıdnisch N, heute sıind sS1e völlhıg mohammedanısch. Die Aufhebungder Tenzen zwıschen dem nördlichen und sudlichen Sıldan wırkte sıch sehr zugunstender kulturell höherstehenden Mohammedaner des Nordens Adus,

‘Solche und ahnliche Fuınzelheiten lassen S1C. behebig vermehren. Es ist ‚WAar
richtig, daß die Intensität der Propaganda des Islams nıcht überall gleich ist, un!
daß I4  S VO  - einem Gebiet nıcht auf eın anderes schließen darf. ber die Propaganda-tätigkeit des Islamz: ist, 1m anzen gesehen, vıel stärker geworden. Zahlen SPIE-hen immer 1ne eindrucksvolle Sprache.: Und hier sprechen sS1e sehr laut. Jler Vor-
qaussıcht nach WITFT': der Islam uch 1m Aufstieg bleiben. Er wırd Sos  9 w1e ben
ausgeführt wurde, seinen KRhythmus beschleunigen, weıl dıe Ursachen seiner raschen
Verbreitung andauern werden. eitere atsachen unterstreichen dieses nıcht geraderosıge ıld

In Nordafrıka beobachtet INa  - se1ıt Jahren auf seıten Junger Mohammedaner
aggressıve Maßnahmen die Kirche. Diese Bestrebungen seizen sıch
1m nır mahr nach Mittelafrika fort. In den Schriften dieser Jugend WIT' dıe Kırche
ebenso WI1®e die politische Gewalt angegriffen. Bedenkt INan, daß sıch ın solchen Aus-
lassungen uch Lobzesänge auf Moskau finden; ist  - der .1Ernst dieser Erstheinun-
SCchH klar In Ägypten sıeht der angeprlesenen Religionsfreiheit für dıe Kırche
bedrohlich aıls,. Präsıdent Nasser hat die Sondergerichtshöfe für relig1iöse Angelegen-heıten aufgehoben. Das scheint auf den ersten hıck eıine Malinahme zugunsten eines
demkratischen Staatas Se1N. In Wirklichkeit wurde dadurch dıe relig1öse Freiheit
vernichtet. Die Kechte der Minderheiten, die sıch bısher selbständig nach eigenem
wurde ın
Recht richteten, wurden dadurch ınıt FKFüßen en. Die Kıxıstenz des Christentums

y  -  ypien dadurch ın Frage gestellt. Durch diese Maßnahme wurden ‚:WarTr
auch dıe m ı3elmanıschen Gerichtshöfe abgeschafft. Da ab die. Beamten ın den VO.  b
Jetzt e1INZ1g maßzebenden natıonalen Gerichtshöfen Muselmanen SIN! un:! nach
dem muselmanischen (Üesetz sowohl Mohammedaner wıe Nichtmohammedaner
gerichtet werden, ıst  — klar, wohin die Dinge treiıben. Die Christen können auf diese
Weise leicht dazu genötigt werden, S1C. dem Islam anzuschließen, durch ıhnGzrichtsentscheidungen erlangen, die ihnen die eıgene Religion versagt. Fıneähnlıch sym»tomatische Handlung gsetizte König Sauq VO  S Arabien. Er erließ
alle arabıschen Staatsangehörigen ın der SADNZEN VWelt eın Dekret, welches untersagt,Kindler ın christliche Schulen schicken. Bei Nichtbefolgung wırd Entzug der Staats-angehöriıgkeit angedroht.

Angesichts solcher Tatsachen stellt INa  S sıch eın wenig bang dıe Frage: Was
geschieht für die Bekehrung der Mohammedaner? Ist nıcht schade, daß
sovıel echte e  ..  :  relig Kraft, WI1e S1e zweifellos 1m Islam enthalten ıst, nıcht dem wahren
Glaubhben zugsführt wird? Tatsächlich geschleht vlıel. Die Bemühungen insbesondere
der Weißen Väter SIN auch nıcht hne Krfolg geblieben. Dieser hängt ber VO.  5 einer
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Reihe VO  D Faktoren ab, dıe den meısten Fällen keine direkte Bekehrung erziıelen,
wohl ber den Boden auflockern. Vom Missıonar wırd verlanrgt, daß eın Sohn
des Volkes wird. Die W eıißen Väter erhalten für die Mohammedanermission drei bıs vVIier
Jahre spezıelle Vorbereitung: eın Jahr praktisches Sprachstudium mıt vıel Kon-
versatıon, weıl hıs drei Jahre theoretisches Studium einem Instıtut für Islam-
kunde Das erste Ziel der vorbereıteten Missionare ıst Zerstreuung der Vorurteile,
Weckung VOo  - Sympathien, 1Iso Schaffung der psychologischen Voraussetzungen.
Die Missiıonare werden auf verschledene VW eise das olk heranzukom men suchen.
Die einen werden Liun wı1ıe der vroße Charles de Foucauld, der durch seıin mönchisch-
einsames Leben die Wege für monastısche Gründurgen auf nordafriıkanischem Boaden
wl1es. Andere werden durch ıhre praktısch geübte chrıstliche Liehe wıuken. Für die
stille Predigt der Karıtas zeigt S1C. uch der fanatische Moslim ansprecLbar. Daher
sıind die Missionsstationen 1m Lande des Islams ausgesprochenen Zentren der
Karıtas geworden. Ihre bisherigen KErfolge geben größeren Hoffnungen Ravm. Ferner
wiıird gerade der Fınsatz VOo  n} Schwestern VOo  an größter, vielleicht Vo entscheidernder
Bedeutung se1n. Diese alleiın können S1IC. der islamiıschen Frauenwelt anneLmen. Wenn
INa  > weıß, welche Rolle dıe Frau ın christliichen Ländern bei der Gestalturg VO.  -
Staat un:! Familie spielt, ermıißt INa  - dıe gyganze Schwere des Austfalls der Frauenwelt
ın den islamischen Ländern. Gerade iın Afrıka ist die moham medanische Frau weıt
zurück. Dunkler Aberglaube beschwert iıhr Dasein. S1e darf keine Schule besuchen,
keine Moschee betreten. Die christhiche Lehre VOoO.  a der Würde der Frau muß für s1€e
w1e€e ıne Erlösung wıirken. Wahrscheinlich dürfte VOoO  a hıer QaU:! einer der wırkszmsten
Vorstöße den Islam Z erwartien seın. Darum ist  d die Frauenbildurg iın dıesen
Gebieten VO.  b der größten Bedeutung. Eınen starken Anhaltspunkt für die Aufwärts-
entwicklung der Frau bıetet dıe Tatsache, daß Marıa 1 Islam ohl bekannt ıst.
Man kennt s]1e als die Mutter Jesu, als diıe Frau, die S‘ noch ber Fatima, der
Tochter Mohammeds, steht. Durch Marıa müßten die Begriffe VOoO Frauenwürde und
Mutterhebe gef ördert werden. Allmähliche Schulung müßte diese Ideale ın der Seele
der mohammedanıschen Frau stärken. Wenn eın hebendes Mutterherz, geschult
dem Beispiel Mariens, ın der Familie seinen wohltätigen LEinfluß ausübt, dann 1st
grundsätzlich bereıts cdıe Atmosphäre des chrıstlıchen Persönhchkeitsideals geschaffen.Wenn Marıa bei den Mohammedanern eın äahnliches Wunder wirken würde, wıe s1€e

offensichtlich bei den schwarzen Völkern Mittel- und Suüdafrıkas v  wirkte, ware der
starre Panzer der Unnachgiebigkeit 1 Islam wohl grundsätzlich zerbrochen.

Auch VO.  e der Schule 1 allgemeinen ist. viel erwarten. Von Besonderen Wichtig-eıt scheint hıer der Aufbau VOo  e Handwerkerschulen und Haushaltungsschulen
Se1IN. Beide Schultypen dıenen der Förderung der sozlalen Unakhärgigkeit der JurgenMenschen und damıt ihrer schrittweisen Befreiung VC Familien- und Sippenzwarg.In dıe gleiche Richtung weıst die FPüege der Jugendbewegunrg. In den Jugercgruppenwächst der Sınn für das dle und ute. Der W iılle berufhlicher J1 üchtigkeit festigtS1IC. und damit dıe Freude der Meisterurg des Lebens. Die Jjurgen Menschen lernen
S, dıe brennendsten sozılalen Fragen, wıe Ehe und Familie, in chrıstliıcher Schau
sehen. Neben allen diesen mehr der weniger indirekten Mitteln MuUu. ber uch die
direkte Glaubensverkündigung gepüegt werden. Sie muß anders vVo gehenals ın der eigentlichen Negermission. Sie kann sıch nıcht w1e dort die Massen
wenden:;: Der Miıssıonar muß vV1e. Zeıt optern, bıs allmählich ı1De Art christlicher
Atmosphäre geschaffen ist. Bıs ZU Bekehrung ıst eın weıter Weg Bekehrurgenwerden uch NUur vereıinzelt gemacht. och lassen die erzielten Frifolge hofinungsfroh ın
die Zukunft blicken. Wenn aus einem bestimmten Gebiet der VWeißen Väter 1m west-
Lchen Sudan aus Christen 100 Ordens- und Priesterberufe hervorgingen,deutet das auf die Qualität dieser Christen hın. Der Bischof vVo Sykasso sagte, und
das mas ın aller Düsternis der Entwicklung eın I rost se1ın : „Der Islam als Religionıst nıcht das Haupthindernis, sondern die christlichen Moralforderungen, das moham-
medanische Miheu und das Beispiel der Kuropäer. Der Moslim selbst ist VOo. Islam
unbefriedigt. Hätten WIT Missionare, hätten WIT Mittel, Stationen bauen,Schulen und Kirchen e_rrichten, Ksere Arbeit wäre nıcht vergebens.”
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Aus der Weltkıirche

Von rof. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg
L, ıe Weihnachtsbotschaft des Hl. Vaters

Papst Pius XIL hielt Dezember 1955 über den Rundfunk die 'Tra-
ditıon gewordene Ansprache Z Geburtsfeste des Erlösers. Das Echo, das einzelne
Ausführungen des UOberhauptes der Kirche, die sıch unmittelbar auf diıe ınternatio-
nalen Spannungen und Gefahren bezogen, hervorriefen, war stark, daß INa  -

aus den meısten Presseberichten das eigentliche Thema der Ansprache nicht herausfand.
In den extremsten Linkskreisen wurden dıe betreffenden Ausführungen beifällig
unterstutzt der politisch auszuwertien gesucht. Der ıne der andere Beobachter
des Weltgeschehens sammelte S Indızıen für einen Wunsch des Papstes, v einer
Verständigung mıiıt Rußland gelangen. Hatte INa  - denn nıcht ıne russische (Gram-
matık auf dem Arbeıitstisch des Papstes entdeckt? Andere hinwieder unterstrichen
jenen Satz der päpstlichen KRede, der den Kommunısmus und dıe „Koexistenz“
mıt ihm ablehnt. Man übersah das Grundanliegen der etzten Weihnachtsbotschaft
und präsentierte der breiten Öffentlichkeit einıge sensationelle „Ahren“ 2USs der sechr
thematıschen ede Niemand wıird den Wert dieser tatsächlich vorhandenen „Ahren“
bestreiten wollen. ®O erinnerte Pıus X11 daran, daß die Kırche auf Grund der chrıist-
Lichen Lehre den Kommunısmus als sozıiales System zurückweıst un! daß. wır unent-
wegt dıe Grundlagen des Naturrechts verteidigen mussen,. Es geht uch nicht a
VO: Christentum her den Kommunismus alg ıne SOZUSaASCH notwendige Entwicklungs-
eLappe der Geschichte anzusehen, ja SOgar als eLwas 1m göttlichen Vorsehungsplan
DOS1LELV Verordnetes.

Hauptsächlich jedoch konzentrierte 81C. die Weltpresse auf jenen anderen Absatz
der Weihnachtsrede, der den Problemen der I} I den Versuchen
mıt Atomwaffien und der Verwendung VO.  a Atomwaffen gewldmet ıst. Wer erns die
Kettung der Menschheit erstrebt, kann die diesbezügliche Erklärung des obersten
Hüters des natürlıchen Sittengesetzes DUr nachdrücklich bejahen: 99  IN Vor-
schlag zielt dahin, auf dem Wege  > einer internationalen Verständigung das Kxperimen-
tıeren mıiıt Kernwaffen einzustellen. Außerdem sprach Ina.  - VO. der Notwendigkeıt,
ın welteren Schritten eın  _ Abkommen ZU erreichen, kraft dessen 1606878  - auf den Gebrauch
dieser Waffen verzichten un! alle Staaten sıch einer wirksamen Rüstungskontrolle
unterwerfen würden. Es handele sıch also dreı Maßnahmen: Verzicht auf die
Versuche mıiıt Kernwaffen, Verzicht auf den Gebrauch solcher W affen, allgemeine
Rüstungskontrolle. Die brennende Wichtigkeit dieser Vorschläge erscheint ın tragıschem
Lichte, wenn ILa  S erwagt, w as die Wissenschaft ZU solch ernsten Entwicklungen
pfichtbewußt 'Sagt“ den Gefahren des Kxperimentlerens mıt Atomwaflen
un! den ungeheuerlichen FWFolgen ihres etwaıgen Gebrauches). „ Wır zögern nicht,

behaupten, übrıgens 2A12 ın der Linie Nnserer früheren Ansprachen, daß das
(7esamt dieser dreı Maßnahmen Te gleichzeıtige Durchführung) als Inhalt
einer internatıionalen Übereinkunft eıne Gewissenspflicht für die Völker und ıhre
Regilerungen ist. Wir haben gesagt das ‚Gesamt‘ jener Maßlßnahmen, da der Grund
ihrer moralıschen Verpüichtung uch ın der Herstellung einer gleichen Sicherheit
für alle V ölker hegt Wenn hingegen 1Ur der erste Punkt der Verzicht auf Versuche
mıt Atomwaffen) durchgeführt würde, ergäbe 81C. eın Zustand, der jene Bedingung
(gleicher Sicherheit für alle Völker) nıcht verwirklicht, besonders deshalb, weil hın-
reichender Anlaß ZU Zweifel bliebe, ob INa  5 wirklich ZU. Abschluß der beiden
anderen Übereinkünfte kommen wolle.  .

Weniger Beachtung fanden die Bemerkungen des Papstes über das Kolonizial-
problem, dessen richtige Lösung durch Tilgung VO  > Konfliktsherden der „präventiven
Befriedung” dıent; die Lösung ıst erstreben 1m Geiste unpartelscher Gerechtig-
keit un Hochherzigkeit, ber zugleich auf dem Boden eines gesunden Wirklichkeits-
sinnes: „Wir haben bereıits die Konfliktsherde gestreift, die S1C. ın den Beziehungen
der europäischen Völker jenen außereuropäischen Völkern abzeichnen, dıe nach
einer vollen politischen Unabhängigkeit verlangen. Darf man diesen Spannungen
einfachhin en Verlauf lassen, der sehr leicht dazu f ühi'eg könnte, daß sich ihre
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Schwere verschärft, daß sıch die Furchen des Hasses ın die (Gemüter eingraben un:
S1C. sogenannte traditionelle Feindschaften bilden ? Und käme dann nıcht vielleicht
eın Dritter, der daraus seinen Vorteil z0ge, eın Duritter, den 1m Grunde beide Gruppen
weder wollen noch wollen können ? Jedenfalls SO. ıne gerechte und fortschreitende
politische Freiheit jenen Völkern weder verweigert noch behindert werden. ©71e werden
übrigens Europa das Verdienst ıhres Aufstieges zuerkennen, denn hne den auf allı
Gebiete sich erstreckenden Einfluß Kuropas könnten Si1e als Beute eines blinden
Nationalismus dem Chaos der der Sklavereı verfallen. Anderseıts dürften chie Völker
des Abendlandes, insbesondere Europas, ın diesen verwickelten Fragen nıcht iın
einem untätigen und nutzlosen Irauern das Vergangene noch uch ım CH-
seıtigen Vorwurf des Kolonialismus verharren. Mıt konstruktiver Arbeit muüßten S1€e  d
sıch 2Als Werk machen, uch dort, noch nıcht geschehen ıst, jene wahren
VWerte Furopas unN! des Abendlandes auszubreıten, cdıe vıele gute Früchte iın anderen
VWeltteilen zeıtıgten. Je zielklarer S1e  A dies alleın 1nNs Auge fassen, desto stärkere Hılfe
leisten 816e den gerechten Freiheıten der jJungen Völker, un! S1e selbst werden nıcht
den Lockungen eiınes falschen Nationalismus erhegen.”

©O bedeutsam und verbindlich dıe dre:  1 erwähnten Erklärungen des Papstes uch
seın mögen, umschreiben s1e doch nıcht das wirkliche "Thema der jJüngsten Weıh-
nachtsbotschaft. elches ist  S, 1U cdieses Thema Es läßt sıch 1n folgendem "Tıtel ZUSZ

menfassen: „Sicherung und Rettung des Menschen des technokratıischen
Zeitalters durch den überzeugten und gelebten Glauben den mensch-

70It Ü hn oder uch: „Chrıstus, eiNzZIgeSs Unterpfand mensch-
licher Sicherheit.“ Der Anschluß den, der den Inhalt des Weihnachtsfestes g1bt,
kann das ‚menschliche Se:  ın  “  9 den Bestand dieses ® e1Ns und einer wirklichen Menschheıt
uch in unNnserem Zeitalter ermöglichen. Pıus XIl selbst g1ibt seıner Ansprache dreı
Hauptteue: Die Haltung des modernen Menschen ZU. Weihnachtsgeheimnis;

Chrıstus im geschichtlichen und sozialen Leben der Menschheıt; Notwendige
Heimholung und Festigung des menschlichen Einzellebens ın Christus.

Das Weihnachtsgeheimnıs begegnet unter den modernen Menschen sechr
viıelen einselitigen „Bewunderern der äußeren menschlichen Mach . denen Sal leicht
das Gespür für innere und besonders übernatürliche Wirklichkeiten abgeht. 'Irotz
der Errungenschaften des Geistes und der Arbeıt iıst ihre Sicht immer kurzsichtiger
geworden; s1e sehen DUr mehr das Werk der Menschen, die Mittel, dıe Urgani-

4rsatıonen, die Berechnungen, das Quantitative, und S1eE werden schon und bald
den allgemeınen Wohlstand schaffen un den Menschen als Beherrscher des Unt-
EeErSuMls einsetzen. Andere hingegen, erschüttert durch die Geschichte der weı etzten
Jahrzehnte, verzweıfeln Werk des Menschen, können ıhn uch nıcht mehr als
Mitarbeiter Gottes und Christı erfassen und verschließen sS1C. ın einer NSCH negativen
Abkehr, die nıichts iun hat mıt der authentischen, dynamischen, fruchtbaren
Innerlichkeit, dıe „ ZUSAININCIL mıt Christus lebt“ und VOoO iıhm gedrängt wırd, in
Zusammenwirkung mıt ott dıe äaußere Welt nach den göttliıchen Normen gestalten.
Daneben gibt das große Heer derer, die von keiner Weltanschauung inspirıert
sind, sondern einfach dahinleben mit dem einzigen. Wunsche, daß ihnen jetzt und
auch für die unmittelbare Zukunft eın ımmer besserer Lebensstandard gesichert 8€e1.
S o erbauen und erleben cdıe modernen Menschen ihre ın Gegensätzen starrende Welt,
ın der dıe Gegenwart des menschgewordenen Gottes als gestaltende Kraft beseıtigt
der VeTrgESSCH wird. Die Gegensätze SIN! groß, und selbst dort, Hen eın erträg-
liches Leben gesichert ıst, „schleicht un! wächst eın Gefühl des Unbehagens, ıne
angstvolle Krwartung von eLwas, W as bevorsteht“. Vor wel Jahrtausenden trat
eın  i großes Geschehen ın die Menschheitsgeschichte eın, dessen: Wahrheıt und Einfiluß
wieder lebendig werden mussen, weil s1e für diıe Herstellung des richtigen Verhält-
n]ısses zwıschen dem Menschen und den Diıngen, zwıschen den Dingen und ott
wesentlich sind. Ale Diınge, Entdeckungen und Erfindungen sind etrachten ın
ıhrer Bezıehung ZU. Menschen, dem Ebenbilde (Gottes. Der „Fortschritt” ıst
dann wahrer Fortschnitt, wenn sıch den göttlichen Gesetzen der Weltordnung
anschmiegt.

Im zweıten Hauptteile seiner Rede wendet 81C. der Papst jenen Irrtümern „IM
geschichtlichen und sozlalen Leben” ZU, die aus den dreı ben skizzierten Haltungen
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Aießen. Wenn der Sohn (Gottes als Mensch ın NSere Geschichte eintrat, annn uch
deshalb, weil unls führen will. Das Fehlen der Sicherheit und der Stabilität scheint
das Kennzeichen des technischen Zeıtalters se1n, un: dıe Abwendung VOo  w Christus
führte nıcht mınder Verkennung der eigentlichen VWerte und Forderurgen der
menschlichen Natur, die VO  - ott als Norm {ür das Zusammenleben ın Raum und
eıt (für das soz1ale Leben) gesetzt wurde. Es gibt ıne Naturordnung, deren wesenti-
che Linien konstant bleiıben, amılıe un: Figentum als Unterlagen persönlıcher
Versorgung, die Lokalgruppierungen, cdıe Berufsvereinigungen und schließhich der
Staat qls ergänzende Faktoren der Sicherheıit, und darüber hınaus als höchste Stütze
wahrer Sicherheit Gott, den anzurufen INa  an S1C. Irüher nıcht schämte. Die Gering-
schätzung des Gebetes ist eiınes der deuthchsten Zeichen der angeblichen Selbst-
sicherheıt des modernen Menschen un se1nes technıschen Zeitalters, das jede Sicher-
eıt des Lebens mıt eigenen Mıtteln begründen will und überzeugt ist. eın irdısches
Paradıes schaffen können. äaßt sıch ıne solche Hoffnung mıt eın „quantitatıven“”
Mitteln verwirklichen ? Siecht das Jles nıcht W1e sehr naıve und gefährliche Verein-
fachung komplizierter Probleme aus Mıit Recht sucht der Mensch nach Formen
und Wegen, ber verfalle nıcht der Täuschung, Urdnung und Sıcherheit eın
quantıtatıven urzeln und aus der bloßen industriellen Macht, aus der wach-
senden Produktivität der Wirtschaft hervorzaubern können, deren steigender
Krtrag nıcht bloß den Arbeitenden, sondern uch den nıcht arbeıtsf ähıgen Gliedern
des Volkskörpers, wenn HU:  v gesellschaftlich richtig kanalislıert wiırd, iıne solche
Siıcherheıt der Lebensunterlage schafft, daß schließlich Fıgentum und Kapıtal alle
Bedeutung verlieren. Verbirgt sıch ın diesem gekünstelten System nıcht eLwas
w1e eın  K Anschlag auf das Wesen der natürliıchen Bezıehungen des Menschen ZU.: se1lnes-
gleichen, ZU.  — Arbeıt und ZULT Gesellschaft * Der eın „quantitative” Fortschritt ıst
ke  ın zuverlässiger Gradmesser allseıtig echten Aufstieges, nıcht einmal auf der wırt-
schaftlichen Ebene. Wer S1C. VO.  w einseitiger Schau betören läßt, kann große Er-
schütterungen 1m Sozialgefüge und den Grundlagen echter Freiheit vorbereiıiten.
Wer sıch den Aufbau und das Heil der Gesellschaft, untier Mißachtung der VO.  - der
wahren menschlichen Natur gezeigten Normen, eINZ1Ig aus der Produktionssteigerung
erwartet, huldıgt einem Aberglauben, und ‚War einem sechr gefährlichen, weıl
wirtschaftliche Krisen, die immer die Gefahr einer Diktatur ın SIC. Lragen, für unmög-
lich halten scheint. Diesen Aberglauben vertreten übriıgens uch die Kommunisten.
(Hıer schaltet der Papst die ben erwähnten Sätze über den Kommunismus e1n).
Gegenüber sogenannten „Realisten” des estens, die aus belderseıtig gleichem
Produktions-Aberglauben VOo  - einer möglichen „Koexistenz“” mıt dem Kommuniısmus
traumen, dürfen die Christen des Industriezeitalters S1C. nıcht mıt einem Antikom:-
mun]ısmus begnügen, dessen einNzZIge Wurzel die Verteidigung einer inhaltsleeren
(und übrıgens ungesicherten) Freiheıit ware  * s1e mussen Bau einer Gesellschaft
arbeıten, ın der dıe Sicherheit des Menschen auf der sıttlichen Urdnung und den
Grundforderungen der wahren Menschennatur fußt urch seiıne Menschwerdung
hat der Sohn Gottes dıe Menschennatur geweiht un geheiligt, und Verrat ihr,
uch durch Untätigkeit, durch Unterlassen chrıistlicher Aktion ın der Welt, wäre
zugleich Verrat Gottmenschen. ott will unseren Dıenst ZU Wohle der Welt,
NSere tätıge Aufgeschlossenheit gegenüber dem echten Fortschritt und nıcht die
negatıve Haltung eines iIrrıgen, sogenannten „reinen, geistigen Christentums”, das
dıe Bedeutung der Menschwerdung des Sohnes (Jottes nıcht versteht.

Der drıtte Teil der Rede wendet S1C. dem Einzelmenschen Z dessen Leben
ebenfalls ın Christus deuten und festigen ist. Naturnotwendig ist. zunächst
jeder Mensch dem Gesetze der Begrenztheıit unterworfen; uch Christus als Mensch
hat sıch diesem Gesetze unterwerfen wollen. Vor dem verstiegenen Streben nach
absoluter utonomie zeigt uns Christus den rechten Weg, un: anderseits ist C:
der uUullsceren Mut Z Aufbau der VO.: ott gewollten Ordnung nährt. Der
arbeiıtende Mensch des technischen Zeitalters ist ın Gefahr, einer falschen Mystik
der Produktionsarbeit verfallen: ın der Produktion siecht den einzigen greif baren
Weg immer vollkommenerem Menschentum, ın der hochproduktiven Gesellschaft
die eINZIS lebendige Wirklichkeit und die eINZIK tragende Macht, den Maßstab, nach
dem S1IC. Nes Leben t. Die produktive Arbeit und Gesellschaft werden gleichsam
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vergötthlcht und wWwW1€e eın RKeligionsersatz mıt geradezu relig1öser Inbrunst verehrt.
EKs geht nıcht a. dıe produktıve Arbeit, wenn s1€e DU ın iıhrem technıschen VWert
geschaut wırd, ZU vergöttlichen. ott hat die menschliche Person ın iıhrem Se  ın und
ıhrer ‚Würde erhoben, und VOoO  s dorther erhalten Te schöpferıische Kraft un ıhr
Werk einen erhabeneren Halt. Menschliche Arbeit wırd Z hohen sıttlichen VWert,
die arbeıtende Menschheit ZU.  S Gesellschaft, die nıcht bloß Güter hervorbringt, sondern
ott verherrlicht. Arbeit heiligt, wel. sich ın ıhr das Ebenbild Gottes vollendet und
Gottes Auftrag ertf üullt wird, uch als Dienst der Gesellschaft, un ın der Erfüllung
der Gottesordnung hegt der Weg ZUT Sicherheit un! Frieden.

| D werde dem Christentum, sagt der Papst, der Vorwurf gemacht, durch aäaußeres
Betonen der relig1ösen Überzeugungen (die, behauptet Man, eın (Geist der Liebe,
des Glaubens und des Kreuztragens Janz iIns Innere verschließen müßte, s1e
leben können) der Sache des Friedens und der Völkerversöhnung eın Hıindernis ent-
gegenzustellen. Gegenüber Systemen, dıe der wahren Religion feindlıch sınd, ist der
Mensch immer die VO ott ın der natürhlichen und übernatürhlichen Urdnung
gesetizten TENzZEN gebunden; deshalb können WIT ıne unterschiedslose „Koexistenz“
auf Kosten der Wahrheit und der Gerechtigkeit nıcht ın Friedensprogramm
aufnehmen. Hıer folgen U die VO. der Presse Her Länder unterstrichenen
Erklärungen ZU den brennenden ıinternatıonalen Problemen.

Die Kede des Hl Vaters schloß mıt einem iınwels auf die Hoffnung, die bıs heute
der Krıppe des Menschgewordenen finden ist. In der Nacht des Irrtums und

des Kgo1lsmus, der Leere und der Schuld, der Finttäuschungen und der Unsicherheit
findet die Menschheit dann un:! TST dann einen Ausweg, wemxDn s]1e ott und Christus
ın ıhre Geschichte heimholt, wenin der Gottmensch untier den Menschen als ıhr König
Anerkennung und Gefolgschaft gewınnt.

Kirchliche Liturgie und „H;iuge Musik“
Am hohen VWeihnachtsfeste 1955 unterzeichnete Papst 1USs XIL die Enzyklika

„Musicae ® aCcCT4ae® dıscıplına"”, deren }  InNnn und Zweck sofort 1m ersten Satz
dieses acht Zeitungsspalten starken Dokumentes klarstellt: soll ıne systematische
Abhandlung über Kirchenmusik 8e1N mıt besonderer Berücksichtigung jener Fragen,
die ın den etzten Jahrzehnten 1m Vordergrund der Diskussion standen; zugleich
wiıird eın  _ Beitrag seın Förderung und Erläuterung jener Richtlinien, dıe der

Pius ın seinem „Motuproprio“ VO November 1903 vorlegte. Die NEUE

Enzyklika ist  . ın vlıier Kapitel aufgeteit.
Kapitel: ch t 1ı ch Wir werden unterrichtet über dıe heilige

Musık 1mM Alten Testament und ın der Urkirche, über das Wesen des Gregorianischen
Gesangs und der polyphonen Kirchenmusik un -  ber die Regelung der Kıirchen-
musik durch verschiedene Päpste.

11. Kapitel: Kunst 1m Dienste der Liturgie. Die Kunst hat ıhre Gesetze
und Te eigene Würde;: ber s1e ist auch, besonders als relig1öse Kunst, höheren
Normen unterstellt, die ın den Begriffen „Asthetik“ un „Freiheit der Inspiration”
noch nıcht ausgesprochen sınd. Der Künstler diıent hohen Zielen, und letztlich drückt

1m ılde seiıner Kunst die unendliche Schönheıt Gottes aAuS, dessen Lobpreis
der Mensch als Geschöpf gerufen ıst. Am vordringlichsten ist 1es die Aufgabe der
relig1ösen Kunst, die deshalb nach Künstlern verlangt, die durch den Glauhben und
die Liebe ott inspiırıert werden, weıl 31€e DU dann jenes innere Auge besitzen, das
ıhnen erschließt, was göttliche Majestät urnd heiliger ult Vo Menschen und seiner
Kunst fordern. Am innıgsten unter allen Künsten ist  > DU die Kirchenmusik mıt der
heiligen Liturgie verbunden, und ist  _ uch _  s]ıe ın erster Linie dıe höheren Normen
des Religiösen gebunden. Würde un Kraft der Kırchermusik hegen ın ihrer An-
gleichung die Heiligkeit des eucharistischen Üpferdienstes und des Dıvinum
Officium. ber uch jene weıter gefaßte „relig1öse“ Musik, die nıcht urmittelbar
1m Dienste der eigentlichen Liturgie steht, verdient DSeTE hbochschätzende Beachturg.
Ihr Quellgrund ıst  e ebenfalls die Kirche, und iıhr Ziel ist die Verlebendigurg des religiösen
Empfindens der Kınder, der Jugendlichen und der Frwachsenen, die Durchtrörkurg
des gesamten Lebens des chfistfichen Volkes mıt froh erfaßten Akzenten religiöser
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Erhebung. Die Förderung der Kircfienmusik und der relig1ösen Musık überhaupt
ist deshalb ein wahres und echtes Apostolat.

111 Kapitel: Eigenschaften der Kirchenmusıiık:;: liturgische Regelungen,
Dreı Grundeigenschaften Mu dıe Kirchenmusik aufweisen: Heiligkeit, wahren

Kunstwert, Universalhität. Nie darf die Kirchenmusık den Eindruck des Profanen
aufkommen lassen. Den Charakter der Heiuigkeıit besıtzt ın vorzüglicher VWeilse der
Gregorilanische Gesang, der w1e eın kostbarer Schatz hegen und dem christlichen
Volke ın umfassender W eıise zugänglich ZU machen ist. Eis se]len alle diesbezüglichen
KErlässe Pıus uınd erneuert, damıt der Gregorianische Gesang 1m Kultus weıt-
gehend, würdig und iromm ZUFTC Anwendung komme. Dann ist uch schon die zweıte
Grundeigenschaft der Kirchenmusik ‚gesichert, nämlich ihr echter Kunstwert, und
zugleich, durch den Gebrauch des Gregorianıschen Gesangs ın allen Gotteshäusern des
Erdkreises, jene Universahtät katholischer Heimatlichkeıt, die uUuLllscCIer gesamte
römischen Liturgie eıgen ist. Daß die betenden Chrıisten S1C. überall ın katholischer
Heımat fühlen, ist. einer der Hauptgründe, wWarunln die Kırche eindringlıch wünscht,
daß mıt der lateinıschen Kultsprache der Gregorianische Gesang verbunden ge€e1,. Wenn
dıe Kirche ın dieser Beziehung aus ernsten Gründen Sanz n  ‚u umgrenzte Dıspensen
gewährt, darf niemand eigenmächtıg solche‘ Dispensen inhalthlhch der territorijal
erweılıtern ; selbst dort, jene Dıspensen gelten, sıind dıe Gläubigen ın cdıe einfacheren
un!: gebräuchlicheren Melodien der Gregorianık einzuf ühren, daß S1C. auch auf
diese Weıise dıe Einheıt un! dıe Universalıtät der Kirche offenbaren. Wo die „saecularıs
vel immemorabiıilis consuetudo” besteht, beim feierlichen Hochamt nach den lateinisch
SESUNSCHCHN liturgischen Texten Lieder ın der Volkssprache anzuf ügen, dürfen die
Oberhirten diesen Brauch dulden. Übrigens ıst ıne Aufgabe der relig1ösen Katechese,
die Gläubigen Z Verständnıs der heiligen 'Texte un! Melodien anzuleıiıten. Der
Hl Stuhl beschränkt seine liebende Sorge jedoch nıcht eINZIS auf den römischen
Rıtus; uch die Pfiege der Lıturgıe und Kirchenmusik be1ı den übrıgen lateını-
schen und be1i den verschledenen orıentalıschen KRıten. FWFerner hegt ın dem Lob, das
der Gregorianık gespendet wird, keine Ablehnung polyphoner Kirchenmusık, die
schönste Blüten hervorbrachte, cdie ber immer die dıe liturgische Musik zZu stel-
lenden Forderungen erfüllen muß un: nıchts zulassen darf, w as diesen Normen nıcht
entspräche. ©O gehört 1n den (Gottesdienst keine polyphone Musıik, die durch
ıhre Schwulstigkeit die heiligen Worte des liturgischen TLextes verdunkelt der die
liturgische Handlung unterbricht der den Kultus entwürdigt. Ahnliche Kriterien
w1€e für den Gesang gelten auf dem Gebiet der instrumentalen Kirchenmusık, deren
Öniıgın die Orgel ıst. Neben der Orgel vermögen uch andere Instrumente (z
Violine und sonstige Saiteninstrumente) den Kultus ZU verschönern, jedoch
unter der Bedingung, daß S16 keine profane der unangenehm aufdringliche Note
schaffen. Es ıst kaum nötig, noch elgens anzumerken, daß keine kirchenmusikalıschen
Schöpfungen beım (Gottesdienst versucht werden sollen, wenn die verfügbaren Kräfte

ihrer würdıgen Ausführung nıcht fählg Sınd.
Was den wertvollen relig1ösen Volksgesang (ın der Volkssprache) betrifft,

ıst noch Zı Sagen, daß für die Bischöfe eın wichtiges Anliegen se1ın mMu. Seinen
Zweck als Volksgesang und als relig1öser Volksgesang WITr' natürlich 1Ur dann
erfüllen, wenn ın Inhalt un! Melodie dieser geiner Natur entspricht, und darauf
ist SOTSSamnı achten. Zwar darf beim feierlichen Hochamt hne spezielle Erlaubnis
des Hl Stuhles nıcht gebraucht werden, doch kann „1N sacrıs NO  > sollemniıter
celebratiıs” mächtig dazu beıtragen, die Gläubigen mıt dem Opfergeschehen Ver-

binden, wolfern die Volksgesänge den einzelnen Teilen des heiligen Opfers angepaßt
werden, wWas ZULC großen Freude des Papstes bereıts vielerorts geschieht. Eıne sehr
weıte und schöne Aufgabe haben die relig1ösen Volksgesänge be1l nıcht streng hHtur-
gischen Feiern, sodann bei Prozessionen und Wallfahrten, bel Kongressen, ın Vereınen,
1 Religionsunterricht und 1 gesamten Leben der Christen.

Das driıtte Kapitel schließt mıt einıgen Hinweısen auf die Püdege (warum und
wle) des lıturgischen G(Gesangs un! des religı1ösen Volksgesanges ın den Missionsländern.

Kapitel: Kinige Empfehlungen dıe Bischöfe. Den Oberhirten
werden dıe „Scholae Cantorum“, die „Puer1 Cantores“ und die gediegene Pdege der
Kirchenmusik ın den Seminarlien ans Herz gelegt. Wo keine Schola Cantorum für
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den ‚Kirchenge;:ang besteht un: uch keine eigentliche Gruppe VO.  S Puer1 Cantores,
sondern bloß „COELUS IU  3 Vvirorum muherum SC}  e puellarum”®, gelten noch immer
dıe bisherigen Bestiımmungen der Rıtenkongregation (Dekrete Nr. 3964, 4201,e
Zu empfehlen ist ferner, daß cdıe einzelnen Diözesen dem einen der anderen dazu
geeigneten Prilester ıne Ausbildung Pontiheium Institutum Musıcae Sacrae 1n
Rom der einer äahnlichen Schule ermöglichen, auch schon deshalb, damıt die
Bischöfe einen Sachverständigen für Kırchenmusik ZUT Verfügung haben, der übrigens
dem Diözesanrat für Christliche Kunst angehören soll. Eın Lob verdienen cdıe Ver-
ein1gungen, die sıch der Püege der Kirchenmusik wiıdmen oder für die Verbreitung
kirchenmusikalischer Kultur tätig sınd S

Dıe Enzyklıka schließt miıt Worten der Hoffnung und der Krmutigung, „Uu
nobilissıma haec ars et1iam hodie ad geNu1INOS sanctitatıs venustatıs splendores
adducta excolatur ın dies perficlatur””. Noch einmal wird die Sorge Kıirchen-
musık und relig1ösen Volksgesang als „herrliches Apostolat” bezeichnet.

Das Wort des Papstes Fragen der Kultur, der Sittlichkeit und des Sozialbereiches
Der ideale ılm (Fortsetzung)

Über diıe Audienz, die Pıus X11 den Vertretern der iıtahenıischen Filmindustrie
21 Juni 1955 gewährte, hat die „Quartalschrift” 1m Heft 4, Jahrgang 103 (1955),

343 —3406, ausführlich berichtet. Damals äußerte S1C. der Hl V ater über dıe
Bedeutung der Filmkunst 1mM allgemeinen un über den iıdealen Film ın seiner Be-
ziehung den Zuschauern (Was mussen WITr VOo  5 einem für die Zuseher idealen Fiılm
fordern In derselben Rede versprach der Papst, daß beı passender Gelegenheit
noch welı andere Frwägungen über den idealen Film vorlegen wolle, und ‚:War über
den idealen ılm in bezug auf seiınen Gegenstand der Inhalt sSow1e ın seiner Beziehung
Z  H Gemeinschaft, auf die den eigenen FEinfluß ausubt. Iheses Versprechen
wurde durch ıne zweıte längere Rede eingelöst, die Pius XIl1. Oktober 1955
VOT iıtalienıschen und ausländischen Kiınobesitzern un Filmverteilern hielt.

VWeil der Film ın UuUNserer jetzıgen Generatıion eın geistiges und sıttliches Problem
VO.: immenser Iragweıte geworden ıst, hat chie Kırche das Recht un! die Pflicht,
siıch - dieser Fragen sorgend anzunehmen, und alle, die S1C. für das Allgemeinwohl
verantwortlich fühlen, dürfen nicht stillschweigend zusehen, falls ein Z  jn Erziehung
un! Veredelung der Charaktere wertvolles Mıittel S1C. ın d  eın Instrument ZUFr Förderung
des Bösen umwandelt. Der Film INU.| nNıC.  ht NUur vor künstlerischem Nıedergang
geschützt, sondern uch un! VOr Hem VOT der Mitschuld der Verderbnis der Sıtten
bewahrt werden. Deshalb empfüehlt sıch VO:  o selbst ıne Prinzipienlehre über den
idealen iılm ın seiner Beziehung ZU. Subjekt (vgl. Rede VO.: A Jun1), zum Objekt
der Inhalt, ZUTXT Gesellschaft.

Der ılm ın Hinsicht auf seinen Gegenstand der Inhalt. Da der ilm den
Menschen angeht, wırd inhaltlıch ideal se1ın, wenn sich vollkommen un! harmo-
nısch den ursprünglichen und wesentlichen Bedürfnıssen des Menschen Wahrheıt,
Güte, Schönheit anpaßt. Die Vollkommenheit, dıe Verwirklichung des Ideals wırd
relatıv bleiben; 816e ıst  +} die -TenNzen der den Rahmen des Möglichen gebunden.
S o g1bt VWerte und Wahrheıten, dıe 81C. der Macht der bildlichen Objektivierung
entziehen, und wıeder andere, deren Darstellung aus Gründen der Technik, der Kunst,
der Sicherheit von Menschenleben der des Taktgefühls, der Pietät und der Ehr-
furcht ausscheıidet. Irotz dieser teils ıinneren, teıls praktischen Beschränkungen
bleibt eın weıites eld VOo Themen übrıg ım Reiche des Wahren, des uten un! des
Schönen, wobei dann nach der jewelligen Zielsetzung eines dieser dreı Elemente
vorherrschen kann.

Zuerst se1l der Lehrfilm erwähnt, dessen eigentliche Anziehungskraft ın der
Wahrheit Hegt. Reine Lehrfilme sıind verhältnismäßig selten. Aber der Lehrfilm kann
1ne hohe Kunst- un: Inhaltsstufe erreichen un!: als ilm auf naturwissenschaft-
Llicher Grundlage mıiıt der Wahrheit die unerschöpflichen Reichtümer des Guten und
Schönen als bbild der Vollkommenheit und Schönheıt des Schöpfers verbinden.
Ebenso reizvoll un! belehrend kann der ılm den Menschen darstellen: den Menschen
selbst, die Werke un Errungenschaften des Menschen, die Kulturen un! Sıtten der
verschıiedenen Rassen und Völker.
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Schwieriger stellt sıch diıe Aufgabe 1mMm Spiel- der Aktionsfilm, der das
Leben und Verhalten der Menschen, ıhre Leiıdenschaften, Bestrebungen und Kämpfe
darstellen und deuten Für den gewissenhaften Hersteller beginnen die Schwierig-
keıten bereıts beı der Wahl des Themas, und dann gilt Cc5S, dieses Thema ın menschlich
un! äasthetisch vollkommener VWeise (mit den verfügbaren Mitteln) darzustellen. Hıer
verdienen wel Fragen ıne Sanz sorgfältige Krwägung. Erstens: arf INna  e} religıöse
G(egenstände Z Stoff eines Spielfilms machen ? Sselbst wWeCILlNn das Religiöse ın den
meılsten Spielfilmen nıcht Z 1hema SC.  IOI wird, sollte doch 1mMm ıdealen
ılm nıcht Danz abwesend se1nNn. Auch sıttlıch Ns einwandfreie Filme können
seelischen Schaden anrıchten, wenn sS1e dem Zuschauer ıne Welt darbieten, ın der
Jles verläuift, wıe wWeLNn . ott nıcht exıstierte. Anderseits muß INa  - anerkennen, daß
nıcht jedes relig1ös Geschehen der Phänomen auf dıe Leinwand übertragbar ist;
uch ıst  _ wahre Religiosität un! für S1C. der außeren Schaustellung abhold un!:
1äßt sıch nıcht leicht „aufsagen‘“, Die vergleichende Beschreibung verschjedener
relıg1öser Bekenntnisse durch den ılm erfordert eın sehr feines relig1öses Kmpfindenund menschliches Taktgefühl. Dasselbe gilt für geschichtliche Filme, dıe VO  } Menschen
un!: Ereignissen handeln, die 1mMm Miıttelpunkt noch nıcht überwundener rehg1öserGegensätze standen; hıer ıst das erstie Erfordernis die Wahrheit, die ber mıiıt der
Laebe verbunden seın MU. Prinzipiell ware die ben gestellte Frage beant-
worftien: Es ist nıcht einzusehen, relig1öse Gegenstände allgemein und grund-sätzlich ausgeschlossen seın sollten, um mehr, als die FErfahrung auf diesem Gebiet
einıge gute Krgebnisse ın Filmen streng rehg1ösen nhalts gezeigt hat. Eine zweıte
Frage bezüglich des Inhaltes des idealen Spielfilms betrifit die Ilu I des I1.
Dürfen das Böse un! das gern1s, die Ja 1m Leben des Menschen ıne bedeutende
Raolle spielen, dargestellt werden, und w1e ist die etwalge Darstellung behandeln *
hne Kenntnis des Bösen kennt das wıirkliche Menschenleben nıcht; doch übt
anderseıts dıe künstlerische, „anschauliche“ Darstellung des Bösen auf viele eınen
fast unwıderstehlichen Reiz aus,., Hat ian nıcht schon den Kındruck, viele würden
für Tre Darstellung keine künstlerische Fingebung entdecken, wWenn S1€e  s nıcht irgend-wWw1€e das Reich des Bösen ZU  S Verfügung hätten ? Jedenfalls ist ZU verurteilen,
Wenn das 0Se  . seiıner selbst willen dargestellt wird, wWwWenn gebilligt AN werden
scheint, wenn ın erregender, hınterhältiger, verführerischer VW eise beschrieben
WIFr'  d, wenn denen gezelgt WIF'! die nıcht meistern und iıhm nıcht wıderstehen
können. Wenn jedoch keiner dieser Verstöße vorliegt un!: der gezeigte Konflikt mıt
dem Bösen sowl1le dessen zeıtwelliger Sieg 1m Verhältnis ZU  ar aNzZeCH Handlungtieferen Verständnis des Lebens führt, rechten Lebensführung, S Selbst-
kontrolle, A Klärung und Festigung 1m Urteilen und Handeln beiträgt, dann kann
INna.  o ıne solche Materie wählen und als Teilinhalt ın dıe Gesamthandlung des Fiılms
verweben. In dieser Hinsicht ist die Darstellung des Bösen un!: der Schuld durch
die HL Schrift richtungweisend. Soll also der ıdeale Film das 0Ose  e& darstellen, dıe
Schuld und den Fall, dann hat ın ernster Absicht und ın geziemenden Formen
geschehen, und dieVerurteilung des Bösen darf nıcht TSLT dann ZAusdruck kommen,
wenn der Zuschauer schon stark VO:  w dem Anreiz des Bösen gepackt ist.

Nach diesen Erwägungen über den Inhalt des idealen ılms sprach der Papstüber geine Beziehungen ZU Gemeinschaft: Was kann der ideale ilm für die
FYFamilıe, den Staat und die Kirche Wertvolles, Ja VWertvollstes leisten ? Wie der ılm
die Grundlagen der YFamilie schädigen und diese entwürdigen kann, ıst bekannt.
Ks gehört den eigensten Aufgaben des idealen Fılms, mıt den Mitteln der ilm-
kunst den naturgerechten und menschlich edien Begriff der Familie herauszustellen.
Unter dem Begriff „idealer ılm ın seiner Beziehung ZU. Staat“ meınen WIT hıer
nıcht jene Propagandafilme, die 1m Dienste eıiner Partei der eINeEs politischen Systemsstehen, sondern den Film, insofern Haltungen und fördert, die zersetzenden
Strömungen entgegenarbeıten und die posıtıven Grundlagen staatlicher Gemeinschaft
stärken. Das vVermas der Film, hne dadurch seinen eigenen Charakter verlieren
der sonstwıe Schaden leiden. Eın Wort bleibt ZU Schluß über die Bezıehungdes Films Kirche ZCH. Wenn der Fılm, wı1ıe nıcht selten geschıeht, S1C.
mıt Begebenheiten beschäftigen muß, ın denen die Kırche einem Gegenstand VO  I
größerer der geringerer Bedeutung und Ausführlichkeit der Darstellung wird, dann
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mMu das iun ın wahrheıiıtgemäßer Kenntnis mıt relig1ıösem Takt, mıt KEıiınfachheit
un Würde. Der iıdeale Spielfilm dıeser Art wırd ım Zuschauer Verständnis, Achtung
und Verehrung die Kırche auslösen und bei ıhren Kındern Freude, Liebe und
heiligen Stolz. Geschichtliche Gründe, : Erfordernisse der Handlung der uch der
nüchterne Realısmus können notwendig machen, Mängel und Fehler kirchlicher
Personen ın ihrem Charakter der vıelleicht auch ın der Ausübung ıhres Amtes darzu-
stellen. In dıesem Halle soll dem Zuschauer der Unterschied zwıschen Institution
und Person, zwıschen Person un! Amt klarwerden. Für den Katholiken insbesondere
wırd untfier dem relig1ösen Gesichtspunkt jener Fiılm ideal se1n, iın dem dıe Kırche
VO. der Glorie der „Heiligen Mutter Kirche“ überschlıenen ist dıe Heuige und die
Mutter, auf dıe eın Vertrauen SeLZT, der anhängt, ın der lebt, vVon der seiıne
seele und seın innerstes Wesen die menschliche Vollkommenheit un! den Reichtum
der Kwigkeit empfangen o

Wohltuend wirkt in den beiden Reden des Papstes über den „1dealen Film die
ruhige Behandlung dieses weıten Themas und das vertrauensvolle freundhliche Hın-
führen ZUuUu den viıelen posıtıven Möglichkeiten der Filmkunst. Eıne gedrängte Zusammen-
fassung kann diese Note leiıder nıcht vollständig wıedergeben.

D Um die schmerzlose Entbindung
Vor einem zahlreichen Gremium VO. Ärzten 2USs aller Welt, die eıgens nach Rom

gekommen I1, hielt Pıus XIL S Jänner 1956 eıne längere französısche An-
sprache über das Problem der „natürlichen schmerzfreı:en Geburt“ und ıhrer Beur-
teilung VOo sıttlichen un relig1ösen Standpunkt. Das Wesentliche der Erklärungen
des Hl Vaters läßt S1C. ın folgendem Satz ausdrücken: Die psycho-prophy-
laktiıschen Methoden für iıne natürliche schmerzfreie Geburt stehen weder 1m Gegen-
Satlz ZU  _ Moral und christlichen Weltanschauung noch uch ZU Hl Schrift. In der
anzeh Welt machte die Rede des Papstes einen großen Kindruck, sowochl xn der
Klärung un! Beruhigung, die s1e sehr rechtzeıtig brachte ın einer Frage der Praxıs,
die beı unNns meıst noch 1m Anfangsstadium steht, als uch SCch der vVvom Hl Vater
reinlich vollzogenen Scheidung zwıschen wıssenschaftlicher FKntdeckung unt miıß-
bräuchlicher Ausspielung die christliche Uun!: für 1ne materahstische Welt-
anschauung.

Pıus XIl sprach über eıne S4aNZ bestimmte Methode schmerzfreier Ent-
bindung, und seine KErklärungen beschränken S1C. vorläufhg, wenıgstens ZU. sechr
großen Teıl, bloß auf die sogenannte psycho-prophylaktische Methode. Hier die
VO: Papste gebrauchte Umschreibung: 99  1€ natürhche Kntbindung hne Schmerzen,
bei der I1a kein künstliches Mittel anwendet, sondern sıch eINZIg autf dıe natürlichen
Kräfte der Mutter stützt” (physiologisch richtige unktionen und bereitwillige PSYy-
chische Mıtarbeıit). Beinahe dıe Hälfte der päpstlichen ede ıst ıne Sikızze der
psycho-prophylaktischen Methode schmerzfreıer Entbindung, wI]1e s]e die Russen
auf Grund der Lehre Pawlows VO.  > den bedingten KReflexen aufgebaut haben. Die
starken Schmerzen bei der Geburt selen gewöhnlich die Folge eines von außen (z.
durch dıe allgemeiıne Meinung) bedingten Redlexes, der sıch durch Erziehung und
Mitarbeıit der werdenden Mutter als negatıver Reflex ausschalten und durch posiıtive
Llemente ersetizen lasse; eıne gut und richtig geleitete und geleistete physiologische
Mitarbeit der Mutter bei der Entbindung mache dann ın den meısten Källen dıe
Geburt einem normalen, schmerzfreien KEreignis. Ähnliche Wege eing der Engländer
Grantiy ıck Read, der jedoch die materlalistischen philosophischen Voraussetzungender Kussen ablehnt. Anwendung fand die Methode ın Rußlland und China (wie INa  S
Sagt, ın Hunderttausenden VO: Fällen) sowl1e ın einzelnen Geburtsklinıken des estens
(z ın Frankreich). Es ware einstweilen voreilig, behaupten, dıe DEUC Methode
se1l  — ın allen ıhren Voraussetzungen bereits wissenschaftlich erhärtet.

och uch hne daß WIT eın endgültiges Urteil über den rad der wissenschaft-
lchen Gewißheit der psycho-prophylaktischen Methode abgeben können, drängt
siıch die Untersuchung auf, ob die Methode sıttlıch einwandfireı sel.  Z Zu antworten
ist, daß s1e ın S1C. keinen Grund ZU  4 ethischen Beanstandung bietet. Sie stutzt siıch
auf Sanz natürliche Mıittel und Kräfte, s1e fördert eın frohes Eirleben und eın gesteıgertes
Bewußtsein der Würde der Mutterschaft, s1e ıst 1ne natürliche Aszese des Mutter-
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werdens, miıindert durch Beseitigung der Angst und der Schmerzen die Gefahr
CiNer Ablehnung der Mutterschaft. «> C  N ch 1ı liegt der psycho-prophy-
laktischen Methode weder Cc1n Beweıs für die KRıchtigkeit der materıjalıistischen Philo-
sophie noch 18% ihre Anwendung irgendwie Cc1H Bekenntnis ZU IL Materjalismus (vgl
Grantiy ıck Read) Tatsächlich wird die NeEuUue€E Methode VO  - bestimmten Seite
als Bekräftigung materalistischer Philosophie un! Kultur und als Entkräftigung
des Ahrıstentums und der Bıbel prasentüert,. Ihre wissenschaftliche Wahrheit un:
praktische Brauchbarkeıit verdankt S1C N  u WCN1$ sittlichen un relig1ösen An-
schauungen dıe Vererbungsgesetze Mendels, cdıe nıcht weil (1 einmal Mendel
Katholik Wäar, ec1H Beweils für diıe Wahrheit des hristentums sıiınd ähnlich sind die
wissenschaftliıchen Entdeckungen C1INCSs Atheisten nıcht deshalb wahr der falsch
wel.| VO.  I Atheisten stammen, noch 181 ıhre wıssenschaftliche ahrheit

Beweıls für die Gültigkeit der materlijalistischen Philosophie. In keiner Hinsicht
verbietet dıe christliche Weltanschauung Katholiken dıe ernstie Beschäftigung,

der 'T’heorie und der Praxıs, der psycho-prophylaktischen Methode der
schmerzfreien Entbindung der verbietet dies vielleicht dıe HI Schrift durch
den bekannten Satz Gen „JIn dolore fil:  108  00 Hat ott durch dieses Wort
Lwa dem Menschen dıe Nutzbarmachung der Natur, den Fortschritt die Bekämpfung
VO.  - Mühsal Schmerz und Krankheit verboten ? Wer möchte das behaupten ? (vgl
Gen 28) Hat den Müttern tatsächliıch die Linderung der Geburtsschmerzen,
wenn dies auf natürliche Weise geschieht, verboten, der bleibt nıcht wahr, daß
uch hne dıe Schmerzen bei der Geburt die Mutterschaft der Frau noch

gibt ? Die Hl Schrift verbietet nıcht die KErgebnisse der Psychologıe, Physio-
logıe un!: Gynäkologie S x  ‚9 um m1 der psycho-prophylaktischen Methode
auf Irrtum fußende schmerzliche „bedingte Reflexe“ beseltigen un! die Geburt

schmerzlos wWI1Ie möglıch ZU machen.
Der Papst schloß wertvolle Ansprache mıt CINISCH Krwägungen über

„christliche Geburtshilfe“. Christliche Liebe bemüht S1iC. darum, der
werdenden Mutter Nen psychischen und physischen Beistand Zu eisten. und in dem-
selben (Geist betrachtet s16 die NEUE®E Methode. Daneben vergißt S1C nıcht die anderen
Möglichkeiten ethischen un relig1ösen Apostolats, das S16 bei werdenden Müttern
durch Höherrichtung es Blickes entfalten kann. uch das Leiden un! das Kreuz
erfahren ı Christentum keine eih negatıve Deutung. Der Christ bejaht die
Entdeckungen der VWiıssenschaft und der Technik; wırd S16 nach em objektiven
VWert einschätzen un gebrauchen, hne S16 deshalb materaalistisch vergottern
der 11 iıhnen das letzte un: höchste Ziel des Strebens sehen, das die Liebe

ott und die Hıngabe scec1ıinen Diıenst bleibt.
Zu sozıalen und internationalen Problemen

Außer den Punkten, die aus der VWeihnachtsbotschaft hervorgehoben wurden,
finden S1C. den päpstlichen Ansprachen der Monate November 1955 bis Beginn
Februar 1956 DUr noch mehr ausführliche Erörterungen, die 111e NCUE Idee

die Debatte werfen der sonstwıe Chronik festgehalten werden müßten.
Meıst handelt siıch DNUr kurze Hinweise auf bekannte Lehren der Kmpfehlungen.
Am November 1955 berührte Pius X I1 VOrLr iıtahenischen Militärvereinigung
die dringende Notwendigkeit raschen Lösung der ıinternatıionalen Span-
nNnungeCNH, als gerade nach der zweıtlen Genfer Zusammenkunft das Barometer des
verfrühten Optimismus wıeder stark siınken begann „Alle WISSCH, mı1L welcher
Ehrlichkeit und welchem Vertrauen Wir beständig wiederholen, daß nıchts verloren
1st, falls die Männer VO.  > m W illen aufwachen und S1C. zusammentun, sofort.
mıL Entschlossenheit und Eintracht handeln. Wir wollen uch Unsere Hoffnung
nıcht verschweiıgen, daß vielleicht schneller., als INa  - erwarten könnte, die Strahlen
der Sonne sıieghaften christliichen Frühling wıieder hervorbrechen
Wır brauchen nicht noch einmal wıederholen, was bereits bei verschiedenen An-
lässen VO.  > Uns gesagt wurde über das Recht des Staates ZU Verteidigung die
ungerechten Angreifer, solange INa keine wirksame Formel findet, Hen dıe
Achtung VOoOr den TENzZeEN un Gütern des Nachbarn aufzuerlegen. Dies Sagch,
ıst A Pflicht der Gerechtigkeit und der Klarheit; ber anderseits können VWiır
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nıcht umhin, neuerdings die Leiter der V ölker beschwören, alle Anstreng-umgén
ZU machen, Blutvergießen, NCUEC Trauer, unnutzes Morden VL -
meiıiden. Unser Schrei moöge noch einmal besonders jenen drıngen, ımmer 81€e€  ]
auch seJıen, die ın unmenschlicher Berechnung daran denken könnten, andere Völker
deshalb anzugreifen, weil 81€e€  &: ungeschützt dastehen. IDieser Unser Schrei ist uch
ıne Bıiıtte Gott, solle die Völker ZETrSPIENSCH, die Kriegen S1C. freuen
(Ps 67,

Die Vertreter VOoO  s Staaten hatten Oktober 1945 den Gründungsakt
der Organisation der Vereinten atıonen für Ernährung und Ackerbau
unterzeichnet. Zum Jahrestag hielt diese FAO (=Food an! Agriculture Urganı-
satıon) ın Rom ıhren V1l Kongreß, dessen Teilnehmer der Hl. Vater No-
vember 1955 ın Castel (5andolfo ın Audienz empfüng. In seiner französıschen Ansprache
SINg der Papst U, d auf verschiedene Mıittel eın, einen gesunden und berufsirohen
Bauernstand erhalten; außerdem machte einige Bemerkungen über das Problem
der Unterernährung un!: seine internationale Lösung: „Während firüher das Hunger-
problem unlösbar schıen, ist gegenwärtig möglıch, frontal anzupacken un!: für

Die VO.  - der Naturseıne Lösung auf diıe Mitarbeıt der Regierungen Zl zählen
der durch ıne fortgeschrittene Zivilisation begünstigten Völker seizen S1C. der
Gefahr eines schrecklichen Erwachens aus, wenn s1e nıcht schon jetzt darum besorgt
sind, den minder Bedachten die Mıttel menschenwürdigem Daseıin und entsprechender
Entwicklung sichern. FEine hohe und edle Aufgabe 1ıst c5, bei einer großen Zahl
VO.  - einzelnen un! Völkern noch stärker das Gefühl der kollektiven Verantwortung

wecken und VOLFr Tem mıt Hiılfe dieser FKErkenntnis überlegte und hochherzige
Unterstützung ZUTFESCH, In unNnseren Tagen des Mißtrauens, der Spaltung un!: der
Revolte hegt die moralische Tragweite 1ne€es solchen Resultats noch höher als se1ne
materiellen Wirkungen.“

Vor 3000 Kongressisten der ıtalienıschen Kleinindustrie bekannte sıch
der Papst Jänner 1956, wıe schon öfter, zZU.  — „unersetzbaren Funktion des
Privatunternehmens”, dessen wirtschaftliches Potential ıIn talıen durch
Betriebe der Kleinindustrie dargestellt WIT'!  d. Die Verteidigung des Privatunternehmens
un!: der Kleinindustrie „steht nıcht DNUr ın Einklang mıt einer Forderung der CH-
wärtigen Lage, sondern uch mıt der ehre der Kirche, die hıer dıe sozlale An-
wendung einer höheren un! grundlegenderen ahrheıt bemüht ist, der Wahrheıt
nämlich von der transzendenten Berufung der menschlichen Person un:! iıhrer PCI-
sönlichen Verantwortung VOLr ott un! der menschlichen Gesellschaft., Das Wort
„Privatunternehmen” könnte falsch verstanden werden, als ob C5S, insbesondere die
Kleinindustrie, ın Organisation un! Tätigkeit ganz der Verfügung des Arbeitgebers
überlassen wäre, der eINZIg das Spiel seiner persönlichen Interessen betreibt. ber
ıhr habt ausdrücklich Uure Absichten enthüllt und hervorgehoben, daß der Schutz
des Privatunternehmens und der Kleinindustrıe 1 Rahmen der BAaNZCH Volksgemein-
schaft, der gegenüber diese Unternehmen Rechte und Pflichten haben, er wogen
werden muß.“

Verschiedenes Kurznachrichten
Das Päpstliche Jahrbuch 1956, das 1 Jänner dem Hl Vater überreicht

wurde, gibt unNns folgende Zahlen über den Stand der kirchlichen Hierarchie 31 De-
zember 1955 das Kardinalskollegium zahlt Mitghieder; gibt Residential-
und Titularpatriarchate, 303 Metropolitansıtze (Zunahme 10), Erzbistümer und
1 Bistümer (Zunahme 55). Die Zahl der verschiedenen Titularprälaten mıt dem
Rang eines Metropohlten, Erzbischofs der Bischofs beläuft 81C. auf 882; hierher
gehören die Nuntien und Internuntien, die Apostolischen Vikare, die Hılfs- und
Weihbischöfe uUuSW. Prälaturen und Abteien „nullius” bestehen 78, Apostolische Ad-
miıiniıistraturen 1 2; Apostolische Vikariate 202, Apostolische räfekturen 123 Im
aufe des Jahres 1955 SINg die ahl der Apostolischen Vikariate un Präfekturen
insgesamt zurück, weiıl der Ausbau der kirchlichen Hierarchie iın den Missions-
ländern immer weıter durchgeführt wird

Am November 1955 starb ılhelm Berning, Bischof-Erzbischof VO.

Osnabrück; der Verewigte stand 1m Alter von Jahren und hatte seıt 1914 diıe
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1özese Osnabrück verwaltet; den 'Titel eınes Erzbischofs hatte „ad personam“
erhalten. Zur Jahreswende brachte der „Usservatore Romano“ die Mitteulung, der
Hl Vater habe Bischof Josephus Cal H11 aus Gesundheitsgründen VOo  - der Leitung
der 1özese Lınz entbunden und ZU. 1ıtularbischof VO Binda ernannt. Mıt

Jänner 1956 hat der biısherige Bıschofkoadjutor mıt dem Rechte der Nachfolge,Franciscus ql Zauner, dıie KReglerung der 1ö0zese übernommen.
Den iıtalıeniıschen Staatspräsidenten G(G1i0vannı Gronchi empfingder Hl Vater Dezember 1955 ın teıerlicher Audienz. Der Papst wünschte ın

kurzer Ansprache dem Präsiıdenten, daß seiıne Tätigkeit ‚wiırksam ZU Wohlergehender Nation und Her Bürger, besonders der bescheideneren und bedürftigeren Klassen,
beıtrage, SoOwl1e uch ZUTC KErhaltung und Verstärkung jener herzliıchen Bezıehungen,
die glücklicherweise ın talıen auf Grund der Lateranverträge zwıschen Kırche und
Staat bestehen.“ Itahen wiall ZU  S Sicherung des Weltfriedens mıtarbeıten.

In den Niederlanden hat der Hl Stuhl Oktober 1955 dıe beiden
Diözesen Groningen und Rotterdam errichtet. Das Bistum Groningen wırd sıch aus
Gebietsteilen zusammensetzen, die bisher ZU Erzbhistum Utrecht gehörten, während
KRotterdam Aaus einer Teilung der 1özese Haarlem hervorgeht. Die Niederlande
werden Iso ın Zukunft das Erzbistum Utrecht und die sechs Bıstümer Haarlem,KRotterdam, Breda, Hertogenbosch, Roermond und Groningen aufweisen. Der
„Usservatore Romano“ veröffentlichte Jänner den Brıef „Gloriosam Regıinam”,den Papst Pıus AIl Dezember 1955 den polnischen Kpıskopat sandte.
Das Schreiben ist verbunden mıt dem drıtten Zentenar der Verteidigung des Heılıg-
ums VO.  e Jasna Gora. Polen, das immer dıe seligste Jungfrau innıg verehrte und
be1ı mehr als eiıner Gelegenheit deren mächtigen Schutz erfuhr, moöge uch jetzt dıe
Hoffnung auf Rettung ın einem unerschütterhlichen Glauben festhalten. Marıa WAar
für Polen dıe chützerin des Glaubens und der TIreue ZU Apostolischen Stuhle.
Die Vergangenheit ist für das polnische olk eın kräftiger und nachhaltiger Ansporn,den Zersetzungsversuchen des Atheismus einen energıschen Widerstand entgegen-
zuseizen. Die relig1öse Verfolgung hat weder ın Polen noch ın anderen Ländern auf-
gehört, und die Freiheit der Kırche sınd vielfache Ketten gelegt. Was Polen ins-
besondere betrifft, kommen den übrigen Bedrückungen noch diıe Bemühungen jener„Neuerer“, welche 1e€ christliche Religion, die INa  w ihrer eigenen Wahrheiten un!:
Grundsätze entkleidet hat, mıt einem trügeriıschen Progressismus vereinigen wollen“.

In Gegenwart des Hl Vaters wurde Jänner das Dekret verlesen und PTrO-mulgiert, durch das Pıus XIL. die Heroizıtät der Jugenden eines seiner Vorgänger,des Ehrwürdigen Diıeners Gottes Innozenz erklärt, Papst Innozenz des-
calchi Aaus Como WAar Oberhaupt der Kıirche VO 21 September 1676 bıs 12 August1689 In seiıne Kegilerungszeit nel U, dıe Belagerung Wiens durch dıe Türken und
die Befreiung der Stadt durch den Sieg VO. 12 September 1683 Der Selig-sprechungsprozeß War bereıts unter Papst Klemens September 1714 einge-leıtet worden; stieß jedoch bald auf „politische Wıderstände®. Irotz der Knergie,die noch Benedikt AXAIV. August 1744 bekundet hatte, wurde dıe N An-
gelegenheit eın wenıg später fallengelassen, und ruhte S1€e ıIn recht undankbarer
Vergessenheıt bis er Wiederaufnahme 1m Jahre 1943

Unter dem Titel „Ks ist der Herr“ erschıen 11 Dezember 1955 1m „ÜUsser-
vatfore Romano“ eın längerer Artikel über die O © der nach
ernsten Berichten der Hl Vater Dezember 1954 gewürdigt wurde. Für den D C
nanntien Artikel übernimmt die vatıkanische Tageszeitung selbst die c% Verant-
wortung. Es wıird VOT allem versucht, der Erscheinung iıhren relig1ösen Sinn geben.Über Einzelheiten des ‚wundersamen Ereignisses“ WIT'! für jene, die nach Sensationen
verlangen, recht wenig mıtgeteit. Es heißt zunächst, das „Wwundersame Ereignis,das sıch in der Morgenfrühe des Dezember 1954 ‚utrug, Se1 durch ıne Indiskretion,die Zanz sicher VO: Hl. Vater weder gewollt noch gebilligt wurde, ın der BaNnzen Welt
bekanntgeworden. Es muß S präzisıerend beigefügt werden, daß der Hl Vater
offenes Mißfallen über dıe hne Zweıftel mıt bester Absicht geschehene Indiskretion
bekundete*®. Über die Erscheinung erfahren WITr 1m besagten Artikel 1Ur das, w as der
„Osservatore della Domenica“” bereits veröffentlicht hatte: Es war ınem der
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kritischsten Tage der etzten schweren Erkrankung des Vaters: als De-
zember Uhr IMNOTSCHNS der (später indiskret gewordene) „Besucher das

„Heute derKrankenzimmer irat empfing ihn Pius XIL mıL der Bemerkung
Frühe habe ıch den Herrn gesehen  !“ Am Vorabend habe CI, der Papst klar und
deutlich dıe Ankündigung „Erscheinung” gehört Morgen, alg beim
Beten des Anıma Christi” die Anrufung ‚„ 11 hora mMortıs INnecae VOoca sprach abe V A ETder Herr neben ihm gestanden habe geglaubt, handle 81C. dıe Abberufung
au diesem Leben; und deshalb abe dann gebetet: e 1l  e ad te“ Der

wWar niemand Krankenzimmer.
Hl. Vater War Sanz frısch, als diesen kurzen Bericht gab; ZzZu  — eıt derErscheinung

Warum brachte der „Osservatore“ diese Mittellung und Erklärung ? Weil durch
die (bedauerliche) ndiskretion des betreffenden Monsignore dıe Nachricht VO er
Erscheinung, dıe der Papst hatte, sehr sensationeller Aufmachungmıt allen möglichen
VOommentaren Nu dıe W eltpresse gef üllt hatte Ausgangspunkt und Quelle War R C
ein der Indiskretion verdankender Artıkel der iıtahenischen illustrierten W ochen-
zeıtung „Uggi VO. November 1955 „Der Hl Vater S89 Jesus neben siıch” und
dann der Untertitel „Zum ersten Male wird der Welt ıne wunderbare Kpisode enthüllt,
dıe 81C. auf die schwere Erkrankung bezieht, dıe den Papst VEISANSCHECHN VWiınter
heimsuchte.“ Man sıicht sofort die L1  nie, die VO  S der Erscheinung überna-
türlıchen Heilung des hohen Kranken SCZOSCH wird Der Sons recht journalistische
Artıkel über das gewöhnliche Tagesprogramm des Papstes schließt mıt folgendem
Satz Wenn eıns un!: 1sT durchaus nicht unwahrscheinlich Pius XII heilig- $gesprochen sec11H wird werden WIr vielleicht ıhm NenNn Kirchenlehrer haben
ür 1384K) Katholiken 1ST der Hl Vater se1inem Amt Stellvertreter Christi un! als
solcher höchster Lehrer, der 19860K) mıL sicherem Wort den Weg des Glaubens
und der Sittlichkeit führt Um das glauben, haben wir festere Gründe als den Bericht
über 111e persönliche Erscheinung, und cdıie „Indiskretion“” gegenüber Journa-
hsten der Korrespondenten WaTe wohl besten unterblieben bıs nach dem ode
des Papstes. Einen beachtenswerten Artikel ZUT ZaANZCH Frage schrıebh Dr. Otto Karrer

der Züricher „Orientierung“ VOo Jänner 1956, E15 unter dem "Litel
Wundererscheinungen aller Welt Karrer 1äßt die Tatsache der dem Papste

ygewährten Erscheinungen als durchaus möglich und erklärlich bestehen, wehrt sich
aber zugleich miıt vollem Recht jede auf Sensation berechnete Ausbeutung
un Deutung solcher atsachen durch verantwortungslose KReporter 99  1€ Propa-
ganda solchen Erscheinungen hat mıt dem urchristlichen Zeugnis und der Sendung
der Kıirche für das Reich (Gottes sehr WCN1S zZU tun. Das Bedenkliche ıst die Sensa-
tionslust der breiten Massen und  1 em Dienst die Verantwortungslosigkeit gEWISSCF
Pressereporter.“

Lıteratur M TT S
Kingesandte VWerke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche 1€e€ Redaktion ZUT Anzeige un! Besprechung
eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-
nahme der Redaktion 71 Inhalte dieser Schriftwerke. Soweit der verfügbare
Raum un der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.

Kıne Kücksendung erfolgt ı keinem Falle
Arnold Franz Xaver, Glaubensverkündigung und Glaubensgemeinschaft.

Beiträge ZULXC Theologie der Verkündigung der Pfarrei un des La:entums.
Düsseldorf 1955 Patmos- Verlag. Leinen

Auer Albert B., Reformation au dem KEwigen. Augustinus, Franz
von Assıs], Bonaventura, Luther. (Reihe Wort und Antwort, (192 Salzburg
1955 Otto-Müller- Verlag. Leinen

Aurelius Augustinus, Die Auslegungen der Psalmen. Chrıstus und SC1H

mystischer eıb Ausgewählt un! übertragen VO.  5 Hugo W eber. (ALI U, 276 Pader-
born MLV, Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch. 50, Leinen F2:

Bauer Robert, Gotteserkenntnis und Gottesbeweise bei Kardınal
Kajetan, Regensburg 1955 Verlag Friedrich Pustet. Kart.
„Theo: =DTra. uarfalschri1ift“ 1L, 1956 12
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Baumeister Walter und Smets, Dr med Rudaolf (Herausgeber), Das Lebens-
e  © cht >  © D Die Schwangerschaftsunterbrechung 1m Lichte der

Medizın, des Rechts un: des christlichen Sıittengesetzes. U, 138.) Als Manuskript
gedruckt. Mainz-Mombach 1955, Rheingold- Verlag. Kart. 6.5  —

Bedoyere Michael, Und eınıges fıel unfier die Dornen., Aufzeichnungen
eınes schlıchten Christen über die Kırche und das christliche Leben In dieser Zeıt.
Mit einem Geleitwort VO.  - tto Karrer. Aus dem Englischen übersetzt VO. Dr. theol
Erika Unger-Dreiling. Olten un:! Freiburg 1m Breisgau 1955, W alter- Verlag.
Engl. brosch. sFr. 8.80.

Bıbl Vulgatae editionıs iuxta (Clementis VIilI decretum. Nova edit10
Gianfranco Naollı: curante, Vaccarı praefante, Vetus Testamentum: Historiae
(XL11 . Scriptores (1026.) 111 Prophetae et Hıstomae nOvısa1mae.
(1  &  D  96.) Novum TLestamentum STa et latıne (30 810.) Romae 1955, Offieium
ıbrı Cathohei Gatholic ook Agency. Generalauslieferung für Österreich:
K Lint! (W. Ennsthaler), Steyr, Oberösterreich. Taschenausgabe. Ganzleinen geb
At, 7500.—, 333: —.

Biographisches Lexikon S Oberösterreich. Herausgegeben VO. nstıtut für
Landeskunde VO.  - Oberösterreich. Bearbeitet VO.  w Martha Lieferung. 128
mıt Ringmappe. ]  ANZ a, D., Oberösterreichischer Landesverlag ın Kommission.
s Vorzugspreıis für Bezieher der Heimatblätter“ DB

Ettal, Buch-Kunstverlag, Kart.
linzier Joseph, Das urıner Grablinnen und dıe Wi(ssenschai't. (56.)
Bonaventura, Wanderweg Gott. Wanderbuch für den Besinn ZU ott.

Am Steuer der Seele. Der Dreistieg der die Feuersbrunst der Liebe Die Übertragung
ıns Deutsche hbesorgte Dr. Wiılhelm Hohn. Olten und Freiburg Breıisgau,
Walter-Verlag. Kart. SFF 4,80

Brück Anton P Die Maınzer theologische Fakultät 1m Jahrhundert.
(Beıträge AB Geschichte der Universıtät Maiınz, and 2 AV. 168.) Wiesbaden
1955, Franz-Steiner- Verlag, Gmb. Brosch.

Claudel Paul, Herr, lehre un beten. Ins Deutsche übertragen von Alastair.
Heidelberg 195>5, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen geb 5.80, kart. DM 4,8  S

Closen (Gustav JWe f  C ın dıe eilige chrift. T'heologische Betrachtungen
über relig1öse Grundideen des Alten Bundes. Zweite, erweıterte Auflage. Regens-
burg 1955, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 10.—, Leinwand

Conrad-Martius Hedwig, Utopien der Menschenzüchtung. Der Sozial-
darwinısmus un! seine Folgen. München 1955, K ösel- Verlag. Leinen 13.80

De la No® Francoıs, Der Mensch iın der Versuchung. bersetzung aus
dem Französischen von Friedrich Kollmann. ürıiıch 1955, Becket-Verlag
Paderborn, Verlag Ferdinand Schöningh, Leinen 10.50.

Drei Abhandlungen dem Gebiete vonxn Kırche und Staat. Msgre. Gelestino
Trezziını anläßhlich ge1INeEs Rücktrittes VO. Lehramt gewıdmet. (Freiburger Veröffent-
lichungen aus dem Gebiete VO.  S Kirche un! Staat. Begründet VO.  - Ulrich Lampert,
fortgesetzt VO.  Ta Eugen Isele, Professoren der Uniwversität Freiburg/Schweiz. and [12%)
(128 U 117.) Bildtafeln Freiburg/Schweiz, Universitätsverlag. Kart. ın einem
and sFr. DM

Dymek Leo Y Ehebuch. Mit Titelbild. München 1955, Verlag AÄArs
Brosch. 7"'! Leinen 12.80

Eidlitz Walther, Die indische Gottesliebe. _ (340.) Kunstdruckbilder.
Olten un! Freiburg 1m Breisgau MLV, W alter-Verlag. Ganzleinen SEr 15.40.

ndres Josef, Der Mensch als Mıtte. (Mensch und VWelt. Eine Schriftenreihe
den Fragen uUNserer Zeit. Herausgegeben VO.  - P.:D Hieronymus Fenyvessy Pa

and Bonn 1956, Verlag Bouvıer U Co. Kart. 0, —,
Englander Clara, JIgnatıus VOo Loyola und Johannes VO Polanco. Der

Ordensstifter und ge1n Sekretär. Regensburg 1956, Verlag Friedrich Pustet.
Kart. 11.50, Leinwand 13.80

Fascle, Don Bartolomeo, W ıe Don Bosco seıne Buben B: Übertragen
von tto Karrer. A Bildern. München 1955, Verlag Ars Leinen

Ferber Walter, Geist und Poli:tik ın Österreich. Die Inteligenz und der
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Nationalsozialismus VOoOr dem Anschluß. (36.) Als Manuskript gedruckt. Konstanz 1955
Druck Verlagsanstalt Merk Co., Konstanz.

Filmspiegel Handbuch der katholischen Filmkommission für Österreich
(Wien 1, Stephansplatz 3) Wiıien 1955 Kart. H s

(‚allois, Mutter Genoveva B3 Das Leben des kleinen heıligen Placidus.
T)’bersetzt VO. Michael Jungo Mıt 104 Originalillustrationen der
Verfasserin. Luzern 1955, Rex-Verlag. Leinen sFr. 83.80, 8.45, art. s F 7.90,WT  ©

Gedanken Vor der Weltkarte. Eıne Kınführung ın den dialektischen Materia-
liısmus, (438.) Augsburg, Verlag Winfried-Werk.

(Oörres Joseph, Christliche Mystık. (64.) Mıt Tiıtelbild (Credo-Reihe ZUT

Vertiefung un Vermnerlichung, and 14.) Wiesbaden 1955, Credo- Verlag. Aus-
lieferung für Österreich: VWiener Domverlag, ıen Kart. 1.60, geb DM P  ©

uardını Komano, ölderlin. eltbild Uun! Frömmigkeit. Zweite Auflage.
München 1955, Kösel- Verlag. Leinen 22.50.

Hänggi Anton, Der Kırchenhistoriker Natalıs Alexander (1639—1724).
(Studıia Frıburgensla. Herausgeber: Die Dominikaner-Professoren S der Universität
Freiburg/Schweıiz. Neue WFolge 11.) (XXVII U, 417.) Freiburg/Schweiz 1955, Uni-
versitätsverlag. Kart. sFr. 18.70,

Hessen, Dr. Johannes, Der Sınn des Lebens. Viıerte Auflage. Münster/
W estfalen 1955, Aschendorfische Verlagsbuchhandlung. (+anzleinen 1550 kart.

02
Hessen, DDr. Johannes. Platonismus und Prophetismus. Die antıke un

die hiblische Geisteswelt strukturvergleichender Betrachtung. Auflage.
München-Basel 1955, Ernst-Reinhardt- Verlag. Kart. 9—’ Leinen

Hessen, DDr. Johannes, Religionsphilosophıie. Auflage. Erster and
Methoden un Gestalten der Religionsphilosophie. Zweıter and System
der Religionsphilosophie. München-Bagsel 1955, Ernst-Reinhardt-Verlag. Beide
Bände ‚uS, kart 28. —, Leinen

Hessen, DDr. Johannes, Thomas VO Aquın und WIFr. München-Basel
1955, Ernst-Reinhardt- Verlag. Kart. .90 Leinen 45  —

Hiemer Alfons I Dıe Kunst des Herzensgebetes. (88.) Regensburg 195  i  D y
Verlag Friedrich Pustet. Kart. 2.50.

Himmelreich Josef, Weltgeschichte als Gottesgericht. Die Geheime Offen-
harung der Kunst. (Credo-Reihe, Bd 18.) 30.) Mit Tiıtelbild und Bildteil. Wiesbaden
1955, Credo- Verlag, Kart 1.60, geb. Z  ©

Hosp Eduard SS Rı Bischof Gregorius Thomas Ziegler. Eın Vorkämpfer
den Josephinismus.

Kart. 48.50
L  1NZ 1956, Obgröstgneichischer Landesverlag.

Hüssler Josef, Reli3ionsßuch für Sekundarschulen. Offizielles Lehrmittel
der 1özese Basel. U, 302.) Luzern 1955, Rex- Verlag. Ganzleinen sFr. 83.80, 8.45.

Isele Eugen, Das Freiburger Münster S t. Nıkolaus und seıne Baulast.
Kechtsgeschichte einer Kirche. (Freiburger Veröffentlichungen aus dem Gebiete

Kırche un: Staat, and 10) Bıldtafeln. Freiburg /Schweiz 195  !  Jq Uni-
versiıtätsverlag. sSFr. 12.50,

Jäggi Peter, Das verweltlichte Eherecht. (Freiburger Veröffentlichungen
AU!  I dem Gebiete VO: Kirche und Staat, and 11%) (52.) Freiburg /Schweiz 1955, Unit-
versiıtätsverlag. Kart. sFr. 7.30,

Johner /Pfaff, Choralschule. Auflage, umgearbeitet von Dr. Maurus Pfaff,
Benediktiner VOo.  e Beuron. (XI U, 339,) Regensburg 1956, Verlag Friedrich Pustet.
Kart. 1 Leinwand

Kaiser Magda, Meine Mädchen zwischen und Leitgedanken ur

Selbsterziehung. oto Donauwörth 1955, Verlag Ludwig Auer/Cassianeum.,
Leinen 6.30

Koksa Georg, Die Lehre der Scholastiker des XVI und XVII Jahr-
hunderts VO der Gnade und dem Verdienst der alttestamentlichen
Gerechten. XVI 278.) Roma MLV, Orbis Catholicus Herder. Brosch.

Laner Matthias, Ton  1 der Ministrant. Kleine Geschichten für die Meßbuben
192%
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und andere Leute. (125.) Mit 39 Bildern. München 1955, Verlag Ars Halhb-
leinen geb 48  ©

Lavelle Louis, Der Irrtum des. Narzıß. Übel-aetzung von Hanns Ainter.
Wıen-München 1955, Verlag Herold. Engl brosch.

Lentner Leopold, Katechetik und Religionsunterricht ın ÖOsterreich.
Band Katechetik als Universitätsdisziplin ın der eıt der Aufklärung. (Veröffent-

lıchungen des Erzbischöflichen Amtes für Unterricht und Erzıiehung Katechetisches
Instıtut ın Wien.) Innsbruck-Wien-München 1955, Tyroha- Verlag. Kart.

Leopold, Bruder, Vom verirautien Umgang mıt ott Mıt einem Anhan
Die Meister des inneren Lebens über „Gott ın uns .  : (Credo-Reihe, and 13°) (64.)
Mıt Titelbild. Wiesbaden 1953, Credo- Verlag. Kart. 1.60, geb 2.20

‚ohr Aemilıana, und Mo2  n Die Hymnen der Herrentage un! Wochen-
tage 1mMm Stundengebet. Regensburg, Verlag Friedrich Pustet. Leinwand 17.50

Lombardı Rıccardo M Grundriß eıner besseren VWelt. Handbücher
des Apostolates, herausgegeben VO.  > Dr. dwın Fasching, and I 94..) Feldkirch 1956,
Verlag der Quelle. Brosch. U, sFr. 3_! Leinen 2 U a - 7 A

Mannın Ethel, 1C 1 ch C  * l Roman. Autorisjerte Übetsetzung
aus dem FEnglischen VOo rof. Dr. aul Hagmann sel München, Rex-Verlag.
Leinen 16.80

Marcel Gabriel, Der Mensch als Problem. Mıit einer Einführung VO1 Max
Mülhler. Frankfurt Maın 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.
Leinen 83.8  ©

Mauriae Francoıns, Das rot des Lebens. Ins Deutsche übertragen VO.  wn Leopold
Voelker. . (118.) Heidelberg 1955, F;-H.-Kerle-Verlag. Leinen gzeb. /.80, kart.

5.80
Mayr Igo J., Nicht stehenbleiben! inke für das innere Leben.

Leinen kart. 19.50
Musumeci, Kanonikus, Dr. Ottavio, Diıe Muttergottes VO Syrakus hat

geweınt. Die erste offizjelle Darstellung mıt umfassender Dokumentatıon und einem
Geleitwort des Eirzbischofs  Eittore Baranzıni. Übersetzt VOo  — Rudolf VO  s der Wehd
unter ıtarbeit VOo  - Dr. theol. Erbes und für die naturwissenschaftlichen und
chemisch-technologischen Kapiıtel VO  s Dr. Hermann Danz. Mıt Biıldern. Wıesbaden
1955, Credo- Verlag. Ausheferun für Österreich: Wiener Domverlag, ı1en Kart

7.80, geb 90.60
Nicolussi, Dr. Johann, Vater

Kart. 1 vuinser. (92.) Innsbruck, Verlag Felizian Rauch.

Niedermeyer, Univ.-Prof. Dr. Albert; Compendium der Pastoralhygiene.
AI uU. 393.) Wien 1956, Verlag Herder. Leinen 105.—

Thomas, Wichtige Daten der Mıssionsgeschichte. (Veröffentlichungen
des Instituts für Missionswissenschaft der Westfälischen Wiıilhelms-Universität
Münster/Westfalen. Herausgegeben VO.  - O, Univ.-Prof. Dr. Thomas Ohm B’
Heft 4 Münster/ Westfalen 1956, Aschendorfische Verlagsbuchhandlung.
Kart. 12.50

Patrı Lorenzo, Pater Pıo Kın stigmatısıerter Kapuziner. Mıt unveröffentlichten
Briefen un einem Anhang: Heilungen und Bekehrungen durch Pater Piıo Ins Deutsche
übertragen VO  x Rudolf von der Wehd Mit Biıldern. Wıesbaden 1956, Credo-
Verlag. Ausheferung für Österreich: Wiıener Domverlag, Wien Kart. 2.40,
geb. L  D

Peil Rudolf, ch ık Praktische Kıinführu ın dıe kaiechetische Glaubchs-l
verkündigung. (256.) Düsseldorf 1955, Patmos- Verlag. Leinen 12.80

Pemsel Joh N Unser Heıl Kın Merkbuch für die katholische Berufsschul-
jugend. Regensburg 1955, Verlag Friedrich Pustet. Kart. EL

ereira Alfonso J Jugend vor Gott. Gedanken und Gebete. Mıt
Bildtafeln und Spruchseiten. Zweifarbendruck. Kevelaer, Verlag Butzon Bercker.

Plastikband 54  —
Pichler Theodorich B7 Das Fasten el Basıleios dem-Großen und

1m antıken Heidentum. (Commentationes Aenıpontanae Begründet von
Ernst Kalıiınka und Anton Zingerle, fortgeführt von Ernst Diehl und Ernst Kal.inka,
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116  S herausgegeben. von Karl Jax und Robert Muth.) Innsbruck 1955, Uni-
versitätsverlag W agner. Kart.

Rıintelen Frıtz Joachim, Der Rang des el Gothes Weltverständnmis.
Tübıngen 195>, Max-Niemeyer- Verlag. Geh Z Leinwand

Riquet Michel Ü Der einzıge Erlöser. Frankfurt Maın 1956,
Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerel. Geb. SA  —

Röck, Monsignore Dr Aloys, Vom Reichtum Christi Kurze Ansprachen
211 den Sonntagsepisteln des Kirchenjahres. Auflage. 1esbaden 1955, Credo-
Verlag. Ausheferung für Österreich: W iener Domverlag, Wiıen Kart. 4,.80,
zeb 5,8  Q

Scheeben Matthıas Joseph, Dıe Herrlichkeiten der göttlıchen Gnade
Eıne Auswahl, bearbeitet VO.  - Dr. theol LEirbes (Credo-Reıihe, and 17.) (64.)
Mıiıt Titelbild Wiıesbaden 1955, Credo- Verlag. Kart. 1.60, geb DA  ©

Schlier Heinrich, Die eıt der Kırche. Exegetische Aufsätze und Vorträge., AFreiburg 1956, Verlag Herder. Leinen
Schmaus Michael, Engel und Dämonen. (Credo-Reihe, and 16.) (62.) Wiıes-

hbaden 195>5, Credo- Verlag. Kart. 1.60, geb DA  ©
Schmidt-Pauli Elisabeth, Gebetbuch des Menschen. Tief-

druckbilder. München 1955, Verlag AÄArs Leinen 5,8  ©
Schmidt-Pauli Elisabeth, Meßbuch des Menschen. (64.) Tiefdruck-

hılder. München, Verlag Ars Sal  ‚$ Josef Müher. Leinen 4,8  Q
Schnitzler Theodor, Meßdienerpädagogik. Kevelaer MCMLV, Verlag

Butzon Bercker. Leinen 4,80, kart. 3.8  ©
Schöllgen Werner, Aktuelle Moralproblem

Verlag. Leinen
0 Düsseldorf 1955, Patmos-

Schubert Kurt, Die Religion des nachbiblischen Judentums. V. U, 244.)
Wıen-Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen F U, sFr. 14.830 ON OS

Semmelroth Otto y ott und Mensch ın Begegnung. kın Durchblick
durch dıe katholische Glaubenslehre, Mıt Titelbild Frankfurt Maın 1956,
Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerel. Leinen 12.830

Siemer Laurentius Pı S o sınd WI1ITr Menschen. Mıt Titelbild. Frankfurt
K  K  KMaın 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Leinen 8,.8!  ©

Speyr Adrienne, Das Lıcht und die Biılder. Elemente der Kontemplation.
Geleitwort VO:  — Hans Urs VOo Balthasar. (Adoratlo. Buchreihe für das betrachtende
Gebet.) Einsiedeln 1955: ohannes- Verlag, Leinen geb

Strangfeld Georg Josef u Die stımme auf Patmos. Gedanken für dıe
täglıche Betrachtung. Wien-München 1955, Verlag Herold. Leinen

Urs Balthasar Hans, Das betrachtende Gebet. (Adoratio. Buchreihe
für das betrachtende Gebet.) Einsiedeln 1955, Johannes- Verlag. Leimen geb

Urs VO!  =) Balthasar Hans, Die Gottesfrage des heutigen Menschen.
Wıen-München 1956, Verlag Herold. Kngl. brosch.

Urs ron Balthasar Hans, Thessalonicher- und Pastoralbriefe des heilıgen
Paulus. Für das betrachtende Gebet erschlossen. oratıo. Buchreihe für das
betrachtende Gebet.) Einsiedeln 1955, Johannes- Verlag. Leinen geb.

ade Sacerdotis S1Ive Preces nte post Mıssam, aliaeque seiectae ®acer-
dotiıbus utiıllissımae CcCHNOL extractum Ritualis Romanı. Editio decıima tertla novıter
disposita aucta. Ratısbonae, Sumptibus Typıs Friderici Pustet. Leinen-
Kotschnitt 6.40, Leinen-Gold 3.40; Leder-Rotschnitt 10.80, Leder-
old 12.80

Kleinschriften
aut amme  H3 Eiune Flugschrift die otfe lut aus dem Osten. (12.) Augsburg,

Verlag Winfried- Werk., Kinzelpreıs
Der heilige Ignatius VO:  > Loyola, Stifter der Gesellschaft Jesu, eın hellstrahlender

Stern Himmel der Heiligen. Eın Lebensbild von Viktor Kolb Zum
400 Todestag (31 1556 Neu herausgegeben VO. Aloıs Bogs-
rucker (48.,) Verlag: Exerzı:tienhaus Ta 1en, XIITL., Lainzer Straße 138 BL

Krause, Dr. Dr. Adalbert B., Die Admonter Weihnachtskrippe.
(16.) Zu beziehen durch Stift Admont. 45  ©
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Lerch Hugo, An Gottes Hand Relig1öse Merkverse für u  Fe) un alt. (40.)
Hals be1l Passau, Selbstverlag.

Persönliche Meßvorbereitung. (Sammelmappe mıt Stück. L  ANZ D Verlag
der Verıtas. SEL } F

Schwarz Leopold, Herkunft und Wesen des Menschen. Vıer Fragen und
ıhre ntworten. (24.) Augsburg, Verlag Winfrned-Werk Brosch. DM

Zeıtschrilten
Ephemerides Carmeliticae. Cura Facultatis Theologicae de Urbe Ordinis Carme-

Ltarum Discalceatorum ediıtae Roma, Pıazza Pancrazıo
Korrespondenz des Priester-Gebetsvereimes „Assoclatio Perseverantiae ®acer-

dotalis”. ıen 1 Boltzmanngasse
Nachrichten des eutschen arıtasverbandes Pressedienst. Herausgegeben Vo  —

der Presseabtelung des Deutschen Carıtasverbandes G: Vr Freiburg 1ın Breisgau.
Werthmannhaus

Oberösterreich Landschaft Kultur, Wiırtschaft, Fremdenverkehr Sport J;
Heft 3/4 Winter 1955/56 92.) Linz, Oberösterreichischer Landesverlag Finzel-
verkaufspreıs des Doppelheftes 15 bonnement

Priester und KEucharıistie. Organ des Priester-Anbetungsvereins un: der Priester-
JLıga Jährlich sechs Nummern Rottweil/Neckar, Emmanuel-Verlag Ausland

Seripture. The Quarterly of the Catholie Biblical Assocjation Thomas Nelson
an! Sons Ltd Edingburg

The Theological QuarterlIy. Edited DYy Professors of the Faculty of Theology,
5T Patrick’s Gollege, Maynoot

Welt in Christus, Digest des apostolischen Lebens Jänner/Februar 1956
Herausgeber: Dr. dwin Fasching. Erscheint 6mal jährhch Verlag der Quelle,
Feldkirch Fınzelpreis 50, U, sSFr. Preiıs des Jahrganges

U, F'

Buchbesprechungen
Philosophie

Die Stufen des Wissens oder durch Unterscheiden ZULF Einun Von Jacques
Marıtaıin. Aus dem Französischen übersetzt VO. Hans Broemser. (XVI U, 576.)
Mainz, Matthias-Grünewald-Verlag Leinen

Das Hauptwerk des heute 74) ähriıgen großen französischen Denkers ist 1112 Original
erstmals 1932 erschienen. Fıs hat sgeither 116 Reihe ergänzter Neuauflagen erfahren.
Maritain, der 1906 VO. Protestanten ZU. Katholiken konvertiert un!: unter anderem
auch ı Heidelberg studiert hatte, War 95 Jahre Philosophieprofessor der freıen
katholischen Unıversıtät Pa  T1S. Dort erwuchs ständiger Auseinandersetzung mıf;
der damals das französısche Geistesleben beherrschenden Lebensphilosophie Henr:ı
Bergsons Thomisten eigenständiger Art. Die des zweıten Weltkrieges,
der ihn ı Ausland überraschte, verbrachte Marıtamim ı Amerika. Nach dem Kriege
vorübergehend französıscher Botschafter Vatıkan, folgte schheßlich ufe

diıe internationale Forschungsstätte der USA Universität Princeton, auch FEinstein
wirkte Er hält ber uch heute noch N ze1INer französıschen Heimat Ferienkurse
Marıtain eın unıverseller Geist. Er beherrscht die modernen Natur- und Geistes-
wissenschaften ebenso die augustinisch-thomistische Philosophie und Theologie
und 1€ Mystik Johannes VO: Kreuz. Obwohl g  ıch Marıtain der großen Ver-
schiedenartigkeit dieser Gegenstandsgebiete durchaus bewußt IsST un:! uch metho-
disch sauber auseinanderhält, umspann' sCc11 Denken doch en SaANZCH Umfang
und zeıgt diesem Werke, menschliches FErkennen, VO:  _ den Erfahrungswissen-
schaften ausgehend, den Überstieg die Philosophie un weıter die Theologıie
und Mystik n ben. deshalb der Titel des Buches!

Für die Gründlichkeit der Untersuchungen ZCUSCNH schon alle  ın die 140 Seıten
wissenschaftlicher Anmerkungen. Das Studıum des Buches erfordert stellenweise
erhebliche Mühe. Diese Jäßt S1C. ber erleichtern, We. INa  - S1C. dabei (wie übrigens
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schon ın der Einführung geraten wird) jeweıls die genannten vIıer verschiedenen
Gesichtspunkte gegenwärtig ält. Man kann das Werk 1n seinmer gedrängten uülle
PiINe moderne „umma“” aus dem Geiste der großen „5Summa“ des Aquinaten eNNeN,
Dem Übersetzer Hans Broemser, dem Herausgeber Ur Karl Hoizhamer un! dem
Verlage ist sehr danken, daß g1e das gemnale Werk dem deutschen Sprachbereiche
zugänglich gemacht haben.

iınz Tof. Josef Knopp
Logische VWirklichkeitsstruktur und personaler Seinsgrund. Zur Ontologie der

nıversalien. Sachverhalte und Seinsschichten. Von Dr. Ottokar Blaha (92.) Graz-
Wien-München 1955, Verlag Stiasny. Kart. 3 DM/skrt 4,50.

E  1DN€ scharfsinnige und ıtische Arbeıt! Es geht das uralte nıversalhlien-
problem, also die Frage, wäas denn uUuNseren menschlichen allgemeiınen Verstandes-
begriffen auf der E  ıte der Wirkhchkei eigentlich entspricht. Diese Frage WIFT'!| hier
auf NEUeEeTr Ebene abgehandelt un erwelst TE I1 Aktualität für Wissenschaft
und Weltanschauung, besonders 1m Hinblicke auf das W ahrheitskriterium. Es begegnen
ın der Studie neben vielen nichtscholastischen uch die wichtigsten scholastischen
Denker. Verdi:enten ber nicht uch August Brunners (München-Pullach) originelle
Untersuchungen Berücksichtigung Das schmale uch wırd ZCch Se1INeEs allerdings
1LUFr scheinbar abstrakten Themas Uun!: I1 selıner dichten, bıisweilen allzu BC-
drängten Darstellungweise wohl DUr ausgesprochen philosophisch Interessierte anzıehen.
Diesen ber ETIMAS wertvolle Anregungen gchenken.Linz a. rof. Josef Knopp

Kompendium der (GJesamtethik Von DDr. Johannes eß RNeT. (AVI U, 532.)
Innsbruck-Wien-München 1955, Tyrolia-Verlag. Leinen

Seit den spanischen Scholastikern des Jahrhunderts bıetet wohl ke;  1n Autor
einen zeiıtnahen iınbau der alten Naturrechts-Prinzipien ın die Probleme und
Kreignisse der Gegenwart wıe der Wiener Universitätsprofessor für thıik und Sozıal-
wissenschaft. Die sıeben Bücher se1ines „Kompendiums“ bıeten Prinzipienethik,
Persönlichkeitsethik, Kulturethik, Rechtsethik, Gesellschaftsethik, Staatsethik,
Wirtschaftsethik und führen die Hörer aller Fakultäten ın das notwendige Wissen
e1N, das heute VO.: jedem Gebildeten verlangt wird, der 1mMm öffentlichen Leben steht
un: Stellung nehmen MuUu. den diskutierten Fragen des sıttlichen Lebens. Gewiß
darf INa  d keinem ethischen Intellektualismus huldigen und meınen, daß Wissen
allein schon Tugend sel, daß die Lösung schwieriger sozlaler Fragen allein durch
saubere unı richtige Analyse der Begriffe gelänge. Aber eıne notwendige und wichtige
Vorarbeıt un! Voraussetzung wird doch damıit geschaffen. Gespräche un Vorschläge
gehen nıcht mehr 1ns Uferlose der ın die Irre. Als „Kompendium” kann auch Aur
die Grunderkenntnisse bringen, gleichsam der Leıtfaden se1ın ZUu Meßners großen Werken:
„Das Naturrecht‘“, „Kulturethik”, „SDozlale Frage”.

Liınz Dr. Josef Häupl!l
Von der Einsamkeit des Menschen. Zur geistigen Situation des technıschen Zeıt-

alters. Von Johannes otz Frankfurt Maın 1955, Verlag Josef
Knecht, Carolusdruckerei. Geb. DM 5,8  ©

Ein tröstliches Buch! Denn hıer wıird nNıC.  ht NUr, wıe oft, ine meist ausweglos
scheinende un! uns wıe eın unvermeidliches Schicksal bedrohende Situatıiıon aufgezeigt,
sondern zugleich uch das Heilende. Ja und das scheint unNns dabe1 methodisch
erfreulich ZU se1n nicht eın  b vorgegebenes Schema wırd über die Sıtuation gestülpt,
sondern aus der zunächst unheilvollen Situation selbst lösen S1IC. die Grundlinien
für das Heiulende: Denn S1e selbst als das „Un-Wesen” erweist S1C. doch 1Ur als „Ver-
fallsform des Wesens“”, und „nıcht selten führ uch das schmerzliche Erleiden des
Unwesens äußerst wirksam dem vıelleicht schon lange verschütteten Wesen
zurück® (11

Der Verfasser geht VO.  5 der menschlichen Grunderfahrung der FEinsamkeit aus,
die mıt dem menschlichen Daseın als solchem gegeben ist und ın der S1C. die letzte
metaphysische Abgründigkeit des menschlichen SE  1nN8s anzelgt. Weil aber der Mensch
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„Aus dem eigentlichen W esen der Einsamkeit ge-fallen ist”,  ba 1st „ihrer uneıjgentlichen
Gestalt”, ıhrer „Pseudoform“, em Un-Wesen, „eInNer erschütternden erein-
Samıuns ver-fallen“ (13) Dıe uns gestellte Aufgabe wäre 1U die KRückwandlung der
Pseudoform ın die echte Urform.

Der erste Teil behandelt dıe Vereinsamung des modernen, aus der Natur aus-

gestoßenen, der menschlichen Nähe beraubten, en  en Menschen und zeigt cdıe
Vereinsamung 1m Splegel der Kulturgebiete: der Phiılosophie, der dramatischen und
lyrıschen Dichtung, der Psychotherapıe und der modernen Kunst auf. Der zweıte
eıil weıst den Weg der Überwindung. Er sucht nächst dıe echte Einsamkeit aus
dem echten menschlichen Gespräch heraus 1  o0sen un!| zeıgt dann, w1e S1C. der
Mensch ın einem dauernden Abstieg ın die Tiefe nach ınnen zuerst als Naturwesen,
dann als Menschenwesen erfährt un schließlich 1m ınnersten Bereich auf .ott stößt
Im Durchlaufen dieser dreı Stufen verwirklicht 81C.  h die insamkeit, un! wächst
der Mensch in die durch die Einsamkeit entbundenen, tragend-bergenden Mächte
hınem, dıe den dreı Stufen jewenls eıgen sıind : der Natur, dem menschlichen Du und
(sott.

Gerade weil WIT das uch schätzen, selen für ıne hoffentlich hald notwendige
Neuauflage wel ünsche angemerkt. Manche Formulierung ın dem Abschnitt 99  ı€
moderne Kunst“ 84/86) könnte mißverständlich wıirken. Manche „Naturferne“ ıst
Z entstanden der Zurückführung auf die innersten Gesetze, auf die einfachsten,
ber wesentlichen Formen un! aus dem Verzicht auf das dieses Wesentliche oft DNUEXr
verhüllende Geranke. Manches „naturferne“ Blatt Kubins, VWeilers der uch Picassos
Sagt mehr VO: der Natur aus, wıe 81€e nämlich tatsächlich ıst, nämlıch unter der Sünde,
als „Dürers Rasenstücke der seı1ın Hase“ (116); un! wer eLwas VO.  > der Natur unter
der Eirlösung sehen will, denke zahllose Blätter Rouaults, dıe freilich uch keine
völlig harmonisi:erte Natur vorzaubern, sondern, w1ıe  E ja einzig christlich ist, eıne
noch gekreuzıgte un!: durch das Kreuz hindurch erlöste darstellen. Wir möchten nıicht,
daß dieses Buch, das dem Menschen der kommenden eıt weıterhelfen will, auch
Nur ın den Verdacht gerlete, das Heilende 1n einer Kunst VeETrZANSCHECI Stilperioden

sehen; weniıgsten schıene uUunN! hiezu noch ıne Renaissance der „Renaissance”
geeignet, die uNXs gerade durch die Vorspiegelung eiıner falschen (heidnischen) Harmonte
ın der Natur die Erbsünde leugnen der doch verhüllen und nıcht unschuldıg

seın scheint der tiefen Entchristlichung UNseTIer Zeit,
Der zweiıte Wunsch betrifit den Ausbau des „ausgesprochen christlichen“ etzten

Absatzes auf Seite 141 Dadurch würde vermieden, daß uch DUr irgend jemand
meınen könnte (was dem Verfasser natürlich völlig ern liegt), könnte 81C. hier

ül einen christlichen Aufputz VO  e} Dingen handeln, die 81C. uch schon
1 natürlichen Bereich ordnen könne, un nicht die wirkliche letzte Tiefe, Er-
klärung un! Krfüllung Ner menschlichen Einsamkeit ın der Einsamkeit und Gemein-
samkeit des dreijeinigen Gottes.

Linz a. Dr. Ferdinand Klo stermann
Bibelwissenschaft

Christus, der rlöser Alten Testament. Von Paul Heinisch. Graz- Wıen-
Köln, Verlag Styrıa, .Leinen 95.40.

Daß das Neue Testament ım Alten geheimnısvoll verborgen ıst, weiß jeder Bibel-
kenner. Und doch gelingt nicht allzuleicht, das verborgene Geheimnis richtig
WIe€E den Kern der Schale schälen. Christus ıst c5, dem 1m Gesetz und
Propheten Zeugn1s geben, wıe dıe Szene auf dem Tabor lebendig dartut. Chriıstus
ist  —4 der letzte un tıefste Inhalt des HS Und diesen heiligsten Inhalt aufzuzeigen,
ist ael und Anliegen des vorliegenden Buches. Professor aul Heinısch schenkt damıt
wlederum, ähnlich WI1e ın dem Werke „Probleme der biblischen Urgeschichte”,
eıne eıfe FErucht seines Jebenslangen wıssenschaftlichen Mühens die Erschließung
des R

In der Fınleitung mıt dem Titel „Wahrsagung un!: Weissagung“ läßt Heinisch
Revue passıeren die seıt der Urzeit ununterbrochenen Versuche der Menschheit, dem
Schicksal 1n die Karten schauen und einen Blick ın die dunkle Zukunft ZUu tun,.
Was Babylon, Ägypten, Kanaan, Hellas und Rom (aber uch NSerc aufgeklärte Zeit)
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für Wege gewählt haben, dabei auf ıhre KRechnung ZU kommen, wird einfach un
klar berichtet und der Wesensunterschied zwıschen Wahrsagung und Weissagung
herausgestellt und wahres Prophetentum VO.  5 falschem scharf reNNT,. wıeIm Hauptteil zeıgt der Autor mıt der Meisterschaft abgewogener Kxegese,
die Hagiographen, jene lebendigen Griffel Gottes, angefangen VO  5 Gn 3 1mMm Proto-
evangelıum, Zug Zug ın das Erlöserbild eingezeichnet haben ın der eıt VOLT dem
Schriftprophetentum un!: ın den Psalmen. Hıerauf läßt unter den Schriıftpropheten,
beginnend miıt Amos Spruch über dıe verfallene Hütte Davıds (9„weıterhin
über Oseas und Isal1as (mit den ergreiıfenden Kbed-Liedern) uUuS W: alle jene (Gottesworte
aufleuchten, w1e 1E mıt mess]anıschem Glanze VO.  S Gott, dem Aucector S. Scripturae,
gedacht und ausgestattet Sınd. Gut ehn Seiten werden dem Messiasbild ın der nach-
bıblıischen jüdiıschen Literatur gewldmet. (Ganz groß un!: wertvoll erscheınt, was

über Weissagung un Erfüllung ıst, über die Art und W eise prophetischer
Sprache und Schilderung,. Über scharfe Unterscheidung zwıschen Bıild und VWirklichkeıit,
über Beachtung des Prospectus propheticus mıt dem FYFehlen der 11 gewohnten
„Perspektive” wırd einmalıg kurz und gut gehandelt. Selbstverständlich wırd dıe
Untersuchung uch auf diıe Typik (Personal- un! Kealtypen) ausgedehnt un!‘ der
Mutter des Messıas eın  a eıgenes ‚Kapıtel geweiht. Nach Heraushebung des echten
biblischen Mess1jasbildes schließt der Verfasser mıt einem berblick über die alt-
orjientalıschen Messiaserwartungen.

Das Schlußweort 1äßt erkennen, daß Christus damals (wıe uch heute) eın Zeichen
des Widerspruches 1st, daß damals Israel seinem Glück vorbeigegangen ist un!

miıt Füßen hat, ohne Ps kennen: Ks schlug seınen Messıas Kreuz.
„An dıesem Tod ıst Israel gestorben” (I Klug) Gerade das ma auch UuUNsSeCIrecr eıt

denken geben, soweıt s1ıe iın Gefahr ist, heute ähnliche Irrwege gehen. Mögen
recht vıele aus diesem gesegneten Buche reichere Erkenntnis des Heilandsbildes und
der christlichen Idee des (Jottesreiches schöpfen!

Kinige Druckfehler, besonders ın den Literaturangaben, lassen S1C. leicht als
solche erkennen und storen nıcht vI1e.  1° Zıo Legrange anstatt richtig Lagrange 12);
Gen 15 anstatt richtig Gen S 15 S 14); ebenso Gen anstatt richtig Gen 49,10

15); ajidl anstatt rıchtig Fraıjdl (5 19)
Lınz Dr. Max Hollnstéiner
Der Prozeß Jesu. Das jJüdische un:! römische Gerichtsverfahren Jesus

Christus auf Grund der ältesten Zeugnisse dargestellt und beurteilt VOoO  } Josef Blınzler.
Zweıite erweıterte Auflage. Regensburg 1955, Verlag Friedrich Pustet. Kart.

9'_9 Leinwand FK S
Kxegeten, Juristen und istoriker haben die erste Auflage dieser äußerst SOIS-

fältigen, wissenschaftlich tief schürfenden und ın den Urteilen sachlichen Arbeit
des Passauer Professors für neutestamentliche Wissenschaft mıt v1e. Anerkennung
aufgenommen. Die vorliegende zweıte Auflage hat manches erweıtert (so Exkurs X11

Archäologie der Kreuzigung), die Iıteratur ergänzt, die zahlreichen wertvollen
Exkurse den Schluß der Kapitel angefügt, S denen 81€ gehören, und die Darstellung
sprachlich gefeut. eınıge Erkenntnisse, die äaltere FErklärungen korrigjieren, gel
besonders Die mıt dem s1e befehlenden „Chiliarchos”hingewlesen., „Speira”
(Joh 18, 3—12) ist nıcht römisches Mihtär, sondern „EIN mehr der weniger großes
Detachement der Tempelwache” (52). Das Synedrium, das Jesus verurteilte, Lal d  1€s
ın einer einzıgen Sıtzung, dıe TST Morgen mıt der Übergabe Jesu Pılatus endete

Jesus wurde VO. Kaiphas nach seiner MessJjanıtät un nıcht nach seıner wesent-
lichen Gottessohnschaft gefragt und auf Grund geiner bejahenden Antwort VO.

Synedrium verurteilt (97) 99  IN gefangener, VO.  — seinen Freunden verlassener, ohn-
mächtig der Gewalt seiıner Gegner ausgelieferter Messias”, das wäar für die Synedristen
eıne unvollziehbare Vorstellung und darum War Jesus ın iıhren Augen eın Gottes-
lästerer 79). Aus der Mischna läßt S1C. hinsıchtlich der Legalität der Illegalität
des jüdischen Verfahrens Jesus nichts beweisen; denn Jesus wurde nach dem
Strafkodex der Sadduzäer verurteilt, die Mischna ber g1ibt die Rechtsauffassungen
der pharısäischen Schule wıeder (nach 70) Daß kurz VOoOLr dem Abend des Pascha-
mahles Nısan wenigstens häufig, wahrscheinlich aber regelmäßig !  eın israe-

„Theol.-prak Quartalschri£ft“ K 1956
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Ltischer Gefangener freigelassen wurde, läßt sich mit große_r Wahrscheinlichkeit aus
der Mischna (Pes. VIII 6a) ersehen (157 {f,).

Es wäre sehr wünschen, daß Katecheten und Prediger 81C. diese ‘ülle VOoO  w
Materal zunutze machten, dieses wesentliche Stück der Leidensgeschichte Jesu,
von der Gefangennahme Iberg bıs ode Kreuz, auf dem Hıntergrundder geschichtlichen erhältnisse dem Volk darzubieten.

St. Pölten Dr. Alo:  15 Stöger
rot des ebens. Die Eucharistie nach dem Neuen Testament. Von O18 Stöger.München 1955, Verlag Pfeiffer. Kart. 3.00, geb. 5.8  ©
Auch dieses uch erscheıint ın der Schriftenreihe „Lebendiges Wort“”. Ks recht-

fertigt diese Bezeichnung VO  w der erstien bis ZUTr etzten Seite. Man ist erstaunt, welche
umfassende Lehre VO. heilgsten akramente S1IC. aus dieser gründlichen un! doch
schlicht-lesbaren Deutung der Schriftworte ergıbt. Für eucharistische Predigtenheßen SIC. hıer kostbare Anregungen holen. Unsere Priester un uNnsere Kommuni-
kanten werden das uch ber uch N persönlichen Betrachtung verwenden.

1  INZ Aa 1go Mayr
Die Mutter meilnes Herrn. Eın Marienbuch nach dem Neuen Testament. Von

Alois Stöger. München 1954, Verlag Pfeifer. Kart. 3.40, geb 5,4  ©
Diıeses Marıenbuch erscheint ıIn der Reihe „Lebendiges Wort”. Es gelingt nıcht

jedem Gelehrten des Bıbelfaches, uns die Worte der Schrift wirklich lebendig machen.
Professor Stöger hat diese abe ın seltenem Maße. ®O bringt das uch nıcht DUr
das eINZIS zuverlässige „Lebensbild“ Mariens, wıe die Schrift uNns zeichnet, leitet
den Leser uch immer wıeder . die Beziehung un eıgenen Christenleben herzu-
stellen. Die wertvolle Schrift könnte VIE.  Jle „Andachtsbücher“ über Marla Trseizen
und uch dem Prediger eine gute Handreichung biblischen Marienpredigten bıeten.

Yınz A D. P. Igo Mayr
Heilige Schrift und Seelsorge. Wiener Seelsorgertagung VO. bis De-

zember 1954 Herausgegeben VO:  b Domkapitular Dr. Karl Rudoaolf. 1en 1955,Seelsorger- Verlag Herder. Kart. u sFr. 6.80
Das ansehnliche Heft bietet die Referate der Tagung ın ungekürzter Form.

Bekannte Fachgelehrte geben darın dem Seelsorger einen berblick über den heutigenStand der Bibelwissenschaft. Daneben vermitteln Praktiker der Bıbelarbeit dem
aufmerksamen Leser ıne ülle VO.  D Anregungen ZUFLTC Verwertung der Bıbel in der
priesterlichen Verkündigung sowle 1mMm eigenen inneren Leben.

Linz a 1go Mayr
Kirchen- und Kunstgeschichte

Der Liberalismus Altösterreich. Geisteshaltung, Pohittik und Kultur. Von Karl
der. ( Wiıener Historische Studien. Herausgegeben von Unimv.-Prof. DDr. Karl Eder,Graz Univ.-Prof. Dr. Hugo Hantsch, ]1en Univ.-Prof. Dr. Hans Kramer, Innsbruck.
and J11.) Wien-München 1955, Verlag Herold. Brosch. (8.—,

Janusköpfig trıtt der ıberalısmus auf, vieldeutig un: schillernd ist seın ıld
1n den verschiedenen Abwandlungen. Seine altösterreichische Ausprägung mMu. aus
der Geistesgeschichte des anzcn Abendlandes, besonders ber uUuNsSscCrer Heimat heraus
begriffen werden.

Mıit gewohnter Trefi'sicherfieit schildert darum der Verfasser Beginn seiner
Ausführungen das aufkeimende Landeskirchentum, dessen urzeln jJahrhunderte-weıt zurückreichen, deckt die Zusammenhänge mıt der Glaubensspaltung, Vor allem
ber mit der politischen Gegenreformation un! dem aus der Aufklärung abgeleitetenJosephinismus auf, dessen Wirksamkeit ın daer franziszeischen un!| 1m Ormärz
noch stark spüren WAar. Daneben machten SIC. ber schon die Ideen des Liberalismus
ımmer mehr bemerkbhbhar. Im Sturmjahr 1348 /49 gelang zunächst eın gewisser Durch-
bruch, der ber dann doch durch den Neuabsolutismus noch einige eıt ın Schranken
gehalten wurde. ährend dieser Periode kam uch das denkwürdige Konkordat
VO. August 1355 zwıschen dem Apostolischen Stuhl und Österreich zustande,
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für das nach der Meinung des Verfassers weder Apologie noch Haßanklage Platze
ıst 136 f. Dann erleben die allmähliche Zerstörung dieses Vertragswerkes,
welches den Liberalen eın schwerer Dorn 1m Auge War. Das LEUEC FL,hegesetz, das ebenso
wıe das Interkonfessionelle („esetz 95_ Maı 1868 durch den Kaiser sanktioniert
wurde, machte den siıchtbaren Anfang, Auch der Protest des Linzer Bischofs
konnte damals diese Bewegung nıcht gleich Stehen bringen, War ber doch das
Sıignal Aufbruch un! Sammlung. Kranz Josef Rudigier verwendete
‚War nıcht die Sprache der Diplomaten un Salons, verstand ber ausgezeichnet,
den Ton des Volkes zu treffen. ald danach folgte das Reichsvolksschulgesetz, das

Maı 1869 publizıert wurde. Besonders beachtenswert ıst in diesem Zusammen-
hang die Haltung der Lehrerschaft, der dıe Bestimmungen dieses Lhberalen G(Gesetzes
noch zuwen1g fortschrittlichK, w1ıe auf den Tagungen immer wıederSAusdruck
kam. Schließlich erfloß nach der Dogmatisıierung der päpstLchen Unfehlbarkeıt auf VE
dem Vatikanıschen Konzıl die vielzitierte Erklärung des damaligen Kultusministers,
Karl VO.  S Stremayr: „Der Kompaziszent ıst eın anderer geworden.” Dabei entwickelte
Ina.  S für damalige bürokratische Verhältnisse ıne erstaunlıche Behendigkeıit: d

Julıiı 1870 War die feıerliche Definition proklamiert worden, und weı Tage später
beschäftigte sıch schon der österreichische Kronrat damıt. Im Jahre 1374 folgten die viel-
besprochenen Konfessionsgesetze, un! wurde immer deutlicher, wıe wenıg hberal
und großherzig gesinnt die Herrschaft gekommenen Künder und Verfechter der
Freiheıt gerade die katholische Kırche eingestellt ın, In Ungarn verlief
dıe Entwicklung ähnlıch. Hıer half INa  S 81C. bezüglich des Konkordates bzw. seiıner
Anerkennung einfach damiıt, INa sagte, Se1 vor dem Ausgleich des Jahres 1867
zustande gekommen und besitze daher für Ungarn keine Rechtsgültigkeıt. Bei näherem T
Zusehen treffen WITr während diıeser Periode in Österreich-Ungarn vielfach dıe Juden
iın N Kontakt mıt der hberalen Oberschicht, die uch ZUT eıt ıhrer Blüte doch
NUFr ıne Minorität WAar, Wir erleben die schrittweise Kroberung der Hochschulen
un! lernen den großen ındlulß der Presse aufs NeuUu kennen. Den Abgesang aber N D S
bereiten dem Liberalıismus DNEeCU* Bewegungen, die drei bedeutende Männer ausgelöst
haben Georg KRıtter VO.  5 Schönerer, der verhimmelte und schlıießhch VETSESSCHC
Führer der Deutschnationalen, diıe auch ıne mächtige Los-von-Rom-Bewegung
entfacht hatten un! denen Otto von Bismarck ıne kräftige, ber uch wohlverdiente
Abfuhr erteilt hat; Dr. Karl Lueger, der große Wiener Volksbürgermeister, unter
dem die christlichsoziale Bewegung ihren Höhepunkt erlebte, und Dr. Viktor Adler,
der „Hofrat der Revolution“. 4

Gesetzessammlungen und Rechtsquellen, Stimmungsberichte un! Rapporte der
Polizeistellen, Aktenbestände der österreichischen Zentral- und Unterbehörden,
Privatarchive, Flugschriften, Memoiren, Denkwürdigkeiten und Briefkorrespondenzen,
Zeitschriften, Wochenblätter und Tageszeitungen, Erbauungsliteratur, Volksschau-
spiele, Denkschriften der Bischöfe, Hirtenbriefe un Predigten, vermehrt durch die }
Verhandlungsberichte des KReıichsrates, der Landtage un! Stadtmagistrate, cdie G(e-
schichte der politischen Parteien un! der Presse aller Rıchtungen, Literatur un Kunst,
Schulgeschichte VO.  > der Volksschule bis Universıität, nıcht zuletzt Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte das 81N!' die Quellen, aus denen der Verfasser schöpfen wollte.

XDabeı konnte 81C. mehr auf gedruckt vorliegende Ausgaben beschränken und
berücksichtigte eın  A überaus umfangreiches Schrifttum, das darüber bereits erschienen R
ist. Dem Bemühen, dem Liberalismus nach allien seıten hin gerecht ZU werden, gebührt
Anerkennung; der Verfasser scheut sıch uch NIC.  ht, die Verdienste, besonders ın der
Schulgesetzgebung, hervorzuheben. Das 1m Vorwort angegebene 121el des Buches,
dıe geistig-politischen Strömungen des Liberalismus in Altösterreich, nıcht jedoch
die Geschichte Österreichs 1m Zeitalter des ıberalismus darzustellen, wurde klar
und konsequent angesprochen.

So erscheint diese Publikatı gee1gnet, ın den KHeihen der Lehrer, Professoren,
Juristen, Ärzte un VOor YHem uch der Geistlichen, Ja Her ebildeten uUuNsSeCr«c5s Volkes
eiıfrige und dankbare Leser finden. Inmitten der Hast uNnserer Tage  > gilt ja für 8316
alle, dıe einer gewlssen Führerstellung berufen sind, uch jene Mahnung, die diıe
KErzherzoge Johann un Kaılıner ihrem kaiserlichen ruder erteilten: Raschere Erledigung
der Amtsgeschäftg durch Heranzıehung VO.  S anderen Kräften, damit ihnen selber

13*
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eıt Nachdenken und uch Lesen nützlicher Bücher bleibe (S 65). Alle,
dıe für dıe geistige und wirtschaftliche Entwicklung uNserTres Landes und uNnserer
Kirche mitverantwortlich sind, haben uch unbedingt NOL, den hlick ımmer wıeder

schärfen, die Brennpunkte der geistigen Auseinandersetzungen klar Zu erkennen:
dıe Hohen Schulen, auf denen gilt, wıissenschaftlich gul ausgebildeten un! welt-
anschaulich und charakterlich einwandfreıen Nachwuchs heranzuzlehen, ıne Aufgabe,
der WIT leicht ZU wenıg Augenmerk schenken; dıe Presse, eın Gebiet, auf dem gewiß
manch anerkennenswerter Fortschritt gegenüber der hberalen Ära erzjelt wurde,
aber doch noch außerordentlich vael eisten ıst  9 die Volkswirtschaft, die nıcht
IUr materelle und rationelle, sondern uch ideale Gesichtspunkte 4 berück-
sıchtigen hat

ILınz d DDr. Josef Lenzenweger
Das Benediktinerstift Seijtenstetten. Eın Gang durch seine Geschichte VO.  s

un: zahlreichen Textbildern.
Dr. Petrus UOrtmayr un Dr. Agid Decker. Mıt ehn ganzseıtigen Bildern

Wels 1955, Kommissionsverlag „ Welsermühl”.
Leinen

„Arbeiten w1ıe eIN Mönch“ lautet eın französısches Sprichwort. Die beiden Ver-
fasser, Meiıster und Schüler, haben wıeder ZUTC ahrheit gemacht un eın  &g großes
Werk geschaffen, endlich ıne moderne Kiostergeschichte auf sterreichischem Boden.
Seit Stülz, Keiblinger; Wiıchner, 1538681 1Ur die wichtigsten NCNNCH, ıst keine umfas-
sendere Darstellung mehr auf diesem Gebiete erschıenen, schon SAr nıcht mıt jener
ülle VO.  I Bildern, wI1]1e s1e  i dieses Werk zieren. An wıssenschaftlicher Genauigkeit
lassen die beiden Sseıtenstettener Professoren niırgends fehlen, uch S1IN! die CI -
reichbaren Quellen, VOTr allem das eigene Stiftsarchiv und das N.-0.  Fn Landesarchiv,
sSowl1e die einschlägıgen Druckwerke gewissenhaft benützt un zıtiıert worden. Man
merkt den Autoren a wıe S1e  d S1C. manchen Sstellen Zwang antun müussen, “
NIC.  ht den vorgesehenen Rahmen €  © S1e hätten noch weıt mehr, un: Z W:
durchaus W esentliches, ZU asch gehabt. Was s1e bringen, ist bedeutsam für
das westliche Niederösterreich und einen Teil Oberösterreichs, besonders die Aus-
führungen ZUF G(enealogıe der Stiller (S 20), des Erzbischofs Wichmann (S 35)
und der Rebgauer (S 42) Es wäre S wünschenswert SCWESCH, dıe betreffenden
Anmerkungen ın den ext hineingerückt und uch durch Kartenskizzen veranschaulicht
worden wären. An den Ergebnissen der genealogischen Forschungen WIT:! ke  ın Historiker
vorübergehen können, wWwWenilnNn den Zusammenhängen der gesamtdeutschen Kolo-
nisatıon auf österreichischem Boden nachspüren will.

Zeigen schon die Erörterungen der profanen Geschichte, daß dıe Verfasser
mıt der historischen Methode vertrau sınd, trıtt ın der nach dem Abtekatalog
entworfenen eigentlichen Hausgeschichte das Bestreben zutlage, die ahrheıt zZUu
erkennen un! darzulegen. Von der Gründung und erstien Blütezeıt bıs ZUF Melker
Reform, hıinab ın dıe Tiefen der protestantischen Bewegung, dann wıeder hinauf
ın die Barockzeıit, hinüber ZUX Vısıtation durch Kardinal Schwarzenberg bıs ZU.
etzten eile „Das Kloster 1m Zeıtalter der beiden Weltkriege” verläuft das bewegte
Geschehen. mMmmMmMer hat, w1e mıt Recht betont wird, das Stift auf das relig1öse, wiırt-
schaftliche un! kulturelle Leben seıiner Umgebung den stärksten Einfluß ausgeübt.

Petrus Urtmayr, den Verfasser der „kleinen Leute“, erkennen WIr wleder ın den
farbigen Detaıiıls aus der Kulturgeschichte, nıcht minder wird die Wirtschaftsgeschichte
bereichert. Was WITr Zie (S 183) über hohe Agrarpreise 1m Jahrdoppel
Iso Vorabend des Bauernkrieges, erfahren, stimmt ganz den gleichzeitigen
Nachrichten des Steyrer Chronisten Zettel; und daß Kartoffeln als Nutzpflanze
schon 1621 ıIn Seıtenstetten ın größerer Menge gab, ist bestimmt ıne interessante
Neuigkeit (S 194). Das rechte Gleichgewicht zwischen etaıl un! großem Zeitgeschehen
ıst ın dieser Klostergeschichte erreicht und uch durch passende Kapitelüberschriften
und Untertitel hervorgehoben. Auf voller Höhe stehen dıe Autoren ın der Kunst-
geschichte. Man wWEel: nıcht recht, soll INa  - sıch das Stift einmal anschauen der nıcht.
Denn auf der einen SE  ıte scheint dies überfÄlüssiıg se1N, weıl stilistisch hervorragende
Ausführungen, unterstutzt durch Hunderte VO  > Abbiıldungen auf bestem Papıer
die Kunstschätze VOrTr uNs ausbreiten, auf der anderen Seıite wird Tst recht das Ver-
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langen wach, die 1ın stiller Muße durchstudierten Werke ın Wirklichkeit sehen.
Es wırd nıcht VIeE.|  ‚Je Klöster geben, die einen solchen FKFührer aufweısen, der (,eschichte,
Relıgion, Kunst und VWissenschaft iın harmonischer Einheit verknüpft. Fıne echt
benediktinische Leıistung! In diesem Werke hat ul Dr. Petrus Urtmayr, der ja

gut versteht, verborgene Schönheiten entdecken un: das ntdeckte verständlich
machen, dıe vollen (+arben seines Fleißes dargeboten. 1 dem DL Achtziıg-

jährıgen, WIT'! Freude gereichen, seines Abtes un! seinen eigenen Herzenswunsch
nach einer modernen Klostergeschichte verwirklicht sehen.

Der Verlag hat sıch alle Mühe gegeben, dem Buche in jeder Bezıehung eın gleich-
wertiges Gewand /AN geben. Daß und eın kleiner Formfehler unterläuft, Wer
üßte das nıcht. So lesen WIr ın der Inhaltsübersicht Zahnz richtig VO der Abteı ım
Kampfe 1985081 ıhre Rechte, WOFraus der Druckfehlerteuftfel ın der Kapıtelüberschrift
(S 45) einen Kampf seine Rechte gemacht hat. Niklas K hölnpöckh, Herr
“Vetschdorf 135 WIT:! wohl der Herr VO.  > Ottsdorf (Bez. Wels) SCWESCH seın, wıe
uch Johann Graf Christoph VO.  5 Ort 244) der VO.  S Ved (auf Götzendorfi, Bez.
Rohrbach). 300 mMu. natürliıch „ging“ „gang“ heißen un 283 Östrang
Ustrong. Im Streben nach ahrheit se]en diese kleinen Druckfehler vermerkt, dıe
Ja den s  ıInn nıcht verfälschen. Man muß den Verfassern aufrıchtig daf ür danken,
daß s1e zusätzlich zl ihrer berufsmäßigen Tätigkeit ın Schule und Seelsorge noch die
Mühe auf ıch nahmen, ıne vollendete, moderne Klostergeschichte Z U verfassen.
Sseıtenstetten steht wirklich nıcht auf der Seite, sondern mu sagen: Seiten-
tetiten docet. Auch den Gönnern, dıe ermöglıcht haben, das Werk ın Druck
geben, schuldet dıe Wissenschaft Dank

St. Georgen bei Grieskirchen (0.-Ö.) Heıinrich Wurm
Kırchliche Kunst der Gegenwart. Unter Mitarbeit VOo Theodor Filthaut, heraus-

gegeben VOo.  - Anton Henze. (53.) 116 Bildtafeln Recklinghausen 1954, Paulus-
Verlag. Geb 29,80

Gegenüber manchen anderen Werken über kirchliche Kunst ırkt das vorliegende
wohltuend. Eis verhicht Z W: uch das NeEuUeE Wollen ın der Kunst wıe uch die
Zielsetzungen ın der Liturgie, aber nıcht ın eXzessSIvVer Form. Das uch hat weı
Textteile: der ıne VO. Anton Henze „Über diıe Möglichkeiten und den geschicht-
lichen Standort einer kırchlichen Kunst der Gegenwart” mıt Seiten, der andere
VO. 'Theodor Filthaut u  e  ber „Liturglie un!‘ kırchliche Kunst“” mıt Seıten. Dazu
kommt eın Bilderteil mıiıt 116 Seiten.

Der Autor des ersten Textteiles deckt 1m Kapitel „Von der Basılıka ZU Gottes-
zelt” beim Durchblick auf die Jahrhunderte schöne Perspektiven auf. uch sınd seıne
Reflexionen über christliche und kirchliche Kunst, über das otteshaus der Gegenwart,
über Bild, Bildwerk der Kırche U, . sehr interessant. Meines Erachtens aber gehört
heute nıcht der Arbeiter den stilbildenden Faktoren, sondern die hturgische Be-
WCSUNS, der Architekt und die Baustoffe. uch der zweıte eıl alt das ohe
Niveau des ersten. Die Ausführungen von Filthaut sınd eın hıturgisches Korrelativ

den kunstgeschichtlichen Henzes. ®1e 811 nıcht bloß treffend, sondern uch tief-
gründig und das, wäas mma  I empfunden nennt. Be  ım Kapitel „Platz des Tabernakels”

45 unten) hätte 1C. n gesehen, daß des bekannten Anliegens mancher
Neuliturgiker, den Tabernakel VO:  S der Mitte des Hauptaltars wieder wegzubringen,
doch sowohl der Can,. 1269, 1 des GIE als auch .  eın Reskript des OÖffieium VO.
15 August 1954 die Ordinarilate Deutschlands. angeführt worden waren, die auf
der Mıtte des Altars als Platz für den Tabernakel bestehen.

Der Bilderteil bringt ın schönen Reproduktionen Beispiele VO:  5 Außen- und
Innenansichten und -einrichtungen moderner Kıirchen, VO. Gemäldefenstern, litur-
gıschen Geräten, Paramenten und Plastiıken. Man blättert diese 116 Seıten mıt Zu-
friedenheit durch, die ber bei einıgen Schöpfungen der Plastiık bezüglich des einen
und anderen Werkes eLiwas abniıimmt. uch unter den gezeigten Metallgeräten hätte
wohl der auf Se:  ıte abgebildete Kelch die Verwendungserlaubnis kaum bekommen,
wenn s1ı1e VO.  b Rom erfragt worden wäre. Die VOrSCHOIMMEN! Verschmelzung von
Schaft und Basıs zu einem' gedrungenen steilen Kegelstumpf VOo  w nıcht größerer
Höhe als die der Kuppe un! mıt schmalerer Basıs als deren VWeite macht angesichts
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der unfreien Fingerstellung des Zelebranten und des vorgeschriebenen Zugriffes
seiner Hände unhandhch. Die Sicherheit des ®anctissımum darf ber keiner anderen
Rücksicht wI1e LWa Formschönheit, Novität Ü geopfert werden. Vgl das Verbot
der Ritenkongregation vVvVo Junı 1922 gegenüber den flachschaligen Zelebrations-
kelchen den Beuroner Werkstätten (Deer. auth., I1 ° Doch diese Aus-
stellung den Wert des Buches nıcht herab Zweifellos gehören Plastiken der oben-
genannten Art iın eın Buch, das einen Querschnitt durch das moderne kirchliche
Kunstschaffen bıeten will.  Wenn VHenze einen zweıten and ankündiıgt, kann
INa S1C. darauf freuen.

Lınz D. Rudolf Fattinge'r
Fundamentaltheologie und Dogmatik

Die Religionen und das Heılige. Elemente der Religionsgeschichte. Von Mircea
Ehliade. Übertragung 1ns Deutsche: Rassem und Köck Salzburg 1954, tto-
Mühhler- Verlag. Leinen

im vorliegenden Bande, dem eın Krgänzungsband folgen soll, behandelt Ehade
die relig1ösen Phänomene nıcht ın ıhrer historischen Perspektive, sondern als solche,

als Hiıerophanıen. Zu diesem schwierigen Unternehmen befähigen ihn langjährige
un! CHAaAUC Studien indischen W eısheıtsschulen, umfassende Kenntnis der e1IN-
schlägigen Literatur und vorausgegangene Arbeiten über Spezlalgebiete. Der Titel
der französischen Originalausgabe „Abhandlung über die Geschichte der Religionen”
ist bescheidener als der VO.  S den deutschen Übersetzern gewählte, wıe siıch überhaupt
dieses uch auszeiıchnet durch vorsichtig abgewogenes Urteil und Vermelıdung VO  S
ausdehnenden Verallgemeinerungen.

FKFür einen Priester der katholischen Kırche, der überzeugt ist, daß die katholische
Religion dıe beste Auffassung der Lehre Christi, den unübertroffenen Höhepunkt
Her Religionen darstellt, mas vaielleicht überÄlüssig erscheinen, S1C. mıt den relig1ösen
Anschauungen und Gebräuchen Her Völker bıs ın die au Vorzeıt und den Primi-
tıven befassen, ber ıne Stelle aus dem Kapıtel „ W asser und W assersymbole‘*
neben vıelen anderen kann die Fruchtbarkeit dieser Wiıssenschaft für die theologische
Praxiıs darlegen. 218 heißt „KEintauchen ın das W asser symbolisiert die Rück-
bildung 1nNs Vorformale, dıe gänzliche Neuwerdung, die Neugeburt, denn das Unter-
tauchen bedeutet eın Auflösen der Formen, 1ne Reintegration 1m diferenzierten
S E;  ın der Präexistenz, un das Auftauchen 15 dem W asser wıederholt den kosmo-
gonıschen Akt der Formwerdung Durch einen Inıtiationsrıitus macht das W asser‚neugeboren‘.“” Man vergleiche damıt Röm

Die Kxegese der Stellen dem scheint allerdings manchmal gewaltsam
ın eın fremdes System gezwängt. Im 106 Eliade den Baum der Erkenntnis
gleich dem Baum des Wissens. „Warum hat die Schlange Adam bei der Versuchung
ermuntert, VO. Baum des Wissens kosten, VO.  [ dem allein die VWeisheit erlangen
konnte Die Schlange überredete Kva, VO. verbotenen Baum der Erkenntnis
VO.:  - Gut un:! Bös ‚: Daß „die Schlange die Unsterblichkeit für sich selber
erwerben wollte un dazu den Baum des Lebens entdecken mußte, der unter der
Menge der Bäume 1m Paradies verborgen WAar, selber als erste VO. seınen Früchten
kosten können“, ıst freie Kründung Ehliades. 354 heißt Gn 30, „Lea
bekam VOoO Jakob einen Sohn dank den Mandragoren, die Ruben auf den WFeldern
fand.” Diese Liebesäpfel hatte ber Lea der Rachel abgetreten. Zu 455 Ex 23
und 3 5 wıird ‚ War VO.  > Jahreswende un! Ausgang des Jahres gesprochen, ber
der Kampf zwıschen Jahwe und Rahab wird Ps 8 9 11 geschildert hne Zusammenhang
mıt der Jahreswende. Der 3909 erwähnte Sahagun ist der Minorit Bernhardin VO.

Sahagun, der 1529 nach Mexiko kam und dort 1590 starb Außer der VO  (} Eliade
zitierten „Hıstoria uniıversal“ verfaßte Bernhardin „„Uun breve compendio“ der eld-
nıschen Gebräuche iın Neuspanien, erstmalıg herausgegeben 1906 VO.  I Schmidt
1m „Anthropos“. Als störende Druckfehler bemerkte ich 175 ben das Fehlen einer
Zeile, 204 das unverständliche „Lotffisymbol“, 289 „geboten” „geboren“.

Dr. Adolf KreuzStift Klosterneuburg be1l ı1en
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Sınndeutung des Mythos. Die Irmität ın den Mythen der Da V Josef
Leo Sgifert. Wien 1954, Verlag Herold., Leinen BB

Im vorliegenden Werk ist wohl zwıschen dem: dargebotenen völkerkufldlichen
Material und der (vom Verfasser ‚:War offengelassenen, ber nahegelegten) Schluß-
folgerung unterscheıden, nach der dıe eigentliche Quelle des Glaubens der Urvölker

die Dreiheit eines „Höchsten Wesens”, „Heilbringers“ un! „Geistes (Gottes”
eıner Uroffenbarung zZUuUu suchen sel. ährend das gesammelte Materijal dankbarst
annehmen, kann diıe (insınuilerte) Schlußfolgerung wohl nıcht hne weıteres bejaht
der befürwortet werden. Denn abgesehen davon, daß cdiıe Tatsache eiıner Urofien-
barung der Trinmtät ıne 81C. offene Frage ist un! nıcht einmal ın der alttesta-
mentlichen Offenbarung, welche doch dıe direkte Vorbereitung auf die neutestia-
mentliche FKnthüllung der Irmität ıst, klare trımıtarısche Aussagen vorhiegen, müßten,

die Tatsächlichkeit der Uroffenbarung erweısen, cdie gesammelten Mythen
doch dıe W esenselemente der wahren Trinität ın S1C. bergen der weniıgstens nicht
aus anderen Faktoren erklärbar se1N. Daß diıe ers Forderung nıcht zutriffit, zeıgt
die Lektüre der Mythen Daß uch andere Erklärungsmöglichkeiten gibt, zeıgt
Zie Brinktrine (Die ehre VO. Gott, Band, 184—212).

Linz Dr. Schwarzbauer
Die ehre der Schöpfung. Von Johannes Brinktrine. Paderborn

1956, Verlag FYFerdinand Schöningh, Brosch., 17.—, geb. 20.— ; Theologen-
ausgabe

Dasselbe Lob, das den bisherigen Bänden der Brinktrine-Dogmatik VOo  - Hen
Rezensenten gespendet wurde, galt iın vollem Maße uch dem vorlegenden Band;
ın geıner Klarheit, Zuverlässigkeit und Kıirchlichkeit ist  a eın ıdeales Dogmatik-
lehrbuch. Besonders dankbar S1N! WIT für dıe große Zahl wertvoller KExkurse w1ıe  A
uch für die umfangreichen Literaturangaben. Vielleicht wäre 1MmM Interesse der
Studierenden gut ZEWESCH, die gebotene ülle durch Unterordnung untier Stichworte
übersichtlicher gestalten. Der (Gesamtaufbau ist der übhche. Sollte INa indes
nıcht vielleicht doch das gewohnte Schema der Darstellung modihzieren und
den Traktat zielstrebiger aufbauen: als die „Primordia historiae salutıs” (vgl. Flick,
Gregorianum [1955] 284 .); als die Uranfänge der Heilsgeschichte, die mıt
der Schöpfung einsetzt, ın der ersten Ankunft Christi ihren Mittelpunkt Gindet,

mıt der zweıten Ankunifit ın der vollen eilnahme trinıtarıschen Leben enden,
cdıe Von Anfang das Sinnziel uch der Primordia ist? Würde dann nıcht auch dıe
ehre VO  a den Kngeln herausgelöst aus ihrer zusammenhanglosen Isohertheıt und
einbezogen ın das dramatische Geschehen der Heilsverwirklichung, der alle KElemente
der Schöpfung beteiuigt sınd ? Sollten WITr nıcht erns machen mıt den Perspektiven,
welche das Protoevangelium, die Worte des Herrn selbst über seıne Stellung ZUuU Satan,
das Fıingreifen der guten KEngel 1m Ablauf der Heilsgeschichte un die Apokalypse
VOoOr UuUlNscIchH Augen aufreißen ? Die Aufrichtung des Reiches ist DU. ınmal wenn
WITr die Offenbarung nıcht beiseiteschieben wollen hne das Kür und Wider der
KEngelwelt seliner tatsächlichen Abfolge unverständlich.

Nıcht recht verständlich ist cS, daß der Verfasser die offizielle Stellungnahme
des kirchlichen Lehramtes ın „Humanı ener1s” Frage nach der Entwicklung
des ersten Menschenleibes In den Exkurs über die Ansıchten der Naturwissenschaftler
verweıst, auf seiıne These aufzubauen. Bedauern MU. mMan auch, daß in
den Ausführungen über den Polygenismus die grundlegende Untersuchung Rahners
(Schriften ZUT Theologie, I! 253 f.) War zıtıert, sachlich ber nıcht berück-
sıchtigt wıird. Unter den Dokumenten des Lehramtes ZU. Kreatlaniısmus müßte
VOoO  H Jetzt an wohl uch die Enzyklika „Humanı eneris” angeführt werden: „Anımas
enım Deo immediate crearı catholica fides retinere NnOos jubet.“ Bei der wachsenden
Zahl derer, die den Bericht der enesis über-die physısche Entstehung der Frau aus
dem Körper des ersten Mannes nıcht wörtlich deuten bzw. die Frage nach dem phy-
sischen Zusammenhang offenlassen wollen, scheint die theologische Qualiknkation
„theologisch sicher“ eLwas och gegriffen se1n. Nıcht recht verständlich ist
der Satz (S 154) s steht ferner fest, daß er (Gott) eın Geschöpf hervorbringen

P D
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könnte, das W nıcht selig, ber Gnade unsündlich waäre  y{ (wie bei Christus
und nach den meılsten Iheologen bei der allerselgsten Jungfrau der Wwar).”

Juınz ; Dr. Schwarzbauer
Wesen un! KEigenschaften der Kirche bei Kardinal Juan de Torquemada O. P.

Von Dr. Karl Binder. Innsbruck 1955, Verlagsanstalt Iyrolia. Kart.
Der spanısche Dominikaner-Kardinal, der 1MmM Jahrhundert 1so inmıtten

der stärksten konziliaren Strömungen un! Tendenzen wiırkte, ıst ekklesiologischgesehen ıne der ınteressantesten Theologengestalten jener Zeıt. Der Verfasser
der vorliegenden Studie hat in vorbildlicher Methode und unermüdlicher Kleinarbeit
dıe Lehre Torquemadas a  S len gedruckten und ungedruckten Schriften unter
Zugrundelegung der Summa /A einer erschöpfenden, meısterhaften Synthesezusammengestellt. Er hat einen kostbaren und wertvollen Baustein gehiefertdogmengeschichtlichen Gebäude der Ekklesiologie. Wer anschließend die
Studie der parallel dazu die Enzyklika „Mysticı Corporis“ hest, wırd dankbar staunend
feststellen, wıe sehr J} gläubiges und theologisches Wissen - das Mysteriıuumder Kirche seıt. Torquemada vertieift un: geklärt worden ist.

Linz A d. Dr. E, Schwarzbauer

Räber 1€e,
Der Heilswille ottes. Von Dr. theol. Raphael Mengis. (51.) Luzern 1955, Verlag
Den Kern des Büchleins bilden die ın der „Schweizerischen Kirchenzeitung“erschienenen Artıkel -  ber den Heilswillen (FJottes. Dazu kommt eine eingehendeBehandlung des Problems der Reprobation. In en Versuchen, diese Fragenlösen, gehen bekanntlich dıe Meinungen der Theologen seıt Jahrhunderten aus-

einander (Molinismus, T’homismus). Nach langj]ährigem Studium der Frage der Prä-
destinatıon und Reprobation ist der Verfasser Zu einer eigenen Lösung gelangt, die
VO.  — der Annahme der scıent]a media unabhängig ist und daher für beide Lager C
nehmbar wäre. Se:  ın mıt großer Sachkenntnis vorgetragener Lösungsversuch verdient
Beachtung. Im Letzten stehen hier freilich immer wıeder VOoOr einem anbetungs-würdigen Geheimnis Gottes.

Linz Dr. Obernhumer
Kleine Laiendogmatik. Von Leo VO:  - Rudloff. Taschenbuchausgabe. 12 VCOIL-

besserte Auflage. Regensburg 1954, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 2.20,
Leinwand 7.50.

Diıese Dogmatiık für Laien ın Taschenbuchformat hegt schon ın Auflage
VOrT. Lebendig un:! jedermann verständlich werden die katholischen Glaubenswahr-
heiıten in ıner eindrucksvollen Geschlossenheit dargeboten. Der organiısche Aufbau
der Lehrsätze schafft ıne CHSC Verbindung VO.  b Dogma und Leben. Das kleine Werk

zweıftfellos tıefer Glaubensüberzeugung Zu führen un erreicht damit seinen
eigentlichen Zweck Für den Religionslehrer finden S1C. ım Anhang wertvolle Zusammen-
fassungen und Fingerzeige. Als Nachteil empfindet man © daß nıcht überall der
neueste Stand erreicht kal  st. Die Bearbeitung und Verbesserung hat offienbar mıt der
Auflagenzahl nıcht Sanz Schritt gehalten.

Linz a. Dr. Eberhard Marckhgott
Moral- un! Pastoraltheologie

Lex naturae,. Zur Theologie des Naturrechtes. Von Josef Fuchs
Düsseldorf 1955, Patmos-Verlag. Leinen 10.50.

Die Diskussion das Naturrecht nıcht ZUFXC Ruhe kommen. Besonders
in der etzten Zeit haben verschiedene protestantische Theologen Ansıchten geäußert,die miıt der katholischen Auffassung ın Widerspruch stehen. Es ist daher ZUuU begrüßen,daß Josef Fuchs 7 A seıt 1954 Professor der Moraltheologie der Gregoriana ın
Rom, ın der vorhegenden Studie SIC. mıt großer Sachkenntnis bemüht, den katholischen
Standpunkt ın dieser Frage herauszuarbeiten un erklären. Als Ausgangspunktedienen ıhm dabei ın erster ınıe die Heilige Schrift un: die Überlieferung 1m katho-
lischen Sinne, un! ergänzt ©: die rechtsphilosophischen Erwägungen der Schau
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des Heilsgeschehens, also wirklich „theologisch“, was bisher viıelfach vernachlässigt
worden ist. Das KErgebnis ist ıne klarere Eiunsicht ın das Wesen und den iınfluß des
Naturrechtes.

Freilich muß mıt dem ‚relatıven Naturrecht“ rechnen, das aber keine
„Iransformation”, sondern die „Anwendungen“ des absoluten Naturrechtes
auf diıe Gegebenheıten des „nacherbsündlichen“ Menschen ıst. Der Autor bringt
dafür als Beispiel: Berechtigung der YTodesstrafe, Notwehr, gerechter Krieg uUsSsS W, 4A8  ar

104 lesen WIr  ° „Das heilsgeschichtliche Problem des relativen als eines alterıerten,
transformierten Naturrechtes erweist S1C. als der protestantischen Theologie eigen;
die katholische JT heologıe kennt eigentlich nicht Das als sekundär bezeichnete
Naturrecht ıst die Urdnung der gefallenen Welt (darum wırd oft der Ausdruck ‚POSLT-
lapsarısch pOost Japsum‘ verwendet), die aber gleichzeitig untier der Gnade steht.”
Wer 81C. für den Fragenkomplex das Naturrecht interessıert, wırd der Schrift
AÄnregung un! NeEuUeE Erkenntnisse schöpfen.

Liınz a Dr. FYFerdinand Spiesberger
Der Laie In der Kirche., Eine Theologie des Laj:enstandes für weıtere Kreise.

(Reihe Wort und Antwort, 14.) Von Gerard Phılıps. In deutscher g
mıt Krgänzungen herausgegeben VO. Dr. Bernhard Häring un Dr. ViktorSchurr ö Salzburg 1955, Otto-Müller- Verlag. Leinen

Man muß den Übersetzern und dem Verlag dankbar seın, daß s1€e  C uNXNs das NUu.
schon ın sechs Sprachen verbreitete Werk zugänglich gemacht haben. Der Verfasser,
Prälat un! Kanonikus Phıilıps, ist Professor für Dogmatik der Universität Löwen,
gelstlicher Assıstent der flämischen Jugend ın der Katholischen Aktion un:| Mitghed
des belgischen Senates., Er kennt sıch darum 1n Theorıe und Praxıs aus, was
dem uch uch iın jedem Kapitel anmerkt.

Phiılıps behandelt den Aufbruch des La:entums iın der Kırche von heute; die
Stellung der La:en und der Hierarchie ım Mystermum der Kırche; diıe Tätigkeit des
La:en 1mM relig1ösen und irdıschen Bereıch: das Zusammenwirken VOo  - La:entum und
Hierarchie ın der priesterlichen, ehramtlichen und hirtenamtlıchen Funktion der
Kirche; das La:entum und cdıe Katholische Aktion; die Berufung des Laıen- un!
Ordenschristen: die politıische Berufung des Laıen; das Problem der Laienfrömmigkeit
un! schließt miıt ıner kurzen Untersuchung über den Begriff des Apostolates.

Der Verfasser wendet sıch bewußt „weltere Kreıse“, wıe schon der Untertitel
betont, und muß 81C. darum oft weıter ausholende Ableı:tungen, Unter-
suchungen der kırchlichen Dokumente, die Auseimnandersetzung mıt dieser der jener
Lehrmeinung un! S1C. mıtunter auf die Mitteilung gut fundierter Ergebnisse
beschränken. Daß der Autor 11 alle diese Dınge weıß, zeigt ın den Anmerkungen
un! bei Berührung sehr heikler Kapıtel wıe Lwa?: Autorität un! Frreiheit, Institution
und Ereignis, Inkarnatıon und Desinkarnation, Teilnahme der Mitarbeıt, aikaler
und klerikaler Staat, Priester un! Laıe, Laienmündigkeit, Reform der Kirche, das
Problem der Anpassung, die Tragweite des Mandates ın der Katholischen Aktion usf.
In der anzen Behandlung zeigen 81C. wohltuende, abgewogene, gesunde Haltung,
nüchterne, vernünftige Auffassungen, eın Meiden exXxtiremer und darum einseitiger
Thesen und dabeı doch ıne frische, lebendige un! offene Sprache.,

Der Verfasser ıst sıch des noch Vorläufigen mancher Darlegungen bewußt, aber
„WIr haben nicht die Muße, warten un! dıe umstrıttenen Fragen zurückzustellen,
bis 81C. Jes geklärt hat. Die LaıJen fordern ıne Belehrung über re eigene Berufung,
mas uch die theologische Wissenschaft noch tasten und suchen“ (29  “  9 f.) Den deutschen
Übersetzern., wel durch iıhre eigenen Werke schon weithin bekannten Redemptoristen-
Theologen, verdanken WI1T wertvolle Hınweilse und Ergänzungen 1m ext- un An-
merkungsteil SOW1e die sehr brauchbaren Literaturverzeichnisse nach den einzelnen
Kapıteln.

L;  1NZ a Dr. Yerdinand Klostermann
Philosophische Propädeutik der Medizin. FKınführung ın die allgemeınen geistigen

Grundlagen (Geschichte, Philosophie, Biologıe, Psychologie). Von Univ.-Prof.
Dr. Albert Nıedermeyer. (Allgemeine Pastoralmedizin ın weı Bänden/Il1.)
(XII U, 548.) Wien 1955, Verlag Herder. Leinen 1283,—, sSFr. 22.50.
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Der Titel könnte irreführen, f; ügten nıicht gleich bei, daß dieses uch der

erste and der „Allgemeinen Pastoralmedizin“ ıst, dessen zweıter, „Ärztliche Et o

bereıts 1954 erschienen ist. Kın derartıg umfangreiches Werk, wıe die „Spezielle
Pastoralmedizin” Niedermeyers ıst, verlangt als Fundament ıne Einführung ın dieses
Wissensgebiet, das Theologen un:! Mediziner gleicherweıse interessıiert. „Kür den
Theologen:”, 30 der Verfasser 1n der Vorbemerkung, „a VO.  > Wert se1n, wenxX

ıhm uch einmal VO.  > medizinischer un naturwissenschaftlicher Sejite der heuristische
Wert der scholastischen philosophia perenni1s bestätigt wird“ 2) Den Mediziner
So das uch einer krıitischen Stellungnahme gegenüber den bısher wıe eın Dogma
tradıerten Lehren der Deszendenztheorie, der selektionistischen Erbbiologie und der
medizinischen Psychologıe verhelfen (S 2). Des Buches erstér Teil handelt über cdhe
allgemeınen Grundlagen, Begriff, Wesen, Aufgabe, historische Entwicklung un
Voraussetzungen der Pastoralmedizin und -hygiene. kın eıgenes Kapıtel ist der
„Pastoralmedizın 1m akademischen Unterricht“ (Aufgabe für ehre und Forschung)
gewldmet. Unter „Grundlagen einer uniıversalistischen Anthropologie” (II Teil)
bespricht der Autor, unter Rücksichtnahme auf die moderne Problematik,
dıe Stellung des Menschen ın der Natur (Entwicklungslehre), die Grundlagen der
menschlichen Erblehre (Geneti sSoOwl1e dıe Grundfragen der medizinischen Psychologie.
Der heutige Theologe kann den gesicherten. Resultaten der naturwissenschaft-
lichen und medizınıschen Forschung nıcht mehr vorübergehen. Es se1 dazu erinnert

dıe Problematik des gegenwärtigen Ehe- und Sexuallebens, das für den Seelsorger
aktuelle Gebiet der Psychopathologie und Neurosenlehre, der Tiefenpsychologıe

un! Parapsychologie. Anderseits wird für die Mediziner erfreulicherweıse hat
diese Ansıicht be1l iıhnen immer stärkeres cho ausgelöst, daß der ‚medicus plus
NO  D est res iıranda” nıcht unerwünscht se1n, das Bhlickfeld durch Einbeziehung
ethisch-metaphysischer und sittlich-rehigiöser Erkenntnisse erweıtern und Z7.uU

vervollständigen. Niedermeyer bemüht sich ıne unıversalıstıische Gesamtkon-
zeption Her jener Probleme, dıe 1m Grenzgebiete der theologischen un! medizinischen
Wissenschaft hegen, für die S1C. Iso eın  43 7zweifacher Betrachtungsstandpunkt erg1ıbt
un! deren Lösung durch beıderseıtige, gemeinsame Bemühungen fruchtreichsten
gefördert werden kann. Dazu erscheint dem Verfasser unerläßlich, beide Wiıssen-
schaften auf einem universalistischen Wissenschaftsbegriff fundieren, der der
natürlichen wıe der übernatürlichen Ordnung als realen Seinsordnungen und hrer
Erkenntnis Rechnung räg (S f Für die Verwirklichung dieser unıversıtas
htterarum auf theologisch-medizinischem Grenzgebiet trıtt uch dieses uch Nieder-
MEYCIS eın  S und eıstet dazu einen anerkennenswerten Beitrag. Den einzelnen Ab-
schnıtten ıst  a eın umfangreiches Literaturverzeichnıs beigegeben. Kın vollständiges
Namen- und Sachregister erleichtert die Benützung des Werkes.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leıtner

Katechetik und Pädagogik
Katholischer Katechismus der Bistümer Deutschlands. Textbilder von

rof. Albert Burkart. Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen geb.
den Katechismus. Referate des Katechetischen Kurses

München VO. bıs Junı 1955 Herausgegeben VO.  [ Dr. Hubert Fischer.
Mıt einem Geleitwort VO.  5 Bischot Dr. Joseph Schröfer. Freiburg 1955,
Verlag Herder.

Man kann seine Freude, haben, WeLNL INa  — den deutschen Lehrstückkate-
chismus Hand nımmt, durchblättert und studiert. Der Gesamtaufbau gleicht
einem wohl geordneten Organismus, der einen heilsgeschichtlichen Vorgang darstellt:
das Reich Gottes 1 Kommen, 1m Gestalten und ın der Vollendung. Der Gesamt-
rahmen ist. ın den drei FEinleitungskatechesen angedeutet, und die Grundliniewird
ın dreı Teilen entfaltet: ın der Lehre VO:  - ott un uUuNscIrer Erlösung, ın der Lehre
von der Kirche und den Sakramenten und in der ehre VO: Leben nach den (G(eboten
und den Letzten Dingen. Das (Janze durchströmt die Dynamik des Heilsgeschehens.
Die einzelnen Lehrstücke zeigen ıne psychologisch wohldurchdachte Architektonik,
die dem Katecheten sicherer W egweıser ist und doch uch freien Raum für alle di-
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daktıschen Spielarten 1äßt. estimmte Überlegungen werden un feste
Merktexte ın dıe Hand des Schülers gegeben. Die Sprache regt kerygmatischen
Verkündigung Mıt den Bildern werden nıcht alle einverstanden sSe1N. Aber WIT
mussen einmal dem Kıtsch heraus Z  —. ernsten Bildverkündigung kommen. Für dıe
Katecheten beginnt mıt diesem Lehrstückkatechismus der Schule eın eıt-
alter. Weıit wWar der Weg diesem Erfolg, un! WIr dürfen der Wegbereiter nıcht VeILI-

CSSCH., des großen Kardinals Henry Newman un des Abtes Prosper Gueranger,
des Papstes Pius un! der beiden großen Katecheten W ılhelm Pichler und
Heinrich Stieglitz. Dabei werden dıe Leistungen ın der Bearbeitung dieses Katechısmus,
VOT allem die Klemens Tilmanns, nıcht geschmälert.

Eın sehr guter Begleiter für den :uxuen Lehrstückkatechismus 1m Anfangsstadium
ıst die Finführung in den uen Katechismus VO.  s Fischer, Referate des Kateche-
tischen Kurses München 1955 Die Referate VO:  5 Fiıscher, Tilmann un! Burkart
über den Aufbau der Lehrstücke, den methodischen Gebrauch des Lehrstück-
katechismus und dıe Katechismusilustration sollte jeder TST lesen.

Lınz as DDr. 01s Gruber
Handbuch Katholischen Katechismus. Herausgegeben VO.  > Franz

Schreibmayr und Klemens Tilmann Mıtwirkung VO.  > Hubert Fischer und
Jan Wiıggers. Mıt Beiträgen VOoO  w Albert Burkart den Bildern. and Von ott
und uUNscIer Erlösung. Erster Halbband Lehrstücke bıs Z Zweıte Auflage.
V. U 222.) Freiburg 1955, Verlag Herder. Kart. 0,2  © Für Mitglieder ’ des
Deutschen Katechetenvereines 7.8  ©

Dieses Handbuch eutschen Einheitskatechismus ist wohl f ür den
Katecheten iın Deutschland geradezu unentbehrlich, für den Religionslehrer deutscher
Zunge ın anderen Ländern jedenfalls sehr anregend. seıine Verfasser haben auch den
Entwurf ZU. Katechısmus bearbeıtet.

Der vorliegende Halbband bringt die Bearbeıtung der ersten Lehrstücke des
Katechismus: „Von Gott, NSerImm himmlischen Vater“ (1—1 und „Von der Er-
schaffung der VWelt, dem Sündentfall und der Verheißung der Erlösung” (16—21).
Eıiıne ausftührhliche Kınleitung macht mıt den Absichten der Verfasser vertraut und
gibt dem Benützer des Handbuches methodische Winke, die durch kurze Bemer-
kungen Schlusse der meısten Katechesen ın gewinnender, ja geradezu herzlicher
Form fortgeführt und erganzt werden. Der Hauptteil des Buches bringt nıicht
die Katechesen den einzelnen Lehrstücken (manchmal einem Lehrstück deren
wel und ıne Kurzkatechese für den Fall, daß IRa eın längeres Lehrstück doch
auf 1ne Religionsstunde zusammendrängen mu[ß), sondern AUV| noch dıe „Besinnung
des Katecheten“, die mMIr besonders wichtig scheımint. Diese soll der Religionslehrer
einmal für sich persönlich durchlesen, durchdenken und betrachten. Er muß ja VO.  5

dem, was die Kınder heranbringen soll, selbst durchdrungen 8e1N. In der Kate-
chese befolgt das Handbuch dıe Münchener Methode, wobel die Nebenstufen der
Vorbereitung als „Anknüpfung uUun! Zielangabe” bezeichnet. werden, die zweıte Haupt-
stufe als „Krarbeitung””. Die Verfasser bringen sehr vI1e  1, dem Katecheten die
Möglichkeit der Auswahl und der Anpassung an die Verhältnisse selıner Schule S

lassen. Wie der Lehrstückkatechismus will uch das Handbuch dazu „dıe Kräftedes Katecheten nıcht binden, sondern entbinden“” (4).
Wels (0.-Ö.) Ur. Peter der

Am Tisch des Königs. Erzählungen für rstkommuniıkanten VO:  5 Wilhelm
Hünermann. IMlustriert VO.  5 Hans Tomamichel. Luzern 1955, Rex-Verlag.
Kart. sr 7.10, 5.90; (Ganzleinen sHr. 8:25; 6.90

Der unbestrittene Wert dieses Erstkonmmunikantenbuches hegt iın der gediegenen
Stoffwahl. Die hier gebrachten Geschichten S1N!  d nämlich nicht dichterisch erfunden,
sondern aus dem blutvollen Leben der Bıbel entnommen unl dabeı dichterisch CIMMP-
funden. Dem Alten Testament entlehnt der gewlegte Autor die Vorbilder der
Kommunion un der ommunikanten. Wer würde unter dem Titel „Der Teue Mi-
nistrant“ den Tempelknaben Samuel vermuten ? Aber Auffassung und Darbietung

ME B C
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des Themas bestricken. Hünermann dürfte das didaktısch wertvollste uch auf den
heurıgen Erstkommunikantentisch gelegt haben. Katechet un! Schüler werden gleiche
Freude daran haben.

Lınz dAos Josef Fattinger
lein schönster Tag. Bilder und Verse VO  > Werzinger. (18.) cht farbige

Bilder. München 1955, Verlag ÄArs S:  9 Josef Müller. G(Geschenkband 1.90
Eıine Vorbereıtung auf die Erstkommunion ın Biıldern un!: Versen. Beide sind

auf dıe Mädchenseele abgestimmt und wohl uch ausschließlich für diese gedacht.
Die Verse zeichnen 81C. VOrT lem dadurch aus, daß s1€e nıcht suüßlhlich un!: über-
schwenglich S1nd. Psychologisch richtig empfunden, können 816 abschließend
Vertiefung des Erstkommunion-Unterrichtes siıcher stimmungsmäßig beıtragen.

INZ Y Josef Fattinger
Die kleine Imelda. Patronın der Erstkommunikanten. Von Margıt Amsee.

(62.) Mıt fünf Bildern VO.  > Beckert. München, Verlag ÄArs 'a In Kunst-
pergament geb 3.90.

Das Leben des seligen Grafenkindes Imelda (1321—1333), gezeichnet auf dem
farbıgen Hintergrund des höfischen Lebens VO.  — damals, hat schon immer dıe TSt-
kommunikanten angesprochen. Diese Lebensbeschreibung zeichnet S1C. durch einen
durchwegs kiıindertümlichen und durch packende Anschaulichkeit aus, weı
Vorzüge, 1e einer Klassenlektüre Erfolg verhelfen. Das gut ausgestattete Geschenk-
buch kann vıel dazu beitragen, den Erstkommunikanten das Geheimniıs der heilıgsten
Eucharistie nıcht DUr verstandesmäßig, sondern uch VO:  > der Gefühlsseite her näher

bringen.
Linz Josef Fattınger
Kommunionkalender mıt farbıgen Bildern und Texten. Zur Kommunionvor-

bereıtung der Kınder. Yormat 22,5 C. auf festem Karton aufgezogen. München
1955,; Verlag Ars S  dy Josef Mühler. 1.9  ©

Diıeser ın seıner Idee und Aufmachung originelle Kalender ist.  — 1ın Erziehungs-
behelf für die seelische Fiınstımmung der Erstkommunikanten auf ihren großen Tag.
Er versinnbildet nämlich graphisch den Himmel der Kıinderherzen, den sıe Z

Frstkommuniontag mitbringen sollen. Fü  T den ersten Blick könnte freilich
versucht se1ın, diese Neuerung in der Seelenpflege als „Spielerei” abzutun. och die
Sache verräat be1ı näherem Zusehen einen nıcht verkennbaren psychologischen Wert,
indem dıe Spielsucht des Kındes für übernatürliche Regungen einspannt und
dadurch das „spielende” Kınd einem „frommen“ Kınde erzjıeht.

Lınz A. Josef Kattınger
Homiletik

‚ottes Wort 1m Kirchenjahr. Herausgeber: Bernhard Willenbrink
Erster and Advent un VWeihnachtszeıit. Kart. 6.5  © Zweıter and
Fasten- und Osterzeit. Kart. B  © Würzburg, Echter- Verlag. Auslieferung
für Österreich durch Buchhandlung Styraa, Wiıen.

Dieses Predigtjahrbuch, das erstmals 1941 erschienen ist, steht heute schon 1n
der Büchereı vieler Priester un wird sicher uch fleißig benützt. Der Jahrgang umfaßt
dreı Bände. Zu den vorhegenden ‚Wwel kommt als drıtter noch dazu: Die eıt nach
Pfingsten.

Das Werk siecht seıne Hauptaufgabe darın, die Verkündiıgung des (Gotteswortes
1mM Zusammenhang mıt dem Gottesdienst den Sonn- un: Felertagen des Kirchen-
jahres zu erleichtern. Dazu kommen allgemeine Abhandlungen, Epistelerklärungen,
katechetische Predigten, Kınderpredigten, Standesvorträge, Ansprachen besonderen
Gelegenheiten. Der zweıte and enthält uch ‚wel Zyklen Fastenpredigten und Maı-
predigten. Jeder and bringt Abschluß ıne Fortsetzung der Beispiel- un
Zitatensammlung. Nes In lem  _« 1n€ reiche Fundgrube für den vielbeschäftigten
Seelsorger VO:  — heute! ütze 81€e us!

Linz Dr. 0berflhumer
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Verschiedenes
Franz Stelzhamer:. Auswahl seinem Lebenswerk. Von Hans Commenda.

Mıt Titelbild. Lıiınz 1955, Oberösterreichischer Landesverlag. Leinen O0
Im Zeichen der 150 Wiederkehr des Geburtstages des wohl bedeutendsten

österreichischen Mundartdichters hatte Hans Commenda die erste wıssenschaftliche
Biographie Stelzhamers geschenkt (sıehe Besprechung in dıeser Zeitschrift, Jg 1953,

Heft, 346). Nun folgt als Ergänzung eın Auswahlband Al  N dem Lebenswerk
des Dichters. Der Herausgeber War bemüht, uns einen Querschnitt durch das gesamte
schriftstellerische Schaffen S bieten. Stelzhamers Größe hegt auf dem Gebiete der
Mundartdıichtung. An der Spitze der Sammlung steht ıne sorgf ältıge Auswahl 1U
seıinen mundartlıchen Gedichten, dann folgen das Märchen „Königin Not”, „Der
Soldadnveda” un:! che größere Versdichtung AL (Ahne, Großmutter). Aus
dem schriıftsprachlichen Werk, ın dem Stelzhamer z Unrecht das Unterpfand seıner
Unsterblichkeit sah, sınd Gedichte, Aphorismen un!‘ Erzählungen aufgenommen.,
Die einzelnen Abschnitte leitet der als Stelzhamer-Forscher hochverdiente Heraus-
geber mıt verständnisvoller Fınfühlung in VW esen un! Werk des Dichters e1InN.

Besonders unter den mundartlıchen Gedichten finden sıch wahre Perlen voll
tiefen dichterischen Kmpfindens, wıe  s Lwa Hoamatgsang“, 8 Müader!”.
„ S Muaderstübl“, Gläut“ U, Hs ist. 1UTE schade, daß das Verständnis VO Stelz-
hamers Mundart heute uch seinen Landsleuten schon Schwierigkeiten macht. Der
Herausgeber hat sıch mıt anerkennenswertem Geschick bemüht, schwer der nıcht
mehr verständliche Ausdrücke ın zahlreichen Fußnoten S erklären. In den weıtaus
meısten Fällen, wenn uch nicht ın allen, ıst ıhm das gelungen. Herausgeber und
Verlag haben mıt diesem schönen Auswahlband allen Stelzhamer-Verehrern und
darüber hiınaus allen Freunden heimatlicher Dichtung Freude bereitet. Möge dıeser
Band, wıe der Herausgeber 1M Vorwort wünscht, dem Franz VO. Pıesenham
Freunde, neue hren einbringen!

Liınz D. Dr. Obernhumer

Neues religiöses Kleinschrifttum
Schu el Me1n. Büchlein Zul Beten für kleine Kınder VO.  S Heinrich Kautz.

Bilder VO.  - Max Teschemacher.
Benziger Pa  9 Co sFr. 2,9|  ©

(80.) Einsiedeln—Zürich-l(öln 1954, Verlagsanstalt
Das Büchlein VO.  en feiner psychologisch-pädagogischer Fınfühlung ın dıe

religiöse Welt des Vorschulpflichtigen und Eirstklassers. Es führt das Kınd VO:  e Früh
hıs Abend VOTr allem ZAU Jesus. Es vermittelt ihm eın  An gutes Verständnis der Messe.
Die Kombination VO.  S ıld und ext ist sehr gut, cdıe Illustration des Meßgeschehens
durch Altarbilder geradezu vorbildlich. der jeweilige Bildinhalt dem betreffenden
Meßteil gerecht wird, ıst eıne andere Frage, die ber auf dieser Altersstufe noch nıcht

entscheiıdend 1st. Kurz, eın  i allererstes Gebetbüchlein, Ja ıne kleine Gebetsschule,
die Liebe ZUIMN eucharistischen Heiland erweckt un Eiltern Uun! Kiındern gewiß Freude
bereitet.

Linz A, Dr. Karl Kammeiberger
Welt der Freude. Interview mıt Gott. Der rste und der Letzte. Gestalter

der Zukunfift. Von Dr. Rudolf Malik. Innsbruck, Verlag Felizian Rauch. Jedes Heft
2.40.

Malik hat erkannt, daß dıe jugend ım Berufsschulalter, die neben ıhren Schul-
heften den „Filmkurier” un! verschiedene Ilustrierte ın der Aktentasche tragt, uch
ım Religionsunterricht zunächst VO: aıld her angesprochen werden mMu. Das Bild
„verleitet“ dann Lesen. Da Z S  S bei Malık auf ıne Sprache, die sich
dem Ton der Berufsschüler nähert, daß INa  - hıer mıt „gutiem Empfang“ rechnen
darf. Der Religionslehrer höheren Schulen WIT'! nıicht versaumen, seine Schüler
mıt diesen Heftchen vertrau machen. Der Jugendseelsorger hat passende Geschenke,
die als Zeichen der Anerkennung für gute Mitarbeit geben kann. Er wırd damıit
immer Fregde machen und braught seıne Brieftasche nıcht allzusehr berauben.
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Malı  D ge1 für diese mutige Wegwelısung bestens gedankt. Den modernen kateche-
tischen Behelfen kannn man nur weıteste Verbreitung wünschen.

Laınz a d. D, Dr. Eberhard Marckhgott
Heilıges W agnıs. Offene Aussprache mit Jungen Mädchen über wichtige Lebens-

fragen. Von Dr. Franziska Bösmiuilmller. 36.) Mit vIıer Tiefdruckbildern. München,
Verlag Ars s

iese Kleinschrift spricht ffen über den Körper VO.  w Mann und Frau un: seıne
geschlechtliche Fıgenart, über den wesentlichen Vorgang be1ı der ehelichen Vereinigung,
dıe Entwicklung des Kiındes 1M Mutterschoß, die G(Geburt un! erste Betreuung des
Kindes, die für das Lebensglück drohenden Gefahren des vorehelichen Verkehres,
Ursachen der Untreue 1m Eheleben, die Grundbegriffe VO.  - Ehebruch un! Verbrechen

das Kindesleben, endlich über den Mißbrauch der Geschlechtskraft iın der
Selbstbefriedigung. uch die Aufgaben der künftigen Frau ın Famlıilıe un!: Haus,
che Verantwortung der Mutter für die Erziehung sSOW1e die Frage der unverheirateten,
berufstätigen HKrau und diıe bewußt erwählte Jungfräulichkeıit ın Welt un: UOrdens-
teben kommen ın kurzen Eirklärungen und 1m Lichte christlicher Ideale Sprache.

Das NUSerer Kleinschrift eigentümlıiche Wagnıs hegt vielleicht darın, daß für dıe
psychologische und rehg1ıöse Vorbereıtung der Leserin auf dıe Erkenntnis eın phy-
siologischer Dinge be1 der Kürze der gesamten Darstellung L1UFXF wen1g Raum verwendet
werden kann ber dıe seelische Erschütterung, dıe der jJunge Mensch oft erlebt ın
der Stunde, die ıhm sovıel enthüllt, WIT'! der Geist des Büchleins ertragen helfen,
und dıe Beklommenheıt wiıird dem Glück eıner freiıen Sıcht weıichen. Der Bilderschmuck
der Ars-sacra-Ausgabe vertieft, wäas die Worte a  N,

Leoben (Steiermark) P. Dr. Leopold Liebhart
KErste Begegnung, Jungmann und Mädchen. Ehe 1 Alltag. (Unterwegs. Kleıin-

schriftenreihe für wichtige Lebensfragen.) Von Saturnin Pauleser F. Milten-
berg a Maın, Christkönigsbund. Je

Die Schrift „Krste Begegnung“ spricht mıt hohem Ernst über Dinge, denen
in uNnserer Jugenderziehung nıcht immer die nötıge Aufmerksamkeıt gewidmet haben,

A  ber die Liebele1 un!‘ ihre Folgen. Mıt überzeugenden Gründen WwWAarn' das Büchlein
VOTr Freundschaften, uch seelischer Art, zwıschen Menschen, die nıicht ın die Ehe
treten werden. Findrucksvoll wird die Wichtigkeit der Wahl des richtigen Ehepartners
un die Bedingung der Reıife für dıe Ehe dargestellt. Die Verbreitung dieser Schrift
1n den reisen der Jugend ist.  — höchst wünschenswert.

Hat das erste Büchlein die opferbereite, wohlwollende Liebe als die Grundbe-
dingung für das Glück einer Ehe angesprochen, gibt die zweıte Schrift 99  he b
Alltag” ıne Reihe praktischer Winke, diese Liebe betätigen. S1e MU. sıch ın den
unvermeidbaren Meinungsverschiedenheiten und ın den Gefahren des „enttäuschenden,
abstumpfenden und aufreiıbenden Alltags” bewähren. Das üchlein redet geradezu
das Lob der unvollkommenen, 1l. nicht ıIn jeder Beziehung ideal verlaufenden Ehe,
wıe die Ehe der großen Mehrheit ıst. Es ware  n wünschen, daß vIie.  le Jjunge
Eheleute die hıer gebotenen Fingerzeige kennenlernten. Bilder und Gedichte beleben
uch hıer die Worte des Verfassers.

Leoben (Steiermark) Dr. Leopold Liebhart
So wirst du froh! Hausregeln für guten Humor VO.  > Abt Dr. Benedikt Reetz.

(32.) Linz, Verıtas (Kath Schriftenmission). 3 —
Hausregeln für Humor, die auf den verstorbenen Prälaten Ludwig

Wolker zurückgehen, werden hıer ın eıner originellen Art kommentiert. Diese kleinen
Kapıtel über Humor und Freude, die 1m September 1954 1m Rundfunk gesendet
wurden, werden NUu!} über vielseitigen Wunsch uch 1mM Druck zugänglich gemacht.
Das Büchlein will eın  B W egweılser einem VO:  — tiefer und echter Freude erfüllten
Christenleben Se1IN. Die „Hausregeln” sınd dem natürlichen _-  WI1e uch dem überna-
türlıchen Bereich entnommen. SO begegnet neben der Sorge für ıne gute Verdauung

und Schlaf (S 24.) das Beichten 27), die Marienverehrung (S 30)
und der Glaube Gott (S 31) Nıcht Sanz einleuchtend ist hıer die Reihenfolge.

INZ Dr. Obe_rnhumer
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Zwei Freunde 1

Veritas. 2.6'  — CSCH, Von Hans Sılberhuber. (32.) Linz a 1955, Verlag
Heıtere Spannung un! diskrete Führung VO.  > der ersten 18 ZUFTF etzten seite!

„JLolle Streiche, arte Kämpfe” verheißt der Untertitel:; dieses Versprechen wıird
restlos eingelöst. Krach iın der Schule ‚weı Nneue Freunde Volltreffer auf die
Glatze Lebensgefahr Sıeg 1M Sturm das sınd einıge Kapitelüberschriften.Kın iıdealer Vorlesestoff für Jungscharbuben-Heimstunden, &(} 1ne Art „Licht der
Berge” mıinlature! Kınige Druckfehler müßten bei einer Neuauflage berichtigtwerden.

L  INZ A, Josef Sterr
Eigentümer un Herausgeber Die Profifessoren der Phil.-theol.
Diozesan  ehransta 1n 1INZz Verantwortlicher Redakteur
Dr Maximilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße erlag und
TU 0.-Ö Landesverlag, Linz Landstraße 41 Printed INn Ausir1a
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THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
OUARTALSCHRIFT
10  S 1956 HEFT

Zur Ignatianischen Gehorsamslehre
Eın Beıtrag WL Ignatius-Jahr 1956

Von Josef Miller e Innsbruck

In der Entwicklung des Ordenslebens bedeutet das Ignatıanı-
sche Gehorsamsideal einen gew1ssen Abschluß‘?). Im agyptl-
schen Anachoretentum, W jeder Einsi:edler für sich lebte,
bestand der Gehorsam der Anerkennung der geistlichen J)ber-
Jegenheit eines Alteren. dem iIna  b sıch ZUTC geistlichen Führung
anvertraufte; rechtlich wWwar dessen Autorıität nıcht festgelegt;
War eın bloßes Vertrauensverhältinis. Als annn 1€e Anachoreten
S1C.  h klösterlichen Gemeinschaften, ZU Koimobitentum,
sammenschlossen un: S1C.  h 1€ Leiıtung eines Obern stellten,
wurde der Gehorsam ZU. Bejahung der Gemeinschaft und ihrer
Regeln mıt Juridischer Bindun an den VWiıllen des „Abtes“. Der
( +ehorsam ıst jetzt nıicht mehr bloßes Mittel der Vollkommenheıt,
sondern uch undament des geordneten Lebens innerhalb der
Klostergemeinschaft. Bei den Bettelorden, deren Mitglieder auf
ıhren apostolischen W anderungen oft SanNz autf S1iC  h selbst gestellt
arch, konnte S1C.  h der Gehorsam vielfach nıcht ın Befolgung SANZ
u umschri:ebener Befehle des Obern vollziehen; mußte in
solchen Fällen mehr einem :Handeln „1ImM Siıinne des Obern“
werden. Je weıter Wu. die apostolischen Ziele und Aufgaben eınes
Ordens un dabeı die Selbständigkeit der einzelnen Mitglieder
gyıngen, desto mehr wurde notwendig, durch den Gehorsam die
Gemeinschaft als solche und die Durchschlagskraft ıhrer Lätigkeit

sichern. Ignatıus wollte deshalb gerade 1€ Tugend des Ge-
horsams seiner Gesellschaft esonders beachtet un gepüegt
wı1ıssen. Seine Gehorsamslehre ist niedergelegt VOoO allem ın seinem
berühmten „Sendschreiben ber die Tugend des Gehorsams“

ql SOWI1Eevom März 1553 die Urdensgenossen VOo  5 Port
den VO iıhm ausgearbeiteten Konstitutionen seines rdens. Die
Satzungen des hl Ignatius haben fast Hen NECEUECTEN apostolischen
Orden als Vorbild gedient. Deshalb dürfte eln nıc.  ht unwilikom-

Beitrag Zzu Verständnis eines wesentlichen (Gedankens 1m
Leben der heutigen Orden überhaupt se1n, wenn das Ignatianı-

Vgl Josef Loosen da Gestaltwandel 1m religiösen Gehorsamsideal. Geist
und Leben (1951), 196 ff.
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194 Miller, ZUur Ignatianischen Gehorsamslehre
sche Gedenkjahr 1956 ZU Anlasse nehmen, die Gehorsams-
lehre des Heıligen näher ZU beleuchten.

Die Ignatianische (GJehorsamslehre aut S1C.  h auf uf Zzwel
G(Grun e Der Obere ist der Stellvertreter Gottes,
un se1in Wille ist der VWiılle (+ottes. Der vollkommene G(Gehorsam
schließt nıcht DUr die Ausführung des Befohlenen und dıe Zu-
stımmung des Wiıllens e1n, sondern erstreckt S1C  h uch au den
Verstand. Beide Grundgedanken Sinden sich sowohl 1m (G(Jehorsams-
brief qls uch ın den datzungen des Heiligen. Um diese Gedanken

die doch ın ihrer Formuhierung einem mıt der aqszetischen Sprache
weniıger Vertrauten ZU mindesten merkwürdig vorkommen

richtig ZU verstehen, muß zunächst die geschichtlichen
Zusammenhänge un Abhängigkeiten der Ignatianıschen (Ze-
horsamslehre 1ns Auge fassen und uch sehen, w1€e Ignatıus selbst
iın der Praxıs VOrsScCcHaANsC. ist un den Gehorsam geübt wıssen
wollte.

Allgemeine Gesichtspunkte ZULC Beurteilung der Ignatianischen
Gehorsamslehre

Zuallererst Ist SaSCcCH, daß Ignatius in seiner Gehorsams-
aufassung nıcht ecuec Wege eingeschlagen hat Seine Lehre ist
keine andere qls die der katholischen Kirche, w1e€e sS1e S1C.  h der
Hl Schrift un: ın der Lehre der Väter findet und w1e€e S1E der
Mönchsliteratur VO  > jeher vertretien worden ıst. Jgnatıus steht
1ler SaANZ ın der alten aszetischen Tradition?). Das Ssagt ührıgens
der Gehorsamsbrief selbst. Belegt doch arın Ignatıus seine Auf-
stellungen reichlich miıt Zitaten aus den Vätern un!: mıt Beispielen
aAaus dem Leben der alten Mönche. So führt den Abt Johannes .
„der nıcht nachzusınnen pflegte, ob das Befohlene nuüutzliıch der
unnutz se1l (etwa qls eın SaNZCS Jahr lang eınen dürren Stock
mıt großer Mühe begoß), och ob überhaupt möglich sel, eLwa
als 1m vollen Ernst versuchte, dem Auftrag gemäß einen els-
block VO der Stelle wälzen, den uch eine große Zahl VO Men-
schen nıcht hätten wegbringen können“. uch die
charakteristischen Vergleiche aus den Satzungen mıt einem Leich-
Nam, mıt dem Stabe der Hand eines Greises, der atz VOo an
fangenen un unvollendeten Buchstaben sind nıcht eıgene Schöp-
fung des Ignatius. eın Sekretär Polanco, der ın. der V äterliteratur
sehr belesen War un:! ohl eiıne Sammlung VOoO Gehorsamsbei-
spielen besaß, hat sS1e VO  (: dorther SCHOMLUIMNCHN., Der Ausdruck „WIe
eın Leichnam“ stammt VOo Franz VO Assisı; der Ausdruck „WIE
der Stab ın der Hand eiınes Greises“ äahnelt dem ılde der alten
Mönchskonstitutionen, heißt „Wie der Zimmermann der

Vgl dazu Hugo Rahner, Ignatıus VO.  - Loyola und die aszetische TIradıtion
der Kirchenväter. ZA  = Zeitschrift für Aszese un!: Mystik) 1942, Der
Gehorsamsbrief (lateinıscher Text) 1m „Institutum J'“ 111 Deutsche Übersetzung
bei Karrer-Rahner, Ignatıus on Loyola Geistliche Briefe, 208—29021
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Maäurer eın Werkieug gebraucht ach seinem Wiıllen, sSo soll der As-
Zzet ıIn allem dem bern gehorchen”?3). Der atz VO angefangenenBuchstaben steht schon be  1 K assıan*) und, daß der Obere Stellver-
tretier Christi ist, sagt bereits Benedikt seiner KRegel®).Hs gıbt Iso keinen spezifischen Ignatıaniıschen der
Jesuitischen Gehorsam. Die Tatsache aber, daß Ignatıus se1Ine
G(Gedanken ZU Gehorsam mıt Zaitaten un Beispielen aus der Väter-
Zzeıt beleuchtet, sa uUuNXNs noch ein Weiteres: daß WIT nämlich 1n
diesen Ausdrücken un Beispielen Zeıtbedingtes und Zeıt-
gebundenes sehen mussen. Jede Zeit hat iıhr e1genes Heıiligkeıits-iıdeal un ihr e1genes JTugendideal®). Der Gehorsam der VW üsten-
vater  P zeIigt ın der Art, wWIe gelebt und dargestellt wurde, den
Charakter jener primıtıven Kulturstufe un naıyen Aszese. Heute
würde cein Oberer eiınen Befehl ähnlich dem, einen morschen Stock
eın SaANZES Jahr lang täglich zweımal beg]ießen der einen großenFelsblock herbeizuwälzen, geben. uch würde iın heute die Aus-
drücke „„W1e€ eın Leichnam“ der „WI1e der Stab ın der Hand eınes
Greises“ Charakterisierung des klösterlichen Gehorsams kaum
mehr Ne  i einführen. Die alten Mönchsregeln schrıeben UTr körper-liche Arbeit und ZU Teıl DUr mechanısche Arbeit vor’) Solche
Arbeit schließt eiInNne „apathische Indifferenz“, die willenlos dem
Befehle des anderen gehorcht, nıcht AusS, her Arbeit lebendigenMenschen, se1l ım Unterricht, SE CS iın der Mission, erfordert VO.
Gehorchenden: e1genes Nachdenken un: eigene Entscheidung. Und
darum vor Iiem klingen jene Ausdrücke für unsere Ohren heute

art. UÜberhaupt darf 1INanl solche Ausdrücke, uch wenn sıe VO  s
einem Heilıgen stammen, nıcht PreSSCH. 1€ sıind ach den allge-meınen Regeln der Moraltheologie und uch der Psychologie Z.U-
legen®). Und och eın Gesichtspunkt ıst zr beachten: In den etzten
Jahrhunderten hat uch 1e Finschätzung und Behandlung der
menschlichen Persönlhichkeit eınen tiefgreifenden Wandel erfahren.
Die YFormen und die sprachlichen Ausdrücke, in denen Vorgesetzteun Untergebene mıteinander verkehren, sind anders geworden.Was früher hne Anstoß g der n wurde, wird später als
peinlich empfunden. Es 1st deshalb keine Verletzung der Ehrfurcht

den hl Franziskus und den Ignatius, heute fien zZUu be-
CHNCH. daß für den relig1ösen Gehorsam glücklichere un: WUT-

digere Ver eiche sibt als den doch sehr leicht mißverständlichen
mıt einem gleichnam. In der NEeEUCTEN Aszetik findet enn uch die-
SCr Vergleich kaum och Verwendung‘).

3) Bei Kneller, Gehorsamsfragen. ZAM 1937, 267.
4) KRahner, a. a

°) Reg.
°) Vgl Pribilla, St d. 130 (1935),

Kurt Diaetrich Schmidt, Die Gehorsamsidee des
Göttingen 1935,

gnatiıus VO:  - Loyola.,
S) Prib
°) Ebdılla, a. 55
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ur  .. 1€e Gehorsamslehre un -auffassung des hi Ignatıus ıst

sodann och heranzuziehen, W as für das Verständnis der Lehre
un!: Anschauung eines Mannes SaANZ allgemeın gilt Man darf nıe
nach einem einzıgen Satz, uch nıcht ach einem einzıgen Schrift-
stück urteilen; INa  D MUuU immer den SADNZCH Bestand seiner
Außerungen ber den G(Gehorsam und, da S1C.  h hiıer eine
praktische Tugend handelt, uch die Art, w1e€e selber Aufträge
gegeben un Befehle erteilt hat und dıese dann durchgeführt wıssen
wollte, sS1C  h VOL Augen halten.

Die Lehre des Heiligen entnımmt INa  b für gewöhnlich dem
angeführten Gehorsamsbriefe VO März 1553 ber dieser
Brief ıst nıcht das einzıge Schriftstück, worın S1IC.  n Ignatıus ber
den (Sehorsam ausspricht, ist. überdies aus einer bestimmten Situa-
tıon erflossen und tragt darum. uch SaNZz bestimmten Bedürt-
nıssen KRechnung. Er ıst 1€ portuglesische Provınz geschrieben,

kurz vorher fast ZW ei Dutzend der Mitglieder entlassen werden
mußten, weil dort anderem besonders Gehorsam
gefehlt hatte Durch die Gutmütigkeit des .früheren Provinzıials
Rodriguez wäar soweıt gekommen, daß na S1IC.  h den Obern
gegenüher einen Ton erlaubte WI6 ®! „Das haben Sie MIr nıcht
befehlen“ und „Das mas ich nıcht tun ““ 10 Angesichts solcher
Zustände mußte J gnatıus SAUZ deutlich un!: eindringlich sprechen
und Ehrfurcht und vollkommenen (GSehorsam einschärfen. Für das
Verständnis dieses Briefes ist uch wıchtig Z2U wlissen, daß ıhm
hereits andere Briefe ähnlichen Inhaltes VoOTausSSCSaNSCcChH TeN.
esonders gult 1€Ss VO.  \ einem Briefe Ovıedo VO März 1548
Dieser Brief erweıst S1C.  h aAanz deutlich qls Vorlage für den Gehor-
samsbrief. Ovıedo, ama &09} Rektor des Kollegs VOoO  - Gandıa, VeT-

folgte eine Aszese, die der Zielbestimmung der Gesellschaft nıcht
entsprach. Er wollte eın zurückgezogenes, beschauliches Leben
führen un bat Ignatius ım eınen siebenjährigen Urlaub
„n die W äüste“. ]J znatıus hielt diesen einsıiedlerischen Anwand-
lungen9 daß der Beruf der Gesellschaft au apostolische
Arbeiten gehe und VOLT Hen anderen Tugenden (ehorsam verlange.
Er heß für Ovıedo un! dessen Kreıis ın (;andıa durch Polanco eine
Instruktion über den Gehorsam ausarbeıiten un: ın seinem Namen
zuschicken. Diese Instruktion enthält bereıts all Gedanken, die
WIr ın dem fünf Jahre ter geschriebenen Gehorsamsbriefe
die Mitglieder in Portuga finden, und ZWar ZU eil ın wortwort.
Licher Übereinstimmung. 0} annn InNna den rief Ovıedo geradezu
als Auflage des Gehorsamsbrieftes betrachten. Diese
Auflage tragt Iso uch eıner ganz bestimmten Situation RKRechnung.
Es handelt sıch darum, daß sıch Oviedo seinem Berufe qls Mit-
glied der Gesellschaft esu gemäß lenken heß*1), Be den Gehor-
samsprüfungen, : die Ignatius den Seinen häufig auferlegte, un! be1i

10) Riıbadeneira, De ratıone Jgnatır ın gubernando. 'Mon. Ign I 1, 457
4) Der Brief iın Kpast. Ign IL,
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den Übértretunge@ derenfwegen oft befremdende Strafen
erteilte, handelte sıch, wWwW1€e INan aus den Berichten sıeht, meıstens

Dinge, 1€e hne jede Problematik arch, Nur arum ,hne viel nach Gründendaß INa  > schlicht und einftach gehorchte,fragen. Der INn dieser Prüfungen War die Übung des vollkom-
Gehorsams. ber dort, S1IC.  h wıirkliche Arbeit,große Ziele und schwierige Aufgaben handelte, ıng ]Ignatius

SaADZ anders VOT,. DDa eıkundigte S1C.  h zunächst eingehend über
die Neigungen des Betreffenden un: heß siıch VO  s diesem oft
schriftlich angeben, w as VO  > S1C.  h A2uUuSs wählen würde??2), Für seinen
Befehl oder für seın Verbot legte uch seıne Gründe or. Für die
Ausführung sodann gab keine bindenden Vorschriften, sondern
DUr allgemeıne Instruktionen un!: überlhieß- das VWeitere dem Be-
auftragten selbst. Gonzalez, der die Strenge des Heiligenbezug auf den G(Gehorsam kräftig unterstreicht, hebht nıcht miıinder
beredt diese Weite und dieses Selbständig-vorangehen-Lassenhervor. „Wenn  .. berichtet C „JIgynatius einem eın wichtigesGeschäft anvertraute, hleß ıh zZzu 81C.  h rufen und sagte ıhm
Kommen Sie, ich habe für Sie 1es und das Meine Absicht dabei
ist diese. Ich für meıne Person WUur  on  de vorgehen, ber Sie,w1ıe Ihnen der Herr einailbt; ıch lasse Ihnen volle Freiheit. Wenn
ann der Betreffende nach Erledigung des Geschäftes zurückkam,empfing 1.  hn Ignatius mıiıt den Worten: Sınd Sie mıt sich zufrieden
Er setzte Iso VOTraus, daß dieser in voller Freiheit, nach seinem
besten Dafürhalten gehandelt habe“13), Als Ignatius den Torres,der übrigens och Sar nıcht Jange in der Gesellschaft Wäar, ZUD0I Visi-

der portuglesischen Provinz bestimmte (1553), gab ıhm
für dieses Amt wohl ausführliche Instruktionen, ber keine binden-
den Vorschriften: ım Gegenteil, händi ıiıhm eine größere Anzahl
VO Papieren mıt seiner Unterschrnift in lanko eın, damiıt darauf,wıe€e für fände, Briefe der Vollmachten schreibe, we  S
und w1€ Ilt Gonzalez macht azu och längere Ausführun-
SCH, wWwW1€e nützlich, notwendiı sej, solche Freiheit und Selh-
ständigkeit Jassen!®),

Hält Man mıt den strengen Gehorsamsforderungen diese groß-herzi Rücksicht au die Kräfte un Ne1i des einzelnen
un Gewähren von Bewegungsfreiheit und Selbständigkeit
sSammen, erkennt Man, worauf bei Ignatius all Gehorsamsüber-«-
legungen hinzielen. Es kommt ıhm nıcht.so sehr au die einzelne
Gehorsamstat als vielmehr an den Gehorsamswillen A, auf die
Bereitschaft jedem Werk ım jenste Gott_es. Von SIC.  h aus immer

12) onzalez de la Camara, Memoriale de algufmé dichos hechos de San
Ignacio de Loyola, Madrıd 1921, 71

18) Ebd. 164
Ebd
LEhbd 165
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bereit SC 111 jeglichem Euınsatz und Zı jedem Opfter, ohne S1C  h
persönliche Interessen kümmern und hne sich VOTL Schwie-

rigkeiten nd Scherereien, ] nıcht einmal VOL dem ode fürch-
ten!6), das will I1 gnatıus. ber wall zugleich, daß nıemand ber

Kräfte belastet werde;: jeder soll froh und freudig 1 CISCHECK
Verantwortung und Entscheidung vorangehen können!”)

Diesen Ignatianıschen Gehorsam kannn INa wahrlich nıcht miıt
„Kadavergehorsam” charakterisieren. „Mit Kadavern die
Leistungen (der ersten Jesuiten) erzielen SCWESCH. Nur w el  }
Männer mıt entschlossenem Einsatzwillen un opferbereitem ınn
S1C.  h der erteilten Befehle annahmen, konnten sS1C VWiırklichkeit
werden“1!8) Deshalb +trifft auch der Ausdruck „  1€ der Stab der
Hand TEISES S  5 dem ec1N NEeEUCTIECEL Biograph des Ignatıus,
Rıchard Blunck den I1 gnatıanıschen Gehorsam charakteris:eren

können glaubt??), nıcht den wahren Ignatiıanıschen (,>ehorsam,
wenngleıch dieser Ausdruck den VO  S Ignatius verfaßten K onst1-
tutiıonen entnommen IST. Blunck ziıeht uch die anderen bekannten
Vergleiche aus dem (GSehorsamsbriefe heran und ruft ann aus:

„Welche Bilder für das Ideal des (Gehorsams! VWelche Verachtung
des Lebendigen hegt darın! eın tiefster ınn un: eın etztes Ziel
SsSC1 nıchts als Abgestorbenheıit, die Ausgeblutetheit!”2°) Und den-
noch Blunck welter, „indem I gnatıus Leute
faßte, erfaßte die Menschen doch ihrer tiefsten Schn-
süchte; ihrer Sehnsucht ach Enthebung VOo Ich un SCIHCX

Verantwortung, der G(ewißheit, daß vollkommener Gehorsam
uch vollkommene Geborgenheit ist “ 21), Der Gehorsam befreie
VOo  \ der Qual der Verantwortung un der CISCNCN Entscheidung,
Man fühle S1C.  h Schoße des Kwıgen geborgen*?) Gewiß ann

den Gehorsam sehen, und Hinblick darauf annn INa
VO.  5 C1HNer (‚efahr des Gehorsams sprechen. Furchtsame, verant-
wortung S_SO_hQU.B aturen werden S1C.  h gerade dadurch selb-
ständigen Entscheidung entzıehen, daß S16 1em und für Ues
den Obern anrufen und S1C.  h hinter SsSC1LHECIH Wıllen OZUSASCH VeOeI-
stecken. ber solcher G(Gehorsam 1ıst keine Tugend sondern mehr
Furcht VOL Verantwortung und Entscheidung, ebensowenig
bloße natürliche Fügsamkeıt Tugend 1sSt Am allerwenıgsten ber
Ware das der Ignatianısche Gehorsam. Wohl scheint den
Gründen, J gnatıus und Gefährten das Gelübde des

18) Kibadeneira, > 459
17) Kıbadeneira, 452

Schmidt,
19) Richard Blunck ‚Der schwarze Papst Das Leben des Ignatius VO.  S Loyola.

Berlin 1937, 290
0) A. a  29

Ebd
22) A a 190
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(+ehorsams auf S1C.  h SC  1 haben, uch der auf, daß s1e
sicherer den Willen (+ottes erkennen und erfüllen können. Aber

das IsSt nıcht verstehen, qals ob s1e dadurch der eigenen Ent-
scheidung und Verantwortung entfiehen wollten. W äre das der
inn des Gelübdes, annn wurde dieses azu führen, daß Menschen
heranwachsen, die immer und iın ITem auf einen Befehl des Obern
warten; Menschen, ın denen allmählich jeder selbständige Gedanke,
jede Inıtiatıve abstirbt. (Gerade das Gegenteıl VO dem, w as I1gna-
T1USs will hochherzige, sroßmütıge, jedem Werk 1mMm jıenste
(„ottes entschlossene Männer. Und nıcht zuletzt deshalb, weıl
Ignatius solche Männer Vvoraussetizte und wollte, nämlich selb-
ständige, aktıve Leute, hat den (Gehorsam sehr betont. Denn
be1 aktıven Leuten Ist eher die Gefahr gegeben, daß S1e selbstän-
dig un!: eigenmächtig vorangehen. Solchen gegenüber Mu. InNna. das
Hören auf die ÖObern, das Kingehen au deren Absichten und Wün-
sche hesqnders einschärtfen.

Was iıu die einzelnen S5ätze der Ignatianischen ( ehorsams-
lehre anbelangt, ıst bedenken, daß J]gnatiıus nıcht qls Theologe
spricht und schreibt, sondern als Aszet, als Ordensstifter, als Er-
zıeher, dem darum geht, seıne Leute für den vollkommenen
Gehorsam gewınnen un s1e darın Zı befestigen. Deshalb darf
ina bel ıhm nıcht scharfe Definitionen, nıcht adäquate Einteilun-
SCH und nıcht treffsichere Abgrenzungen suchen. Seine Ausfüh-
runsch sind paränetischer und erbaulicher, nıcht wissenschaftlicher
Art Be1l solcher Redeweise un Zielrichtung überspitzt INa  5 wohl
uch manches, eindringlicher machen. ur eıne moral-
theologische Beurteilung bedarf ann der rıchtigen Interpre-
tatıon. Ignatius betrachtet zumelst uch den ( +>ehorsam nıcht als
einzelne Tugend für S1C  h, sondern 1mMm Rahmen des Urdensganzen,
anzheitlich, VOL allem au das apostolische Zael des Ordens hın

ist seın G(ehorsam eine Tugend, die den SaANZCH Menschen in
Anspruch nımmt un das NTugendleben mıt qaufruft. Deshalb
annn 1InNna das, w as Ignatius mıt dem Namen Gehorsam belegt, oft
uch als Indiferenz oder als Demut oder aqals Abtötung, Selhstver-
leugnung USW. bezeichnen. Er selbst sagt einmal: „Gehorsam be-

nıchts anderes als Bereitwilligkeit un Abtötung seınes Kıgen-
willens‘23), Und darum gilt uch: „Der Ignatianısche Gehorsam
ist nıcht bloß eın aszetisches Ideal vohxh Selbstverleugnung und reiın
individueller Vervollkommnung; ıst uch und ohl zuallererst
die Inanspruchnahme der SADNZCH Person, qll ihrer « räfte und
Vermögen, für den Dienst der Gemeinschaft, gemeinschaftlich
eın Zie_l verwirklichen und ein Ideal erreichen“**),

28) Beı Huonder, Ignatıus von Loyola, 205
) Sm  ıts va Waesberghe e De Geest van Sınt Jgnatıus ın zın Ol_'de‚
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„Der Obere Stellvertreter Gottes unm! Ausleger des göttlichen
Willens“?°)

„Im bern Christus erblieken und verehren ‘*°)
Den Gedanken, daß der Obere der Stellvertreter Gottes

uUunN!: sein Wiılle für die Untergebenen der Wiılle (Gottes 1ıst, treffen
be1 Ignatius VOFL Hem in seinen Konstitutionen un Brieten.

Der Heilige faßt diesen Gedanken nıcht als bloße Metapher auf.
sondern wiıll amıt eıinen wirklichen Sachverhalt zum Ausdruck
bringen. Und zieht daraus uch SADZ bestimmte Folgerungen:
Man soll dem Obern Ehrfurcht entgegenbringen WI1I€e Christus un
seinen Befehl als den Wiıllen Gottes ansehen. ber inwıetern ist
der Obere der Stellvertreter (Jottes Manche szeten un: heo-
logen machen S1C  h die Beantwortung der Frage leicht, indem S1€e
auf das Wort Christi hinweisen: „Wer euch hört, ort mich, un: wer
euch verachtet, der verachtet mich”.?7) Be1i Lukas haben die
Worte Christi eine direkte Bedeutung. Sie sind die Jünger
gerichtet, die der Herr selbst hinaussendet, damit s]ı1e seinem
Namen predigen. VWendet INa aber 1e€ VWorte unmittelbar auı die
Obern . begeht In eine petiti0 princıpu. Denn die VWorte
gelten DUr annn für die Obern, wenn feststeht, daß s1e Stell-
vertreier Chunristi sınd

Läßt S1C  h Ü aufzeigen, daß die bern Stellvertreter Christi
sind, un ın welchem iInne sS1in.  d s1e Von vornherein annn INa
sich die Stellvertreterschaft (Sottes verschiedener W eise denken.
Gott kann einmal 1n einem posiıtıven Kıinsetzungsakt einen Men-
schen ur  . einen bestimmten Aufgabenkreis seinem Sstellver-
treter machen. So hat Christus Petrus un! dessen Nachfolger als
seine tellvertreter eingesetzt. Solche Stellvertreterschaft kommt
den Ordensobern nıcht S1ie haben ihre Regierungsgewalt nıcht
unmiıttelbar VO:  - Christus empfangen. ber geht die Regierungs-
gewalt der Obern nıcht wenıgstens miıttelbar au eine posıtıve Be-
stimmung Christı zurück ? 1€e Obern erhalten doch ber den
Ordensgeneral VOo Papste und damit VOo Christus die kirchliche
Jurisdiktion. as ist ohl richtig. ber die Regilerungsgewalt der
Ordensobern ist nıcht allgemein die kirchliche Jurisdiktionsge-walt?8), Die weıblichen Orden un: 1€ La:enorden können eiıne
Jurisdiktion Sar nıicht empfan CH, denn 1Ur Kleriker sind dazu

eine Abtissin ber T Klosterfähig??), Und doch besitzt Die

Regierqngsggwalt, un ihre Untergebenen mussen ihr ‚An Gottes

25 Kpistola Ignatı de vırtute obedientiae., Institutum Socijietatıs Jesu
1888 11 Eine deutsche Übersetzung des Gehorsamsbriefes bei Karrer-Rahner, Ignatius
VOoO.  5 Loyola. Geistliche Briefe, 20829

26) Constitutiones C. N.,. Z
10,

28) Vgl Suarez, De perfectioni1s et religionis. I 32 18 I,
29) GIC Can. 118
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Statt” gehorchen. Dann ıst die Jurisdiktionsgewalt ıuch den
ÖOrden, ıIn denen sS1e gegeben ist, Zusätzliches, eTrst spater
Hinzugekommenes. Die Orden bestanden bereıts, bevor sS1€e€ Juris-
diktion besaßen, und die Obern konnten schon damals (ehorsam
ordern. Also kann der (Srund für 1€e€ Stellvertreterschaft (Sottes
nıcht allgemein 1m Besitze der kirchlichen Jurisdiktion liegen®°).

Wohl ber 1ä6+t sıch VO einer anderen Seite her eine Verbin-
dun mıt Christus aufzeigen. Das relig1öse Leben, Iso uch das
Ordensleben, un dieses in besonderer Weilse, da das Ideal der
christlichen Vollkommenheıt verwirklichen wWull, ist der Kirche
unterstellt. Die Kıirche MuL. diesen GG emeinschaften Stellung
nehmen. Wenn sS1€e NUuU. eine solche Gemeinschaft anerkennt, annn
ist deren Autorität letztlich die der Kırche, und die Befehlsgewalt
der Obern ist ehenfalls die der Kirche, Christ1. Noch mehr
gilt 1€Ss für einen apostolischen Orden Hier ıst die ganze Tätigkeit
eın Mitwirken mıiıt Christus seinem Werke, untier seiner Führung
un: Leitung. Darum heißt 1er Oberer seiın uch Stellvertreter
(Gottes sSECeIN. ber solchen Gedanken begegnen WIT nıcht direkt be1i
Ignatıus®!). eın Blick geht weıter auf letzte Begründungen, auf
ott als Urheber un Schöpfer Her Urdnungen und Gewalten. Wie

ın den Exerzitien alles G(Geschaffene au Gott zurückführt und
(FJott aqals dem etzten Urgrund sieht, uch jegliche (Gemein-

schaft und Autorität. Deshalb ıst ıhm uch jede rechtmäßige Auto-
rntät eine Teilhabe der Machtvollkommenheıt (zottes, ist dessen
Stellvertreterschaft. Um Umfang und Tragweite dieser Teilhabe und
Stellvertreterschaft (Jottes richtig können, mussen
WIr auf die Begründung der Autorität eingehen.

Warum jemand ber eınen anderen Autorität besitzt, kann 1ın
einem doppelten Sachverhalt seınen Grund haben iın einem

AUrsprungsverhältnis un in eiınem Organverhältnis®?). kın Ur-
sprungsverhältnis liegt VOorLr, eın VW esen einem anderen das
Dasein verleiht. Im geschöpflichen Bereich ist dafür Urbild das
Verhältnis VO  5 Eiltern un: Kindern. Transzendentes Urbild ıIsSt
(sott seinem trinitarisch-innergöttlichen Leben®® un 1n seinem
Verhältnis ZUFE Schöpfung?*). Wo eın solches Verhältnis vorhiegt,
haben WITr ber- un Unterordnung. Wer dem anderen Daseın
gıbt, hat über ihn Verfügungsgewalt. Beı vernunitbegabten Wesen

30) Vgl Van Gansewinkel SVD., Die Grundlage für den Rat des Gehorsams iın
den Kvangelien., (St. Gabriel 9 und

31) Vgl Smits Va Waesberghe Ta De Geest Va Sint Ignatius ın Zln Orde,
122

Thomas spricht VO. ott als dem „essend1 gubernandı princıpium”,
1E 101 Noldın gıbt (Summa Mor. n. 278) für die regend]
1ne dreifache Wurzel all., praelatıo Causae up effectum (Deus, parentes), pPrac-
latıo totıus up partes (paterfamilias, gubernator communitatıis), spontanea
subjectio (praelatus iın rehg10ne, domıinus

88) In dem ber keine Abhängigkeıt gibt
34) Scherer Willibald, Der Gehorsam nach der ehre des Thomas von Aquin,
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wird die Verfügungsgewalt ZU. Befehlsgewalt. Diese Befehls-
gewalt trıit die Person unmiıttelbar, und SOWEeIlTt. dabei die Person-
würde nıcht verletzt wiırd, kann sich der Übergeordnete den Unter-
geordneten uch dienstbar und nutzbar machen. Wır diese
(Üewalt G& mMın atıV Herrschaftsgewalt. ®ie währt
lange, als das Ursprungsverhältnis vorliegt und sich aquswirkt.
In dem Maße., qls dieses zurücktritt, trıtt uch die Befehlsgewalt
zurück. Ist der Sohn erwachsen, selbständıg, OTtTt die Betehls-
gewalt der Eiltern ber ihn au Be] Vater un Sohn ist das Ur-
sprungsverhältnıs VOoO Natur AQuUus gegeben. 1D kann ber uch auf
eigener Wahl, auf einem freien Eintschluß beruhen, eım Ver-
hältnis VOo eıister und Jünger, VO. Lehrer und Schüler, Lehrherrn
und Lehrling un: ahnlichem. Hier gıbt der Übergeordnete dem
Untergeordneten Z War nıcht das Daseı, bher eın Soseıin. Darum
hat über inn auch eme bestimmte Befehlsgewalt.

Fın anderer Ursprung der Autorität hegt 1m Organprinzıip.
In jeder Gemeinschaft muß notwendig eiıne Führung geben,
zerfheßt diese. Das Führungsorgan hat die Aufgabe, die (+emeınn-
schaft leiten, un: ist diesem Zwecke mıt Befehlsgewalt
ausgerustet. Kraft seiner Stellung als leitendes Organ annn
verpflichtende Betehle und Anordnungen geben. Wır DENNCH hese
Befehlsgewalt 6 > <  ® Hausherrengewalt (besser
vıaelleicht ware die Benennung soclalis). ährend das
Ursprungsprinziıp eine Beziehung VO Person Z Person bedingt,
läuft eım Organprinzip die Beziehung 7U einzelnen Glied ber
die Gemeinschaft. Krstere ann uch ZU eigenen Nutzen des
Befehlenden geübt werden, letztere steht SADNZ ım jenste der
Gemeiminschaft un! erschöpft sıch darın, hat Maß und Grenze
der Gemeinschaft: der Befehlende ann seine Gewalt NUur ZU Nut-
Z  5 der (Ü(emeinschaft einsetzen.

Man dominatıva un domestica oft
einander gleich?). ©1e treffen oft ZU  €n, WI®e Sie eım
Vater der Hall ist, der zugleich das Haupt der KFamulie und Haus-
haltungsvorstand ist. ber gerade dieser Fall zeıgt auch, daß die

ominativa un die potesta omestica voneinander
verschieden sınd. Die 1m Ursprung liegende Befehlsgewalt des
Vaters (und die ihr entsprechende Gehorsamspflicht des Sohnes)
nımmt abh und ort schließlich SANZ auf mit dem Heranwachsen
des Sohnes. Die domestica ber bleibt, solange der Sohn
1mMm Haushalt bleibt.

Welche Befehlsgewalt kommt u dem Obern als solchem
abgesehen VO der kirchlichen Jurisdiktionsgewalt) Vor Hem

domestica (soclalıs). Kın Orden ist eine (;emein-
schaft, ın der leitende Organe geben muß, denen die anderen,
die Untergebenen, gehorchen mussen, un: 1es uch ohne ück-

85) Die Terminologie ist nıcht einheıithch. Vgl Noldin I1l. 127
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sicht auf die Gelübde. Diesé Befehls gewait ist gemeinschaftsbe-
ZOZCHN, hat ihr Maß un ıhre (Grenze der Gemeimnschaft. Der
OÖbere kann VO dieser eite her 158 SOWEIt Betfehle erteilen, ais
dem Wohle der Gemeinschaft dient. Wiärde befehlen, w as

hber den Zweck der Gemeinschaft hinausgınge oder dagegen ware,
entbehrten die Befehle der Berechtigung und 109 bräuchte

ihnen nıcht gehorchen. Iie Befehlsgewalt des Obern ISt ber
uch eıne pO dominatıva, SiC  h sründend aı eıne Ärt
Ursprungsprinzıp. Denn indem der Ordensmann sıch dem Orden
freiwillig überg1bt, schließt S1C.  h ihm nıcht blaß als einer Arbeıts-
gemeinschaft, ZU. Mitarbeıt äaußeren Werken und eınem
gemeinsamen Leben, Kr überg1bt sıch ihm viıelmehr SANZ und
ar, uch ZAUTX persönlichen Führung auf dem Weg 711 Vollkommen-
heıt. Und hbekräftigt die Übergabe och durch eın Gelübde und
macht seın Verhältnis ZU Orden dadurch einem reliz1ösen.
So steht seinem Orden ın einer Art Kindesverhältnis. Er
spricht VO Obern als VO  5 seinem Vater. i)ieses Verhältnıis ist eın
Dauerverhältnis; währt das Nn Leben lang. Es wirkt 81C.  h
ohl verschieden aus, anders eim Noviızen, anders eım Scho-
lastıiker, anders be  1m reiten Ordensmann. ber bestehen bleibt
immer, un: deshalb annn der Obere uch einem fertigen Ordens-

DUr dessen persönlicher Heiligung uch hne unmittel-
are Rücksicht auf die Gemeinschaft Betfehle erteılen und ußen
auferlegen, w1e€e Dıe Ignatius öfters hat®®).

Wir sSiN  d VOo der Frage ach der Stellvertreterschaft Gottes
aus  NSC Inwiefern Hegt ın der Befehlsgewalt, der

domıiatıva un domestica, eıne Stellvertreterschaft
Gottes? Insofern, als (Jott der oberste Lenker und Leıiter VO  5

allem ıst, die Universalquelle jeglicher Autorıität, und jede andere
Autorıtät qauf iın zurückgeht. (Sott leitet das All nıcht unmittelbar,
sondern mittelbar: die vernunftlose Schöpfung durch die iın sS1e
hineingelegten esetze un Instinkte, die Gemeinschaften der
Vernunftwesen durch die Autorität. Die Autori:täten gehen au
(ott zurück. Denn Gott hat die Menschen als soz.ale W esen
geschaffen, hat s1e au die Gemeinschaft hın angelegt. Damıt hat

uch die Gemeinschaft selbst geschaffen un! miıt ihr die Autor1-
tat; ennn diese gehört wesensnotwendig ZUX Gemeinschaft. urch
sıe lenkt (zott die (GG(emeinschaften. 1E ist die secunda, dıe
Hıltfs- un: Mittelkraft, deren S1C.  h (zo0tt bedient, seine Herr-
schaft ın der Gemeinschaft auszuüben. Mıit (Sott ber als
secunda Herrschaft, Befehlsgewalt ausuben heißt, Stellvertreter
Gottes seın. So kann Ignatıus Sanz miıt Recht SaScCH, daß der Ohere
an (+ottes Stelle leitet un: regiert?”). ber Ignatius sa im glel-

36) uch nach GIC Can. 501 haben die Obern über Te Untergebenen ratiıone
profession1s eine pOo dominatıva. Von den weıteren Kontroversen über dıe
dominatıva und domestica kann IMa hıer absehen.

87) Epistola I1
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chen Zusammenhange noch mehr un 1€8s wiederholt: daß
dem Obern uch w1e Christus gehorchen sollen. uch das annn
Ignatius mıt vollem Rechte SAaSCH. Denn (Sott hat seinen Sohn ZU]
Herrn und König des 1ls gemacht, un Christus hat S1IC.  h durch
seinen Kreuzestod die Herrschaft ber die Nn Schöpfung VeT=>-
dient. Deshalb gründet 1€e Befehlsgewalt der menschlichen AutorIi-
taten uch ın der Macht un Gewalt Christi, un darum gilt uch
für den Ordensobern, ] f  ur ıhn als den Obern einer Gemeinschaft,
die 1MmM unmıiıttelbaren jenste Christi steht, Ü  > mehr das VWort
des Apostels das Ignatius uch anführt: „Gehorchet
Herren w1e€e Christus © als Diener Christi“38

Die Begründung der Stellvertreterschaft Gottes liegt, wWwW1e WI1T
gesehen haben, iın der Funktion des Obern aqals Obern Weil S
leiıtender Stelle steht, weil für das (Zanze un: die einzelnen
1€e Sorge un:! Verantwortung trägt, hat Befehls ewalt, und
auf rund dieser Befehlsgewalt ıst Stellvertreter Nıcht
ber umgekehrt. Kr ist nıcht ZUEerst Stellvertreter Gottes un ann
erst nhaber der Befehlsgewalt. Sseine Stellvertreterschaft ruht 1n
seiner Befehlsgewalt. Deshalb ıst S1€e uch unabhängig VO  b seinen
sonstıigen KEıigenschaften. Mag dem Obern an Klugheit, Güte
der irgendwelchen anderen Gottesgaben“ mangeln?®?), ich mMu.
1  hm gehorchen un!: ıhm den Stellvertreter (zottes sehen un ıhm
dementsprechend Ehrfurcht erweısen; denn ‚CX ist eben der Obere
und als solcher Stellvertreter Gottes“40), Deshalb ist uch ke  1ın
Unterschied zwıschen Obern un Obern4!

Deshalb erstreckt sich die Stellvertreterschaft (Sottes uch Nnu  I
weıt, qals S1C  h die Befehlsgewalt erstreckt. Der Obere partızıplertuch NUur der Befehlsgewalt Gottes, nıcht ber den Eı

schaften Gottes: nıcht der Weısheıit, nıcht der Unfehlbarkeit,
nıcht der Irrtumslosigkeit. Ignatius sagt LWar ım Gehorsams-
brief, INa  w dürfe nıcht das Geringste iın dem Gehorsam nachlassen,
wWeNnn Ina.  a findet, daß der Obere weniger Einsicht oder Klugheitbesitzt: „denn ist Stellvertreter dessen, dessen VWeisheit nıcht
getäuscht werden ann. Dieser wiıird uch die Tugend un alle
deren ( aben ersetzen, die eLwa seinem Diener mangeln‘?2), Aus
dem Zusammenhang, 1n dem Ignatius diese Worte bringt, ist

klar, was damıt 5 } will nicht, daß etwa Gott dem Obern
selhbst die (-aben, die Jjeser VOoO Natur aus nıcht besıtzt, TS!
wolle. Diese Mängel werden dem Obern bleiben. Aber (Jott WITr  d..

38) Kph 6,
39) Epistola Ar

Ebd
41) Im 505 Testament des JIgnatius lesen „Ich soll nicht die Person 117

Anschlag bringen, ob der betreffende Obere meın höchster der mittlerer der nmederster
ist, sondern waıll meinen ZaNzZen frommen ıfer auf die Volikommenheit richten; denn
jeder Obere vertrıitt dıe stelle Gottes uNseTres Herrn; hier einen Unterschied machen,verwassert den Gehorsam“. Karrer-Rahner, 248

42) Kpistola I1
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Wenil 16 den Beiehlen des Obern gehorche, ın WEeisch Vor-
sehung für MIC Hes lenken, daß INeE1N€EIMNM Besten gereichen
wird, trotzdem der Obere be1ı sCc1IiNEN Anordnungen die nötıge Eın-
sicht un Klugheıit oder Tugend VerLIUSSECH s  e ber uch dieser
Hinweis auf die Vorsehung 1ST nıcht verstehen, qis oh der
Obere gleichsam „Vorsehung spielte daß 1Cc mI1IC  h TEn PAaASSLIV
verhalten müßte un VOoO  S IMeinNner Seite nıchts azu IU  5 dürifte,
indem 1C. eLiwa dort, notwendig der d Platze i
scheint, Einwände machte. Wır iN1usSsecmhl mıt der Vorsehung mI1t-
wirken, un J1 gnatıus hat die Benützung uch der natürlichen
Mittel sehr betont. Der Hınvweils au 1€ Vorsehung ist ber uch
nıcht gemeinnt, daß ich annehmen müßte, was der Obere INr

zuteilt, S11 für mich ı das Beste der wenıgstens besser als
das, w as ich für M1C  h hne Befehl Liun könnte der uch Lun Wur  o°  de.

der(Gott 1äßt, w1 dıe Geschichte iehrt, uch schwere
Obern un!: hältr deren Auswirkungen nıcht hıntan. w as

Ignatıus wiıll IST 1es: Indem IC uch Schwierigem SC-
horche, gelährde 1C. Iine1ln Seelenheil nıcht wird vıielmehr ZU
Besten 1ie1lhNer Seele gereichen. Ja och mehr nachdem ıch mM1C.  h
aus Laebe („ott dem G(Gehorsam übergeben habe. darf ich anneh-
MCN, „daß die Tiebe des Herrn mMmM1C  h durch den Dienst der
Obern leiıten und auf dem rechten Wege führen wird*9) <  Ir haben
dafür Z W ar keine Offenbarung un keine kirchliche Lehrent-
scheidung, daß sCi1H ber dürfen
nehmen; ennn entspricht der (‚üte un Treue (Sottes.

Aus der Tatsache NUuNR, daß der Obere für den Untergebenen
der Stellvertreter Gottes IST, folgt VO.  S selbst, daß „durch den
Obern der W ılle (+0ttes verkündet WIT  d6644 und ‚„ WIr den
Wiıllen des Obern für den W ıllen (+ottes halten sollen 45) Denn
wenn schon (Jott durch die Obern als „Mittelspersonen
leitet annn 1s5% der Befehl des Obern gleichsam „Gottes Stimme ‘ 16),
(sottes Wiılle, freilich nıcht dem Sinne, andere verstehen,
qls oh G(Gott selbst aus dem Obern spräche. Denn Stellvertreter
Gottes ist der Obere 1Ur als nhaber VO  S Befehlsgewalt. ber
amıt ist noch nıchts ber den Inhalt des Befehles selhst AuSSC-
sa Hierin bleiht der Obere Sanz Mensch, Hen menschlichen
Unzulänglichkeiten unterworten. Er ist hiefür nıcht JIräger
öttlichen Offenbarung un! nımmt nıcht dafür der Unfehl-ba  S0arkeit (Zottes teil, daß, Blunck meınt, „SCIHN VWiılle und

ckt und der GehorsamsSCE1N! Anordnung jeder Kritik völlig
CSCH den Obern nıcht der Gehorsam schwachen und

FEhlbaren Menschen, sondern Gott selbst SCH, der nıcht ı1ITenNn

Ebd .
Ebd M,

45) Ebd
46) Ebd M, 16
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könne‘“*7), Der Obere kann irren und annn uch absıchtlich
(7ottes (Gesetze un Absıichten DBefehle erteilen. Das liegt 1n der
allgemeiınen Urdnung Gottes begründet. Und deshalb ist 6s wıeder
gemäß der Ordnung (rottes, daß iıch dort, 1C der Auswirkung
solcher Begrenzung begegne, iıhr KRechnung I]  ° Deshalb ıst
uch erlaubt, Umständen SOSar geboten, dem Obern Kın-
wände Z machen. Ja, annn der VWiılle Gottes ur  .. miıich zunächst
arın hegen, daß ich den Befehl der Wunsch des Obern wenıgstens
vorläuhng nıcht ausführe, sondern m1CcC  h den höheren Obern
wende und al erlaubten Wege gehe, eine Rücknahme des
Befehles erreichen. Hat ber der Obere, Se1 der nıedere der
der höhere. einmal endgültig entschieden, annn ıst mır,
darın den Wiıllen Gottes sehen und ZU gehorchen (außer 1C. waäare
überzeugt, daß S1C.  h Sıiındhaftes handelt). ber in
allem, w as keine Sinde ist, darf un Mu. iıch gehorchen. Dabei
bleibt ber bestehen, daß der Inhalt des Befehles nıcht ımmer
direkt der VWiılle Gottes S seın braucht. Diırekt, ın sıch, annn
un Umständen die prıimären Absichten Gottes un!: 1U.

Zulassung SE1IN. ndirekt ber ist für ch der Wiılle Gottes.
Denn iıst se1ın VWiılle, daß 1C gehorche.

Das Jies SIN  d Erkenntnisse aus den allgemeinen moraltheolo-
gischen Prinzipien. ber Wenn WIT uch alle diese Sachverhalte
anerkennen, sıind WITr doch och lange nıcht ort angelangt,
wohin uns ]gnatius eigentlich führen will Was Jgnatius seiner
Gehorsamslehre meınt un: will, ıst Leben e1iın Leben ın und A2uUus
übernatürlich vertieftem Gehorsam. Seine Gehorsamsschau ist VO  s
der gleichen Art w1€e sein „Gott In Hen Dingen finden“ eine über-
natürliche KEinstellung, diıe allem (Jottes welses Walten un
(Sottes Liebe VWerke sıeht. Es Ist eine Jetzte, INa  o könnte SaScCH,
mystische Schau#%8), Wer w1e€e Ignatius ott ın allen Dingen
un In allem Tun findet, der sıecht uch 1m Obern ott Werke,
sıeht In ıhm un! durch ihn (Jottes Liebe un!: Vorsehung tätig un
begegnet deshalb uch dem Obern „MI1t innerer Ehrfurcht un
Liebe”*9), Weil 1€ Gehorsamsauffassung des Heiligen us einer
etzten Gesamtschau Mıeßt, deshalb übersieht uch nıcht die
natürlichen Bedingungen für den Gehorsam. Denn, WIe S1C.  h Jgna-
tıus einmal die Vorwürtfe eines Übergeistlichen, lege au
natürliche, menschliche Mittel viel VWert, verteidigte: „Gott ıst
der Urheber beider Reıiche, das ıst der Natur un: der Gnade*59) ;
deshalb widerspricht sich nıcht, 30881 neben seinen hohen
übernatürlichen Gehorsamsforderungen ebenso hohe Forderungen

47) Richard Blunck, Der schwarze RPSt Das Leben des Ignatius von Loyola,
189

48) ® mits Va W aesberghe nenn' deshalb den Ignatianischen Gehorsam einen.
sakramentalen Gehorsam. 123

49) Const. C.
50) Kmer-Rahner, a Q, 153
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menschlicher Vorsicht der Auswahl geei1gneter Oberer stellt der
wenn den Untergebenen kluge W eısungen sibt, w1e€e s1e S1C  h den
Obern nähern sollen®1). Im Ignatianıschen Gehorsam schließen
sıch eben Natur un! Übernatur harmonı:sch ZU  N, un: wırd
der Mensch erfaßt un aufgerufen. VWeıl der 1gnatıanısche
Gehorsam Ganzheitliches ist, ıst auch Sar nıcht
möglıch, diese Tugend für S1C  h alleın 7U pldegen und lebendig
werden ZU lassen. Sıe kann 1Ur mıt dem SaNzCh gelst-
liıchen Leben werden‚ wachsen und reıitfen.

Der Verstandesgehorsam
Kern un Höhepunkt der Ignatianiıschen Gehorsamslehre ist.

der sogenannte Verstandesgehorsam. He Außerungen des Heiligen
ber den Gehorsam gıpfeln diesem Verstandesgehorsam. Um
n recht sehen un werten, muß 10088  ; ein1iges im VOIaus
beachten: zunächst, daß sS1C  h eım Verstandesgehorsam
den vollkommenen Gehorsam handelt, nıcht den hloß pflicht-
mäßıigen. Damit 1C. der Pflicht des Gehorsamsgebotes entspreche,
genugt die außere JLeistung, die äaußere Ausführung des Befohlenen.

1C n LUe der nıcht, ob 1m Hınblick auf den Obern als
Obern der ZUuUSs anderen, egolıstischen Gründen, ob mıt allı
des Befehlsinhaltes der mıt dessen Verneinung: für die bloße
Pflichterfüllung ist das gleichgültig, wenn ich C® NUr tue. Ich
MmM1C  h dabe1 verschiedene Tugenden verfehlen, der Pilıcht
des ( ehorsams leiste 1C. dadurch Genüge, daß 1C den DBefehl
aqusführe. Diese außere Leistung ist aber, wenn iıch sS1e nıcht des
Gehorsams wiıllen ausführe, DUr materiell eın Akt des Gehorsams.
Damit sS1e eın wirklicher, formeller Gehorsamsakt werde, mu die
Absıicht hinzukommen, dem Gehorsam genugen, und ZWar WESCH
der sıttlichen Güte, die gerade ın der Unterordnung untier dıe
Autorität hegt. Dabe1 ist wıederum gleichgültig, ob ich den
Befehlsinhalt bejahe der nicht, ob 1C. das efohlene als zweck-
dienlich erachte der nıcht Ja, iNna  — könnte SaScCcH, die Gehorsams-
tat ist mehr Gehorsam, wenn 1C sS1e mıt ıinnerem Widerstreben

meın besseres Dafürhalten LZe; enn annn bekunde
ich damıt doch LUr kräftiger meıne Unterwerfung
den Obern

ber dem hl Ignatıus kommt nıcht au das blaß Pflicht-
mäßige A sondern au die Vollkommenheit des Gehorsams.
Und diese geht weıt ber das Pflichtmäßige hinaus. Der voll-
kommene G(Gehorsam erstreckt sich auch auf die (esinnung und
gehorcht nıcht LUr dem ausdrücklichen Befehle, sondern uch
schon dem unsche der Winke des Obern In der Moraltheologie
ist eıne umstrıttene Frage, ob die Erfüllun eınes bloßen Wun-
sches bereits (+ehorsam ıst. 'Thomas bejaht 1e Frage, enn der

51) Vgl Huonder, Ignatius VO.  b Loyola, 214
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Autor:tätswille könne sich auch durch eınen Wansch kundtun als
„quoddam tacıtum praeceptum ”, un der Gehorsam erscheine
vollkommener, ]6 rascher dem ausdrücklichen GG ebote ZUVOr-
kommt*?2). Im gleichen Sınne sprechen uch die Lehrer des geist-
lichen Lebens un ebenso ]gnatius. Weiterhin ist für die Gehor-
samslehre des hi J gnatıus beachten, daß sS1€e eın Leben der
Vollkommenheit Vo  VAR Ihre FWForderungen richten sich al
Ordensleute, die siıch dem Herrn einem (anzopfer dargebracht
haben Diıie Lehren un W eisungen des Heihgen geiten deshalb ZuUu
für einen solchen Lebensbereich, nıcht allgemein für das Verhältnis
VOoO  S Vorgesetzten un Untergebenen überhaupt. „Wie nıcht Ver-
brechern gegenüher alle Räte Christz VOo Unrechtleiden hne
Unterschied ausgeführt werden sollen, S uch nıcht alle Räte
des Gehorsams gegenüber solchen V orgesetzten, he1 denen na nıcht
nach ıhrem persönlichen oder amtlıchen Charakter vVvoraussetzen
kann, daß s1e selber geistlich denken, Verständnis, Wohlwollen,
eine esondere (nade ZUTC rechten Leitung haben un: weıt davon
ent fernt sınd, den ten VWillen des Untergebenen ausnutzen
wollen”23), Außerhalb des Ordens verlangt INa uch Sar nicht
Verstandesgehorsam, un INa ıhn verlangt, empfindet INa 1es
als ungerechtfertigt.

W orın besteht Nnıu der Verstandesgehorsam Manche
seiLzen Verstandesgehorsam dem gleich, was man mıt „blindem“
G(Gehorsam bezeichnet. (Jewısse Merkmale finden sıch be1 beiden
Arten. ber der Ausdruck „Dlıinder” Gehorsam dürfte doch nıcht
gee1gnet se1n, den ] gnatianıschen Verstandesgehorsam, die höchste
Stufe des vollkommenen (ehorsams, charakterisjieren. Das
W ort „blind” spricht sıch keine Vollkommenheit AUS, sondern
eınen Mangel. Dem Blinden geht ab, fehlt m die Sch-
kraft, das Augenlicht. Die szeten wollen enn uch mıt dieser
Metapher S  ’ daß der Gehorchende nıcht sıeht, daß
sich nämlich verschließt den eigenen Wünschen un Urteilen,
1€ denen des Obern zuwıderlaufen: daß nicht fragt nach dem
Warum un: Wozu des Befehles, sondern iın aller Eintalt des Her-
ZCeDHNS einfach ausführt, wWwWas befohlen WIFr:  d, weıl darın den W illen
(sottes sıeht; daß uch nıcht darauf achtet, ob der Obere gelehrt,klug ıst und andere Kıgenschaften besitzt®*). Ja; der formelle
G((+ehorsam schließt eiIn YEWISSES „Nichtsehen“ notwendig eın ennn

blickt auf die Autorität aqals solche un nıcht auf andere Kıigen-schaften des bern und vollführt den Befehl nıcht deshalb, weiıl
die Gründe dafür einsieht, sondern eben des Befehles N.Vielfach annn der Vorgesetzte seine Gründe uch Sar nıcht be-

kanntgeben. (Ganz allgemeın heißt eım Gehorchen uch ahbsehen
VO.  } persönlichen Interessen, sS1e blind se1n. Insofern muß

52) HE 104 d
53) Zimmermann Ötto, Lehrbuch der Aszetik, . 584
54) S5uarez, De relig10ne Societatis Jesu, C. 15 D,
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Iso uch der Verstandesgehorsam „Dlind“” sC110., ber damıt ist
doch 3nur CIM Se1te des Gehorsams gekennzeichnet, die negatıve.
Aber der (-ehorsam, un Z W ar jeder, muß überdies uch sehend sSC1MN.

„Der Mensch muß vernunftgemäß handeln”, Sagt Thomas®®) Soll
ber der Gehorsam vernünftig un sıttlich SCIH, muß Akt
vernünftiger Überlegung und freı:er Tat darstellen; muß sıch
VOL dem (Jewissen rechtfertigen können Dags ber Vr
arnrtwortliche Prüfung des Befehlsinhaltes Oraus, da die Handlung
dadurch allein, daß S16 befohlen wird och nıcht als sıttlich erlaubt
SCW äahrleistet 1st Ebenso iIsSt der Untergebene für die vernunfttı:
Ausführung €s Befehles ZU miıindesten mitverantwortlich, muß
Iso wıederum dafür „sehend” sein®®), Deshalbh darf der Gehorsam
nıcht allem 9 SC11, ber kam INa dazu, den voll-
kommenen (Üehorsam gerade mıt dem Worte 99; bezeich-
nen ? Suarez Sact: „Aus den angeführten Gründen haben die Heı-
ligen den vollkommenen Gehorsam YZENANNLT, und den Heuigen,
die 1er gleichsam als Fachleute sprechen, muß iIna gestatten,
ıhre CISENEC Terminologie gebrauchen und dabe1 uch
übertreiben“>

Be1l Ionatius finden WIT, daß den Ausdruck „blinder Gehorsam“
sehr selten anwendet un!: ann DU obliquo, nebenbeı, nıcht
direkt. Die lateinische UÜbersetzung®8) fügt Stelle qaußerdem
die mildernde Partikel „quaedam” hinzu, spricht demnach VOo

Art blinden Gehorsams. Im Memorntiaale VOo  5 (onzalez,
wWwWOorin sıch Ignatius oft ber den Gehorsam äaußert kommt der
Ausdruck „blinder Gehorsam“ überhaupt nıcht VOL Ignatius
spricht da VOo Verstandessgehorsam Aus dem annn
ina schließen, daß atılu: selbst se1inen Verstandesgehorsam
nicht gerade MITt „Dblindem“ G(Gehorsam charakterisieren wollte.
Was ber Ignatius SC1INEMN Verstandesgehorsam ? a -
L1US verlangt mehr als C1MN hloßes Nichtsehen und Nichtfragen;

verlangt Posıtives „Wiır sollen unseren Wiıllen un Urteil
dem W illen un dem Urteil des Obern SaANZ Einklan TIN-

SCH59 5 „sollen dieselbe Auffassung der Obere haben“®%),
„sollen unNnserenNn Verstand ZUT vollen Übereinstimmung mıt der
Ansıcht des Obern bringen ” ®1), Ignatius S uch Zı daß
dem Obern uUunNnseTe Bedenken und Gegengründe vorhringen®?) Er
will uch daß die Untergebenen bei der Ausführung VOo Auf-
tragen selbständig und frei vorangehen. Als einmal Oberer

55) De verıtate. ad Om :  nN1ıs CN homo debet secundum ratıonem n
58) Vgl cherer, Der Gehorsam nach der ehre des "Thomas VO.  S Aquin, 121.
90) A a I5n
58) Suarez weıst ebenfalls darauf hın, In

59) Constitutiones 111 Il.

80) Epistola de virtute obedientlae N,
LEbd

62) Ebd
15„Theo. -DT: Quar  Chrift“ ı881 1956
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ach dem Buchstaben des Befehles hne Rüci;sicht auf die Um-
stände, möchte SaSCH, „blindlings”, gehorchte, tadelte ıhn
1gnatıus un sagte:: ”  1e, habe ich Ihnen denn, qals 1C. Ihnen den
Befehl gab, den Geist der Liebe und der diskreten Klugheit C
NOommMmen ?6663) Jgnatius giel_1t ferner vollkommenen Gehorsam
eın starkes Kınigungsprinzıp, eın Mittel, die Eınheit im Orden
wahren®?), Das ber annn nN1ıC  ht eın bloß „blinder” Gehorsam
eisten. Dazu gehört mehr ein posıtıves, verständnisvolles ıt-
gehen mıt dem Obhbern So ıst enn der Tonatianische Verstandes-
gehorsam eın Erfassen und Umfassen des Befehles m ıt
Wıllen und Verstand, eın Eingehen aut die Absichten des
Obern, ein Mit-ıhm-Mitdenken un „Miturteilen, eın Sich-für-das-
Ganze-verantwortlich-Fühlen. Darum Ignatius diesen Ge-
horsam uch eınen ( GSeharsam des „Herzens und des Urteiulens”,
„mentis judicn ” ®), Es ist eben der >  N Mensch dabei

In diesem Ignatianischen Verstandesgehorsam können WI1IT eın
Doppeltes unterscheiden: eine allgemeine Gehorsamswilligkeit und
eine esondere Einstellung dem konkreten Befehle gegenüber.
Ignatius verlangt VOT allem eine allgemeine ehorsamswil-
ligkeit. uch hiıer begnügt sıch nıcht miıt dem unbedingt
Notwendigen, das darın bestünde, daß INa den erhaltenen Befehl
aqusführt. Er betont, daß Man S1C.  h allem, was der Obere be-
fehlen “  ” N bereit un! gene1igt halte,®), daß für alle
inge, die S1IC.  h der (+ehorsam ın Liebe erstrecken kann, auf den
Wiıllen des Obern hın auf dem Sprunge stehen”®7).

Die Gehorsamswilligkeit kann einem einem höheren der
geringeren Grade schon VO.  — Natur us mitgegeben se1mn. Ange-

OrececNner (GGemeinschaftssinn und eın ruhiges Temperament Da
erleichtern as Gehorchen; ebenso bestimmte seelische Haltungen,
wWwI1e€e Wohlwollen, Vertrauen, Laiebe den Mıtmenschen. Ich ann
un MUu ber die G(rehorsamswilligkeit uch bewußt pflegen. Und
hiefür dienen die Gesichtspunkte, die Jgnatius seinem (GJehorsams-
briefe aufzeigt: Im Obern ott sehen, den Befehl des Obern fi  ur
den Wiıllen (Jottes halten USW. Es gıbt ber uch Hemmungen

die allgemeıine Gehorsamswilligkeit, w1e€e Stolz, ensinn,
Mißtrauen, Kritisiersucht, Alles-besser-wissen- Wollen. Kig  Wı SIC.  h
selber für unfehlbar hält, w1e€e sollte der einem anderen S1C.  h in
seiınem Denken un! W ollen unterwerfen wollen ? Deshalb be-
zeichnet JIgnatius uch Demut un Selbstverleugnung aqals
läßliche V oraussetzungen für den Gehorsam. Ja, beım G(Gehorsam
werden irgendwie all Tugenden aufgerufen. Darum kann Ignatius
mıt dem hl.Gregor CH., „Der G(Gehorsam ıst jene Tugend, die die

83) Bei Huonder, Ignatius VOon Loyola, 210
84) Constitutiones I:
65) KEpistola D,

68) Ebd Il

67) Constitutiones VI C IL,
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übrigen Tugenden dem Herzen einpflanzt und weıter darın be-
wahrt“®),

Was Nu die Entgegennahme VOo konkfeten Befehlen
betrifit, I1st VOoO  - vornherein eın Dreifaches denkbar: daß ich
mıt dem Befehle hne weıteres einverstanden bıin, ja ıhn selbst
biıllıge und ausführe; daß ich dagegen Schwierigkeiten
habe;: daß 1C. den Betehl mıißbillige und verurteile, weiıl das
efohlene evıdent qals unrıichtig, als unzweckmäßig erscheint. Der

Fall, daß 1C mıt den Anordnungen des Obern hne welteres
einverstanden bin, wırd der häufgere gein. Denn für gewöhnlich
sind die Befehle un Anordnungen doch S daß iIna.  - s1€e Is VOeI -

LE  5 VWiıllen uch hne Schwie-nünftig bezeichnen mu un be1
rigkeiten ausftführen ann.,. )Das gilt nıcht blaß für cdie Diınge des
täglichen Lebens, sondern uch ur  .. wichtigere Angelegenheiten,
D für Postenzuweıisungen. Die Obern sind melstens der Lage,
dabei persönliche Neigungen berücksichtigen und die Gründe
für ıhre Anordnungen anzugeben, WwWIe WITr uch be JIgnatıus
finden Es fragt S1C.  h DUr Ist das och Verstandesgehorsam 1
eigentlichen Sınne ? Manche stellen den Verstandesgehorsam
dar, als ob dort geübt würde, mich die Zustimmung
große berwindung kostet, IC Iso von aus nıcht han-
deln würde un anderer Meinung bın als der Obere (Gewiß kommt
MIr 1ı1er der Verstandesgehorsam seinem Charakter, in seinen
Schwierigkeiten und in seinem VWert stärksten Bewußtsein. Y  $ber das, W as J]gnatius mıt Verstandesgehorsam meınt, das Mit-

ehen und Zusammengehen mıt dem Obern, trıfit nicht minder
ort voll un!: ganz Z iıch uch für mich das Befohlene als

yut un richtig anerkenne.
In diesen Yällen ist Verstandésgehorsaxiu kein Problem:

Als solches finde ich ih: erst, wenn mM1r die Zustimmung ZU.
Urteil und W; des bern schwer wird, wenn 1C. MIT n
möchte: Was der Obere un meınt, ist nıcht richtig und nıcht
zweckentsprechend. Diese Erkenntnis annn S1C.  h in mur ın Z W @e1-
facher Weıse vorstellen: als evıident der als nıcht evıdent. Im
etzten Falle hängt Nnun tatsächlich VOo  — meiınem guten Wiıllen
un VOo  s den bereiıts enannten Einstellungen ab, ob und wıe
ic mich dem Obern anschließe. ]gnatius. zeıgt im Gehorsams-
brief mıt meisterlicher Seelenkenntnis auf, wWäas Hes einfließt und
w as IC einschalten muß, ZU vollkommenen (ehorsam, Zum
Verstandesgehorsam kommen. Ich darf uch meıne Bedenken
und Schwierigkeiten dem Obern vorlegen; ja Umständen
muß ich das Lun, annn nämlich, Wenn die Sache erfordert.
Der Obere kann nıcht immer alles wıssen, wäas für die Lösung eiıner
Frage, ur  .. dıe Ordnung einer Angelegenheit beachten IsSt. Er
erwartet auch, daß mäa ıhn auf entgegenstehende Schwiérig-

68) pistf.o a 1,
15*

;
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keiten autmerksam macht. Schweigen wäré da eın Fehler und
könnte sSoOSa suüundhaft se1n. W arum schweigt INa oft, Hia
reden sollte ? Nicht selten au  N wen1g edien Beweggründen: aus
Augendienerei in willl S1IC.  h mıt em Obern nıcht verderben;:
auUus Scheu VOL dem Unangenehmen einer Auseinandersetzung mı1ıt
dem Obern;: aus Indolenz, weiıil INa der Angelegenheit gleich-gültig gegenübersteht; Au s Mißgunst na will den Auftrag,die Weisung „Dblindlings” durchführen. um den Obern „ad absurdum“
zZıl führen. Solches Schweigen ist ber eın G(ehorsam, sondern
Bosheit un: OrTrWESSCHOMMENE Schadenfreude.

Die Darlegung der Einwände und Gegengründe MNUu In
der rechten VWeise geschehen. Iynatius spricht darüber 1m Ge-
horsamsbriefe®?) und ausführlicher ın einer Instruktion, die den
Titel tragt „Uber die Art un Weıse, wI1]1e INa mıt einem Obern
ZuUu verkehren der verhandeln hat”79). Vor allen Dingen betont
darın Jgnatius, daß solche Vorstellungen den rechten Ausgangs-punkt haben mussen, un dieser Ausgangspunkt ıst wıederum die
Bereitschaft. Man Inu sich dem Obern und seinen Anordnungenzunächst POSIELV nähern. | D dürfen nıcht Kigenliebe und Krıitik-
sucht oder Verbitterung der Grund se1n, INa Einwände
vorbringt, sondern DUr die Laiebe ZUTC Sache Deshalb will Ignatiusauch, daß INa  5 siıch vorher 1im Gebet sammle: INa soll die innere
uhe gewmnen. Und weıterhın soll INa S1C.  h VOrTr und ach der
Aussprache den inneren Gleichmut wahren und S1C.  h mıt dem
Bescheid des Obern zufriedengeben ’1). Man kann, un das hebht
die obıge Instruktion ausdrücklich hervor, se1ın Anliegen spateroch das eıne der andere Mal vortragen. „Denn die Erfahrungenthuüllt miıt der Zeıt mehr Anhaltspunkte, und vielleicht stellen
sıch unterdessen die Dinge uch dem Obern ın Nne Beleuchtungdar‘“7?2), Ignatius fügt hınzu, daß INa uch au den Obern ück-
sıcht nehmen, sıch ach dessen jewelliger Verfassung richten und
womöglich Zeiten kommen soll, die ihm gelegen SIN  d.

ber nıcht immer wırd MAaNn, uch nıcht ach erfolgter Aus-
sprache, dem Obern zustimmen können. Ignatius Ssagt ım Gehor-
samsbriefe, „daß S1C  h der Verstand ın manchen Fällen, ıh:
nıcht die klar erkannte VWahrheit ZwIingt, durch das Übergewichtdes Wiıllens vielmehr auf die einNe als auf die andere Seite hinneigen1äßt‘73), Damit gesteht Z daß ın anderen Fälen uch der hbeste
VWille den Verstand nıcht mehr beeinflussen VCeErMAaS s annn
nämlıch, wWwWwenn die klar erkannte Wahrheit dagegen spricht. Nichts-
destoweniger muß 1C. uch ın diesen Fällen gehorchen, außer das
Befohlene ware meın ewissen oder sündhaft. och letzteres

69) Ebd. I,
70) Bel Karrer-Rahner, Ignat1USs VO.  — Loyola. Geistliche Briefe, 249
71) Epistola M,
72) Bei Karrer-Rahner, ; d 250
73) KEpistola IL
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darf ich nıcht leicht annehmen. Ignatius sagt azu: „Ich muß
eher dem Obern glauben. Kann IC mıt MIr nıicht ins reine kommen,

MmMu 1icC wenıgstens meın e1genes Urteil und Verstehen zurück-
stellen un die Sache eıner der Zzwel der drei Personen ZU Begut-
achtung un Entscheidung überlassen. Kann 1C miıich azu nıcht
entschließen, bın iıch sehr weıt entternt VO der Vollkommenheit,
die eın wahrer UOrdensmann haben mu74

Der G(Gehorsam annn schwere Opfer fordern und könnte deshalb
einer erdrückenden Last werden, wenn der Obere seıne Befehls-

gewalt mißbraucht der ungeschickt handhabt I1gnatıus hat als
welser Gesetzgeber dem vorzubeugen gesucht. Er fordert eiIne
umsiıchtige Auswahl der Obern Als Obere sollen DUr tugend-
hafte un kluge Männer bestellt werden®). Rihbadeneira berichtet
VOo ıhm den Ausspruch: „Ausnehmende Klugheit be1 miıttel-
mäßiger Tugend ı1st für die Leitung anderer wertvoller als größte
Heiligkeit be geringer Klugheit, wenıgstens 1m allgememen g-
sprochen“?®), Er hat für die Obern die Einrichtung des Konsultes,

Admonitors, der Kontrolle durch höhere Obere geschaffen.
ber alles das kann VOoOr den Opfern des Gehorsams nıcht schützen.
Die Hauptsicherung liegt ın einer starken Glaubenshaltung der
Vorgesetzten un: der Untergebenen. Diese Glaubenshaltung, diese
übernatürliche Kıinstellung bewahrt den Obern VOLr Härte und
Herrschsucht, den Untergebenen VOLr Verstimmung und Verärge-
runs un schafft Kinigung und Einheıit. Diese übernatürliche Ein-
stellung adelt und verklärt den Gehorsam und bewirkt, daß Obere
un Untergebene „nicht mıt Furcht vorangehen, sondern 1m (Geiste
der Liebe*?7). Die Lıebe soll ach Ignatius der tragende rund
des Gehorsams und des SAaNZCH Verhältnisses zwıschen den Obern
un!: den Untergebenen se1n. Der Obere soll sıch eın „regimen

aternum” angelegen se1nNn lassen, soll „eingedenk seın der Freund-
chkeit, der Milde und ute Christi”?8); und der Untergebene

soll den Obern ın Ehrfurcht und Liebe etan se1in. Die CSCH-
seıtige Liebe schafft Einheit, und mıt dieser ıebe vereıint, wırd der
Gehorsam eine der stärksten Stützen des SaANZCHN Qrdens7°).

74) Bei Karrer-Rahner, a a. 248
75) Constitutiones
7B) ıta Ignatıı Loyolae (Ing
77) Constitutiones VI C. olstachi  n. 1 9 476

78) Formula Institut:2
79) Constitutiones P. VIiII N, 3, 3,
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Der Ehemi8ßbrauch
und SCINE Behandlung im Beichtstuhl

Von Pfarrer Rudolf e  © 191 C ”  ” Freischling (Niederösterreich)
Be1l diesem Gegenstand handelt sich 1um eine wahre CT UuX

confessarıorum“ der Gegenwart. W ollen WIT nıicht Schulexperi-
1m luftleeren Raum anstellen, mussen WIT fragen: W oher

stammt die sSoweıt eingerissene E)henot uUuNserer Zeıt, 1€e unXns i1im
Beichtstuhl ein derart schweres Kreuz auferlegt Was werden
bei der seelischen. Lage UuUNscrer Gläubigen erreichen, wenn WIT die
In der VO  m der Österreichischen Bischofskonferenz 1954 heraus-
gegebenen Instruktion („De usu ahusu matrımon1 ') enthaltenen
Kıchtlinien für S1C  h allein un: ohne anderweıtige AufklärungHiılfe die Ehenot der Zeıt anwenden ? VWelche Maßnahmen
mussen WIT ergreifen, amıt das Bußsakrament dem Gros der dem
Durchschnitt unNnserer och praktızıerenden Christen wıeder iın
jeder Hinsicht wirksam gespendet werden kann ? Wır setizen den
Inhalt der eNannNLeN Instruktion VOTLaus un!: erortern die Frage,
w1€e die darın enthaltenen W eisungen pastoral fruchtbar gemachtwerden können. Wer eiInNn bel bekämpfen wull, mMu sıch nicht mıt
den Symptomen allein, sondern uch mıt den Wgrzeln und Ur-
sachen beschäftigen.

Versuchen WIT also, die Wurzeln unseréé" Zéitübels, deséefi
Bekämpfung schwierig Ist, bloßzulegen. 1€ Haupt- und Herz-
wurzel ıst die Gottvergessenheit des modernen Menschen, die
ın lebensmüde macht. Lebensmüdigkeit äußert sS1C.  h in Opfer-scheu un: Leistungsflucht. Leben ist Lasttragen un Kämpfen.Der SotLvergessene Mensch (er braucht nıcht theoretischer .Atheist
zu se1in) ist w1€e der verlorene Sohn :halt-, ziel- und heimatlos. Er
weıiß nıcht mehr, WOZUu leben der wWOo er seıne „sıeben Kinsam-keiten“ (Fr Nietzsche) aufhängen un WOZU die Opferschaledes Lebens an künftige Geschlechter ‚weıterreichen soll. Wozu
noch andere belasten, wWwWwenn INa  - selbst schon schwer der
Lebensbürde trägt? Das Lebensschiff des gottvergessenen Men-
schen ıst ja €ın Narrenschiff, das WCS-” und ziellos durch die Szyllaun Charybdis des asemns getrieben wırd Der ZJotLvergesseneMensch lebt nıcht mehr, er wırd gelebt. Mit dem Wachstum der
materıellen Kultur hat das Wachstum der religz1ös-seelischen Kul-
LUr, wWwI1Ie oft der (eschichte, nıcht Gleichschritt gehalten; es
ist iın einem Kmbryostadium zurückgeblieben. Der Durchschnitts-
gläubige uNnserer eıt (auch auf dem Lande) hängt DUr mehr mıt
etlichen, sehr schwachen Fäden VO  > Konvention, Iradition, Kon-
junktur uUSW.,. seiner Kıirche. Schon eine geringe Belastung
Vermas das Vertrauen ZUT Kırche an zerstoren. Eın sehr
großer Prozentsatz UuUuNnserer Katho iken praktizierf; überhaupt
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nıcht mehr (vgl die Beteihgung Großsf:adtmissionen » weshalb
S1e mıt uNserenN bisherigen Seelsorgemethoden nıcht mehr erreicht
werden können. ber uch dem heute noch praktizierenden
Gläubigen kann inNa.  S durchschnittlich schwere Opfer, Bußübungen
und Entsagungen nıcht mehr auferlegen, wenn INa  5 ıhn nıcht SaNnZ
abstoßen ll Dieser Umstand erschwert die Bekämpfung des
Übels 1m Beichtstuhl alleiın überaus stark. Be1 einer wirklich tief
gläubigen Bevölkerung könnte das bel jel leichter un einfacher
bekämpft werden, uch 1 Beichtstuhl. Darum sind alle Bemüu-
hungen, die darauf abzielen, eine religx1öse Vertiefung uıund Ver-
innerlichung unseres Kirchenvolkes erreichen, für NSeIre Be-
lange begrüßenswert un unumgänglich notwendig.

Mit der weıthin eingerıssenen Gottvergessenheit (die Sanz
gotttreuen Seelen sS1in.  d usnahmen wWw1€e „ rarı nantes ın gurgıte
vasto”) hängt 1€ heute ebenso weıt verbreitete Entgottung der
geschlechtlichen Sıttlıchkeit ZU):  MmMen. VWeil das Leben
selbst nıcht mehr aqals ewigkeitsschwere Aufgabe silt, ist uch der

54  AGeschlechtstrieb ZU eıner bloßen Genußquelle herabgesunken; INa  5

anerkennt UL mehr seine indivıduellen, nıcht ber uch seine
soz.ialen Zwecke. Religion ist dem Gros uUuNserer Leute, uch teıl-
welse den och praktizıerenden Christen, eine abgeschlossene Welt
fi  ur sich, eLwa ein Stück VOoO  s „Kuropas übertünchter Höflichkeit“
der eine Art VO  S Wolkenkuckucksheim, das mıt der rauhen
Wirklichkeit des Lebens nıchts mehr tLun hat und SanzZ 1m i A
Widerspruch steht Der Sexus gilt weıthın als nahezu unüberwind-
lich, Zölibat un Klosterwesen qals innerlich unwahr, heuchlerisch,
als Betrug. ©® o weıt ıst diese Entgottung gediehen, daß jede Berüh-
runs des Geschlechtslebens au der Kanzel weıten Kreisen ’ als
ungehöriger Mißbrauch empfunden und getadelt wWwWIr  d. Vor zır'ka

Jahren schon hat eine Relig1öse VWoche, die sich mıt dem Ehe-
und Familienleben befaßte und VO  S einem tüchtigen Jesuiten
gehalten wurde, nahezu mıt eınem Fiasko geendet. Viele haben A k  a L
zuletzt die Vorträge Sanz gemieden und sabotiert. Eıs mMas teıil-
weıse uch eın menschliches Versagen VO:  s unserer Seite vorliegen,
Zı eıne nıcht wen1ig verbreıtete Prüderie unnatürlicher Art (vgl
azu Adam, Der Primat der Liebe) Man hat allzu lange tolerant
geschwıegen, hat miıt dem kraftlosen „Du sollst nıcht“ allein han-
tıert der ist einseit1g mıt übernatürlichen otıiven umgeSanScCch
und hat deren Harmonı1e mıt den Forderungen der Natur und des
praktischen Lebens zuwen1g klar aufgezeigt, bzw. die übernatür-
lichen Motive miıt den natürlichen nıcht stark untermauert.
Gratija supponıt naturam. Die N Ehemoral! ist heute ın Stadt
un and weıthın ausgehöhlt. Nur eın SaANDZ kleiner Prozentsatz
VO Gläubigen kommt heute ın Ehefragen vertrauensvoll ın den
Beichtstuhl. Der N1ıs primarıus der Ehe wird VO Nıs secunda-
T1US getrennt und der erstie sehr oft ausgeschlossen. Was mMan aber
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der Ehe, die ıhren tiefsten ınn un: sozıalen Zweck eingebüßt
hat, scheinbar Eihren Tutl, ann auch, urteilen diese Menschen,
VOLr und qaußerhalb der Ehe nıcht unerlaubt se1n. Die unverhei-
ratetie Jugend, 1€e iıhren Eheabschluß möglıichst weıt hinauszu-
schieben bestrebt ist, LUL bereıts jahrelang mıt Wissen un Dul-
dung, oft auf nraten der Eiltern dasselbe, W d>s diese iın der
EKhe LUN.

VWir kommen Z der dritten, praktısch reichhaltiıgsten Quelle,
AUSs welcher der ‚:abusus matrımon1ı entspringt dem ]  —_>
Le Streben nach Reichtum, W elt enuß und sozıalem
Aufstieg. Brentano (vgl. Pesch, Lehrhbuch der National-
ökonomie, Band) U, - erblickten 1m zunehmenden Wohlstand
die Hauptursache des (eburtenrückganges, der weıthin als rad-
INessec_rI für den abusus matrımonnıu angesehen werden muß Tat-
sachlich hat diese Sıunde be den wohlhabenden un!: gebildeten
Volksschichten ıhr Zerstörungswerk begonnen. Tatsache ıst auch,
daß heute Kınderarmut bei den Besitzenden un: Gebildeten nahezu
die Regel ist, während bei den armeren Volksschichten och
immer häufiger eine den Durchschnitt überragende Kiıinderzahl
sıbt Aus der Geschichte wırd uch ersichtlich, daß der Ehemiß-
brauch un andere Übel, die sıch zuletzt. als Volksselhstmord
auswirkten, immer erst ann als Massenerscheinung auftraten.
wenn eın olk mächtig un reich geworden War.

(J;enau gesehen, SIN!  d ber ıch:  e der Reichtum und Wohlstand
an sıch, sondern die ungeordnete Kinstellung und ıllens-
haltung der Menschen ZU Reichtum un!: Wohlstand schuld
abusus matrımonnu. Großer Wohlstand un! hoch entwickelte
Wiıirtschaftsverhältnisse bringen vıele (Gefahren und Versuchungen
mıt sıch, 1€e el prıimıtıven un ärmlichen Wiırtschaftsformen
Sanz unbekannt SIN  d. Höhere materielle Kultur erheischt uch
eine höhere Seelenkultur. Seelische Fintartung, Opferscheu und
Leistungsflucht sind ber ın hoch entwıckelten Kulturen ebenso

au Zu finden wI1e der Wurm der aufgeblühten Rose,
die Sseelenkultur hıinter dem Ansteigen des Wohlstandes zurück-
geblieben ist. VWiıe sehr hat Christus VOLFr dem Reichtum gewarnt !Der Augustinus sa  I]  * „Irachte ach dem, w as genugt, un:
du wiıirst sehen, w1€e wen1ıg das ist. Denn wenn du ach Eıtlem
strebst, ist nıichts mehr genug.“” Heute ıst letzteres der all Der
Reichtum wird vielen ZU. ew1ıgen Verderben: bringt Völkern
un Geschlechtern, die ihn nıcht maßvoll un richtig Zu gehbrau-chen wıssen, auc. den zeıitlichen Tod Der Reiche bleibt, wel  1

miıt des aseıins Not nıcht rıngen braucht, wenn nNn1ıC
ausnahmsweise sehr tief veranlagt ıst, ın den innersten und schwer-
sten Fragen des Lebens eın seichtes. oberflächliches und ahnungs-lo  n  s  €s Kınd Die Tatsache, daß der Kampf der Vater aller Din
ist, daß Ringen un Leiden hellsichtig machen, kommt ıhm N1ıCht  SC



Reutterer, Der Ehemißbrauch nd seine Behandlung im  Beichtstuhl DE

* Errungener Wéhlstand übersieht daher, wWO seine etzten
Quellen ZU suchen sınd, daß S1€e zuletzt in den Leistungen der
menschlichen Arbeitskraft liegen. Der Reiche unterläßt C für
1€e Arbeitskraft der Zukunft, den Nachwuchs, gebührend
SOFSCH., Er fühlt S1C.  h Izu leicht Sattı Von eInNner ‚satten Bourgeo1-
s 1C spricht „Quadragesimo nno“. Satte Menschen sind lebens-
..  mu  de sS1e stülpen die Urdnung der VWerte VWert haben
ihren Augen Ur mehr die außeren Lebensgüter. {)as Leben selbst,
eiınes der heiligsten und wertvollsten Güter, iıst ıhnen wertlos.
Am Gipfel des ırdisch Erreichbaren angelangt, findet InNna das
Leben allzu leicht schal und sinnlos. Der Mensch braucht, sSe1In
aseiın auszuhalten, den Stachel des Hungerns und Dürstens nach
Erstrebenswertem und Unerreichtem, eın inwels fi  ur dıe A
sache, daß ein bloß natürhiches G(Glück den Menschen nıcht hbefrie-
dı daß zuletzt für eın übernatürhches und qußerweltheches
Glück da ıst. Darum ist uch der individuelle Selbstmord auf der
Höhe irdischen Glückes keine Seltenheit. Der Reichtum ıll
ıimmer vermehrt, gesichert und In möglichst wenıgen Händen
zusammengehalten werden;: daher die Beschränkung des ach-
wuchses au eın iınımum. Die Weitergabe der menschlichen
Lebensfackel erfordert überdies viele Opfer, Fntsagungen und
Leistungen, die wıirtschaftlich un: iırdısch Sar nıe belohnt werden
können (hesonders trıddt 1es die Frau un: Mutter), Leistungen,
die uch bei einem vollen Ausgleich der Familienlasten leer -
gehen. Wenn einmal die Menschen für alles, W as die Lebenspflicht
VO ihnen fordert, irdısch voll bezahlt werden möchten, annn
ort S1C.  h das Leben selbst auf, weıl dies unmöglich ist.

Das Streben ach sozıalem Aufstieg ist durchaus berech-
tıgt, ebenso die Vorsorge, sozı1alem Abstieg vorzubeugen, doch
darf beides au sittlich einwandfreiem Wege erfolgen. Die
Sprossen ZU sozıalen Aufstieg sind rechtlich, abgesehen VO
anz seltenen Glücksfällen, un sıttlıch DU besondere Leistungen.
inderarmut un: Kinderlosigkeit sind ber keine Leistungen

oder Glücksfälle, aus denen © rechtlicherweıse zZzU Reichtum
gelangen könnte. Kınderreichtum darf ber uch ach Gottes
Weltordnung nıcht der Weg ZU sozlalen Ahstieg se1ın, w1e
heute infolge der gegenüber den Zeıten primıtıver Kıgen- un:
Hauswirtschaft geänderten arbeitsteiligen, industrialisıerten un
technısıerten Wirtschaft 1n Verbindung mıt der siıttlichen Ent-
artung der einzelnen Gesellschaftsglieder oft den Anschein hat
Kann der sozıale Aufstieg 1Ur erreicht werden durch künstliche,
meıst unsıttliche Kleinhaltung der Yamıilie, annn steht 1
Wiıderspruch mıt den höheren Interessen der menschlichen Ge-
sellschaft. uch die Anmaßung eines höheren Lebensstiles (von
einem ohjektiven Lebensstandard, also einem der Kulturstufe un
dem Stande enEsprechenden Maß des Gebrauches vo Kultur-

* ag
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gütern annn 1n ın den meılisten derartigen Yällen, wo das (;emeiın-
ohl beeinträchtigt WIr:  d, nıcht sprechen!) auf Grund der Ah.€'
un: Kınderlosigkeit, bzw Kınderarmut ıst aus dem gleichenGrund ein Diebstahl der (+ememmschaft.

Die meılsten uUuNserer heutigen Menschen haben in der Ver-
brauchsethik die Rangordnung der anzustrebenden Güter,
Notwendiges, Nützliches un Angenehmes (das Mittelalter sprach
VO.  > ona necessarla, ona statuır convenılentia und bona superfiua),anf den Kopf gestellt. Und W sıch „Lebensstandard”
Zı nennen! Der hi Ihomas VO Aquin (vgl Kraus J
Scholastik, Puritanismus un: Kapıtalismus, 33) Sagt, Produk-
ti1onse1ıgentum sollte prıvater Natur, Konsumptionseigentum aber
sollte der prıvaten Willkür un gesellschaftlich geregelt
sem. Wiall der Familienlastenausgleich, der gerade be1 den ohl.-
hahenden Volksschichten unpopulär Ist, anderes Heute
scheint e daß erade die enLigegengesetzten Tendenzen VOI -
errschen sind, gesellschaftliche Regulierung der Produktion und
Anarchie ın der Konsumption. Zu grobßer Luxus, Verschwendung,Mangel Sparsınn, Vergnügungssucht, heute fast allgemeingehandhabt, sınd Siünden die Konsumethik, 1€e€ siıch der
Gemeinschaft rächen. Früher hat 1€e ((egenwart durch Sparsam-keit für die künftige Generation vVvorgesorgt, heute WITr  d die künftige(GJeneration durch 1€ Verschwendungs- un Vergnügungssucht,durch ein Leben ber die Verhältnisse VOo der gegenwärtıgen(+eneratıon belastet. Das Heute braucht vielfach buchstäblich
das 1mMm VOTaUS auf, das Morgen leben mußte. Zwe  1 Krie
haben unNns wirtschaftlich iın einen Kngpaß gehracht. Um selbst
möglichst weni1g darunter leiden und den Gürtel nıcht Nschnallen müssen, haben WIT ın gewollter Geburtenbeschrän-
kung die „Hypothek des Todes” (Burgdörfer) geschaffen, die
uNserTE Zukunft bedroht. In gleicher VWeise haben WITr die Sünden-
last, die ein krasser Wiırtschaftsliberalismus fgehäuft hat, auf
unsere künftige Generation abgewälzt.Daß Verbrauch, Kleidung, Lebensstil USW,. 30 un
ın die n sozıale Lebensordnung eingebettet se1in muüssen,diese sıttliche un rechtliche Forderung hat der Individualismus
un Kollektivismus der Neuzeit aus den Gehirnen nahezu AUSSE-tiulgt In den Lebensansprüchen hHzitieren sıch die einzelnen Volks-
schichten gegenseit1g hinauf. Weıil ber der Mensch das einzigeanımalische Wesen ist, dessen irdische üunsche mit ihrer Befrie-
digung wachsen, darum kennt H1a in den Ansprüchen ach ben
überhaupt keine TENZEN. Man trachtet ach Fıtlem, darum ist
nıchts mehr Die geforderten materjellen Sıcherstellungender Familiengründung un Kindererziehung sSinNn.  d durchschnittlich
überhöht. Das Eheschließungsalter rückt, statıstisch nachgewiesen(Burgdörfer U, a.), mıt steigendem Wohlstand durchschnitthich
hinauf, die Kinderzahlen der Familien sinken jedoch ebenso ab



br  A}

Reutterer, Der Ehemißbrauch und seine Behandlung im Beichtstuhl 219

IDie auf der untersten Sozialstufe stehenden Familien und hen
erziehen, psychologıisch >  SaANZ begreiflich, uch heute noch die
meısten Kıinder, un: ihre Menschen heiraten in der Regel früher
qals alle übrıgen, weiıl S16 sozıal nıcht mehr ahbsınken, sondern
höchstens steıgen können und wel  1 s$1e weniger Gelegenheit haben,
S1C.  h großen K omfort Stelle der Kınder eisten.

Die Tatsache ist unleugbar: Unsere Ehekrtise weitHin
nıcht verursacht durch absoluten Mangel der absolute Not ®je
ist vielmehr häufig eine Krise des Reichtums und berflus-
SC5S, den uNseTe Aenschen nıcht mehr beherrschen, der S1e vielmehr
beherrscht, den S}ie nıcht mehr richtig un maßvoll iıhrem
eigenen Wohl gebrauchen wı1lssen. Reichtum ist ihnen nıcht
mehr der Fußschemel, der sıe erheben könnte und sollte, sondern
die Kette, die sS1e abwürgt. Der Fhemißbrauch und diıe verwandten
Ehesünden verunstalten die natürliche Bevölkerungspyramide,
assen die Bevölkerungskapazıtät der erreichten Kultur- ınd
Wirtschaftsstufe nicht hıs ökonomiısch optimalen Höchst-
N auffüllen, verursachen in der ersten Phase be  1 gleichblei- . al  n al
bender Produktionstechnik zunächst Arbeitslosigkeit, 1€ durch
Steigerung der Produktionstechnik noch verschärft wird, und 1n
der nächsten Phase wieder, ceterıs parıbus, sobald die rbeits-
losen auigesaugt sınd, Arbeitermangel der Unterwanderung durch
Fremdvölker, eın Prozeß, der durch Steigerung der roduktions-
technik verzögert, abher nıcht dauernd aufgehalten werden
<ann. Die Ehesünden bewirken Landflucht und eine Entwertung
VOo  ; Grund un!' Boden, sS1eE sind nachteihg der Erziehung der
künftigen ((eneration, haben, da gerade die biologisch wertvollsten
Volksschichten wenıgsten Nachwuchs erziehen, aqallmähliche
Degeneratıon im Gefolge, Zzerstoren das reiig1öse Leben und jede
kirchliche Gesinnung, schädigen ın vielfacher VWeıse die körperlich-
seelische Gesundheıt der Erauen und bringen Nsere V ölker all-
mählich zuletzt auf das Sterbebett. (Vel. Niedermeyer, ngd—buch der Pastoralme_d;'zin, and

Al a naDer Ehemißbrauch -vérsündigl: sich in seinen Auswirkungen
U cL. den VOo hl "Thomas ausgesprochenen Grundsatz:
„Niemand 1s verpflichtet, auf unangeEMESSCENCE We  15€
leben  c. (S theol Z Ze D2L <l Kr wırd nämlich praktisch
VOo  H der Mehrheit deshalb geübt, eln größeres Maß VOo Lebens-
rechten sich anzue1gnen, un: zwıngt die anderen, die eın ur-
ireues Eheleben führen, einem Leben in relatıver Armut und
Dürftigkeit. Jeder Mensch hat, proportional seiner Lebens-
leistung, Anspruch au einen menschenwürdigen und der mate-
riellen Kulturstufe se1ines Landes und Volkes entsprechenden fa a H n L
Lebensstandard, bzw. au ein diesen Verhältnissen entsprechendes
Kinkommen, miıt dem ft  ır alle seinme Lebensbedürfnisse,
denen erstrangıg eın naturireues Familienleben gehört, das Aus-
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kommen finden muß Has heutige kinkommen jedes Menschen
S1C  h (61 Aus dem KFırtrag der indıviduellen Arbeits-

leistung un: 4aus den Früchten aller Leistungen, Erfindungen,
KEntdeckungen USW. der Vorfahren un Mitmenschen. Der größte
Teil der Einkommen uNnserTes Kulturkreises 1st ın dieser Sicht
Renteneinkommen, bzw. arbeıitsloses Fiınkommen, bloß der -
ringste eıl ıst indiıviduelle Arheitsfifrucht der heute Lebenden.
W ären auf un  e individuelle Arbeitsfrucht alleın angewl1esen,
ann hätten WI1IT es schlechter qls dıe primıtıven Menschen altester
Zeiten, weıl WI1Lr durchschnittlich vie! wen1ıger und leichter arbeıten
alg sS1€.,. Lorenz VO  e Stein hat daher schon VOor hundert Jahren
richtig vermerkt, daß alle sozJ]alen Kämpfe das sogenannte
„arbeitslose Einkommen“ geführt werden, h die sozialen
Kämpfe gehen darum, ach welchem Schlüssel das ımmer größerwerdende Renteneinkommen des wirtschaftlichen Fortschrittes.,
bzw. Sozlalproduktes aufgeteilt werden oll.

Die christliche Soziallehre hat 16808 seıt J© gefordert, daß der
jedem Arheiter zustehende ohn sowohl eiın Leistungs- w1ıe€e anch
eın Soziallohn seın muß, dessen Höhe sowohl der indıyvıduellen
Arbeitsleistung w1ıe uch dem Reichtum un der Ausstattung der
VWiırtschaft mıt Produktionsmitteln entspricht. Sie hat seıt. ]e für
jeden Arbeiter als Soziallohn den sogenannten 79F mı1 I (}  U o
gefordert, der einer natLurtreuen Durchschnittsfamilie mıt vıer bis
fünf Kındern aANSCMESSCHN ıst. Diese naturrechtliche Korderun ıst
arın hegründet, daß die menschliche Arbeitskraft VOo „ott
teleologisch auf die menschlichen Lebensbedürfnisse jeder mate-
riellen Kulturstufe N  u ahgestimmt worden ıst. Beım Menschen
deckt sıch dieser Hinsıcht das Leistungsprinzip mıt em Be-
darfsprinzip. Das heißt, Gott hat die menschliche (geistige un:
körperliche) Arbeitskraft wunderbar harmonisch eingerichtet,daß iıhr Sozialertrag jeweils haargenau den Bedürfnissen der jJewelgegebenen Famlilie, ob die Kiıinderzahl Nnu 1m Einzelfall größeroder kleiner ıst. entspricht. Freilich mMu diese Arbeitskraft anwendet un ihre Sozialfrucht gerecht verteilt werden. Der Faule
der seine Arbeitsfrucht Betrogene wird allen Umständen,
soweıt seinen Lebensbedarf nıcht durch Diebstahl der still-
schweigende Kompensation USW. erwirbt, hungern der S VeOeTIT -
hun eCrnmK.,. Nur Arbeit ıst der gottgewollte, regelrechte (Arbeits-unfä Lge, Kranke uUSW.,. sınd Ausnahmen) Schlüssel ZU iırdıschen
Nahrungsraum. Mıt anderen Worten: Der Mensch bringt mıt
seiner geistigen un körperlichen Arbeitskraft das ZU Leben
Notwendige un der Jeweiligen Kulturstufe Angemessene schon
mıt 81C  h au 1€ Welt Bei Anwendung aller Arbeitskräfte VOI’ «
SOTgL S1C.  h quf diese VWeise einNn na  Eu€es Familienleben wiırt-
schaftlich VO  e selbst. der mıt anderen Worten: Die Erziehung
VO  . Nachkommenschaft ist eine Sozialleistung, die uch wirt-schaftlich eiIne Naturrente abwirtft.
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Diese Naturrzente hesteht darın, daß der Nachwuchs ım ersten
stadıum (durchschnittlich bıs ZU Lebensjahre), da den
Arbeitsmarkt nıcht helastet un!: bloß Konsument ıst, der 1m
Produktionsprozeß stehenden Volksschichte (zirka VOoO bıs

Lebensjahre) Arbeit  S un Verdienstmöglichkeiten garantıert,
daß bei starker Finschränkung des Nachwuchses Arbeitslosig-

eıit eintreten mM Mehr roduktion von. Luxusgütern auch rela-
tıver Art kann den Ausfall Produktion notwendiger (‚üter
(Nahrung Kleidung, Wohnung) nıcht voll ersetizen, weiıl erstere
ur relatıv wenige Arbeitskräfte, jedoch viel Kapital bındet, daher
vıel Kapitalgewinne, ber u wen1g Arbeitslähne abwirft. In der
natürlich ablaufenden Wırtschaft S1N:  d die notwendigen Lebens-
guter relatıv bıllıg 1€ Luxusgüter hingegen relatıv7 In einer
aQus dem natürlichen Geleise geratenen Wiırtschaft, die ul A durch
starken Ausfall Nachwuchs gezeichnet erscheint, wird unı
kehrt seın : Die notwendigen Lebensgüter wer C weıl iıhr YPro-
duktionssektor nıcht hinreichend und rationell ausgenützt
ist, relatıv (vgl. Stützungsaktionen des (Getreide- und Milch-
preises 1€ wenıger notwendigen uUun!: Luxusgüter dagegen werden
relatıv bıllız SCe1IN. Das Kampıtal mastet sıch ber ı1m letzteren Yalle
durch grobße (;ewinne. So erklärt SiC  h SaNz einfach die große Fropa-
ganda der amerıkanıiıschen „Gesellschaft für Gehurtenkontrolle®.
Wäre für das Kapıtal hbeı höchster Ausnützung des Produktions-
sektors notwendiger Güter eın größerer (;ewinn erhoffen, annn
wäre gew1iß eiıne VOo internationalen Kapital gestartete Propa-
ganda SCHCH jede Geburtenbeschränkung und für stärkste olks.-
vermehrung

VWie gemeinschädlich jedoch diese Disproportion ın der Aus-
nutzung der verschiedenen Produktionssektoren ist, erweiıst sich
iın den Auswirkungen erst SaNz deutlich iın der zweıten Phase der
(reneration, nämlich die ımmer schwächer besetzten Jahr-
gange ın das Produktionsalter nachrücken un 1€e 141018 stark
hesetzten älteren Jahrgänyge ın das Pensionsalter (ungefähr ach
dem Lehensjahre) eintreten. Zuerst haben gerade diese schwa-
chen Jahrgänge, wI1ie EeSagt, Nur schwer einen Arbheits- und Lehr-
platz finden können, weıl Arbeitslosigkeit herrschte. Da sagien
die mit Blindheit geschlagenen Menschen, die Gott verderben will:
Man annn doch eine Kınder haben, weil S1e ein Unterkommen
finden; sınd schon zuvıel Menschen auf der Welt Sie verwech-
selten Ursache un: Wirkung. Im Laufe spaterer Jahre werden
aber diese Arbeıitslosen zwangsläufig, da starke Jahrgänge aus dem
Produktionsprozeß ausscheiden und 1Ur mehr schwache nach-
rücken, allmählich aufgesaugt. Dann wird plötzlich Arheitermangel
herrschen (man denke die Konjunkturbremse, welche VOo der
österreichischen Reglerung 1955 gezogen werden mußte!), und dıe
Sozlalversicherung wırd, wWwWenn nıcht ftremdvölkische Arbeits-
kräfte ıIn die leer gewordenen Arbeitsplätze eintreten, dem Zusam-
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9929 Reutterer, Der Ehemißbrauch und seine Behan'dlung 1 Beichtstuhl
menbruch ahe se1n, weiıl die wenigen ÄArbeiter, die 1mM Produk-
tionsprozeß tätig sind, die Unzahl der Pensionen nıcht mehr EeTAaT-

beıten können. Eıs ıst doch eine SaNZ prımıtıve KRechnung, daß
/ AA fünf Kinder ihre 7Z7wWwel alten Elltern leichter VETSOTISCH können
alg blaß zweı Kinder der hbloß eın Kind Werden annn die Alten
VOo  - den ZU größten el verbrauchten oder doch entwer  en
Luxusgütern, die S1e S1C.  h Stelle eınes normalen Nachwuchses
geleistet haben, zehren können ? Niemals! Der Mehrkonsum
Luxusgütern ist für die Altersversorgung SaANz und SAr wertlos.
Nur der Jebendige Mensch (nicht irgendeine Maschine, dıe als
Verlängerung der Menschenhand VWert besitzt) ıst der Schöpfer
Her wirtschaftliıchen VWerte un selbst der höchste uch wiıirt-
schaftliche VWert, wenngleich unendlich mehr als jeder bloß wiırt-
schaftlıche Wert. Die Menschenwürde, ihre Beachtung un Ver-
achtung, ist eine wıirtschaftliıch sechr tief eingreifende Reahlität.

In den Zeiten der prımıtıven Kıgen- und Familien-
wirtschaft, In der jede Familie eiıne qautarke Produktions- und
Konsumgemeinschaft WAarL, fiel 1€ aturrente der Kinder-
erziehung automatisch der Familie selbst ın den Schoß un S1€
War größer, je größer die Zahl un Tüchtigkeit der aufge-
ZOSCENCN Kinder War,. Der sozialen Leistung fiel au solche VWeise
VO  \ selbst die Leistungsfrucht Eine Kleinfamilhie blieb, ceteris
parıbus, ALI, eine Großfamilie wurde reich. Kinderlose über-
haupt keine autarke Wirtschaftsgemeinschaft un!: mußten sıch,

einen sorglosen Lebensabend ZU hahen, kinderreichen Kamı-
lien eingliedern, ZUeEerst .. S1e arbeiten, zuletzt den alten
Tagen VO.  b ihnen TSo werden. SO Wa damals uch dem
Kurzsichtigen augenscheinlich, daß Kinderreichtum uch wirt-
schaftlich Gottessegen und Reichtum mı1t sich Tın Der damals
miıtunter übliche Brautkauf (z 1m Patriarchenzeitalter) war

praktisch Kinderkauf.
In der fortgeschrittenen, arbeitsteiligen, industriali:i-

sıerten Wirtschaft jedoch, 1e n olks- un Weltwirt-
schaft 310  h ın die roduktion und den Konsum ler Lebensgüter
teilt un: SOZUSa zu einer einz1gen, großen Wirtschaftsfamilie
sS1C  h ausweıtet, allt 1€ Naturrente des nat  en Ehelebens
der einer größeren Kıinderzahl nıcht mehr direkt der einzelnen
FYHamihe, sondern der SaNZChH Gesellschaft ın den Schofß Eıne (Üesell-
schaft, 1ın der eın aturtreue KFamilienleben allgemeın beobachtet
wird, blüht, ceterıs parıbhus, wirtschaftlich auf; eıne Gesellschaft
aber, deren Familien ihre Kinderzahlen klein halten, mMu. hingegen,
ebenfalls ceterıs parıhus, wirtschaftlichS Unter diesen
fortgeschrittenen Verhältnissen wächst das Einkommen eines
Familiıenvaters, das 1im Wirtschaftsprozeß nach dem Grundsatz
„G.leiche Leistung, gleicher Lohn“ für ıhn abfählt, nıcht mehr
proportional un direkt mıt dem Lebensrecht, bzw. der Kinderzahl
seiner Familie, sondern mehr indırekt auf dem Umwege über
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die Gesellschaft. Kın Vater mıt mehr der weniger Kindern Ver-
dient deshalb und für sS1iC  h nıcht mehr qls ein Kınderloser.
Jedoch ıst der Durchschnittslohn, den jede Volkswirtschaft,
ceterıs parıbus, für den einzelnen Arbeiter abwirft, ogrößer,
Je größer die durchschnittliche Zahl und Tüchtigkeit der Kinder
der einzelnen Familien ISt.

Vor Jahren hatten WIT 1U wenıgstens au dem Lande
(in der Stadt hat das Jbel des Ehemißhrauches früher eıngesetzt)och eıne Durchschnittsfamilie mıt vıer hıs fünf Kindern; WITr
hatten damals weıthıin och die „nNaturtireue Normalfamilie”

Muckermann). Vor Jahren hatten WIT ber iın Österreich
NUur mehr eine Durchschnittsfamilie mıt Zzwel Kindern, die „Natur-

Normalfamilie“ gehörte weithin uch au dem Lande schon
der Vergangenheit Heute haben Nu mehr eıne Durch-
schnittsfamilie mıt einem Kınd Prozent aller Ehen sS1inNn.  d kınder-
los!), und wWwWenn die Entwicklung ungehemmt weitergeht w1€e
bisher, wird die Durchschnittsfamilie iın weıteren Jahren DUr
mehr eın halbes Kınd der wenıger aufweisen. Die Spirale
der Entwicklung verengt S1IC.  h zwangsläufig immer mehr nach
innen un: strebt dem ull nkt Dann werden UU mehr Eın-
wanderer remder V ölker (Slawen, Japaner, Chinesen ?) unsere
Wiırtschaft aufrechterhalten können. 1r fordern heute, WIr

mehr eine Durchschnittsfamilie mıt einem Kind haben,
überdies das Sozilalprodukt der Wırtschaft durch die Zerstö-

rTUNSCH Zzweler Krıege und die Fehler eines krassen Individualismus
zusammengeschrumpft.ist, och immer den „Familienlohn“, obwohl
eıne Durchschnittsfamilie mıt 1er 15 fünf Kindern un die ih
und der heutigen Kulturstufe gemäße Sozialfrucht dafür Sar nıch
exıistiert un nıcht existieren ann. Es hegt ıer praktisch eine
utopische, augenblicklich nıcht realisıerhare Forderung VOFL,. KErst
eLwa ın Jahren, wenn durch eine allgemeıne, heroische eob-
achtung der Konsumethik un 1n deren Gefolge uch der Produk-
tionsethik (Verlagerung der Kapitalinvestitionen auf den Sektor
notwendiger Lebensgüter) un!: natur  uer Eheführung wıeder
eine aturireu Normalfamilie erreicht waäre, könnte dieser HKor-
derung stattgegeben werden. VWeıl ber eine derartig heroische
Umstellung uUuNseTer Menschen un!: insbesondere des Kapıtals
allgemein un sofort nıcht werden kann, mMu eln anderer
Ausweg aQus unNnserer Ehe- un Familiennot gesucht und efunden
werden. (Schluß olgt

Pastoralfragen
Cooperatio SaCTISs. In einer klösterlichen Paramentik bestellt eın Herr,

der den Eindruck 1nes Geistlichen macht, ZUF großen Freude der Schwestern
einen kostbaren Chormantel und verschiedene wertvolle Meßgewänder.
Der Liefervertrag wird ordnungsgemäß _unterzeighnet. Bei eıner Rückfrage
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3
tellen die Schwestern fest, daß ihr Kunde altkatholischer Pfarrer ıst ıne
Vertragsanfechtung verspricht WCNH15 Kırfolg Bel Nichterfüllung erleiden
die Schwestern jedem Fall beträchtlichen Schaden Anderseits scheint
be1l Vertragseinhaltung der Tatbestand „Partıcıpatıo SAaCcrıs egeben,
die nach Kanon 1258 („quUOoVviS modo”) verboten 1ST. (vgl auch Kan
VWiıe sollen 1C. die Schwestern verhalten ?

Die Yrage stehende Mitwirkung I1ST. aktıv und POSIUV, da MNSerem
Wall tatsächlich atholiken be1 der Vorbereitung akatholischen (Jottes-
dienstes beträchtlich mitwirken och 1ST dıe vorliegende Mitwirkung nıcht
ormell da jede iNnere Anerkennung des akatholischen Kultes Die
,cooperano steht geradezu untier dem Einfluß vVvoLxn Furcht und wang
Die Miıtwirkung 15% 1Ur materiıell un auch das LUr entfernt, vorbereitend
ndırekt Es werden Jediglich (ungeweihte) Paramente gehliefer Unter diesen
Umständen können dıe Ordensschwestern aus trıftigen Grund und
untier möglichster Vermeldung Argernisses (Protesterklärung) S1C. mıt
der Kınhaltung des Liefervertrages abfinden

Zum Verständnis se1 auf Parallelfälle hingewlesen Das Offi-
1UIN entschıed 30 Juni und Julı 1864 die Frage, ob atholiken

der Errichtung VOoO  s (Gotteshäusern für Protestanten mitarbeiten könnten
(Collectanea Congregationis de Propaganda Fıde, Nr 1257 10)
Als Antwort wurde auf 1Ne Instruktion VeETrWIESCH, die dem Apostolischen
Vikar VO  > Kentucky Jänner 1818 erteilt wurde. Sie lautet folgender-
maßen: „Man soll die katholischen Arbeiter nıcht beunruhigen, wWenn kein
Ärgernis entsteht un:! die Mitarbeit nıcht auf Verächtlichmachung der eli-
S10 hinausläuft. Der Bischof lasse die Handwerker oder Künstler durch
Missionare oder Beichtväter geeıgnetLer W eıise aufklären, untier welchen
Umständen S16 Bau VO.  m Kirchen für Protestanten oder VO  - Synagogen
nıcht mıtarbeiten dürften Sie IN1LUSSCH ihre Mitarbeit folgenden Yällen
einstellen:

wenn TE Mitarbeit gemeıinhın als Anerkennung der falschen Religion
aufgefaßt wird;
NenNn die Arbeit eiwas enthält, das sıch direkt und CINZ1$ 1inNne

bılligung des katholischen €es un ıne Anerkennung verurteilten
häretischen Kultes darstellt ;
wenn feststeht, daß die Mitarbeıt der katholischen Handwerker oder
Künstler vVvVOon den Häretikern ZU. Verächtlichmachung des katholischen
Glaubens herbeigeführt wıird
Außerhalb dieser Fälle sıind die Katholiken iıhrem guten Glauben

belassen och mahne 5 S16 jedem Wall daß S16 be1 ihrer Arbeitsleistung
nıcht beabsichtigen dürfen, ult der Häretiker mitzuwirken A

Eine eıtere Parallele bhıetet auch ein FYFall den die Propagandakongre-
gatıon 26 November 18329 entschıed (vgl Coll Nr I5 Ks handelt
sıch hıer Kaufverträge Kın T1ıst we1gert S1C. Ungläubigen
Gegenstände verkaufen, die abergläubischem ult verwendet werden
Der Ungläubige erklärt daraufhin miıt unterstellbarer Täuschungsabsicht,
daß die Verwendung indıfferent 61 Im Weigerungsfall hat der Kaufmann
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für sich und ec11Ne Glaubensgenossen beträchtlichen Schwierigkeiten ZU
rechnen Die Heilige Kongregation erklärt den Verkauf a asu für statthaft

TELLNLC. 157 die IT5C. gerade Altkatholiken gegenüber WENISECTr tolerant.
Während S16 Sıimultanea mıt Protestanten duldet untersagt s1C ausdrücklic
Mitgebrauch vomn Kirchen un Friedhöfen durch Altkatholiken Bei erfolg-
losem Kınspruch wurde dıe 1I5CcC interdiziert und für den (Gottesdienst
der Katholiken anderweıtig YESOTZL; ohl deshalb we die Beibehaltung
des katholischen Rıtus seıtens der Altkatholiken allzu leicht C111 Irreführung
der Gläubigen eCWIFT. (vgl Wenner, ırchliches Vermögensrecht, Aull.,

60)
IDie angeführten Parallelfälle beleuchten gut daß trıftigem

Grund untier bestimmten Umständen indıirekte un entfernte „COODC-
rTatiılıo S ACI1S zugelassen werden kann Unter diesen Umständen soll Nal

die Schwestern NUserem HYall „nicht beunruhigen Zu empfehlen WAar:‘
C1Hn entsprechende Sicherungsklausel 112 Liefervertrag, damıt hnliche Iır-
umer und Täuschungen künftig unterbleiben

Vallendar Rhein) Dr Bernhard Puschmann SAC

Absolution nNe€ Ka  (1}  en, der bei CeC1Ner mitmachte. Folgender
Kasus wird ZU. Beurteilung vorgelegt bın Mann hat etwa fünf Jahre lang
be1 Sekte, der Brüdergemeinde mıtgemacht Er Wäar VO  —- den Sek-
tenbrüdern ZU. Gottesdienst eingeladen worden, ıST ann regelmäßig hın-
CSANSCH, mıt Frau und Kindern, und hat auch das Abendmahl empfangen.
Aus der katholischen Kırche ıst nıcht ausgetreten, hatte aber mıt der
Geistlichkeit keinen Kontakt mehr. Vor Jahren hat sıch die Sekte ı
aufgelöst Seıither hat der Mann wıieder 1emlich regelmäßig den katholischen
(s;ottesdienst besucht, ist. aber zZuUuU den Sakramenten Im Spital
hat ıh C111 Beichtvater absolviert der Meinung, daß eıne Kırchenstrafe
eıngetreten SCHI, weıl } der Mann nıcht auSs der katholischen Kırche ausse-
treten se1ı Nun wurde nachträglich der Kommentar VO  b one konsultiert,
und dort fand sıch Can 2314 die „Wer akatholischen
Religionsgenossenschaft ormell übertritt oder sıch iıhr (ohne formellen Über-
trıtt) öffentlich anschließt, der ıst damıt ohne weıltere: VO.  5 Rechts cS'
ınfam.GG Also ist doch 1N€ Kirchenstrafe eingetreten. Was ist DUu. tun ?

Der Beichtvater CWahn den bestimmten Kındruck, daß der Mann
siıch ber die Iragweıte andelns keine Rechenschaft gegeben at.

Hier stellt sıch ine oppelte Frage Ist tatsächlich C1N!| Kırchenstrafe
eingetreten ? Wenn Ja, kann der Beichtvater ohne besondere Voll-
machten die Absolution erteilen ?

Ist 110 Kirchenstrafe eingetreten?
a) Eine (Gesetz festgelegte Strafe dann € wenn die Straftat

ihrer Art vollendet IST, wenn alle gesetzlichen, subjektiven un!
objektiven Tatbestandsmerkmale verwirklicht S1N!  d (can, 2228

Subjektiv ıst schwere Schuld erfordert: die 'Vat IMu vorsätzlich,
mıt Wissen un! Wiıllen oder ı schwer sündhafter Fahrlässigkeit begangen
worden SC (can. 2199 2218 Da sıch der Mann ber die Iragweite
„Theo. -Dra. Quartalschrift“ III 1956 16
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C Handelns keine Rechenschaft gegeben hat, Wäar vorsätzliche Begehung>
der Tat nNıC.  ht möglich urch Befragung des Pönıtenten über dıe Motive
sCcC11€ESs Handelns 1äßt sıch. auch klären, ob eventuell bloß 38015 eichte YFahr-
lässıgkeit vorliegt, ob dıe Sektenversammlungen besucht habe unter
wirtschaftlichem oder moralischem Druck, materieller Notlage, Neu-
gierde, unverschuldeten Mangels relig1öser Bildung (ignorantıa
inculpabilıs) uUusSW. | D ıst somıt denkbar, daß der Beichtvater ZU) Schlusse
kommt der Pönitent habe nıcht schwer gesündigt un somıiıt auch ke  ine
Kirchenstrafte 81C. ZUSCZOSCH. Zur nkurrierung der Exkommunikation
CSChH akatholischer Kindererziehung (can. 2319 D, 1sSt zudem VeI-

stärkter Vorsatz (scıenter!) erfordert; jede Schuldminderung beifreit VOo.

Eintrıitt der Strafe (can. 29229 2)
Für den Beichtvater galt Poenitenti eredendum est. Das forum

hingegen, dessen Vertreter und Hüter erster ınıe der rdi-
und der zuständige Pfarrer sind, muß Gründen des öffentlichen

Wohles e1lN. Ist dıe mıt Strafe edrohte andlung außerlich gesetzt,
wird außeren Bereich Vorsatz vermutet, bıs das egentel bewlesen

ıst (can. 2200, 2 In vielen Fällen dürfte dieser Gegenbewels 1 für
den außeren Bereich gültigen orm schwer erbringen e1nNn. Man wählt
daher ı der Praxıs den einfacherenWeg und erteilt, mıt entsprechender
Vollmacht, „ad cautelam“ die Absolution äußeren Bereiche, be
Konverslionen.

C) Es fragt siıch N O[ vorliegenden Falle die objektiven erk-
male bestimmten Straftat verwirklicht sınd, daß ]  [n äaußeren Be-
reiche der Eintritt der Strafe angenoOomMmMeCN werden könnte. Der Fragesteller
erwähnt Can. 2314, 1, M, Danach trıtt rechtlicher Ehrverlust (infamia
JuUr1S, an,: 2293 —2295) CIN, wenn jemand das Vergehen der Apostasie, der
Häresie oder des chismas begeht un: zugleich anderen Religi0ns-
gemeinschaft (secta acatholica) förmlich beitritt oder ffentlich anhängt.
urch bloß geheimen Besuch der Sektenversammlung wird der Tatbestand
nıcht verwirklicht In DNSsSeremIll Falle hat den Anschein, der Mann habe
Aur geheim mitgemacht. Ferner ist z beachten, daß der Beıitritt oder das
öffentliche Mitmachen beı der Sekte für siıch allein. ZU. Strafinkurrierung
nıcht genuügt. Es muß azu och der dre  1 erwähnten Delikte Apo-
stasle, Häresıie, Schisma, 1€ 1 Can. 1325, Z näher umschrieben werden —
vorhegen. Diese Delikte ziehen iıhrerseıts die von selbst eintretende Exkom-
munikation ach sıch, deren Lossprechung iNNeren Bereiche dem Apo-
stolischen Stuhl speclalı modo, 101 äußeren Bereiche dem Ortsordinarius
reservıert ıst (can. 2314, S 2) Man mas hier einwenden, das „Mitmachen“
bei 1Der te stelle doch sıch schon das e1iN! oder andere der CHaDnN-
ten Delikte dar In der Regel wird 1€s zutrefien. Daß Ausnahmen geben
kann, daf scheint der vorgelegte Kall e1n Beispiel zZuUuU liefern.

Apostasıe völliger Abfall VO christlichen Glauben, scheidet
hier VO  } vornherein usSs. Denn der Mann wollte keineswegs den christlichen
Glauben preisgeben und hat 1es auch nıcht an. Das Schisma kommt
dadurch zustande, daß C112 Getaufter entweder den aps als Oberhaupt



astoralfragen D

nıcht anerkennt oder sıch weıgert, den dem Papste untergebenen Ghedern
der Kirche Gemeinschaft ZU halten. Es 1st also oder anders C111 Abson-
derung VO:  5 der kirchlichen (Jemeinschaft An sıch kann jemand Schismatiker

auch Apostat un! tıker SC1MH, ohne formell den AÄustnitt S
der 1TC erklären. Zur eurtellung eCe1iNes konkreten Verhaltens, also
für die facti, 18T aber doch VO.  > Bedeutung, ob jemand den Aust:  rıtt
erklärt hat oder nıcht. In NSecremmn YKalle ıst 384105 solche Austrittserklärung
NıC.  ht gegeben worden, und der- Mann zahlt weıl die atholische Kırche
öffentlich-rechtlich anerkannt IsSt weıterhıin die Kirchensteuer. Liegt nıcht
darın un: auch der Tatsache, daß er die Kınder och 1in den atho-
hschen Unterricht schickt, cın W: Indiz, daß ıch Von der kirchlichen
(GGemeinschaft nıcht getrennt hat un 1C auch nıcht irennen wollte ? Es
wWare allerdings urc eiragung des Pönitenten och näher S untersuchen,

welchen Gründen den AÄAustritt der Kırche nıcht rklärt hat
Häretiker ıst e1n Getaufter, der noch Christ e1in aber die C111 oder
andere VOo  - Gott geoffenbarte un!: VOo.  - der I5C. glauben vorgestellte
ahrner hartnäcäckig Jeugnet oder bezweıiıfelt. Nur der ormelle Häretiker,
der also hartnäckig un bewußt, miıt Wissen und Willen 106 Glaubenswahr-
eıt Jeugnet oder bezweılfelt, begeht das elikt. Eıs handelt sıch hiıer
Cc1n 50 Vorsatzdelikt, das vorsätzlich nıcht fahrlässig egangen werden

ann*) Bei jeder Art VO.  5 Unwissenheit auch ıgnorantıa CrAsSSsSsa vel P  ,
selbst 1g1101‘8111218. affectata“), mögen diese auch schwer schuldhaft se1n

ann - nıcht formellen äresie kommen. orsätzhchkeit ı8T hıer beson-
deres Merkmal des Tatbestandes, arum kommen die Bestimmungen des
Can, 2229 über Fahrlässigkeit nıcht ZU.  n Anwendung Wenn oben
Schlusse gekommen sind der Mann habe nıcht vorsätzlich gehandelt, weil 47
S1C.  h über die Tragweite Tuns nıcht Rechenschaft gegeben hat, dann
INusSsSenN Jogischerweıse folgern, daß nıcht formeller Häretiker ist und
sıch somıt die Kirchenstrafe nicht ZUSCZOSCHN hat

e) Wenn also weder Häresie och Schisma och Apostasıe vorhegt, dann
dıe Exkommunikation und auch der rechtliche Eihrverlust Mit-

machens bei der nıcht 11, Hingegen 1ST derjenige, der iın Verletzung
VO:  \ an, 1258 Kulthandlungen VO.:  5 Häretikern s  teiılnimmt, der Häresie
verdächtig (can. ebenso die tern, die ihreerakathohsch erzıehen
oder unterrichten lassen (can. 2319 S 2) VWeitere strafrechtliche Folgen hat
der esieverdacht jedoch erst, wWe. nach er10.  er kanonischer Mahnung
der Anlaß des Verdachtes nıcht eseıt1 wird (can

f) Aus den Umständen des Einzelfalles kann INan SOMITt S Schlusse
kommen, se1ı ec1n Straftatbestand nıcht gegeben des regel-
mäßigen Besuches VO  5 Sektenversammlungen un trotz der aktıven Teil-
nahme S akatholischen Kulthandlungen (Abendmakhıl). Es se1l aber wıieder-
holt, daß diese Art des „Mitmachens” der ege Außerung vVon are-  ..
S16 oder eventuell dem chisma gleichkommt. Wenn daher das Mitgehen

1) Zum Vorsatzdelikt vgl Eiıchmann-Mörsdorf, Kirchenrecht I1L, 310.
“) Vgl Jone, Gesetzbuch der Lateinischen Kırche 11, 537; Coronata, Insti-

tutiones I 281
106*
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be1 der Sekte notorısch wWar: (vgl 29239 1) annn müßte n auch
1n USecIcI Yalle amıt rechnen, daß die Hüter des außeren Bereiches
den betreffenden Mann als exkommuniziert betrachten außeren Bereich
wırd Vorsatz ])Das Jeiche gilt auch bezüglıch des akatholischen
Unterrichtes, den die Eiltern ihren Kındern zukommen lassen Aus diesem
Grunde interessiert uNns hier, auch wenn annehmen, sCc1 keine Strafe
emgetreten, doch die Frage nach den Vollmachten des Beichtvaters un:
ach der irkung der erteilten Absolution

Die Absolutionsvollmachten des Beichtvaters gemäßGIC
a) Auf die besonderen Vollmachten, VO  s den eNSuren des CHa.  5 2314

PTro utroque foro Au absolvıeren, sSI1e Dı die deutschen Bischöfe den
Beichtvätern geben können, soll hıer nıcht na  ‚e0.  her CINSCSAN  © werden Eıs
el lediglic bemerkt, daß diese Vollmachten nıcht allen Diözesen in

gleichem ang subdelegiert werden”), _
Im orgelegten Falle hat der Beichtvater absolviert 99- der Meinung,

daß keine Kırchenstrafe eingetreten se1l  . . Diıese Absolution ist gültig auch
dann, wennl der Pönitent sıch tatsachlich die Exkommunikation ZUSCZOSCH
hatte Denn der Beichtvater hat ja absolviert „ab O1 V1INC  ulo uNl-

Catıonıs 9  9 quantum O055UM et indiges” Hat der Beichtvater Un-
kenntnis der Reservation oder 11 Unkenntnis der Zensur selbst“) absolviert,
dann ist die Absolution VOoO.  b ECENSUTEN un!: Siünden gültıg, ausgenommMenN die
WFYFälHe VOo  s Zensuren ab homine un! JEeNE, 16€ specıalıssımo modo dem Apo-
stolischen Stuhle reservıert S1N! (can 29247 Bei Häresie us 1ST die
Exkommunikation bloß specıalı modo reservıert Wenn die Absolution

Unkenntniıs oder Unachtsamkeıit erteilt worden 1ST, dann besteht nach-
träglich weder für das Beichtkind och für den Beichtvater 1Ne€e Rekurs-
pflicht. Über die Wirkung dieser Absolution auf den außeren Bereich sıehe
untifen d)!

C) Nehmen a der Beichtvater wWAare eım Anhören der Beichte
S Überzeugung gekommen, der Pönitent habe S1C. die erwähnte, speclalı
modo reservıerte KExkommunikation ZUSCZOSCH., uch annn hätte gültig
VO.  5 Zensuren und Sünden absolvieren können. Denn entweder lag Todes-
gefahr oder der Notfall des Can. 29254 (casus urgens) VOT.

&-Todesgefahr lag VOL, wWwWeinl sich 1106 schwere Operation (z
Magen- Nıeren- Kropfoperatıion), bei der Embolien oder anderen Kom-
plikatıonen u rechnen IST, handelte Jeder Priester auch der ZU. Beicht-
oren  s nıcht approbierte annn diesem Falle von allen eENSUren un
Straten absolvieren. Eıne Rekurspflicht ach der Wiedergenesung besteht
u dann, WeLiN die Absolution erteilt worden ist. Vox specialissimo modo
reservierten eENSUren oder von solchen ab homine (can.

Lag Todesgefahr nıcht VOT, dann ZU mindesten die Voraussetzun-
SCH des ursgens erfüllt VWer während Krankheit, VOLr
leichteren Öperatıion un ach langer Unterbrechung wıieder einmal

Näheres darüber bei Schauf, KEinführung 1 das kirchliche Strafrecht, 124
*) Jone, a I8
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beichtet, den ame  e. en Aufschiebung der Absolution und e11n längeres Ver-
arren der schweren Sünde art Darum kann der Beichtvater absol-
9 muß aber dem Pönitenten 1€ auferlegen, innerhalb
Monats rekurrieren, otern 1€es ohne großen Nachteil eschehen kann
Andern{falls kann der Beichtvater selhst den Fall endgültig. erledigen unter

Auferlegung entsprechenden Buße und Genugtuung (can. 2254,
S 1l und 3)

Die aus Irrtum, ı Todesgefahr oder ı Notfall 117} i1NDNerei
sakramentalen Bereich erteilte Absolution übt auch ıhre Wırkung
außeren Bereiche Aaus Der bsolvierte darf sich auch foro eXLernNo,
untier Vermeidun; VO.  5 Argerni1s, als absolvıert betrachten und dement-
sprechend handeln (can Zı Z U IN Tische des Herrn gehen Solange
aber n außeren Bereiche die erteilte Absolution nıcht bewlesen iIsSt oder
wenıgstens nıcht rechtmäßig wird kö 1L1LNEN INusscmHhl aber nıcht
die Hüter des äußeren Bereiches auf der Kıinhaltung der Exkommunikation
bestehen, bıs auch außeren Bereiche die Absolution erteilt 1sSTt Von dieser
Befugnis sollen die Hüter des forum externum vernünftigerweise 1U annn
Gebrauch machen, wenn das öffentliche Wohl dies erfordert In der Regel
wird der Pfarrseelsorger sıch amıt begnügen, daß das verlorene Schäflein
jetzt wıe  >  der praktiziert un! eventuell ıhm ausdrücklich erklärt, el
Spital gebeichtet und alles 99- Ordnung gebracht”.

e) Um aber dem Pönitenten nannehmlichkeiten aäaußeren Bereiche
7U>könnte der Beichtvater, Erlaubnis des Beichtkindes (wegen
des Beichtsigills), den Fall nachträglich das forum eXtTternum leiten un!
VO bischöflichen Ordinariat (ad cautelam) die ollmachten für die bso-
Iution äaußeren Bereiche und die Rekonziliation Sinne von Can., 2314
82 einholen Damit ware dann auch der Rekurspflicht Genüge getan, dıe beı
Absolution Notfall besteht Im G(Gesuch das Ordinanat muß aber die
bereits foro interno erteilte Absolution nıcht erwähnt werden

Den rechtlichen Ehrverlust den der Pönitent neben der X KOoM-
munıkation 1C allenialls ZUSCZOSCH hat (sıehe oben), annn der Beicht-
vatier nıcht auftfheben Für den Erlaß dieser Vindikativstrafe 1ST öffent-
en Fällen ausschließlich der Apostolische Stuhl zuständıg (can 2295
vgl CcCan.,. 22315 2 HKıs 1STt aber beachten, daß der TEeC Ehrlose IUr

VOo Kmpfang des Weihesakramentes, nicht aber der übrigen Sakramente
ausgeschlossen ist.

Solothurn (Schweiz) Dr Alkuin Stillhart OFMCap

Miıtteilungen
Msgr. Dr. arl Fruhstorfer Z Gedenken. Am März 1956 dem Feste

des hl Joseph starb 1N7Z 81 Lebensjahre omkapiıtular Msgr Dr. arl
Fruhstorfer, Konsultor der Päpstlichen Bibelkommission Der Verewigte
hatte 31 re der -theol Diözesanlehranstalt il Linz gewirkt un:!
‚:WAar zunächst als supplierender Professor für Altes Testament, dann ach
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1Der Unterbrechung sıeben Jahre als definıtiver Professor für Moraltheologie.
Schließlich kam endgültig sCcC10HeC INl Leibfach (Alttestamentliches Biıbel-
studium un! orjentalıiısche Sprachen), dem anzch Priestergenera-
tıon Führer priesterlichem Wiıssen und VWiırken geworden ist. Von 1915
bıs 1933 ekleidete auch das Amt Dekans des Professorenkollegiums.
Als Canonicus theologus un: Bischöflicher K ommiıssär für die Prüfungen
hbhliıeb (D auch ach: Te 1933 erfolgten Berufung das Linzer
Domkapitel NSCrIer Lehranstalt Verbindung Als Theologie-
professor WAar der Verstorbene auch jahrzehntelang Mitherausgeber Nsererl

Zeitschrift, kurze eıt auch zweıter edakteur.
Dr. Fruhstorfer WAar auf Grund SCIHEI wissenschaftlichen Leistungen,

Vor allem SC1IHEeIX lıterarıschen Tätıgkeit, auch Yachkreisen angesehen.
Aus ; Feder stLammen folgende VWerke Das Vaterunser, Ansprachen

Soldaten (19138) Weltschöpfung und Paradies ach der Bibel (1927);
Die Paradieses-Sünde (1929); Der ersten Menschen erste Nachkommen
(Kap der (renesis) (1932); Die Noachische Siıintflut (Gn 6 —9) (1946); Die
under des Propheten - KEliseus (1949) Dazu kommen zahlreiche Artikel,
diıe größten Teil der „Quartalschrift”, teilweise auch anderen
Zeitschriften erschıenen und vorwiegend alttestamentliche, gelegentlich auch
moraltheologische un geschichtliche Fragen behandelten Die Nsererti

Zeitschrift 1 ahrgang 1947 begonnene Artikelreihe „Hervorragende Ge-
stalten des alttestamentlichen Priestertums konnte eft des laufenden
Jahrganges dem Priester athathıas och abgeschlossen werden. Unter
das Manuskript hatte der Verfasser die Worte gesetzl: „Schluß dieser e  Se:  Tr1e  ..  9
ohne ZU ahnen, daß amıt überhaupt SCINECH etzten Artikel geschrieben
hatte. „Beatı MOTTUL, Domino MOrLIuNiIur. Amodo dicıt Spirıtus,

requlescant a laboribus sSuls a iıllorum sequuntur illos” (Apoc. 14,
13). R

Linz a.d. D Dr. Obernhumer

Die Zahl der Päpste. Zum Jubiläum uUuNseres gegenwartıg regierenden
Heiligen Vaters S1IN!  d nıicht Bücher und 116 Menge von Aufsätzen
in Zeitschriften und Zeitungen erschienen. Da und dort 1ST 1 diesem Zu-
sammenhang auch die rage aufgetaucht, vlele Päpste bisher gegeben
hat In den verschiedenen Aufsätzen wurden JC nach den Unterlagen
verschiedene Zahlen genannt, Die Antwort auf diese rage iIsSt nıcht einmal

leicht geben. S1e 1sSt kompliziert un!' feinästelig überhaupt das
Leben 1341 sC1NeNH vielfältigen Erscheinungsformen. Pıetro Frutaz hat
Aufklärung geben versucht Beitrag, den untier dem Stichwort
„Papa der Enciclopedia cattolica 3 vol 7592 —768 bes 764 S4 VerLIr -

öffentlichte Dieser wurde mıt dem Artikel „Antipapa des
gleichen Werkes, vol 1, 1483 —1489, auch als Sonderabdruck herausgegeben.
Seine Ausführungen sollen ı folgenden ZU Ausgangspunkt NSecIer Dar:-
legungen gemacht werden. Ks gibt 1106 eihe VO.  s Ursachen, die au

Verschiedenheit 1n der Zählung führen können.

oppelnamigkeit. Bei Kletus und Anaklet dem zweıten
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Nachfolger des Petrus, handelt sıch wahrscheinlich NUur 1Ne Person?),
vielleicht .auch bei Marzelliinus:6—3 und Marzellus (308 —309)?)

Zweifelhafte und uneigentliche Gegenpäpste. Selbstverständ-
iıch werden die eigentlichen Gegenpäpste nıcht mitgezählt. Als zweifelhaft
werden JeNC bezeichnet, be1 denen die Legitimität der Wahl nıcht SaNzZ sıcher
feststeht Als (egenpäpste uneigentlichen Sınn aber gelten solche, die
‚WarTr rechtmäßig gewählt wurden, siıch aber nıcht durchsetzten und viel-
fach iıhrem Wiıderpart unterwarfen, daß durch eın Schisma nıcht
entstand }

Als amn Z 530 der Günstling Theoderichs, aps Felix 26—530),
odkrank darniederlag, bestellte der anders lautenden kanonıschen
Bestimmungen och Boniftfaz I1 oOmanısıerten Goten, der schon
untier ıhm als Archidiakon großen Einfluß gehabt hatte,
Nach{folger. In rechtmäßiger Wahl aber hatten Klerus uıund olk VO.  5 Rom
den ÄAgypter Dioskur erkoren. KErst ach dessen cr ochen spater CIM  -

Tod fand das Schisma Cc1in rasches Ende, denn ı wurde Bonifaz I1
0—5 allgemeın anerkannt?3).

KEıine andere Schwierigkeit hegt beı der Nachfolge Benedikts 32 — A e
Dieser hatte 11} Mai 1045 Zusicherung 1ner Geldabfindung

n sSec1NeSs aufpaten, des frommen und der Reform zugewandten
römischen Archipresbyters Johann Gratian, resigniert. Sicherlich heß sıch
der Neuerwählte, der den Namen Gregor VI (  oa— 1  ) annahm dabei
von bestem en leiten: aber gab doch nıcht WENI1SC, welche die Legi-
timıtat SsSC1IiNeI Bestellung bezweiıfelten, J bestritten. Zu denen gehörte auch
Heinrich 1LL., der deutsche Kaiser. Auf SCINCH Vorschlag wurde dann
rechtmäßiger Wahl Klemens I1 (Suiltger VO  5 Bamberg) ZU. Papst bestellt.
Gregor VI wanderte die Verbannung ach öln und wurde VOo Mönch
Hildebrand dem Gregor VAIL., auf Wege dahın begleitet*)

Zu den Gegenpäpsten uneigentlichen Sinne ıst auch Theobald Bucca-
9 Kardinalpriester von St. Anastasıla, rechnen. ach dem Tode
Kallıxts I1l (13 standen sıch ‚WC1l Partejen gegenüber: die Pıerleoni
und die rangıpanı; jede hatte iıhren Kandıiıidaten. 1€ ehrheı der Kardinäle,
die eıt dem Papstwahldekret Nikolaus’ I1 VO Jahre 1059 Wahl berufen
al  9 wählte jedoch dritten: den ben genannten Theobald welcher
den Namen Zölestin I1l annahm. Dagegen machten die Frangıpani ınen
Tumult und ließen durch die Volksmenge iıhren Kandidaten, Lambert
Fagnıiano, Kardinalbischof VO.  ‘ Östia, als Papst ausrufen. ach Woche

L) Vgl Hertling -„ Kırschbaum, Die römischen Katakomben und iıhre
Martyrer“, Z Kirsch iı SEC1INELTr Kirchengeschichte, 1, 216

8} Vgl Hertling -- Kırschbaum, ebd., 145; SsSOWI1®e Kirsch, eb X15 fı und E,
Seppelt, Geschichte der Päpste, 1° Kirsch un Seppelt treten für die Existenz
Z w e]ler verschiedener Personen ‚1121,

9) Vgl Bihlmeyer -.„H Tüchle, Kirchengeschichte, 1*, anr sowie J. Haller,
Das Papsttum, 15, 2DC2 Kirsch, eb! 701, un Seppelt, eb 260 f

Vg Amannı der VO.  - Fliche und Martin hsg. Histoire de l’Eglise,
VIIL, uı95; SOWILEC Bihlmeyer -- Tüchle, eb: 11®, s Haller, eb! 113, 21718— 280,
un: Seppelt, eb 113, 414—419,
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Streit und Verhandlungen War Zölestin ZU. Verzicht bereıit, un!' jetzt wurde

neuerlicher kanonischer Wahl Lambert als Honorius I8 (1124—1130)
ZUIN aps bestellt und anerkannt®).

Wahl ohne folgende Ordinatıon. ach dem Tode des Papstes
Zacharias (15 752) wählten Klerus und olk VOon Rom einen frommen
Priester mıt Namen Stephan. Er starb jedoch vier Tage danach, ohne Z U3
Bischof geweiht und inthronisıert worden 7U  San SEe1IN. Nun ging ein Dıakon,
ebenfalls mıt Namen Stephan, Aaus der Wahl als Öberhaupt der Kıirche her-
vor®) Da E schon ınen Stephan (  —295 gab, Za an jetzt SC-
wöhnlich den 7592 ‚War erwählten, aber nıcht ordinierten Stephan nıcht
mıt und bezeichnet seinen gleichnamigen Nachfolger als Stephan I1 Die
nıcht einheitliche Zählung dieser beiden ıst auch der Grund dafür, daß
Friedrich VO.  b Lothringen meılst aqals Stephan I manchmal aber auch als

—10 aufscheint.

Nichtanerkennung VOoO seıten des Nachfolgers. Das Leichen-
gericht Stephans VI 896 —897 über seınen zweıten Vorgänger Formosus
(891 —389 WAar traurıg”). och lange zitterte dieses furchtbare Ereignis
ach. Anhänger un! Gegner des Formosus standen sıch erbiıttert gegenüber
ach dem Nur drei Wochen dauernden Pontihfkat Theodors 1il konnte
1mM Dezember 897 diıe Partei des Formosus schließlich ihren Kandıdaten,
Johann (898 —900), den VO  S der Gegenpartei erhobenen Sergius
durchsetzen. och auch dieser vergaß seiıne „Ansprüche“ nıcht. Bald nachdem
Christophorus (Kaplan ecos 1m September/Oktober 003 seiınen Herrn
iın das Gefängnis geworfen un: sıch selber die Spitze gesetzt hatte (Frutaz
zahlt ıh deswegen den „Antıpapl"), hielt Sergilus seıne Stunde für SC-
kommen. Im Jänner 904 übernahm dıe Macht, chickte Christophorus Zı
seinem Vorgänger ın den Kerker und wurde NU. als Sergius 111 (904 —911
unter die rechtmäßigen Päpste gezählt Von seiınem Standpunkt ıst
begreiflich, daß weder Formosus och die Päpste seıt 398 [Johann 1
Benedikt (900 —903), Leo (903 —904 und Christophorus] als recht-
mäßıg ansah‘®).

Nachfolge bel unkanonıscher Absetzung. Es ist sıcher, daß
Otto 063 durch die Absetzung Johanns XIl (seit 955) die Kırche
VOoO  S einem unwürdigen Oberhaupte befreite. ber ebenso klar ıst, daß diese
Absetzung, wWenn s1€e auch auf einer römischen Synode mıt Zustimmung der
Anwesenden ausgesprochen wurde, un: die Erhebung Leos VIIL,., e1INes
Laien, nıcht den kanonischen Vorschriften entsprach. Dieser NCUE Papst
wurde dann auch bald darauf von den Römern verJagt, als Johann XII

1X/1, 43, und Haller, eb 111®,
Vgl Bıhlmeyer - Tüchle, eb 169; SOWI1e Fliche in der Histoire de I’Eglise‚
Vgl Agrain ın der VO: Fliche un!: Martin hsg. Histoire de l’Eglise, YVS 423:;SOWIEe Bihlmeyer - Tüchle, eb 38, un!: Seppelt, eb  $ 11

eb 11° 190 —192.,
Vgl Amann, eb 19—25; sSowl1e Bihlmeyer - Tüchle, eb { und Haller.,

eb 19  \ ——  194
* Vgl Amann, eb!  © 26—30;: sSowl1le Bıhlmeyer - Tüchle, eb 60—6?‚ und Haflét‚
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wıeder erschıen ach dessen Tod (12 964) wurde rechtmäßiger Wahl
Benedikt als Nachfolger erkoren Dieser mußte allerdings weichen, als
Otto sC1INEN Papst (Leo 111 feierlichem Zuge Juni 964 neuerdings
die Kwige Stadt zurückbrachte. Benedikt wurde nach Hamburg*®)

die Verbannung geschickt!®).
Irrtum der Chronisten. Benedikt VIL (974 —983 wurde Dom(i)nus

Papa genannt. Diese Stelle mißverstanden miıttelalterhche Chronisten und
en Benedikt Donus 11 (Donus regıerte 676 —0678), manche 054

Bonus vorangehen!!).
Es fallt auch auf, daß sıch IscIchH Papstlisten ‚War ann MIX

(1024 —1032) und Johann CDC (1276 —1277) nden, jedoch Johann
fehlt. Dieser Umstand rklärt S1C.  h ohl durch großen Eıfter.
Johann (985 —996) der als Gelehrter und Schriftsteller sehr angesehen
WäaTrT, aber nıcht als Freund der Geistliichen galt, mußte infolge Streıtes

Crescentius, genannt Numentanus, dem Senator Dux Consul Roma-
.9 aus KHom Aüchten tto 111 der eben Jahren großjährig
erklärt worden WAäar, wurde ZU. Ordnung der erhältnisse gerufen Inzwischen
aber ließen die Mächtigen der Stadt annn wıeder zurückkehren;
eifrıge Chronisten machten C  5 ıhm aps und nannten ıh
Johann XVI S o verschob 1C. dıe Zahl be en folgenden Päpsten, die
den gleichen Namen trugen Die Lücke zwıschen ann XIX und XXI
1st daher auch nıcht auf die Päpstin Johanna zurückzuführen S$1€e6

ja auch N den Gehirnen Sensationslüsterner!?),
Juridisch nıcht völlig ge  ar  € Nachfolge. Auf die schwierige

Lage ı Gefolge der ireiwilligen Resignation und A<  S  ren Absetzung €eNe-
dikts (1032 —1045 /46) en schon hingewiesen?®) Sie wurde auch
noch durch die Wahl Gegenpapstes (Sılvester 111 na von Seite der Kres-
zentier re 1045 erschwert14).

Stephan (1057 —1058) schickte den Mönch Hildebrand Anzeige
sSC1INeTr CISCHCH Krhebung auf den Stuhl Petri Agnes und ıhrem Sohn,
Heinrich nach Deutschland Zu egınn des Jahres 1058 mußte sich der
Papst ach Florenz begeben, ahnte aber irgendwie das Herannahen sC1NESs

Todes Deswegen verfügte CI, daß - eventuellen Neuwahl bıs
ZU. Wiedereintreffen ıldebrands zZuzuwarten habe Tatsächlich ereilte
Stephan schon 209 1058 der Tod Jetzt hielten die verdrängten
Adelsgeschlechter Roms och einmal ihre Stunde für gekommen Sie rhoben
Johann, Bischof von Velletri, en des unwürdıgen ened..

*) Eıs fanden Iso drei Päpste Deutschland den 'Tod Benedikt (T 965 ZU

Hamburg), Gregor VI (T nach 1046 Köln) un: Klemens (T 4  ’ dessen rTtab
Dom Bamberg noch erhalten 18

Vgl Amann, eb 5 Bihlmeyer JTüchle, eb und Haller,
eb 211 213

11) Vgl Amann, eb 6 ’ bes Anm. 39 Bihlmeyer-- Tüchle, eb
12 Vgl Amann, eb 6 Bihlmeyer-- Tüchle, eb 67: Haller, eb

218 T und Seppelt, ebd., E240
13) Siehe Punkt dieses Artikels.
14) S
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sSons Anhänger der Reform, ZU. aps Er nanntfie sıch Benedikt konnte
aber dıe rechtmäßige Amtseinführung durch den zuständigen Kardinalbischof
VO  5 ÖOstıa, Petrus Damıanı, nıcht erreichen Im Gegenteil die Kardinäle
versammelten sıch ach der VWiederkehr Hildebrands Siena und wählten
den Bischof Gerhard VOoNL Florenz als Nikolaus 11 ZU. Papst (1059 —1061)
Er wurde ach der bald darauf erfolgten Vertreibung enedikts allge-
INeC1LHN anerkannt!®).

kompliziertesten lag ohl der Fall ach dem'! Tode Honoruius’ 11
(13 Kaum hatte die Augen geschlossen, waren die Frangipanı
und Pierleoni w1e  -  der auf dem Plan a Vertreter Heiligen Kollegium
hatten schon miteinander (D Abkommen bezüglich der kommenden
Papstwahl geschlossen und hielten ann beide nıcht Zuerst wurde von
1Der Minderheit Kardıinal Gregor Papareschi rwählt Er heß sıch als aps
Innozenz 11 gleich }  [} Lateran inthronis:eren Ein Paar Stunden spater
wählten die anderen und S16 stellten die Mehrheit dar Peter Pierleoni
als Anaklet 11 Dieser CWAaNnNn rasch die Herrschaft über die Stadt un hließ
sıch S t Peter einführen Beide Kandidaten wendeten sıch 16808 $  ( die katho-
Lische Welt der 106 hatte die Priorität der Wahl für sıch der andere die
Majorität Charakterlich War sicherlic Innozenz vorzuziechen Das gab für
ernhar: von Clairvaux un!' damiıt für die Christenheit den Ausschlag Anaklet
hıelt aber bıs das Lebensende sSEC1INeTr Rechtmäßigkeit fest und behaup-
tete die Leostadt Rom Der ach sCcC1L1eIM Tode erwählte Nachfolger,
Vıktor (1133), machte dem 16008 schon lange währenden chisma durch

freıwıllige Unterwerfung bereits ‚We1 Monate ach SCIHNELI Wahl
Kinde!®)

Auswirkungen VO Avi NO Urban VI (1378 —1389) hatte
Bonifaz (1389 —1404), Innozenz VII (1404 —1406) und Gregor XII
(1406 —1415) Nachfolger gefunden. Dieser römischen Obödienz stand die
avıgnonensische gegenüber, diıe mıt Klemens VII (1378 —1394) begonnen
hatte und enedı 111 (1394 —1423) hartnäckıgen Verteidiger
fand uch der gutgemeinte Versuch des Konzils 1852 2105 daneben
Auf Alexander V der ort 1409 rwählt worden Wäar, folgte schon Cc1H Jahr
später Johann (1410—1415). Er schlug sSCINEN Sitz in Rom auf.
Der römische Papst mußte nach KRiminiı ausweichen, un: der V1  NONECN-
sısche saß bereits Perpignan, das damals och Spanien ehörte Erst
durch die Wahl artıns (1417—1431) auf dem Konstanzer Konzil fand
das unglückliche Schisma cCc1L Ende!”?

Wenn alle Gründe verschiedener Zählung berücksichtigen, leuchtet
uNs ohne weıteres CIN, daß Schwierigkeiten macht, auf die Frage, der
wıevıelte Papst 1US X11l SCHL, 101e jeder Hinsıicht exakte Antwort ZU geben.
Selbst wenn Christophorus (903 —904 nıcht mitzählen, obwohl

15) Vgl Biıhlmeyer JTüchle, eb 146 SO WIEe Fliche eb VIII 175 und Haller,
eb 311— 314

16) Vgl Bihlmever -Tüchle, ebd., 169 — 171 ; SO WI1€ F'liche, eb: IX /1, 50— 69,
un! Haller, eb I11®, 33— 59,

17) Vg Bihlmever -Tüchle, eb: 318394 SO W1LeE Pastor, Geschichte der
Päpste, 115 120 — 219,
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Dom VO.  - Siena übrigens mıt brutalem., finsterem Gesicht unter den anderen
Päpsten bıs einschließlic. Lucius 111 (1181—11385) dargestellt Ist, un
das gleiche beı Alexander —14 und annn 1410 —1415)
VO. der isaner Obödienz Lun, die WIT in S{ Paul VOLr den Mauern Kom
unter den Medaıillons en können, wird un: nıcht vael leichter gemacht.
VWır können jedoch als Mindestzahl 256 angeben und€lVO. Stolz bemerken,
daß unier dıesen sicher f SIN  d, die als Heiuige verehrt werden, und
Se11 B Dazu kommt eın heiliger. Gegenpapst, der Patron vVonmn St Pölten,
Hippolyt 235), der seıt den Zeiten des Papstes Damasus 6—3 groß-
züglgerwelse auch unfier den Blutzeugen der 1IrC. mitgezählt wırd

DDr Josef LenzenwegerANZ 7

Pastoral und Exegese Bedenken un: Wüiünsche eınes Seelsorgers.
Der Dogmatıker sucht ın der Hl Schrift klare Beweılse für die ehre, der
Apologet wiıll Angriffe auf diıe Schrift immer bündiger zurückweiısen. Dem
Seelsorger sS1IN.  d die heiligen Bücher ıne Schatzkammer, aus der Kindern
und Erwachsenen die fenbarung immer hbesser und klarer darlegen möchte.
Das Rundschreiben „Dıivıno fflante Spiritu” hebt den pastoralen Zweck des
Bibelstudiums hervor durch den unsch, der Gelehrte möge VOLr allem zeıgen,
wäa:  N der Lehrgehalt der Texte in Fragen des Glaubens und der Sıtte ıst; DE adamıt diene den Priestern be1 der Verkündigung der Lehre VOLr dem olke
und helfe dazu,; daß der Christ eın heiliges, eines Christen würdiges Leben
führe Es se1l bedauern, wenn dieser. Zweck dadurch eıde, die ınge
der Geschichte, der Archäologie un Philologie den pastoralen Zweck V'
drängten, ihm dienen.

Dr. Bauer, der wıederholt Aufsäf.ze ZUmMm ema K  aın und Abel“
veröffentlichte, brachte eıne Studie diesem Gegenstande auch in der
„Cheol.-prakt. Quartalschrift”, 103 Jg 1955), 126 Dazu möchte eın
Deelsorger einıge Bemerkungen machen. Dr. Hauer einen Beıtrag eisten faZU. Glaubenslehre und NEUC, tiefere Probleme „Kaın und aufzeigen.
Die Studie bringt kontroverse Meinungen darüber, w as die Namen Kaın und
bel bedeuten. Auch zitiert der Autor Schlusse Parallelstellen Kor
1 über die Erwählung des Niederen, das erhöht wird. Die Aszetiker
en diesen Gedanken schon oft behandelt Nur en s1e, da klarere
Beispiele gibt, diesen atz nıcht auf dıe Urgeschichte angewandt. ehr
beansprucht unsere Aufmerksamkeit der Grundgedanke, der VO.  S von Rad
und Buber ausgesprochen wird. Dr. Bauer übernimmt deren Meinung
und ergänzt sS1e durch ıne Deutung von Kains harakter. VO.  5 Rad schreibt
1n seinem Werke Das erste Buch Mose, 1953, 84 „Es ist nichts dergleichen
(Zurückweisung des Opfers Kaıns der Gesinnung) angedeutet E FA

ML AOffenbar liegt dem Erzähler daran, die Annahme des Opfers SahzZ ın den freıen
Willen (+ottes hinauszuverlegen.” Außerdem wird och Buber zıtıert, der
annehmen möchte, daß hier eın Beispiel jener unheimlichen Begebenheıt D a
vorliegt, „die die Schrift selber als göttliche Versuchung versteht‘“ (Theol.
Zitschr., Basel [1951] 10 f. Während also von Rad 1Ur leugnet, daß (sott
das Opfer Kaıns dessen mangelhafter Gesinnung nicht angenNomMm&e.
habe, geht Buber weıter und spricht von der „unheimlichen Begebenheıt,
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1e die Schrift selber als g  C  € Versuchung versteht“” Dr Bauer möchte
darüber hinausgehend auch och Kaın SAaNZ anders beurteilen, als e6s bısher
geschah Es durchaus möglich und wahrscheinlich daß beide Brüder
dankbaren und reudıgen erzens ıhr Opfer dargebracht hätten (S 130)
Wenn die Abweisung VO:  } Kains pfer DaNZz den freien Wiıllen Gottes
hinausverlegt wıird ann damıt der Gedanke WCS, (Gott habe amıt Kain
fürs Siünde bestraft Dann WAare N also durchaus möglich, Ja wahrscheinlic
daß die Brüder gleich und erecht a  ‚9 daß aber Kaın Vox der unheim-
en Versuchung (Jottes heimgesucht wurde, w as bewirkte, daß ihm
unglückliche (Sedanken aufstiegen O gerıet Ka  ın nach der göttlichen Ver-
suchung auf die chiefe Bahn

Bei dieser Darstellung rag sıch der Leser zunächst, w as 1 der
dem Ausdrucke „göttliche Versuchung gememt 1st Der Ausdruck esagt

13 Prüfungsleiden „Abraham 1NONNEC tentatıone iINvenLus est fidelis 9“

(1 akk2 52) Und azu sagt Kor 10 erklärend daß (Gott Lreu isSt und
der Versuchung auch den guten Ausgang schafit Ferner warnt Jakobus

13) VOL 1DNer alschen Auffassung, dıe das nheimliche nıcht sehr dem
Menschen, sondern Gott zuschreiben möchte „Keiner Sasc Ich werde voxn

(Gott versucht (Sott versucht nıemanden GG Endlich darf} nıcht über-
sehen, daß die Erzählung Gn das Erbarmen (Gottes den er
hervorhebt (sott warnte Kaın vorher und schützte ach dem Brudermor
der den 'Täter schwerster chul: beladen hatte, das en des Verbrechers

Die Öätze VOo  b ads un! Bubers werden viele atholiken neuartı g
anmuften, aber unter Protestanten sıiınd solche Gedankengänge durchaus
nıcht DEU Hören dazu, was Cc1n ehemaliger Pastor sagt In dem kürzlich
herausgegebenen VWerke Bekenntnisse katholischen Kirche, miıt Bei-
tragen Von Giebner, (oethe, Klünder, Schlier, Auflage, Würz-
burg 1955 zeichnet Klünder, der achtzehn Jahre lang neben SsSCcCH-

schaftlichen historischen Arbeiten 10 (;emeinde bei Berlin pastorlerte‚
das relig1öse Lebensgefühl bei vielen Protestanten il folgender VWeise „Ks
ıst nıcht Jeugnen, daß die Bewegungen, die die Irrationalıität Gottes und
die absolute gottmenschliche Dıastase predigen, VO Schwärmertum bıs A

den Dialektikern, eın Gottesbild zeichnen, das die Unwägbarkeıt des Kwigen,
den Eifter Jahwes‘ stärker heraushebt als Vaterliebe un! sCcC1H Erbarmen.

„Gott,Da steht Gott dem Menschen gegenüber C112 Bergmassıv
als unermeßliches, ja unheimliches Massıv empfunden Das Antlitz
(Jottes der VWelt abgewandt und leer'  ‚06 ene Lehre, diıe besagt, daß
Gott mehr strenge, strafende Gerechtigkeit offenbare als erbar-
mende Güte, geht ber die Jansenisten weıt die Vergangenheit zurück
Die DEeEUEC Ansicht ıber Ka  1ın und bel möchte als wahrscheinlich bezeichnen,
daß Gott das pier des bis dahın gerechten Kain, der sC1H Bruder das
Opfer dankbarem und freudigem Herzen darbrachte, alleiın Aaus „ireiem
Willensentschluß“ heraus nıcht annahm Daß der Grund Gott sich

verhielt, der Gesinnung Kaılns lag, se1l nirgends angedeutet von Rad)
Wır k:  oOnnen  . uNns des gleichen Argumentes bedienen und as'  ® auch die andere
Ansicht se1 nıcht angedeutet.

Wir gehen aber och weıter. Die Bücher des Moses SasSch, daß (Jott die
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Opfer als wichtigste kte der sozıalen und außeren Gottesverehrung allem
a nOormılerte, Aberglauben und Mißbrauch auszuschließen Das
Gesetz des Moses sa wıiederholt, VOo  S diesen Opfern steıge ‚, WIC sußer
Wohlgeruch” zZU (S0tt auf. Da können nıcht annehmen, daß (sott das
gyuLt emeınte, fehlerlose Opfer gerechten Menschen ohne Grund nıcht
akzeptierte VWie uu der ( Sedanke d. ec1in aus gutigem Herzen BEeSPCDN-
detes Almosen „schaue (F0tt nıcht an Es ISTt uNs doch wohlbekannt,
ach 192 und 21 der Heıland den Pfennig der Witwe als abe hoch-
schätzte Er aber „verkündete Wahrheıit, die VO  s (So0tt ernahm“ (vgl Jo

40) Darum erschiene uNns die Abweisung der guten abe C1N€es Menschen
durch 1Nen problematischen „Ireıen Willen (Jottes als Willkür VWıe VO:  >
manchen Protestanten die „Freiheit (Gottes aufgefaßt wird und was der
eINstT protestantısche Theologe Dr Klünder azu Sagl, entnehmen
dem oben g  nn er (a Z 98) „Der mme Gottes ist für den
Menschen des Alten Testamentes nıcht leer och dunkel noch voll STaUSISCH

Auf atheder und Kanzelchweigens, weiıl ort DUr Wıillkür herrsche
wıird (durch 18015 solche Lehre, Anm. des ert. 116 nervöse Unruhe erzeugt;

ge. den (+emeintiden von starker Getrostheit ZUu verquälter spannt-
heit, VOoO  - 'TIrotz ZUIM Verlangen ach Ordnung und VWeıte.“”

urch die oben angeführten Gründe werden Annahme gedrängt
das Opfer Kaıns sec1 deshalb (so0tt nıcht angenehm SCWESCH, wel. Wiıich-
tıgsten fehlte, der „Seele des Opfers der Voill Gott geforderten esinnung
Und können hier die erste Warnung der enbarung VO  m der Fintartung
des Opferwesens sehen, WIC sS1e spater s O gemein qauftrat Do des
diese Juristische Formel sollte auch für das Opfer und für (5ott gelten „Hier
ist die Butter 81  _ deine Gaben ‘;6‘ el brahmanischen Opfer-
rntual (A Anwander, Gloria De:  1, 151 W ürzburg Ebenso vielsagend
sınd die Stellen be1 Glasenapp Von Buddha ZU (Gandhı Tübingen 1934
Brahmanen können die G(Götter ıhren Sprüchen fangen die ogel-
fänger die Vögel ıhren Netzen, sagt ec1n 'Text Die Propheten mußten
beständig solche un! noch schlimmere Entartung auftreten VWıe
Kommentar ZU. Opfer, das von Gott nıcht anSCcCHOMMEN wırd, und
Erzählung VO.  5 Kaın erscheint der salm 49 (50) Miller gab ihm darum

sc1Ner Übersetzung den Tıtel „Der rechte Opferdienst”. Darın offenbart
Gott: „Ich mas nıcht das alb deines Hauses, nıcht die Böcke deiner Herde
Denn INe1LN ıst es Wiıld der Wälder, die Tausende Voxn Tieren INe1NeEN

Bergen Zum Sünder sprach Gott: Du saßest da und schmähtest den
Bruder Und ich sollte och schweıgen ? ® o& ber 1C. dich strafen
und dir VOLr Augen halten E  1ne Parallelstelle enthält die Bergpredigt,
Mt 23 „Wenn du deine ÖOpfergabe ZU. Altare bringst und dich dort erınnerst,
daß dein Bruder eLwas dich hat Gb6 Der Seelsorger muß die wahre
Lehre VO pfer verkünden, muß der Schule un! auf der Kanzel VO

erlösenden Opfer Christi sprechen, dazu VO: heiligen eßopfer, dem el-
punkte NSeTeEs Kultes, dem uNnser pfer dem Opfer des Gott-
menschen VErELNISCH sollen Er hat die schwere Aufgabe, Gläubigen

echten ÖOpfergesinnung erzıehen, ohne die kein christliches en
gıbt „Sacrificıum Deo sp1rltus contribulatus, COLr contritum“ (Ps 50) Wiıird
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die kurze, anschauliche Erzählung Vo  S Ka  1ın und Abel ı der überheferten
Weise erklärt, dann annn der Katechet mıt ıhr schon den Kiındern 1Ne hohe
Te VOo Opfer bıldhaft darstellen und faßlıch machen. Dagegen WUr:  .  de
der Seelsorger mMmıt dem Gedanken, (ott habe grundlos das dankbare Opfer

(Gerechten zurückgewilesen, auch die öpfe der Erwachsenen erwir-Iıen.

Man beachte die Erfahrungen des Pastors Dr Klünder ( der protestan-
tıschen Gemeinde, oben angeführt wurde!

121e LE UC exegetische uflassung sucht bei Kaın retten, wäas eLwa
reiten Warc. Es sC1 wahrscheinlich daß €1! Brüder ihr Opfer dankbaren
und freudiıgen erzens darbrachten Dann erst sCc1 diıe Versuchung Gottes

Kaıin herangetreten. Dazu wiıird auch die Annahme nahegelegt, daß Kaıin
bıs pfer erecht SCWESCH hel Denn 8SOonNs könnte INnaln

einwenden, die Abweısung des Opfers C1 Strafe SCWESCH, ja der salm
VO rechten Opferdienst (Ps bzw. 50) ausdrücklich sa ber dann
wWware die Behauptung unbegründet, das Verhalten (Gottes Kaın basıere
ohne 110en anderen Grund alle  1ın auf‘ seinem „irej]en Willen 1Läßt sıch der
harakter Kains irgendwie gunstiıg deuten, und w as finden darüber
der Schrift Jesus Christus sprach VOo Blute des gerechten bel (Mt 23 39)
Im Kanon des Missale wird der Priester täglich daran erıinnert. Von Kaıin
dagegen wird 1Ur Schlimmes Der Brief des Apostels Judas nenn
Kaıin untier den warnenden Beispielen des Verderbens „Wehe iıhnen! Sje
wandeln auf dem Wege Kains L W asserlose olken Irrsterne, denen
das finsterste Dunkel auf CW1S aufbewahrt ıst  ‚0. (11f, Das Buch der VWeıisheıt
Ssagt, daß dam durch die VWeıisheıt der Sünde herausgezogen wurde
(10, 2) Von Kain wird nıchts Ahnliches gesagt, sondern NUur, daß durch
die Wut des Brudermordes umkam und daß seinetwillen die Flut herein-
brach (10 Von Kain spricht auch Jo 12 „Kain, der vVo Bösen
herkam W arum erschlug iıhn VWeil C1XNe Werke Öse a.  9 die SC1IHNCS

Bruders gerecht.” Es 1st psychologisch sehr wahrscheinlich Kain all-
ählich äahnlich Judas, tiefer sank daß zunächst der Fa-

mıliıe der erste Flegel un:! Grobian der Unheilsgeschichte War und dann
mehr verrohte, bıs schließlich der himmelschreienden Siünde fähig

wurde. Ausführlich bemüht sich die Studie Dr Bauers C111 Erklärung
des Ausdruckes „ Cra A*  poneräa Jo 12 och WOZu sollte es hıer wichtig
SCIHL, untersuchen, ob eLwa Johannes öfter VO.  - iNNeren als VO.  > Wort-
oder Tatsünden spricht on die zehn Gebote verpönen 1l gleicher Weise

un a  w.  ußere Sünden: ebenso die Bergpredigt und Johannes. Jede
Sünde heß Kain schuldig werden.

Wien Klug
Die Ordensleute als Confessores Christi der VWelt. Wie sıch die Kın-

stellung der eıt ZU. Ideal des „Klosterchristen gewandelt hat, indem diesem
Ideal allem Nachdruck das €ea. des „Weltchrıisten gegenübergestellt
und das Ideal des Klosterchristen e1iNsSamHhle Welthöhe gebracht
wurde, hat sıch auch die Einstellung ZU den (‚elübden, den Grundpfeiulern
des Ordenslebens, gewandelt. Daß die Armut S16 der hl Franz verstand
und übte, ea Wäar, leuchtet jedem jeder eıt 1, Aber die klöster-
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lıche Armut 1l ıhrer gesetzlichen Normierung S16 uNs entgegentntt‚
erscheıint als eLwas Zweiseitiges. ac S16 nıcht sorgenlos, lebens-
versichert, macht unNns das Leben nıcht harmloser und bequemer als den
anderen Der horsam nımmt un:s die Entscheidung und 1€ Verantwortung
ab und wird doch schroffer Korm verlangt uch steht ul das kamerad-
schaftlıche Verhältnis hoch das Zusammenarbeiten echter Gemeinschaft
ohne daß viel kommandıiert wird Die Liebe steht uUNXs ber dem Gehorsam
Und gegenüber dem ea der Jungfräulichkeit hat eıt OZUSaSCH
das Ideal der Ehe entdeckt und schwärmt riıchtig dafür. Alle acnhteue
des „Junggesellen” Lretien deutlich VOLFr ULscCIcCc Augen. Da iragt sıch NunNn,
ob nıcht uUuNsei®e eıt auch C1N! Neue€e Sicht der „alten Ideale ermöglicht.
Von dieser Sıcht ıch heute schreiben. 1C S! als ob ich die DNEUEC Per-
spektive ıntfach für besser hielte, sondern weil S16 vielleicht für uns der
momentanen Sıituatıon ansprechender ist.

Die Gelübde werden gewöhnlich dargestellt als Mıttel ZU.  b ollkommen-
heit, welche bestimmte Christen anwenden, andere aber nıcht Dadurch
werden diese „Klosterchristen 1DNeIMN CISENCH Stand gegenüber den -
deren. Ich wiıll DU ZCISCH, daß Armut, Gehorsam un! Jungfräulichkeit
allgemeın chriıs  ıche Haltungen sind welche bestimmte Christen als
Bekenner Christi auch lebensmäßig ach außen siıchtbar aQusprasch.

Zunächst cCcihH Wort Armut. Der Christ bejaht die VWelt un! ihre
chönheıt hebt als Geschöpf und Geschenk (Jottes. Er weıiß daß die
rechte Einstellung zZUu den Dingen und ıhr Gebrauch hm ZU G(Gott OI-
helfen. ber welt- und lebensbejahend sınd alle Weltanschauungen Nsererl

Zeit. Der christliche Widerspruch Nserer eıt ıst der, daß diese VWelt
vergeht, daß 1106 DNECUEC Welt erwarten, Himmel und C1N!|
HI Erde, das Leben der kommenden Weltzeıit.

Wir können daher diese Welt em Sar nıcht erns nehmen.
Sie ist uns hinfällig und vergänglic Wir en Hoffnung und Sehn-
sucht, eschatologıischer Stimmung, il Parusieerwartung, welche die Ur-
kırche 1}l die Worte „ Hs vergehe die Welt! Es werde die Gnade!®

die NeuecC Welt) Didache, Schluß, geschrieben 100) Diese endzeıt-
liche Kıinstellung, die jeder Christ ı Herzen tragt, stellt der „Klosterchrist“”
auch lebensmäßig VOor aller Welt als christliches Bekenntnis dar Er IsSt vVoxn

der 1I5Cc. beauftragt, hre tiefste Einstellung VWelt und den ingen
allen Menschen offenkundig machen. Das Gelübde der Armut das
Bekenntnis des christlichen Glaubens: Die Gestalt dieser Welt vergeht.
W orauf freuen, w as „genießen wollen, ıst erst Kommen:
das Leben der ommenden VWeltzeit. Das Gelübde der Armut macht
Confessor Christ: ı eıt der Diesseitsbejahung.

Der Gehorsam ist ebenfalls e1Ne allgemein christliche Grundeinstellung.
Dazu ıst Christus ı die Welt gekommen, den VWiıllen sCec1INES himmlischen
Vaters LUn und durch sCcC1INeEN Gehorsam die Welt erlösen. urch den
Gehorsam steht das Christentum wıeder ı[D Gegensatz jeder Weltanschau-
unsS, wwelche Diesseıtsgepräge tragt.

Der Mensch sucht Vollendung der Jagd nach dem höchsten
Glück der Vervollkommnung er Anlagen. Er sucht, dıe Wahr-



4() Mitteilungen

heit  voll erkennen, seinen Verstand vollenden und befriedigen.
Er sucht, die 1€. voll ZU genießen und seiınen Lebensdrang tillen.
In das Unendliche hinausstrebend mıt eıgenen oder nichtgöttlichen Kräften,
sucht CI, ZU.  In höchsten Vollendung und 70 letzten uUucC. kommen (siehe
Faust An die Grenzen seiner Endlichkeit schmerzlich stoßend, lernt CT,
sich bescheiden un!: einzuschränken und in der Beschränkung auf das
Mögliche jenes bescheidene Maß VO  m; Glück 7U erreichen, das dem Menschen
möglich ıst, und sıch nıcht uUrc die Jagd ach dem nendlichen auch och
das naheliegende endliche Glück zu verscherzen (siehe Haust 11)

Der Christ weiß, daß ıhm die Vollendung und das Glück zuteıl werden
sollen ın jenem Maße, das dem jugendlichen Drange ın das Unendliche ent-

spricht. Er kann sich er n]ıe und nımmer selbstzufrieden bescheiden
wıe der alte (+0ethe Der T18S weıiß aber auch, daß dıese Vollendung und
dieses Glück ihm nıcht zuteil werden als Erfolg se1ines eigenen Bemühens,
sondern als Geschenk des himmlische Vaters für geleisteten ((Jeghorsam

pıstıs Glaube). Den Weg Christı ın Gehorsam nachgehend, entsühnt
der Chrıist sıch un dıe Welt VOo Fluche der Sünde un macht sıch bereıt,
die Vollendung aqals Geschenk (+ottes ZU empfangen.

Diese allgemeın christliche Einstellung des G(Gehorsams den mmlilı-
schen Vater tragt der „Klosterchrist” als offenes Bekenntnis 1n die Welt
Ner klösterliche Gehorsam mu aber dann eın Ausfluß des Gehorsams

den Vater 1m Himmel sSe1IN. So ist auch der (+ehorsam demnach
der Ausdruck der christlichen Jenseitshoffnung:
KEs werde die Gnade! Komm, Herr Jesus 1°

„ Hs vergehe die VWelvt 1
fr und Reinheit werden gewöhnlich ın eiınem Atemzug

genannt. Die Begründung der Jungfräulichkeit scheint größere Reinheıit
Zu €e1IN. Jungfräulichkeıit wird als Mittel ZU. Vollkommenheıt betrachtet,
das einzelne Chrıisten anwenden, andere nıcht. Das Ideal der Ehe, das heute
auf den Leuchter rhoben wird, zeıgt uLSs dagegen die Reinheıt der Ehe
und w1€e s1ıe eın Mittel ZU.  —> menschlichen un christlichen Vollendung ist.
Ich glaube, Jungfräulichkeit bedeutet erster Linı:e ıne Stellungnahme
ZU) en. Unseren Gegnern ist das klar Jungfräulichkeit bedeutet iıhnen
Verneinung des Lebens, Unfruchtbarkeit. Ich glaube, auch WIT können iın
der Jungfräulichkeit ıne Stellungnahme ZU. en sehen. Wır gehen
der Deutung der chrıistlichen Jungfräulichkeit VO Zentrum des Christen-
LUums, von Christus, us,.

Christus War jungfräulıch, weıl für ihn ıne Ehe unmöglich W: denn
seıne Person, die auch ach Annahme der menschlichen Natur die göttliche
War, ıst alleın bestimmt durch das Verhältnis den anderen göttlichen Per-

uch dıe Jungfräulichkeit Marıens ist seinsmäßig, nıcht bloß moralısch
begründet. Da namliıch die menschliche Natur Christi 1n seine göttliche
Person aufgenommen ıst, 1st die menschliche Natur vVonxn der göttlichen
Person bestimmt. Die göttliche Person ıst aber bestimmt durch die Art
ıhres Ausganges VO.  5 den anderen göttlichen Personen, also beli Christus
durch seinen Ausgang VO Vater. Dies ıst der Ausgang von eıner göttlichen
Person. Der Ausgang der menschlichen Natur }mußte also der göttlichen
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Person, für die S1€e bestimmt W: kongruent SE1N., VWie DU aber die göttliche
Person Chrıistı VO. der einen Person des Vaters ausgeht, mußte die mensch-
liıche Natur, welche Voxh dieser göttlichen Person bestimmt wird, auch von
eıiner Person ausgehen (Marıa!) Wie Nnun jede Kreatur „empfangend” her-
vorgehend aus Gottes Schöpferhand) besıtzt, handelt und schafft, schenkt
S$1e auch empfangend einer menschlichen Natur das en Das krea-
üurliche Analogon der göttlichen Vaterschaft ist also die kreatürliche Mutter,
w as auch daher einleuchtet, daß WIT VO göttlichen Sohne SaSCcH, gehe

dem Schoße des Vaters hervor, im Schoße des Vaters bleibend, wofür
das kreatürhliche Bild die Mutter, nıcht der Vater ıst. Kurz sa dasselbe
das alte Wort: „Sicut Deus 1LLOQ matrem, 0o0MO0 1010741

patrem.”
Wenn nNnun sehen, daß die Jungfräulichkeit 1mM Zentrum des Christ-

en be1ı Christus und Marıa seinsmäßig begründet ıst, ann kommt die
moralische Begründung (Reinheit) ihre grundlegende Bedeutung. Sie
wird zweıtrang1g, nebensächlich. Christus ist das „Leben“! Er hat das en
iın die Welt gebracht. Und dieses en ıst jungfräulich epragt, weil chnıst-
lıch, vVvVonxn Christus, der zweıten göttlichen Person, bestimmt. Alles,
w as von Christus bestimmt ıst, muß also irgendwie jungfräuliches Gepräge
tragen. Jeder Christ ist also wesensmäßiıg jungfräulich bestimmt (weil
nıcht Au dem Blute, nıcht aus dem Verlangen des Fleisches | Weibes], och
S dem ıllen des Mannes, sondern aus (Jott geboren »  ıst, Johannes-Prolog).
uch VO verehelichten Christen gilt das Die Eihe ıst dem Menschen letzte
Abrundung und Vollendung des Menschlichen ın der Begegnung mıt dem
anderen Menschen In ehelicher Liebe und Hingabe. uch für den Christen
€ das bestehen: für iıhn ıst 1€e8s dazu och eın großes Geheimnıs iın
sLIus un seiner 1IrCcC Die Eihe ıst für ihn also auch nıcht bloß Portal ZU.

Heiligtum Christi un! seiner Kirche Der Christ sucht 1n der Ehe nıicht
sehr letzte Abrundung un! Vollendung durch sSe1In menschliches Gegenüber,
als vielmehr 1LECUC Erschließung, NneEeEUEC Ausweitung für Christus und seıne
Kirche. Damıt tragt auch die christliiche Ehe inen jungfräulichen Schimmer.
Vor allem erhält aber jeder T1S das göttliche, christliche en VO der
jJungfräulichen Mutter Kirche. Anderseıts ıst auch der Jungfräulichkeit
eines Christen der heliche Charakter eıgen, ıst doch die Kirche Braut Christı.

J ungfräulichkeit ist also Bekenntnıs Christus, der jungfräulich der
VWelt das Leben gebracht hat Das „‚Leben der elt“ geht also nicht
VO.  S der Ehe aus, sondern von Christus, dem Jungfräulichen. Von
dam her ware anders gewesen. Hätte dam den ursprünglichen Plan
Gottes verwirklicht, dann hätte die Jungfräulichkeit keinen Platz gehabt.
Jungfräulichkeit ist also auch Bekenntnıis Erbsünde und Bekenntnis
dazu, daß das Leben von einem Erlöser kommen mußte. Jungfräulichkeit
ıst also ın der eıt des reıin irdischen Vitalismus eın Bekenntnis Christus,
dem Lebensspender. Die jungfräuliche 15C. stellt sıch 1m jungifräulichen
Menschen bekenntnishaft der Welt dar un bringt ihren Glauben in ıner
auserwählten ar VO  m Menschen ZU. lebensmäßigen Bekenntnis. em
diese Menschen dieses Leben Sar nıcht voll nehmen, sprechen s1e
deutlicher aus, daß s1€ och eın anderes glauben, eın größeres, göttliches

T„Theol.-prakt. Quartalschrıift“ DEn 1956
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Leben, daß s1e NUuN leben in Sehnsucht ach diıesem Leben Ihr en ıst
nochmals Bekenntnis: „HKs vergehe dıe Es werde die Gnade!*®

Als Confessores Christi weıthın sichtbar, stehen die Ordensleute ın der
Welt VWie das Bekenntnis der Armut un des Gehorsams, das ıne kleine
Schar ablegt, nıcht diese VWelt verdammt un!: keine Weltverneinung des
Christentums besagt, auch das Bekenntnis der Jungfräulichkeit keine
Lebensverneinung des Christentums. ber aller Te1IN irdıschen Kıinstellung
gegen  er sıeht sich die Kırche verpflichtet, nıcht bloß durch ıhr Wort,
sondern noch mehr durch eın atbekenntnis iıhren tiefsten Glauben er
Welt ZU bekennen. So sınd die Gelübde Bekenntnisse, un die 81€e ablegen
uıund ın ıhrer aNnzch 1eie erfühlen und erfüllen, O nfie S  S hrıstı

dieser Welt Bekenner des chrıistlichen Glaubens die kommende VWeltzeit.
Dieses Bekenntnis möge unNns „Mittel IUkommenheit  0 sein!

Franz Eheim s (T)
Nachschritft. In der Verlassenheıt russischer Gefangenschaft starbhb 1mMm Februar 1947

eınes heiıligen Todes Mitbruder P. Franz Eheim. Am Vorabend selnes Todes
heß 81C. noch VO.  5 ınem Kameraden das letzte Kapıtel der Apokalypse vorlesen.
Dann gab rüße auf alle sgeine Lieben ın der Heimat und Cru; auf, ın seinem Namen
alle Verzeihung Zu bıtten, die vielleicht beleidigt habe. Für den daß

anderen Jag schon LOLT sSe1ın sollte, bat den Kameraden, den Psalm Miserere
für ıhn beten.

In treuem Gedenken den heben Toten veröfflentliche iıch den vorstehenden
Brief, den während selner langen Milhitärzeit Mitbrüder über die UOrdensgelübde
schrieb Ich halte ıh: für sehr wertvoll, weil ın selıner vorbildlichen Gedanken-
klarheıt ıne Begegnung des Ordensmannes mıt der eıt durchführt un: ıIn gew1issem
®1iNnNe ıne Dogmatik der Urdensgelübde aufzeigt. Doppelt wertvoll ist  \g uch deshalb,
weil die Gedanken 1m Feuer der Front un! 1n einem persönlichen Opferleben erprobt
sınd.

Mautern (Stelermark) Alfred Schedl Ss

Römische Erläsée und Entscheidungen
Zusammengestellt VO:  S Dr. Peter Gradauer, Rom

Richtlinien für das Bibelstudium. In seiner Enzyklika „Dıvıno afflante ISpiritu“
VO: September 1943 hat glorreich reglıerender Hl Vater Pıus XIL unter
anderen Dingen, welche die Förderung des Bibelstudiums betreffen, besonders dazu
aufgefordert, daß die Bischöfe die iıhnen anvertrauten Gläubigen ZuU.  F Liebe und Hoch-
schätzung der Hl Schrift un!: deren Studium aufrufen un! ermuntern sollen.
Zu diesem Zweck sollen 81€e die Gemeinschaften unterstutzen, welche sıch dıe Ver-
breitung der Bibel Ziele setzen, ferner diıe Gläubigen ZU.  _” täglichen Lesung der
Hl Schrift, insbesondere der KEvangelien, aneifern, öffentliche Abhandlungen oder
Kurse über Bibelfragen entweder selber halten der VO:  n FWFachgelehrten durchführen
lassen und schließhlch wissenschaftliche Veröffentlichungen nach Kräften unter-
tutzen un:! verbreiten helfen. Die Päpstliche Bıbelkommission, der dıe Leitung und
Förderung der biblischen Studien ın besonderer VW eıise anveriraut ıst, nımmt freudig
ur Kenntnis, wıevıel durch die Umsiıcht der Bischöfe ın vielen Ländern der rde
gerade auf diesem Gebiet schon geschehen ıst. und immer noch wird. Kigens.
werden ın diesem Zusammenhang die „bıblischen Tagungen” und „biblischen Wochen“

wurden.
genannt, die ZUT eingehenden Krörterung bıblischer robleme vielerorts veranstaltet

Kın Schreiben der genannten Päpstlichen Bıbelkommission sıecht S1IC. ber uch
veranlaßt, Klage darüber führen, daß be1 der Durclfführung derartiger  © „biälischer
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Tagungen“ und „Wochen“ nıcht ımmer die nötıge Sorgfalt angewendet wird, daß
diese Veranstaltungen durchaus nıcht immer len Teilnehmern ZUIEH Nutzen gereichen,Ja manchma!l mehr nıederreißen unı zerstoren als aufbauen. Die Ursachen dafür
können darın liegen, daß “ Beispiel die Vortragenden nicht immer Fachgelehrtesınd, daß oft falsche der zweıfelhafte Lehren unüberlegt und blindlings VOor.:  T  en S  ®  Z
und verbreitet werden, daß Bücher der Zeıitschriften zweıfelhaften Wertes der
solche, die VOo  — der kirchlichen AÄAutornität nıcht anerkannt der Zar verurteilt sınd,empfohlen un! verbreitet werden, diese Fragen VOT Zuhörern behandelt werden,die dafür nıcht reıt Sınd.,. Es soll vorgekommen A  se1n, daß Vortragende die Normen
nıcht beachteten, die ın der päpstlichen Enzyklika „Humanı gener18s”” dargelegt wurden,daß S1€e ın kühner Weise Meinungen vertraten, die VO kırchlichen Lehramt verworfen
1Inn  .. HNENNECI, unterschieben un! den Schwi
sind, der dem Literalsinn einen Sınn, den s]e  a „symbolischen der geistlichen

erigkeiten, die dem Literalsinn anhaften,unüberlegt auszuweıchen suchten.
Aus diesen Gründen sıieht S1C. die Päpstliche Bıbelkommission veranlaßt,ın Erinnerung ZU rufen, daß alle diese bibhschen Vereinigungen, Zusammenkünfteun!: Kurse sSowle uch die Bücher und Artikel Kommentaren un! Zeitschr ften

über bıblıische Fragen als relig1öse und der relig1ösen Unterweisung dienende Dıngeder Autorität un! Jurisdiktion der rdinarien unterworfen sınd. Im einzelnen werden
für die Zukunft folgende Richtlinien erlassen:

Alle bıblischen Vereinigungen un! Werke unterstehen der Autorität und
Jurisdiktion des zuständıgen Ördinarius;: zuständiıg ıst beı diıözesanen Veranstal-
tungen der Örtsordinarius, bei interdiözesanen jener, dessen Bistum der Leıter
der Vereinigung seinen Sitz hat der welchem die Veranstaltungen stattfinden.
Neue Vereinigungen können NUr mehr mıt Approbation des zuständigen Ordinarius
gegründet werden, der uch die Statuten :u prüfen un! approbieren hat.
Der Leiter ıner solchen Veremigung hat zjährlich eıinen schriftlichen Bericht
den Ordinarius ZU hefern.
Kür Hörer, die das Bibelstudium nıcht professo betreiben, dürfen ohne Zustim;
mMung und Billigung des zuständigen Ordinarius keine biblischen Kurse, selen
„biblische Wochen“ der „Lagungen“”, gehalten werden. Dem ÖOrdinarius SIN vorher
dıe behandelnden Themen und die Vortragenden melden; nachher ıst ıhm
eın  i kurzer Bericht Z schicken, den dieser die Päpstliche Bibelkommission
weıterzuleiten hat.
Die soeben erwähnten Normen gelten nıcht für Zusammenkünfte VO:  } Professoren -des Bibelfaches; ber auch beı diesen ist darauf achten, daß alles nach den BC-sunden un! anerkannten Prinzıpien der katholischen ehre un nach den Normen
des HL Stuhles durchgeführt werde.
Die Verantwortlichen mögen Sorge tragen, daß Fragen behandelt werden, diıe
nıcht sosehr der Befriedigung der Neugierde, sondern der Förderung des Glaubens-
un ıttenlebens der Zuhörer un: der Weckung und Mehrung der Laebe ZUT
Hl Schrift dienen. Nur gelehrte und erfahrene Vortragende sollen eingeladenwerden, In der Darbietung der Materie achte Man, daß micht Schwierigkeiten und
strıttige Fragen VOor

dargelegt werde, wWwWäas klar und gesichert ist.
werden, sondern mehr ın positıver Me@ode das

Wenn die Bischöfe nıcht selber alie diese Aufgaben erledigen können, mögen s1ie
dieses Amt einem erfahrenen Priester er hözese anvertrauen; dieser soll auch die
literarischen Erscheinungen auf bıblıschem Gebiet überwachen und prüfen un: Clegentlich dem Ordinarius darüber Bericht erstatten. So wırd gewährleistet, daß alle
Veranstaltungen un! Unternehmungen ın Dingen der Hl Schrift einem immer
tıeferen Verständnis des Wortes Gottes und Förderung der Seelsorge beitragen.Der Hl Vater hat diese Verordnung gutgeheißen und deren Veröffentlichung C-
ordnet. (Instruktion der Päpstlichen Bibelkommission VO. Dezember 1955,gezeichnet VO.  H Athanasıus Miller 0.5. 1956, Nr. L 61 Mf.)

Bücherverbote. Die Kongregation des Offiziums hat folgende Druckwerke
auf den Index der verbotenen Bücher
dre  1 Bücher VO.  S Dr. Hesnard:

gesetzt: In der Sitzung hAU Dezember 1955

17*
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Morale sans peche —(Moral hne Sünde), TESSES Universıtaires de France, Paris, 1954;
"unıvers morbide de la faute (Das VO. Irrtum kranke Universum), ıbıdem, 1949;
Manuel de sexologie normale el pathologıque (Handbuch der normalen un! patho-
logischen Sexologie), Payot, Parıs, 1951; ın der Sıtzung VO Yebruar 1956 das
uch mıt dem Titel „Religione aperta” VO.  w Aldo Capıtıinı, Guanda, 1955

Der „Usservatore Romano“ vom I3 Jänner brachte ın seinem Leitartikel
unter der Überschrift „Psychoanalyse und Mythosmoral” e€1ine Begründung der Indı-
zierung der dreı Werke des französıschen Freud-Anhängers Dr. Hesnard und
schrıeb dazu  S Dr. Hesnard stellt dıe grundlegende These auf, INa  -} mMUSSe die bisherige
mystische Moral gemeınt ist dıe ın der KRelıgion gründende chrıistlıche Moral
die auf dem falschen Begriff der Sinde aufbaue, erseLize: durch ıne NCUC, sozıjal-
altruistische, auf den äaußeren Akt achtende Moral, deren Grundgebot laute:
„Anderen nichts Böses tun!“ Der Mensch mMUusSsSe VO. Schuldgefühl befreıt werden
un!: in seiner sittichen Haltung VO.:  D der rechten Geisteshygiene und ıin seinem äaußeren
sittlichen Handeln VO rechten sozjalen Verhalten S1IC. leiten lassen. Nur komme

nach dem Fehlschlag aller relig1ösen und philosophischen Moralsysteme
eINZIS wahren, authentischen Moral Hier tut S1C. eın gefährlicher Abgrund auf

Ihe christliche Moral ist. nach Hesnard die individualistische, schuldbefangene Mythos-
moral, dıe auf dem jahrtausendealten Mythos der Erbsünde, des Teufels und des
sıttlichen (Jewlssens beruht und 1Ur auf das Innere achtet, auf die innere Geistessünde,
un! getrieben wırd VO. der Angst VOLr dieser ınneren Schuld. Dieser Moral, die geschel-
tert ist. und fehlgeschlagen hat, steht dıe 1NCUC Moral gegenüber, die nıicht mehr VO.  b der
inneren Geistessünde, sondern VO. außeren Akt ausgeht, der allein sündhaft se1n
kann. Diese Moral ist. „Moral hne Sünde”, insofern s1€e VO:  5 der inneren Angst der
Schuld befreit un! auf dem einzıgen konkreten VWert aufbaut, nämlich auf dem des
äaußeren Aktes. Hesnard läßt innere Schuld DNUuUr ın Verbindung miıt äußerer, soz.laler
Schuld gelten, die dann vorhegt, WENN das sozıale Grundgebot gefehlt WIr'  d„Anderen nıchts Böses tun  An

Hesnards Moral läßt S1C. ın Zzw el Punkte zusammenfassen: Geisteshygiene un
soziale Sıttlichkeit, die'sich ın den Akten einer Zzanz naturalistisch aufgefaßten Nächsten-
ebe manıfestiert: 5Sympathıe, Teilnahme, Edelsinn, Zusammenarbeıt, Solidarıtät,
Toleranz. Das und DUr das ıst Gegenstand der Moral. Alles weıtere, W1€e tiwa die
individuellen Außerungen der Sexualität, ıst.  S NIıC.  ht Sache der Moral, sondern der
Hygiene. Äußere kte der Sexualıtät SIN! NUFr unter dem Aspekt er sozjalen Kon:-
Xx (z bertragung ansteckender Krankheıt) moralisch beurteilen.
Das Grundgebot der Sexualmoral MuUu. lauten: Dem anderen ın sexueller Hinsicht
nıicht schaden! Alles übrige auf dem Gebiet der Sexualität ist  - wieder Angelegenheıt
der Geisteshygliene, nıcht ber der Moral. Wohl ber läge 1ne€e wirkliche Verletzung
des Naturgesetzes VOT, WCC. dem rieb Widerstand entgegengesetzt und seine normale
Betätigung gehindert würde. Die normale sexuelle Befriedigung ist Zu nervlichen
Gleichgewicht des Menschen notwendig. Innerhalb der sozlalen -TeNzeEN ist auch
Ehescheidung und Ehebruch erlaubt.

kıgenartıg ist, daß Hesnard be1ı dieser seINer religionslosen Moral nicht eLiwa cdie
Existenz Gottes leugnet. Er 81C. uch nıcht die In der Religion gründende
chrıstliche Moral grundsätzlich aufgeben. ber Hesnards Ansichten können unmöglıch
voxn einem Katholiken gehalten, verteidigt un verbreıtet werden. Denn er hat einen
ganz falschen Begriff VO: der Sünde, die DUr als Schuldgefühl, als Charakteristikum
der Nervenkrankheit ım Sinne Freuds sıeht. Dadurch wırd her Hes zweıdeut1ig und
dıe herkömmliche Moral ganz falsch verstanden, ebenso die Bedeutung der inneren
Akte und die Lossprechung vVonxn Schuld und Geistessünde. Die unmöglichen Folgerungen
Hesnards beweisen den falschen Ansatz seiner ehre Mögen manche Seiten dieser
Schriften uch für den Nervenarzt und ur die Seelenforschung nützlich se1n, s1€e  3 stecken
doch In einer für Katholiken völlig unannehmbaren Lehrdarstellung.

Am Schluß heißt 11 Leitartikel des „Usservatore- Romano”, daß durch die
Verurteilung der Schriften Hesnards uch geW1SsSeE katholische Schriftsteller gewarnt
eın sollen, die SIC. VO. ähnlichen Freudschen Gedanken anstecken heßen: „Man kann
1C. nıcht ungestraift VOo  I den fundamentalen Prinzipien der katholischen Sittenlehre
entfernen. Man kann nıicht ungestraift der Suggestion einer eolghen ‚„NeUCH Moral‘,
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cdıe auf dem labılen Unterbau antıiırationalistischer und antıiıchrıstlicher Tendenzen
aufgebaut 1 nachgeben Zuletzt €1!| der Osservatore Romano darauf hin, daß
P  108 XIl bereits ı SC1116T Radiobotschaft VO: März 1959 un: der Ansprache
Vomm Apriıl 1952 VOT dieser ‚uen Moral*® gewarnt hat.

(Dekrete des Hl Offiziums VO. Jänner un! 11. Februar 1956 ; AAS, 1956,
Nr. Z 05 t:* vgl ÖStCI'I‘. Klerus-Blatt, 1956, Nr. 4, 34.)

Situationsethik. Mitder „NCUCIH Moral” befaßte 81C! das HI Offizium noch einmal,
und ‚:Wäar Instruktion VO. 2 Yebruar 1956 die alle UOrdinarıen und Pro-
fessoren den ®emınarıen und Universıtäten Un alle Dozenten un:! Lektoren

den tudienhäusern der Orden gerichtet ist Mit dieser Instruktion untersagt und
verbietet die enannte Kongregation, daß cdıe Lehre der sogenannten Situnuationsethik“

den theologischen Schulen VOo:  € der gutgeheißen der Büchern, Dis-
sertatıonen, Vorträgen unN! Konferenzen der auf andere Weise verbreitetun verteidigt
werde. Denn vieles, wWas cdiesem System der Situationsethik“ aufgestellt wird,
stehe der ahrheit un! dem gesunden Menschenverstand entigegen, wandle den
Spuren des Relativismus und Modernismus und weiche sSom1t VO:!  s der durch Jahrhun-
derte vorgetragenen katholischen ehre ab } se1 viıelen Punkten nichtkatholischen
KEthiksystemen verwandt Wieder wiıird darauf hingewiesen, daß bereits März
un! 18 Aprıil 1952 der Vater P:  108 X11 über das Gefährliche der „ NHCUECHN Moral“
gesprochen habe. (AAS 1956 Nr. 144 f

Neues Mariengebet mıf Ablaß. Der Hl Vater verfaßte eın QHEUECS Gebet ZU1 aller-
seligsten Jungfrau Maria und mıt unvollkommenen Ablaß von
500 Tagen aus, den alle Gläubigen SCWINNCH können, sooft das angeführte Gebet
mıt FEUISCIN Herzen verrichten. (Erlaß der ®acra Paenitentiaria ApostolicaVO: Jän-
Ner 1956 1956 Nr. 98.)

Die Karwochenliturgie. Die Durchführung der Rubriken für die neugeordnete
Karwochenliturgie heß manche Zweıitel aufkommen, besonders Pfarren, }  z denen
die Seelsorger Binatıon g  ‚:WUu: sınd un! ın denen die genügende Anzahl VO.  >
Klerikern für die Durchführung der feierhichen Form fehlt und DUr Ministranten
ZUTr Verfügung stehen. Die KRitenkongregation hat Deklaration, die VO.:
Hl Vater approbiert wurde, unter dem Datum VO. März 1956 die Antwort auf
verschiedene Dubia gegeben un! die Durchführung der Funktionen des „Irıduum
sacrum ” CIMISECN speziellen Fällen Sinne des Generaldekretes geordnet,
1956, Nr. B 153 f

Aus der Weltkirche
Von rof Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg

I, roße Fragen der Kirche und der Menschheıit ıin der päpstl.chen Lehrverkündigung
1l. Zur unsıcheren internationalen Lage

In secCINEL Osterbotschaft VO. April betonte Papst Pius XII VOr Nem die Not-
wendigkeit klaren un festen christlichen Glaubens, der Nein Sicherheit und
Hoffnung gibt. Aus dieser Christus gründenden Zuversicht besitzt die Kirche
„den Mut un die Kraft, uch cdie dornenvollsten Probleme, mıt denen die Menschheit
belastet ist, anzupacken, das Problem der Herstellung der Koexistenz zwıschen
den Völkern der Wahrheit, ı der Gerechtigkeit und ı der Liebe“ Öhne feste
Zuversicht wıird keinen Hriıeden geben, un! deshalb können die Pessimisten aller
Schattierungen keine Förderer des Friedens sSE11. Die Feinde des Friedens bauen
auf die schwachen Seiten des Menschen, Unzufr:edenheit und Verwirrung
züchten. Anderseıits IMNUu! wıeder unterstrichen werden, daß der Friede nıcht
todesähnliche uhe 1st sondern Kraft und lebendiger Dynamısmus, un S1C. daher
keineswegs dem WFortschritt des Denkens und dem Aufschwung produktiver und
technischer Aktivität wıdersetzt. Gewisse menschliche Errungenschaften haben 106

Atmosphäre der Angst und der Furcht geschaffen. Wir fühlen persönliches Uun:!
soziales Leben bedroht durch dıe Anwendung der Kernenergie, Wir begrüßen und
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SEZNEN den vielfältigen Gebrauch dieser gewaltigen Knergle, ber WIr Wwissen alle,
daß zugleich ausprobiert wird, wıe INa  o cdieselbe Knergıe Zwecken der Zerstörung
un! eines schrecklichen Tötens wırksamsten einsetzen kann. Die Menschheit
hat beinahe jede Hoffnung verloren, daß dieser mörderische un selbstmörderische
Wahnsinn eingedämmt werden kann. „Damıt die V ölker dem Rennen nach dem
Abgrund Einhalt gebieten, erheben Wır noch einmal Unsere Stimme, u VO  - dem
aunferstandenen Jesus Licht und Kraft für jene Zzu erülehen, die das Geschick der
Völker leıten.“”

Am aTz beschäftigte S1IC. der Hauptredakteur des „OUsservatore Romano“
unter dem Titel „Das unmöglıche Gespräch” mıt der Frage, W 1 - ch ©
Zz18MuUSs und Kkommunismus ıne relıgıöse Koexistenz bestehen könne.
Den nlaß Zl dieser verneinenden Klarstellung hatte die „Frankfurter Allgemeine
Zeitung“ geboten, die 13 März S der „Usservatore“” ‚s VOI über das
Suchen nach einer möglichen Koexistenz spricht, und ‚:WarTr auf rund der prıvatenRußlandreise eines Katholiken, der S1C. ın Österreich theologischen Studien wıdmet“.
Hıer U  - das Wesentliche der Krklärung des vatıkanıschen Kedakteurs: „Der Marxis-
mus-Leninismus bleibt, was ıst  — un!: immer WAar, unverändert bleiben die Ziele, dıe

verlfolgt; auf dem Gebiet der Grundsätze un:! der Praxıs ist. der Gegensatz noch
immer derselbe. Wer sıch darauf versteift, miıt dem Kommunismus in das Gespräch

kommen, kann gelegentlich der Yäuschung eines ‚formalen Gleichklangs‘ verfallen ;
falls jedoch nicht beı Worten stehenbleibt, WIT| bald merken, daß gleichklingendeVWorte einen diametral entgegengesetzten -}  ınn haben. Und löst. S1C. das ‚Zwie-
gespräch‘ ın ZzZW el Selbstgespräche auf. Diese Krwägung hat TE Gültigkeit auf politi-schem, wıirtschaftlichem un! sozlialem Gebiet. Was die Religion angeht, ıst  b nıcht
bloß ke  ıN Dialog, sondern nıcht einma|l jener ‚Gleichklang‘ möglıch, VO:  5 dem
hen sprachen. Der kämpferische Atheismus mas LWal taktıschen Knıffen greifen,

eın ‚demokratisches‘ Gesicht vorzustellen, ıwa uch mıt künstlichen ‚Struktur-
veränderungen‘, 1äßt S1C. nıcht miıt der Religion ıIn Kinklang bringen, un!: noch
wenıger vermag miıt ıhr < ‚koexistieren‘. Beim gegenwärtigen Zustand der Dingebesteht die eINZIg mögliıche Koexistenz darın, daß die Unterdrückten ın die Fessel
der Unterdrückung gezwangt sind. Die beiden Partner exist]eren und s1e koexistieren

Gegensapz, der s1e trennt.“”
Sozıale Fragen

Zu den Tei]nehmern der „Internationalen Konferenz über.die menschlichen
Beziehungen ın der ndustrie” sprach der Hl Vater Februar über das
Verhältnis zwıschen Arbeitgebern und Arbeitnehmern: „Was die Kirche ın cdieser
Hinsicht wünscht, das hängt natürlich VO.  [ ihrem Menschenbild ab Für s1e SIN alle
Menschen in ihrer Würde VOTr ott gleich; s1e  S mussen daher uch iın den freıen der
notwendigen Beziehungen seIn, die S1IE mıteiınander verbinden. Nun bedeutet die Arbeits-
gemeinschaft, die heutzutage durch einen Vertrag zwıschen Arbeitgebern un Arbeıit-
nehmern In den großen Betrieben sıttlich entsteht, für erstere 1ne wıirklıche Ver-
pflichtung gegenüber letzteren, da s1€e  n das Beste ihrer eıt und er Aräfte beanspru-chen. Es ist 1so nıcht blo(ß eın Schaffender., den INa  b einstellt und dessen Arbeit
INa  F kauft, sondern eın Mensch, eın lied der menschlichen Gesellschaft, jemand,der Wohl dieser selben Gesellschaft auf dem Boden der betreffenden Industrie
Mitarbeit eıstet. G(ewiß, uch der moderne Betrıebh ıst  — nıcht totalıtär, beschlagnahmtkeine Inıtiativen, dıe außerhalb se1nes Sonderbereiches hegen und den schaffenden
persönlich angehören. uch ist der moderne Betrieb kein bloßes Spiel VO.  > anonNn yınkoordinierten technıschen Funktionen. Er ınt durch Vertrag die Beteiligten, deren
Verantwortlichkeiten verschieden un!: gestuft sınd, denen ber die Arbeit das Mittel
sSe1in muß, immer besser re sıttlıchen, persönlıchen und sozlalen Verpflichtungenerfüllen. lle haben ehrlich In gegenseltigem Dienst stehen und, wenn 1m
Interesse der Arbeitgeber liegt, TrTe Arbeitnehmer als Menschen behandeln, dann
können s1e nıcht bei Nützlichkeitserwägungen stehenbleiben: dıe Produktivität ıst.
kein etztes 1el. Im Gegenteil, jeder Mensch stellt einen transzendenten un! absoluten
VWert dar, da der Schöpfer der Menschennatur ıhm 1ne unsterbliche Sseele gab Ja,

selbst hat S1C. Menschen gemacht und S1IC. moralisch mıt allen gleich,die VO.  S anderen jene Ergänzung des Seins erwarten, die en fehlj: Von dorther
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sStammt die hohe Würde jeder menschlichen Person und die Verantwortung eines
jeden, der einen Menschen iın seinen Dıienst stellt.®

In einer ede VO Hebruar VOT den Mitgliedern des „Allgemeinen Handels-
verbandes“ talıens tand Pius X I1 W arIle Worte der Anerkennung für che wırt-
schaftlıche und menschliche Bedeutung dieser Sparte des Mittelstandes: Der
Kaufmann ist nıcht LLUF der Vermittler zwıschen Produktion und Konsum, ıst uch
und erster stelle ıne anregende Kraft in der Volkswirtschatt, da sowochl die
richtige Verteilung der Waren besorgt als uch den Produzenten antreıbt, nledrI1-
N reisen bessere ()ualität ZU hefern und möglichst viıelen Käufern den W aren-
markt zugänglich machen. Der Austausch der Produkte chent der Bedürfnıs-
befriedigung, ruft ber uch HNeUC Mittel und Energien auf den lan und ördert den
Unternehmungs- un Erfiindungsgeist. Es ıst dem Menschen der rıieb Schaffen,
711 Verbessern un!: Fortschreiten angeboren, und mehr noch als die Gewinnsucht
erklärt dieser rıeb dıe kaufmänniısche Tätigkeit. amıt 11U. der Kaufmann seine
nutzbringende Tätigkeit ausüben kann, INUu. genügend freies eld VOLFE sich haben,
auf dem nıcht Ulzu kompliziıerte un: ENSC Verfügungen jeden Schritt hemmen, und
dıe Steuern dürtfen den zustehenden G(Gewinn nıcht übermäßig beschneiden. Es ist
ebenfalls beachten, daß das Verlangen nach kollektiv verbürgter sozialer Sicherheit
nıcht das Übergewicht über die Bereitschaft ZU. W agnıs erlangen darf, da 80ONs die
schöpferische Kraft verdorrt und außerdem schwere zusaätzhche Belastungen ın Ka  E
CHNOHMNNCH werden mussen. Leider hegt eın  x sehr menschlicher Zug VOorL, dem Gesetz
der geringeren Anstrengung gehorchen, Verantwortungen ZU meıden und SIC. der
persönlichen Anstrengung entziehen, sıch auf die Gesellschaft tutzen.
Diese Lösungen führen dazu, daß sich dıe Verantwortlichkeit des einzelnen hinter SR
jener der M}  N Gemeinschaft verschanzt. Wenn der Kaufmann eigene Interessen
verteldigt un vorantreıbt und persönlich cie Folgen seliner Tätigkeit trägt, wırd
die wirtschaftlichen Probleme mıt größerem Eifer, größerer Geschicklichkeit un Klug-
eıt anpacken. Niemand Jeugnet die Notwendigkeıt einer wachsamen öffentlichen Auto-
rntät, die den Interessen der Kaufleute selbst wıe des Allgemeinwohles dient. ber der
Staat soll sich innerhalb der TeNzen seiner „ergänzenden Funktion” halten hat
eın  A Auge auf den Privatbetrieb und iıhm gegebenenfalls, hne iıhn jedoch S

verdrängen, wofern sich nutzbringend un! erfolgreich betätigen kann. Zwischen
den wel Polen des wirtschaftlichen Lebens, den Kräften des Fortschrittes un der
Tendenz Organisation, muß das Gleichgewicht erhalten bleiben, wenn man niıicht
ın die Anarchie der ın die Krstarrung abgleiten

Fın Lieblingsgedanke 1n den Ansprachen des Hl Vaters ist der Wert der Privat-
inıtiatıve auf wirtschaftlichem Gebiet. Pıus e} äußerte sıch neuerdings über
diesen Gegenstand ın einer Audienz, die April der „AItalienıschen Gesellschaft
für W asserleitungen“ gewährte: IB  1el ermas auf dem FWelde der Güterproduktion
die richtig verstandene und gebührend freıe Privattätigkeıit. Deshalb wıird SIC. die
Kıirche nıcht mıt jenen Versuchen befreunden können, die ın emmnıgen Ländern gemacht
wurden un:! die dem Staat Gewalten un Auigaben zuteilen, die ıhm nıcht gehören.
Die Kirche giht mıt em Stifter dem Kaiser, w as des alsers ist, ber 316 kann ihm
nıcht mehr geben, hne ihre Missıon und den Auftrag Christi verraten. Deshalb
erhebt Ss1e ıhre Stimme, WeLNl S1C. dıe staatlıche Gewalt das Monopo! des Unterrichtes
und der Erziehung der Jugend zuschreiben will, und auch, weıil hier die ethischen
Grundsätze ın Betracht kommen, sobald jemand ıne übersteigerte Finmischung des
Staates ın Wirtschaftsfragen fordert. Wo cdiese Finmischung nıcht gezügelt wird,
können die sozıialen Probleme keine N} Lösung finden. Vollständige „Planung”
VvVeErmas einige Zaele erreichen, ber wıird dafür eın hoher Preıs bezahlt und eın
Werk der Zerstörung vollbracht, das berechtigte persönliche Freiheiten aufhebt.
Auf der anderen Seite ist. nıcht jede Dazwischenkunft des Staates ın Wirtschafts-
fragen VO  n vornhereıin abzulehnen. Neben der Produktion x,1bt die Frage eiıner
gerechten Verteilung des VO. menschlichen Fleiß hervorgebrachten Wohlstandes.
1ler ist nıcht jeder FKingriff des Staates hne weıteres unberechtigt; die Ablehnung
einer „Planwirtschaft‘, die das Privatunternehmen ausschaltet, ist nıcht gleichbe-
deutend mıt der Theorie VO.  b der absoluten Freiheıt auf wirtschaftliichem Boden;
menschliche un christliiche Brüderhlichkeit stellt dringende HForderungen.
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48 Aus der Wéltkird'xé.
Religıiöse und weltanschauliche Fragen

Als diıe be  1m Hl Stuhl akkreditierten Diıplomaten dem Papste März ihre
Glückwünsche ZU Geburtstage darbrachten, betonte Pıus XIl iın seiner franzö-
sischen Antwortrede ZUers dıe Dringlichkeit eınes wahren Weltfriedens, dann
ELW: ausführlicher das Thema 99  1ı1e€ Kirche als dıe Verteıidigerıin der höheren

en chliche rte  . anzuschneiden: Unsere eıt wird oft als Zeitalter der zweiten
R“ technischen Revolution gekennzeıichnet. Dennoch herrscht eın Zustand der Ängst,

der politischen und wirtschaftliıchen Unsicherheıt, sowohl bel den wohlhabenden
Völkern alg uch ın den unterentwickelten Gebieten. Iıie sozjalen Erschütterungen,
die einer ZU materijahstischen Anwendung der Wissenschaften folgten, stüurzten e1ine
bestehende Ordnung, hne G1€  E durch einen besseren und festeren Bau erseizen.,
Die Kırche hingegen vergißt nıe die wahren Bedürfnisse des Menschen und erachtet

als ıhre Aufgabe, die wirkliche Gesichertheit seiner x1istenz schützen. im Wissen
u die Erfüllung der zeitlichen Bestimmung des Menschen 1m Jenseıts bejaht s1e
den Fortschritt VO.  - Wissenschaft und Technik, doch welıst 81€  e ihnen den rechten Platz

und verkündet en wahren Sinn, gemäß dem 831€ dem Menschen zu dienen haben,
hne das Gleichgewicht aller jener Bezıiehungen gefährden, denen das Menschen-
leben gewoben ist  * amilie, Kigentum, Beruf, Gemeinschaft, Staat. Wer cdıe Sicherheit
auf das eın quantitatıve Anwachsen materieller Güter aufbauen will, vergißt, daß
der Mensch eın  S nach dem ılde Gottes geschaffener Geist ist, der für seın Handeln
un! se1n Geschick Verantwortung rag und In der Selbstbestimmung seine höchste
Würde erreicht. Die Kırche verteldigt hiıer dıe Wertordnung, die Unterordnung der
Faktoren des materijellen Fortschritts unter die eigentlich geistlichen Grundelemente.
Wenn die Staaten 81C. N derselben ahrheit inspırleren, gewınnen g1€e€ innere Festig-
eıt gegenüber den materjalhlıstischen Vorspiegelungen, die _  eın Trugbild des Friedens
vorhalten. Eıne geistliche Ordnung ist retten, die nıcht für Öönende Formeln
preisgibt, denn für den kämpferischen Materjalismus ist die eıt des „Friedens“”
eın schwacher Wafflenstillstand In FKrwartung des sozialen un! wirtschaftlichen Zu-
sammenbruchs der anderen Völker. Deshalb ergeht der Ruf des Papstes alle, die
für die Menschheit Eintracht un! Einigkeit ersehnen

Am März empfing der Papst die Mitglieder der „Internationalen Vereinigung
archäologischer, geschichtlicher und kunstgeschichtlicher Institute In Rom!' un
hiıelt bei dieser Gelegenheit ıne französısche Ansprache über die tellun der atho
ıschen Kirche Z£U Kultur: Die Kirche kann sıch miıt keiner bestimmten Kultur
gleichsetzen, da die Religion grundsätzlich VOo  = den verschiedenen Kulturformen
unabhängig ist un religiöse Werte: nicht mıt kulturellen Maßstäben INwerden,
was uch durch die Geschichte klar bezeugt wird. Christus gab seiner Kirche nıicht
ıne kulturelle, sondern eıine religiöse Zielsetzung, die darın besteht, die Menschen
zZu ott führen. Dieses eindeutig religiös-übernatürliche el darf die Kırche nıcht

dem Auge verheren. Anderseıts wıird die Kirche ın dem Bewußtsein er Unab-
hängigkeit VO:  - den Kulturen nıcht VO:  - einem Kulturpessimismus geleitet, wıe mıt
Vorliebe das Jahrhundert behauptete un!: dadurch veranlaßte, daß 1m katholischen
Raum die Sympathie der Kirche für die Kultur übermäßig betont wurde. Heute wirft
niemand der Kıirche Kulturfeindlichkeit VOIL, un! die Kirche selbst weiß, daß man
bei VOL allem die religiösen und sittlichen Werte sucht, die übrigens uch ihre
Haltu ZUT Kultur bestimmen. Es stützt S1C. nämlıch die kulturelle Tätigkeit auf
VO: C öpfer verhiehene Fähigkeiten, un s1e gehorcht einem Gebote Gottes. Gesunde
Kulturentwicklung fordert weiterhin eın annäherndes Gleichgewicht zwıischen mate-
riellem un: geistig-moralischem Fortschritt. Ferner geht für gewöhnlich dem ultu-
rellen Niedergang eın solcher des religiösen Lebens OTauUsS,. Wenn ‚WarTr die Religion
grundsätzlich VO.  > den Formen und Stufen der Kultur unabhängig ıst, ruft doch
jede authentische, gesunde und dauerhafte Kultur von selbst nach NSCH Beziehungen

Religion. Diesem Verlangen kommt das Christentum entgegen, das keinen einsel-
tıgen und menschenfremden Spiritualismus anstrebt. Der vollkommene Christ ist
uch eın vollkommener Mensch, das Relig1öse betätigt sıch ın der Wirklichkeit des
Lebens, und gibt ke:  1n Gebiet der Schöpfung, ın das ott nıcht eintreten könnte.
Da ott das letzte nel aller Dınge ist und NUr die gelstigen Wesen erkennend un
hebend . ott erreichen, haben DUr 81€ eın KEıgenziel, während Nes andere für 816 be-
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stiımmt ist. Daraus ergibt S1IC. die entschıedene Ablehnung einer eın materlialistisch
aufgefaßten Kultur und ebenso einer erbewertung des fatahıstısch gedeuteten
Spiels der Geschichte, dem gegenüber der Mensch machtlos ware. Solche Ideen sınd
natürlich Folgerungen einer Kulturauffassung, die den Prımat des Menschen CXH-
über den anderen Wesen nıcht mehr ın ott begründet. Eıine ausgeglichene und defini-
tıv gültige christliche Kulturphilosophie finden 1n hoher Vollkommenheit be1ı
Thomas VO. Aquin, der seın Ja der auf .ott hingeordneten Welt sagte, un!| 1n
gelner Kulturphilosophie ist Thomas ebenfalls eın  e Deuter kiırchlichen Fühlens. Unter
einem doppelten Gesichtspunkte ist die kulturelle Tätigkeit der Kırche iruchtbar
geworden. Zunächst ıst 81€ selbst mıt kulturellen Werten angefüllt, wWenn uch dies

kırchlichen Wissenschaft! Außerdem senkte die Kırche Ideen und Kräfte iın die Mensch-
nicht ihr eigentliches Wesen ausmacht. VWieviıjel Kulturgehalt entfaltete sıch ın der

heıt, dıe das kulturelle Leben VO.  - innen her beeinflußten un! wandelten: eNDEN
WITr cie Hinordnung des Menschen auf einen persönlichen Gott, die ehre VOoO
der wesentlich gleichen Personwürde aller Menschen unerbrüderlichen Verbindung,
dıe Hochschätzung der Handarbeıt., Wurde nıcht auf diesem Wege dıe Sklaverei ın
ihren. Wurzeln angegriffen ? Wer kennt nıcht dıe kulturelle Bedeutung der chrıst-
lichen Lehre VO: Staat un! von der Staatsgewalt, VOoO  b den Frdengütern und dem
FKigentum, VO:  S der soz1alen Verantwortung, VO.  b der unauflöslichen Einehe? Durch
die siegreiche Verbreitung dieser Grundsätze leistete che Kırche en Belitrag ZU)  y

Entwicklung der abendländischen Kultur, die ın sıch das rtbe des Altertums und
der germanischen VWelt vereınt, ber ihre Sseele aus jenen chrıstliıchen Prinziıpien
empüng, die iıhr die Kirche vermittelte, der sıe uch ihr Leben verdanken. Deshalb
wird abendländische Kultur sıch erhalten un! fruchtbar se1n, solange s1e iıhre christ-
che Seele nıcht verliert. Dennoch ıst die Kırche nıcht einselt1g mıt der abendlän-
dischen Kultur verwachsen. Alles, wäas die Kirche Gutem, Ehrenhaftem Uun! Schö-
Nne. beı den verschıedenen Völkern gemäß der Veranlagung jedes einzelnen vorfindet,
das wird durch die Frohbotschaft des Glaubens weder ausgetiulgt noch eingeschränkt.
Bei all den verschıiedenen Völkern, beı denen die Kırche lebt un! wirkt, wırd 81€
S!  ZU;  n VO.: selbst die Seele aller christlichen Kultur dem Denken und FKühlen der
betreffenden V ölker einhauchen, falls dıese noch nıcht auf dem Wege der „anıma
naturaliter christiana“ eLwas VO:  5 der Seele christlicher Kultur besaßen

Vor den aus atıonen stammenden Vertreterinnen des „Weltverbandes
der Katholischen Weiblichen Jugend” sprach der Hl Vater Osterdienstag
(3 April) über das geistliche Leben als das große und wesentliche Problem
aller atholischen Aktions-Bewegungen: „Das geistliche Leben ist das Herz
des christlichen Apostolats, und das uHNso mehr, als die Nn Zielrichtung der moder-
nen Welt un gJerıges ufen nach den erstaunlichen Hılfen der Technik
S1IC. einer ernsten uns des Gebetes un! der Vereinigung mıt ott diametral entge-
genzustellen scheinen.“ uch die Jungen Christen sınd ın den reißenden VWirbel
hineingezogen, der berauscht un! anzıeht, der jede Sammlung erschwert, und
geht allmählich der &  Inn für höhere Wirklichkeiten, für dıe ernsteren Wirklichkeiten
des geistlichen Lebens verloren. Es bleibt jedoch etwas wıe ıne Sehnsucht, die
aber nıcht verhindert, daß die geilstlichen Werte zusehends schwächer gefühlt werden.
Diese Sachlage ıst mutig 1nNs Auge fassen, damit ıne adäquate Lösung gefunden
werde. Die moderne Welt Uurm: 81C. w1ıe  — Ar  eın rlesıger Bau, ber die menschliche Seele
vermag ıhrer Bewunderung für diese NeEuUC Wohnung dem eheımnıs ihres Ur-
SpIunNgs und ihrer Bestimmung nıcht entgehen; hegt auf ihr cdie Hand Gottes,
für den s1e geschaffen ıst und dem s1e  A zurückkehren IU In dieser wurzelhaften
Unruhe der Sseele bietet S1C. der Ansatzpunkt ZU. Apostolat, das bıs Entdeckung
des Übernatürlichen seiner ülle führen soll. Die „Aktualıität” ist das Bestechende
der modernen Zivilisation. Wer wiıird NU:  o hne persönliches Erleben VO.  > der nıC.  ht
mınder aufwühlenden „Aktualität” des geistlichen Lebens überzeugt seın können ?
Wer nıcht selbst tagtäglich ın diese wunderbare Welt vorstößt, WIT'! seine Mitmenschen
nicht ineinführen. Die Schwierigkeit hegt ın der durchaus verschiedenen Gesetzlich-
keit des Lebens ın der materiellen Welt und ım „Inneren Heiligtum””. Wie vıele Jugend-
hlLche haben den Mut, eın gepflegtes Gehetsleben führen ? Und doch wird kein

echte$ Apostolat geben, weninll diese elementare un:! VO.  - der Yanzen christlichen Tra-
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ditiıon betonte Forderung ungenügend beachtet wird. Die materalıstische Zivilisation
stellt den Menschen SallZ ıin diese Welt un auf sıch selbst. Dazu kommt, daß das
christliiche Leben Ansprüche erhebt, die 11a auf dem Wege der Anpassungen herab-
mındern möchte. Der absolute Charakter des Dogmas und der Moral wırd ZU Stein
des Anstoßes, und INa  H zieht (sottes Gebote VOoOr das Forum der subjektiven Beurteilungdes Individuums. Wir sehen auch, wıe der Gehorsam gegenüber der Kirche und ıhren
Richtlinien nıcht überall freudig geleistet wırd Das lebendige Verständnis für eın
authentisches Christentum wächst L11UT aus einem eıfriıgen Leben aus der Gnade, das
SUOTSSamhn erhalten wiırd. Von dorther gewınnt INa  - die richtige Haltung den Eirden-
dingen, Opfer Christi, ZU. „Wahren Leben“, ZUF Kırche, SOWI1e den ınn für die
eigentlichen Wege und Ziele des Apostolats. .„„Man sıieht leider oft, daß Jungmädchen,die VOo  I den besten Absıichten geleitet werden, jedoch ın ihrem Glauben oberflächlich
sınd und durchdachter Überzeugungen entbehren, sıch der Anziehungskraft hoch-
herziger Gefühle, scheinbar schr schöner Ideen und kühner apostolischer Pläne Cr-
schhlıeßen. hne die nötigen Unterscheidungen folgen 81€e dieser Anziehung und
verfallen s1e oft der Gefahr, schwerwıegende Unklugheiten begehen und deren
traurıge Folgen tragen mussen. Es fehlte ihnen nıcht die religiöse Formung, ber
s1e War weder vollständig noch fest gefügt. Geist nährte S1IC. heber mıt schillernden
Kormeln als miıt klarer ehre und entiammte sıch leichter für das; wWwWas Aufsehen
erregtT, als für eın verborgenes und hochherziges Dienen. Iragt ın uch den Hungernach einem soliıden und ausgeglichenen inneren Leben; vernachlässigt keinen Gesichts-
punkt der christlichen Wahrheıit, sondern ergründet TNSs und geduldig ıhre UNeI -
schöpflichen Reichtümer. Üht uch ın allen Tugenden, hne iırgendeine davon
verachten! Wenn einmal den Grund eıiner Kinschränkung, eiıner Maßnahme der
OÖbrigkeit nıcht einseht, dann werdet Ihr unterwürfig gehorchen wıssen, un! die
Gnade, der Ihr diese Demut verdankt, wiırd uch bald uch erleuchten. Wer könnte
sıch In Wahrheit .hed eines KErlösers NECNNECNH, der die Siünden der Welt durch das
Leiden und den Tod aufwog, wWwWenn nıcht persönlıch seinen wirklichen Teil Opferannımmt, WeNnn nıcht VO.  > Tag Jag seın Leben immer NS dem Lehben des
Gekreuzigten angleichen wiıll ? Die heutige VWelt ıst VO.  \ materıalistischen Einflüssen
durchdrungen, sS1e versteht diese christliche Forderung nıcht und ıhre praktischeHaltung lehnt sS1E ab Der Kampf, den durch die Katholische Aktion führt,ıst wesentlich ein innerer und geistiger Kampf; auf dieser Ebene ZUuerSst, durch den
Verzicht aut uch selbst, muüßt Ihr jene Widerstände besiegen, die Kure Natur dem
ın den Sseelen keimenden und nach Entfaltung drängenden Leben entgegenstellt.Die Frucht KEurer Liebe und Eurer Werke wırd 13800KI8. reicher und dauerhafter se1n,Je tiefer die darın bezeugte Verwurzelung 1 echten Übernatürlichen ıst.  s a

1L Der Geburtstag des H. Vaters
Eugenio Pacelli, geboren ın Rom 4111 März 18376, ZU. Papste gewählte März 1939 und März mıt der Tiara gekrönt, durfte seinen GeburtstagJahrestage seiner KFrwählung ZU. Oberhaupte der Kirche felern. Die offizielleGedenkfeier fand Fastensonntag, 11l März, ım Petersdom Dieser Ge-

burtstag des Papstes wWar eın Weltfamilienfest der Katholiken, dem sıch uch viele
Nichtkatholiken ın Hen freien Ländern beteiligten. Kıs ist durchaus nıcht verboten,daß WITr als gläubige Menschen bel der Ehrung des „Amtes“ des Vicarıus Christi uch
den Träger dieses Amtes dankbar ehren, besonders wWenn CT, w1e Papst 1US XIL.,,durch hohe Leistungen un durch den Gehalt seiner geistig-geistlichen Persönlichkeitdiese Ehrung reichlich verdient. Letztlich INg Dank Gott, der den VeErSan-
NeEnNn hundert Jahren 1ine ununterbrochene Reihe tüchtiger Päpste schenkte. Wir
vermögen die Sucht der eıt nach dem Auffallenden verstehen, nehmen ihrdeshalb nıcht allzu übel, WenNnn Ss1e aus nlaß des Geburtstages des Papstes eiwas
vıel beim Anekdotenhaften, Merkwürdigen und „Wunderbaren“ verweilte. MancheBilder un: Berichte haben unNns ber trotzdem ın ihrer Aufdringlichkeit eLwWwas gereiztund veräargert, weiıl s1e stärker als zulässig die Perspektiven fälschten. Der Papst ıstke  ın billiges Materijal für die Illustrierten, uch 1US$s XII nıcht. Es wird immer Aufgabeder tiefer Verstehenden se1n, den Blick der Zeitgenossen auf das Wesentliche, auf die
eigentlichen relig1ösen und menschlichen VWerte des Papsttums und eiınes bestimmtenPontifikats lenken.
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Am März gab der „ÖOsservatore Romano“” 1ne gedrängte Zusammenschau

der Teilnahme der V ölker Her Kontinente Geburtstage des Hl. Vaters. Er hob
ZUers hervor, daß Staaten ıne außerordentliche Gesandtschaft Z Hl Stuhl
abordneten, Pıus XII dankbare und ehrerbietige Glückwünsche auszusprechen.,
Unzählige Telegramme hefen 1mMm Vatıiıkan eın, ungefähr zwıschen dem und

März. Fıne Botschaft der ınen Brief ließen s A überreichen: die Könıgm VO.

England, der König VO.  S Belgıen, dıie Könıgın VO Holland, der Könıg VO. Dänemark,
die Großherzogin VO.  S Luxemburg, der Fürst VO Monaco, der Fürst VO. Liechtenstein,
der Kalser VO.  S Athiopien, der Kailser VO. Japan, der Schah VO  s Persıen, der König
VO. Jordanien. Lang ist die Liste der gratulierenden Staats- und Kegjierungspräsi-
denten Italien, Österreich, Finnland, Frankreıch, Deutsche Bundesrepublik,
Griechenland, Irland, Island, Daar, San Marino, Spanıen, Portugal, Schweiz; Austra-
hen, China, Korea, Indıen, Indonesien, Libanon, Syrien, Pakistan, Vıetnam, Philıp-
pınen, gypten, LiberıJa; Kanada, Veremigte Staaten, Costarica, Kuba, Domi-
nıkanısche Republik, ®an Salvador, Guatemala, Haıtı, Honduras, Nicaragua, Panama,
Argentinien, Bolivien, Brasilien, hile, Ecuador, Kolumbien, Paraguay, Peru, Uru-
ZuaV, Venezuela,

Die beiım HL Stuhl akkreditierten Diplomaten machten dem Hl. Vater
März ihre Aufwartung; iıhr Sprecher der französısche Botschafter Wladimir

d’Ormesson, der kürzlich als Nachfolger Paul Claudels ZAL. Mıtghed der Französischen
Akademie erwählt wurde. In seiner Antwortrede unterstrich Pıus cdıe Dring-
iıchkeit des Friedensproblems und zeichnete die Kırche alg Verteldigerin der höheren
menschliıchen VWerte (siehe oben 1 3)

FKıine eigene Abordnung, deren Spiıtze Kardinalvikar Klemens Micara stand,
überreichte dem Papst März eınen umfangreichen Sammelband, der ın einer
langen FHolge VO.:  S Artıkeln dıe segensreiche und weıtblickende Tätigkeit des Summus
Pontifex auf den verschiedensten Gebieten beleuchtet. Unter den Verfassern finden

nıcht wenıge international bekannte Männer: Aug. Gemelh M., Kardınal
Kug Tisserant, Aug Bea J Blanchet VO. Institut Catholique ıIn Parıs,
Daniel-Rops, Christopher Dawson, W ladımır d’Ormesson, Romano Guardini, Weih-
bıschof M. Landgraf, Jacques Marıtaıin, Ihomas Merton, Fulton John Sheen uUS W,
Es ıst  _ A  eın durchaus lesenswerter Einblick iın ıne sehr ruchtbare JTätigkeit, die jeder
der Verfasser von seinem Blickfeld her untersucht. Komano Guardini Zis schrieb
über Papst Pıus XIL und die Liturgie, W eıihbischof Landgraf behandelte die Uniı-
versahtät der Botschaften des Hl Vaters. Diese Urnuversalıtät des päpstlichen Wirkens
un! Lehrens, die sich. auf Nes erstreckt, w as wahrhaft menschlich ist, bildet die domi-
nıierende Note des ganzen Huldigungsbandes. urch ihre Lehre erhebht S1C. die Kirche
ınnerhalb UuUNsScCIerI bewegten eıt als die Magistra verıtatis, carıtatis, 1ustitiae, um den
Völkern zugleich mıt dem ewigen Heile die Wege eines wahren Friedens un: eines
echten Allgemeinwohles zeıgen. In diesem Sinne vollendet Pıus XIl OZUSaSCH
iın einem Höhepukt VO.  > Universalıtät dıe großen Linien, die bereits VO.  - mehreren
der etzten Päpste gezogen ‘ wurden. In immer stärkerem Maße offenbart sich diıe
Kirche nıcht bloß qals JIrägerin der relig1ösen Heilsbotschaft, w as ihre erste und
wesentliche Aufgabe bleibt, sondern uch als die große Schützerimm und Führerin
der Menschheıt. Mit Recht darf I1a.  S Piıus XIl ebensosehr eınen Verteidiger und Retter
der menschlichen Personwürde enNNenN w1ıe einen Herold christlicher Welterneuerung,

Aus ‚wel Artikeln des ben erwähnten Sammelbandes möchte ich einzelne cha-
rakteristische Auszüge anführen. Msgr. Blanchet, Rektor des „Institut Catholique“
in Parıs und diesjähriıger Fastenprediger ın Notre-Dame, g1ibt seinem Beitrag den
Titel 99:;  ve Rettung des Menschen ın der Gefährdung durch Technokratie
und Materijialismus.” Hıer dıe Schlußsätze: „KHetten WITr den Menschen aus der
Umklammerung der Technokratıie und des Materjalısmus, proklamierte VOTr Jahren
Pıus XII Man gewınnt den Eindruck, daß dies e1ines der Hauptziele darstellt, das
der Papst sıch gesteckt hat. Während des Krieges mußte verhindert werden, daß der
Mensch vollends Schittbruch h.itt ın dem aufschäumenden Kult eınes wılden Egoismus
oder untier der Wucht zermalmender Unterdrückungen. In den VWiırrnissen und Ent-
täuschungen der Nachkriegszeit wWar 1n Gefahr, sıch selbst verzweifeln der
sich der ahn des Abenteuers anheimzugeben. Er mußte Achtung der Vernunift
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zuiückkehren, brauchte dra einen hohen Begriff des wıssenschaftlichen
Ideals; VO.  s mußte sıch Z  a! reinen Herstellung der Autorität des Rechts
durchrıngen, da das Recht uNns allen die Achtung VOL unXns selbst und VOr den anderen
siıchert; und schließhch mußte siıch der (Geist 1r Bewunderung des Großen un Schönen
erheben. Mit diesen Mitteln kann INa.  a nıicht bloß den Menschen jenen Gefahren
erretten, die ıhn heftiger bedrohen Zeiten der Verwirrung un! der Gewalt-
tätigkeıt, sondern INa  - wıird uch auf einem solchen Wege die Menschen verbrüdern:
wWwWEe: nämlich überall die zerreißende Irennung herrscht, wırd nıicht selten 1ine
Neue Kinigung gefunden unter dem Zeichen hoher Interessen, die über das TIrennende
hinausragen. Deshalb bejaht der Papst bei jeder Gelegenheit die menschli:che Kultur
1Mm weıtesten ®iNNe des Wortes und tut alles, Q1€  ö fördern. Er ermutigt die Männer
der FWeder, der VWiıissenschaft und der Kunst: erwarmt die öffentliche Meinung,

die sıch Gelehrte un! Künstler wenden, UunN:| ıne aufgeschlossene Öffentlichkeit
wiıird dann menschlicher. o erfüllt Pius XIL den großen Auftrag der Kirche, die alg
Führerin der Menschen Z ewigen Heıil gleichzeltig deren zeıtliche Kultur rettet.”

Unter der Überschrift „Lehref der Völker“ beginnt Christophe£ Dawson
mıt ınem 1n wels auf den Wendepunkt-Charakter uNserer eıt: „Der Pontifikat
des zwölften Piıus ist einer der wichtigsten ın der Geschichte der Kirche. Wie seıne
großen Vorgänger P  108 Y P  1US$S un Pius XI wurde 1r Leitung der Kırche
berufen In einem Zeitalter revolutionärer Wandlungen, in welchem ıne Katastrophe
der anderen folgte, die alten TENzZenNn der V ölker schwanden und die überheferten
Regeln nıcht mehr gelten. Während der genannten PontiGkate wandelte sich die
Welt, un ergaben sıch Sanz andere Bedingungen für das chrıistliıche Apostolat.
E  1Ne€e XC Welt ıst entstanden, obschon 821e ın mancher Hinsıiıcht weniıger ıner Welt
als einem Chaos ähnlich ıst. Die Kıirche mußte ıne Neue Sprache suchen, i  n  e iıhr
schöpferisches Wort ZU verkünden Ein ZSaNZeCSs Jahrhundert und noch längerruhte das Vertrauen des abendländischen Menschen 1m Glauben den materijellen
Fortschritt un! die wıssenschaftliche Aufklärung; diese Kräfte sollten die Menschheit
VO. KElend un!: von der Unwissenheıit VETSANSECNECTI Zeiten befreien un! das irdısche
aradies der Freiheit un! des Wohlstandes schaffen. (5anz unerwarte ıst dieser
Iraum N, un:! ‚War nicht N des Versagens der materjellen Fortschritts-
kräfte, denn der Iraum zerflog ın jenem Augenblick, da die Wissenschaft den Men-
schen des Abendlandes solche Möglichkeiten schenkte, daß dadurch selbst die kühnsten
Erwartungen noch weıt übertroffen wurden. Der sıttliche und geistige Bankrott
hat seiıne Quelle ın ınem Fehler, der bis den urzeln der Menschheit reicht:

Turm VO:  = Babel hat den Menschen VO: Menschen, das Volk VO: Volke ennt,daß keiner mehr die Sprache des anderen verstand, uUun! heßen 81€  A 81C.  h dazu
hinreißen, einander zZU zerstören. Der Instinkt, der sıe treıbt, ıst bedeutend stärker
als jener rationalistische Idealismus, der iıhnen den Glauben ersetizte. In dieser Sprachen-verwirrung erhebt 81C. das Papsttum als die einzige übernationale Kraft,
die zu den Völkern Worte des Friedens un: der Versöhnung sprechen kann. Die
Formen der iınternationalen Organisation un:! der Weltordnung haben vıel Gemein-

mıt der katholischen Idee des Naturrechtes un! der Ordnung. Zwar mM der
Neue Internationalismus einen weltlichen Geist und entspringt mehr dem liberalen
denn dem chrıstlichen Denken. hne Zweifel ist  . seine Wirksamkeit noch durch
dıe Politik der Macht und durch die Kraft des Vetos behindert un eingeschränkt.,Dennoch bleibt die Tatsache bestehen, daß jene Grundprinzipien, auf denen dıe Päpsteihre Gesellschaftslehre aufbauten, nämlıich diıe Euinheit der Völkerfamilie, die Souverä-
mıtät des Rechtes un!| der Forderungen der internationalen Gerechtigkeit, heute
Anerkennung und einen jJuridischen Ausdruck gefunden haben Die ungezähltenAnsprachen, die Pius XIl VOoOrT internationalen Vereinigungen, katholischen und nıicht-
katholischen, gehalten hat, beweisen, w1ıe€e vollkommen diıe Bedürfnisse uNseTeTr eıt
versteht un die gebotenen Möglichkeiten ausnutzt. Wichtiger noch ist FCWESCH,der Hl Vater die etzten metaphysischen un! theologischen Prinziplen, auf denen
die ınternationale Urdnung beruht, ausführlich entwickelte. Schritt Schritt ent-
wickelte ıne christliche Philosophie des Gesetzes, die ın der gegenwärtigen inter-
natiıonalen Situation VO.  i höchster Bedeutung ıst, deren Iragweite jedoch weıt darüber
hinausreicht. Grundlegend für dieses Lehrgebäude ıst die Wahrheit vVOo göttlichen
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Ursprung des Caa Das Gesetz überragt die politische Ebene, hängt weder ab
vonxn der Macht des Staates noch VO. Wiıllen des Volkes, hat seine urzeln in der
Natur des Uniıyersums un!‘ 1mMm Wiıllen Gottes. Die Gesetzesordnung hat der Sozlal-
ordnung dienen, und diese ıst e1IN, wWwWenn uch unvollkommener Widerschein ıhres
göttlichen Urbildes & Niemals wurde > ( klar und qausdrücklich wıe durch Pıus X IL
iın das Licht gerückt, daß eın  - gyeW1sSser Parallelismus der ine Analogie zwıschen den
Zw eı internationalen Gesellschaften besteht. Diıeser Parallelismus zwıischen der natur-
hıchen, menschlichen, noch und unvoliständigen Gemeinschaft und der über-
natürlichen, göttlichen, alten und unıversalen Gesellschaft ıst, wirklich eindrucksvoll.
uch heute bleibt die Kirche die eihzıge Krait, dıe dazu fählg ıst, die geistige Unord-
nNnuns der modernen VWelt bewältigen un! aus dem Bund der Völker ıne organische
uıund lebendige Wirklichkeit machen. Vor allem wel große Enzykliken ULSCICL

Zeıt, die VO. Pıus XL über das Königtum Christ1 un dıe VO.  m Pıus AT über den
Mystischen eıb Christı, enthalten die theologischen und biblischen Grundlagen,
auf die S1C. die Lehre des Hl Vaters den internatjionalen Fragekomplexen stutzt,

deren weitreichenden Sinn deuten, daß 816e sich bergehoch über die Ebene
der bloßen Polhitik und der politischen Philosophie erheben. In der YTat bleibt der
weltliche Internationalısmus n]edriger und abstrakter als jene unıversale geistliche
Gemeinschaft, deren uüße fest. ın der Geschichte stehen, während ıhr Haupt göttlich
ist ine Gesellschaft ist  - die Kırche mıt nıcht geringerer objektiver VWirklichkeit un
juridischer Gestalt als eın Staat, während sıch ihre Tätigkeit zugleich bıs den }  Ü
Tiefen der menschlichen Einzelseele erstreckt. Diese Idee der universalen geistlichen
Gesellschaft trıtt in Gegensatz den welı stärksten Strömungen der modernen
Auffassung, Z Exklusivismus und Totalitarısmus des modernen Staates einerselts
un Relativismus un!‘ ndivıdualısmus ullscrer neuzeitlichen geistigen Tradıtion
anderseıts. Die ehre Pius XIL über den Mystischen e1b UunN!: jene seines Vorgängers
Pıus über das Könıgtum Christi überwinden die Diskussionen und ırtüuümer
der beiden etzten Jahrhunderte und bejahen erneut die grundlegenden W ahrheıten
von der göttlichen Herrschaft und der mystischen Solidarıtät, auf denen sich dıe
Urkirche festigte. Von diesen Wahrheıten her hat Pıus x I1 seıne ehre VOoO -  ber-
nationalen Charakter der Kırche entwickelt, und dort hat 101.3) den Schlüssel,

die Haltung der Kirche den Problemen des Nationalismus und der kulturelien
Kollisionen vVo  S heute verstehen. Was uch immer cdıe Völker der Natıonen seın
mögen,; ob stark der schwach, obD ziıyviılisıert der nıcht, s1e  i haben alle auf dieselbe
VWeise en Posten in der universalen Sendung der Kırche Jedes Volk hat seıne
Sprache un! Lebenswelılse, und dıe Kirche ruft s1e alle ZU Hören der Worte des
Lebens, die den Weg ZU. Dienste Gottes Werken zeigen.
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aus dem Englischen 128 Deutsche: Dr Herbert W olf. Sdalzburg, Otto-Mühler- Verlag.
Leinen

Thurston Herbert SJ Diıe körperlichen Begleiterscheinungen der
Mystık. Herausgegeben VO.  S Crehan Mıt einem Vorwort VO. Gebhard
Freı. (Grenziragen der Psychologie, and 2 Luzern 1956, Verlag Räber Cie.
Leinen sSEr. 24.,85,

Viertel Berthold, Dıchtungen und Dokumente: Gedichte, Prosa, autobıo-
graphische Fragmente. (206.) München 1956, Kösel- Verlag. Leinen DAN Z156

Vorträge 1Im Rahmen der Grazer Theologischen Fakultät, herausgegeben VO.
®auer. Heft Marcel Reding, Thomas VO  w Aquin und Karl Marx. AÄAntrıtts-

vorlesung, gehalten Dezember 1952 (22°) Heft Johann Fıschl, Die
Weltanschauung des sowJetrussischen Materjalismus. Vortrag 1mM Katholischen Bıil-
dungswerk' ın Lınz d Donau März 1953. (20.) Heft Oskar Graber,
Die Frage Marıas den Verkündigungsengel. KEine exegetisch-dogmatische Studie

T1uk. 1, (24.) Graz 1953 und 1956, Akademische Druck- und Verlagsanstalt.
VWeıiısheit des Abendlandes. Aus alter und Zeıt. (52.) München, Verlag Ars

((eschenkausstattung 42  ©
Wikenhauser, Dr. Alfred, Die Christusmystik des Apostels Paulus. Zweite,

umgearbeıtete und erweıterte Auflage. (AXU1 un!: 172.) Freiburg 1956, Verlag Herder.
Leinen 8,8  ©

Woh emuth Franz, Geschichte der Pfarre Gaiıshorn und des Paltentales.
Mıt vielen Biıldern, ärel Skizzen und eıiner Karte. (aıshorn, OÖbersteiermark,

1955, Selbstverlag des Verfassers. Leinen T mıt Kartenbeilagen
W urm Heinrich, Die Jörger VO Tollet. (Forschungen ZUT Geschichte ber-

österreichs. Herausgegeben VOo Oberösterreichischen Landesarchıv/4.) (XIL und 304.)
Mit ild- un!: stammtateln. Linz 1955 In Kommission beı Hermann Böhlaus
Nacht., Graz-Köln. Ganzleinen

Zarncke Lilly, Dıe ygroße Chance der Gewissensbildung. (32.) Mıt Ab-

éfldungen. Berlin 1955, Morus- Verl
Kleinschriften

Angela, Schwester, Ursuline, Rosenkranzbüchlein. Gedanken ZU. heiiigen
Rosenkranz. Bilder VO.  b Albert Figel. (32.) 15 Bilder München, Verlag Ars 'a
Geh.

Astruc K Kanonikus, Das Erlösungsleiden Jesu Eine Heilige Stunde.
Ins Deutsche übertragen VO:  > einer unbeschuhten Karmelitin aus Köln-Lindenthal.
(306.) Bilder. München, Verlag Ars Geh.

Brik, rof. Dipl.-Ing. Johannes, Das Geheimnis der etzten Dınge 1m Lichte
der neuzeitlichen Forschung. (64.) Linz a Donau, Veritas. 4,8  —

Bruckner, Joh Deec., Zwischen Matt Talbots gefalteten Händen. „Ldyll”
eINeEs irıschen Arbeıiterapostels, (22;)) Selbstverlag der Kalasantiner, Wien Ge-
brüder-Lang-Gasse U Haaa

Chr:  ıstus Krankenbett. Das verborgene Geschenk Gottes. Je (36.) 1ef-
druckbilder. München, Verlag Ars Geh. je DA

Dorner G., Taufbüchlein für Eltern und Paten. (28.) Augsburg, Verlag
Winfried-Werk. Brosch.

Hopfenbeck Gabriel OFM., Frauen gehen beichten. (20.) Linz, Veritas (Ka-tholische Schriftenmission). A  ’
Ich gehe beichten. Beichtandacht für 10- bıs 14jährige Mädchen 1n Internaten.

Herausgegeben VO:  > den Kreuzschwestern ın Linz unter Mitarbeit VO  wn Jugendseel-
SOTSETN., Auflage, N  - bearbeitet VO:  - Gabriel Hopfenbeck (20.) Linz,
Verıitas (Katholische Schriftenmission). 1.5  ©

In Lourdes geheilt. Erschütternder Erlebnisbericht einer westfähschen Lehrerin
(16.) Landesverlagsbuchhandlung, 1ed 1m Innkreis.

Minichthaler, Kanonikus, Josef, Herz-Jesu-Gebetbüchlein. (36.) jef-
druckbilder. München, Verlag Ars Geh DA

Pauleser Saturnın M., Bauleute Gottes sınd WITFT. Von Hoheit, Aufgabe
un!: Verantwortung der christlichen Familbie. Die alleinstehende Frau. Ge-
danken für Ledige, Witwen und Geschiedene. Ich bın berufstätig. Die
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Familie deine Gottesaufgabe. (Unterwegs. Kleinschriftenreihe für wichtige
Lebensfragen.) Miltenberg Maın, Christkönigsbund. Je Be1i Mehrbezug
Ermäßigung.

Pfarrer Singers Volksbrief /6: Friede ın Deiner Ehe? Eın Wort für Mann un!:
Frau. Auflage. (96.) Volksbrief /22: Spielleut”, spielts auf7 Tanz! Neu-
auflage. (24.) Lınz, Verijitas (Katholische Schriftenmiss10n). Je 2 4  ©

Plus Raoul, Zu Gott, dem Vater. ertragen VO.  S Leopold Hochhuber.
(36.) Tiefdruckbilder. München, Verlag Ars a Geh

Rodewyk dolf 5 Traumdeutung ın alter und eıt. 320) Berlin
1955, Morus- Verlag.

Schmidt Philipp Frömmigkeit auf Abwegen. Besprechen Gesund-
beten Zauberbriefe. (32.) Berlin 1955 Morus- Verlag.

Silberhuber Hans, Abenteuer einen Brief. (32°) Linz Donau, Verıutas.

Buchbesprechungen
Philosophie

Gotteserkenntnis und Gottesbeweise bei Kardinal Kajetan, Von Robert Bauer.
Regensburg 1955, Friedrich Pustet. Kart. 6.5'  S

Dr Kobert Bauer, Dozent für scholastische Philosophie der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Passau, befaßt S1C. 1n dieser philosophiegeschichtlichen
Studie mıt dem berühmten Thomas-Kommentator Thomas de Vıo aus Gaeta, 1469 —
1534, genannt Cajetanus. In dreı Abschnıitten stellt seıne Ablehnung einer unmittel-
baren Gotteserkenntnis, seine Stellungnahme den thomistischen Gottesbeweisen,
che ehre von der Analogıe uNserTrer Gotteserkenntnis dar. Eıne gute wissenschaftliche
Leıistung, die 1ın Fachkreisen Interesse finden wiıird. Wie alle Monographien AaUSs dem
weiten G(Gebiete der Geschichte, cdient s1e  A mehr der WForschung als dem praktischen

rLeben un! seınen Problemen.
Linz A Dr. Josef Häupli
Gabriel Marcel, Metaphysisches Tagebuch., Übertragen VO.  5 Hanns VO Waınter.

Wien-München 1955, Verlag Herold. Leinen 1582
Der große, nach Jangem KRingen katholisch gewordene Pariser Phılosoph Marcel,

VO. dem dieser Stelle schon manches wertvolle uch angezeigt werden konnte,
ıst kein Thomuist. Er hält überhaupt nıicht vıel VO.  - exakter Begriffsphilosophie. Doch
versteht meisterhaft, ın immer uchHh Fragestellungen das Problem des Seins
1m Sejenden Z umkreısen, diesem unausschöpflichen Geheimniıs immer näher

kommen. Einen ganz unsystematischen, ber für echt metaphysıschen Spürsinn
zeugenden Niederschlag se1nes unablässigen Nachsinnens stellen diese Blätter selnes
philosophischen Tagebuches dar, das S1C. über NeuUN Jahre erstreckt. Was Marcel
VOTr den meısten seiner ich-versessenen existenzphilosophischen Kollegen weıt oraus

at, ıst seın großes erständnis für die unabsehbare Bedeutung der personalen Liebe,
ın der das Sein seine schönsten Offenbarungen felert. Marcels Bücher können: ıne
systematische Philosophie nıemals ersetzen. Aber 816 erganzen S1€e. Fın SOTSSAamMıE:
Nach-denken semmer viel gewundenen Gedankengänge schenkt hohen Gewinn: einmal
gegenüber der Gefahr der allzu großen Abstraktheıt und Lebenskühle ller strengen
Begriffsphilosophie, dann gegenüber der kaum geringeren Gefahr, als „beatus possı1-
dens  . be1ı überkommenen Thesen mögen dıese noch solide se1in sıch IUlzu
rasch 1m Denken Ruhe setzen.

Linz a rof. Josef Knopp
Das Ewige 1m Menschen. Die Grundkonzeption der Religionsphilosophie Max

Schelers. Von Kugen Blessing. Stuttgart 1954, Schwabenverlag. Brosch.
2.70
Max Scheler (F 9 protestantischer Sohn einer jüdischen Mutter, vorüber-

gehend katholisch, Husserlschüler, hat ın seiner akademischen Lehrzeıt Köln und
München durch die Macht seiner Gedanken und seiner Person ungewöhnliches
sehen erregt. Er scheiterte schließlich philosophisch 1m Pantheısmus, persönlich ın
peinlichen Veriırrungen Aus seliner besten eıt stammt seın uch „Vom Ewigen 1

„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 111 1956
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Menschen“, ıne Sammlung sprühender Aufsätze ZUTC Religionsphilosoph.ie.> In seiner
Grundhaltung mehr augustinısch, vertrat Scheler ıne unmittelbare, und ‚War gefühls-
hafte Gotteserkenntnis, entsprechend seliner Überzeugung, daß Personen und
solche sind Mensch und ott nıcht erst auf Grund VO.  e Syllogismen, sondern
miıttelbar zueınander Kontakt haben. Scheler stand Iso 1 Gegensatz ZU thomisti-
schen Lehre VO.  I einer bloß mıttelbaren (otteserkenntniıs. Diese erkennt, D  ‚u
SCHOMILMECN, freilich nicht „Gott ..  SE „Gott ist DUut:;  .. sondern DLUTL. „Gott muß se1ın‘”,  .
„Gott MUu! gut ..  se1in””, daß S1€e eigentlich UT indirekt mıiıt ihrem Gegenstande
iun hat; eine Auffassung, dıe radıkal durchgeführt, kaum der SaNZCH Intiımität der
relig1ösen Sphäre gerecht wırd. ber scheler hat uch seıne gegentelige Lehre
maßlos überstelgert, daß dadurch selber Se1nNn echtes Anhegen schwer ın ıißkredit
brachte. Hs gyiDt eben, WwW1€e seinerzeıt der große Theodor Haecker immer wıeder warnte,
nıchts Gefährlicheres als eın „Nichts-als”-Denken, eın allzu vereinfachendes
und deshalb unbedingt Wiıchtiges auslassendes Denken. Diese Dınge begriff lich klar
und ın gut lesbarer Sprache herausgearbeitet haben, ıst das Verdienst des Ver-
fassers der vorliegenden Studie, cdıe damıt zugleich wertvolle Anregungen einer
sachgerechten und lebendigen Religionsphilosophie bietet.

Linz rof. Josef Knopp
Studien analytıschen Psychologie Jungs,. (Festschrift ZU Geburtstag

VO.  > Herausgegeben VO. C.-G.-Jung-Institut Zürich.) Beiträge 4Üus
Theorıe un Praxıs. (XIL und 396.) Beiträge ZUT Kulturgeschichte. ürıch
1955, Kascher- Verlag. Leinen, Je and sSFr. 22.90

Die große FYFestschrift enthält mehrsprachige Belträge der ehemaligen un!: CH-
wärtigen Dozenten des weltbekannten Züricher Institutes. S1e befassen S1C. mıt theo-
retischen und praktıschen IThemen aus dem überaus reichen Arbeitsgebiete des Alt-
melsters der Tiefenpsychologıie. Es finden sich darunter interessante beıten. Vom
Standpunkt der scholastischen Philosophie lassen sıch manche kKınwände anmelden.
Eines ber soll nıcht VETITSCESSCH werden: Mögen Jungs metaphysische Anschauungen
manche Mängel aufwelsen, War doch C der mıt selner feinsinnigen psycholo-
gıschen Methode den Gottesgedanken ın der modernen Psychologie wıeder heimisch
gemacht hat. afür verdient aufrichtigen Dank. So darf INda.  S 81C. uch über diese
Festschrift selıner Schüler freuen.

Lınz A, rof. Josef Knopp
Christentum Morgen des Atomzeitalters. Von Klemens rockmöller

Sechste unveränderte Auflage. Frankfurt Maın 1955, Verlag Josef Knecht,
Carolusdruckerel. Leinen 90,80

dieses uch ın kaum dreı Jahren sechs Auüfagen erlebte, spricht dafür,
daß einen wunden unkt 1m Geistesleben uNnserer JLage berührt un! deshalb heftige
Reaktionen für und wıder ausgelöst hat. Es geht (wie der Verfasser selbst ın der
Kınleitung sagt) die Frage, ob der Christ aus christlich-religiöser Verantwortung
81C. für diıe Krhaltung der abendländischen Kultur einsetzen musse der ob aus
derselben Verantwortung verpfichtet sel, der Schaffung einer Kulturform
mıtzuarbeıten, un welcher Art diese se1ın musSse., Die Antwort des Buches geht dahın,
daß gewlssermaßen ZU. Auszug aus dem Abendland geraten wırd, rechtzeitig
die Kräfte Tel bekommen für dıe Begegnung miıt jener Kultur, die hiınter dem KEiıser-

Vorhang 1mMm Entstehen begriffen ist. Kennzeichen dieser Kultur g€e1 (nachBrockmöler) der „Gemeinschaftsgedanke“ D, dieser ber stehe dem Christlichen
1 Grunde näher als der Individualismus, der das Abendland den Rand des Ab-
grundes gebracht habe. Man muß dem Verfasser halten, daß seine Fragestellung
ausdrücklich als Arbeitshypothese bezeichnet und weiß, daß jede Hypothese damit
rechnen muß, unter Umständen korrigiert der SanZ aufgegeben werden, einer
besseren Erkenntnis Platz machen. Eine Reihe 81C.  h heute heftig vordrängender
Anhänger einer eın spirıtualistischen Auffassung VO:  S Christentum und Kirche hat
81C. begeıstert den Anschauungen des Verfassers bekannt. ber das Gewicht jenerStimmen dürifte schwerer wıegen, die sehr ernste Bedenken dagegen erheben, VO.  S
einem Extrem ın das andere S fallen : nämlich aus der Tatsache, daß das Christentum
1m Abendlande zeıtwelse allzusehr mıt Kultur gleichgesetzt worden ıst, schließen
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dürfen, das Christentum se1l überhaupt jede Art VO Kultur indifferent.
Als ob reiner Zaufall SEWESCH wäre, daß dıe neutestamentliche Offenbarung gerade
ın griechischer Sprache niedergeschrıeben wurde Uun:! über das klassısche Rom _

nächst die germanische Welt gelangt 15  + ! Und als ob die Bahnbrecher des östlichen
Kommunısmus ihre dialektische Weıisheıit nıicht gerade abendländischen n]ıversı-
atien gelernt hätten! Eıne Ar Verkennung der Bedeutung geschichtlichen erdens
Uun:! eine VeErwWEeSCHNLC Preisgabe der klassıschen Thomistik des goldenen Mittelweges
zwischen Individualismus un: Kollektivismus! Die reine Absıcht des Verfassers
SOo. nıcht verkannt werden. uch hat der FEinleitung uen Auflage ıne
Neue Schrift angekündigt, ın der sıch vermutlich mıt den erhobenen Einwänden
auseinandersetzen wıird. Dennoch dürfte das uch In seiner vorlegenden Fassung
mehr Verwırrung als Klärung Anlaß geben, w as ın einer ohnehin schon
begriffisverworrenen Zeeit kaum als reines Posıtivum gewertet werden kann. Man
möchte deshalb das zweitellos OT1
denkender Leser sehen. énefle uch 11U.  H in den Händen nüchtern un kritisch

Lanz ; rol. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Die Reliéion des nachbiblischen Judentums. Von Kurt Schubert. (VILL 244.)
Wien-Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen 78.—, DM/skr. 14.80

Das uch ıst die erweıterte deutsche Ausgabe eines holländischen Werkes des-
selben Verfassers ın der ® er1e „De (G(Oodsdiensten der Mensheid“. Dr. Kurt Schubert
ıst Dozent für die aramäısche un! hebräische Sprache der Universıtät 1en und
mıt der hıer behandelten Materıie wohl VvertLraut. In seinem Opus trıpartıtum bietet

nach der geläufgen FEinteilung Antike, Mittelalter und Neuzeıt ıne Geschichte
der jüdıschen Religion, angefangen VO. der frührabbinischen TIradıtıon un!| Inter-
pretatıon, miıt welcher damals noch die letzte Phase der Prophetie parallel hef, bıs
ZuUumm gegenwärtigen Problem des /Zai0o0nısmus.

Es ist äußerst wohltuend, daß Schubert in jener ersten Periode des Judentums
der Antike dıe alttestamentliche Offenbarungsreligion sraels VO: dem damals ent-
stehenden „Frühjudentum” (nicht „Fühjudentum”, 209) scharf unterscheidet.
Besonders lehrreich ist für die christliche Theologie ınd Religionsgeschichte dieses
Kapıtel ın der ausführlichen Darstellung der Grundlehren des Frühjudentums mıt
den Themen: (Fott, Auserwählung, Sünde, Jenseits, Eschatologie, Messianiısmus.
Die jüdiısche Religion hat S1C. Ja ın jener „talmudischen“ Zeıit einer heute noch
gültıgen Gestalt geformt. Diıes rechtfertigt ıne ausführliche Behandlung. Daß die
rehgıösen Strömungen 1m Zeitalter Jesu Christi und die jüdısche Gnosıs ihre Würdigung
erfährt, ist LUr natürlich. Im Mittelalter setizte INa  5 sıch ım Judentum (ähnlich wıe
ın der christlichen Theologie) mıt dem Vorhandenen quseinander. Wır lernen die
jüdischen Scholastiker kennen und wertien. Die charakteristischen Lehren der Kabbala
schließen den Traktat über das Mittelalter sinnvoll-ab. Dıie Neuzeıt, für das Judentum
beginnend mıiıt der Vertreibung aus Spanien (1492), bringt die iolgenden mystischen
Bewegungen, ferner dıe Aufklärung und Emanzıpatıon bıs ZU. heutigen modernen
Zion1smus, der Staatslehre und -1dee des jungen. politischen Gebildes Israel. In diesem
ist der Begriff der Heilsnatıon ım biblischen Sinne fast restlos untergegangen. l1oß
noch das „Nur-Nationale“ ist übrıggebheben, welches ; ZUF grandıosen Apostasie des
Judentums” (S 208) werden kann.

Das uch hat allen vıel Sasech, die christliche und jüdische Theologie studiıeren.
ber auch für das Gebiet der Religionsgeschichte, der Völkerkunde, sSow1e uch der
Geschichte der Weltliteratur gewährt allerhand Aspekte und deckt innerste Zu-
sammenhänge auf. Mıit seiner praktisch-informativen Zielsetzung un! Methode

ja uch „Lehrbuch“ seın (S VI) hat gewiß ıne Chance, uch ıinteressıerte
La:enkreise erobern.

Dr Max HollnsteinerLınz d

Neues Testament. Übersetzt und erklärt VO. tto Karrer. Neue verbesserte
Auflage. Karten. München 1953, Ars Leinen .8  ©

Die zweıte Auflage ın kurzer eıt un! die vıelen ehrenden Besprechungen
S11 der beste Beweıs für die üte uUun: Brauchbarkeit dieser Übertragung. Die zahl-

18*
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reichen Verbesserungen, die auf üunsche und Anregungen der Rezensenten zurück-
gehen, bezeugen dıe Sachlichkeit und Bescheidenheit des großen Schweizer Theologen
un! Schriftstellers. Auf das umfangreiche KRegister ZU Lehrgehalt des Neuen Testa-
mentes Se1 besonders verwlesen., Eıs bıldet ıne gute Brücke ZU. Eınarbeıiten ın dıe
sogenannte Bıbeltheologie, deren Bedeutung heutzutage ımmer mehr erkannt wıird.
Wer dieses Kegister aufmerksam durchgearbeitet hat, wird mıt Interesse nach einer
umfangreichen „T’heologie des Neuen Testamentes“ sıch umsehen.

Z Stift St. Florian Dr. Johannes auC
Chrıstus, das und die Kırche. studien ZU  e JT’heologıie des Fpheserbriefes. Von

Franz Mussner. (TIrıerer Theologische Studien, Band.) Trier 1955, Paulinus-
Verlag,. Brosch. 17.80

Der Jjunge TrIerer Bibelgelehrte bietet uUuLs in der vorliegenden Habıliıtations-
schrıft ıne textanalytısch gut fundierte Kritik der sogenannten „gzNnNostischen Inter-
pretation” des Kpheserbriefes, der dıe protestantıschen Kxegeten Schlier (Christus
und die Kırche 1mMm Kph.) und K äsemann (Leib und e1ıb Christı) auf dem Wege der
motivgeschichtlichen Forschung gelangt 11, Die gründliche bıblısche und rel-
g1onsphiulosophische Bildung SOWI1E ıne sachlich saubere Arbeitsmethode haben e  e  AUS
den anfänglichen kritischen Studien einen wertvollen posıtıven Belıtrag ZUT Theologie
des Kpheserbriefes erstehen Jassen, nach dem die Kxegese VO.  _ heute noch öfter greifen
wird, zumal uch die jüngsten Handschriftenfunde verwertiet und iın der Lıteratur
die neuesten Titel reichhaltig angeführt und berücksichtigt sınd.

Die Abhandlung grupplert sıch dıe Zentralbegriffe VO. Kph und Kol. das All,
Christus, die Kirche, dıe teilweise untfer Außerachtlassung der Prioritätsfrage VOoO  - den
ben genannten Vertretern der Bultmannschule SErn als gnostisches Gedankengut
ın der Paulusliteratur angesehen werden. Kxegetisch exakt und klar analysıert der
Verfasser jJeweils die ın Frage kommenden Textstellen un:! S$1€e dann In Bezıehung
ZU  E ausführlich dargelegten problematischen gnostischen Anschauung und ZU. kos-
mıschen Schema, das dem Völkerapostel VO  - seliner jüdıschen Bıldung her geläufig
WAÄäar. In diesen Abhandlungen finden S1C. Glanzstücke, dıe nıcht 1U  E den Wissenschaft-
ler interessieren, sondern die uch aufschlußreich sıind für jeden Theologen, der das
Verständnis des KEpheserbriefes ringt, Die Krfüllung des Alls durch Christus
®) {f.), Die Anakephalaiosis (64 {f.), Die Somaekklesiologie Zum Schlusse
se]len Autor und Verlag e1gens gebeten, keine biblische Veröffentlichung vorzulegen
hne ausführliches atl und ntl. Stellenverzeichnis und hne sorgfältiges Namens-
und Sachverzeichnis. Beıides vermı1issen WIT diesmal, sehr zum Nachteil der Verwend-
barkeit des Werkes.

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner

Kirchengeschichte un! PatrologieBiseimfsstuhl un Kaiserthron. Von Hans Ulriıch Instinsk München 1955,Kösel-Verlag. Leinen 8.5  ©
Die Würde und der G(.lanz, der auch heute noch in der Liturgie und bei anderem

öffentlichem Auftreten die Träger bischöflicher G(Gewalt umgibt, ist. das KErgebnis einer
jahrhundertealten Eintwicklung. Auf diese haben relig1öse, kulturelle, profane, kırch-
lıche,; ber uch staatliche EKElemente mannıgfachen Einfluß S!  ININEN., Der hohe
weltliche KRang mıt vielen Vorrechten und außeren Zeichen wurde ja den Nachfolgern
der Apostel durch Konstantın den Großen zuteil, nachdem sich dem ott der
Christen und seiner Kırche immer mehr zugewendet hatte Wenn uch dieser bedeu-
tende Herrscher einem Wendepunkt der Geschichte selber weıthin noch vVvonxn ZAasaro-
papıstischen Auffassungen befangen ZEWESCH se1ın Inas, 1m Konzil Nizäa nahm
ZU. siıchtbaren Ausdruck selner Gesinnung doch TST auf dem für iıhn bereitgestellten
kleinen, ber vergoldeten sessel Platz, nachdem dıe Bischöfe ıhn durch Wiınken dazu
veranlaßt hatten. Bıs ZU. „g 107108S1SSIMUS papa ,  .. w1e das Sendschreiben der Synode
VO:  - Arles 1mMm Jahre 314 schon Papst Sylvester anspricht, können WIT die äußere
Entwicklung ın anschaulicher Weise durch die vorliegende Studie verfolgen, Wenn uch
der Verfasser noch keine endgültigen Krgebnisse bieten ll und seine Erkenntnisse
bescheiden als Stückwerk bezeichnet (S 8)
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Wohltuend fällt hei der SaNnZeI Darstellung jene objektive Kritik auf, die auch
ın legendenhaft ausgeschmückten Berichten noch den wahren Kern suchen bereıt
ıst der Fragen Hen läßt, wWeLNn S1€e nıcht völlig geklärt werden können, trotzdem 1m
Anmerkungsapparat einmal mehr dıe negatıven Stimmen zitiert. werden S 114,
Anm.3). In einer Zeıt, dıe manche Konfliktsstoffe für das Verhältnis Kirche und Staat
bırgt, erweist sıch dıe Lektüre dieser sorgfältig und dabeı doch aqaußerordentlich knappen
Untersuchung als besonders empfehlenswert. Dabeı muß I1a uch selber noch nicht
Z einer nach allen ®eiten hın gültigen Lösung des Problems vorgestoßen se1N, ob
denn die durch Konstantın erfolgte und hıs heute fortwährende „Nobilitierung der
Hırten des Schafstalles Christ1i“” ın jeder Hinsıcht eın wirklicher Segen für die Kıirche WAäar,:

Lınz d d DDr. Josef Lenzenweger S  X
Die Entfaltung der päpstlichen Machtstellung 1 frühen Mittelalter VO Gregor

dem Großen bıs ZU.  r Mıitte des elften Jahrhunderts. (Geschichte der Päpste VO den
Anfängen bhıs Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts.) Von Franz XMaver Seppelt.
Zweıiıter and Zweıte, neubearbeıtete Auflage. München 1955, Kösel-Verlag.
Leinen D

VWiıe eın dunkler Waldgürtel zwıschen grünen Wiıesen und Feldern hegt das
Frühmittelalter VOLr IMSKP Aufklärendes Licht der Wahrheıt in diese wenig erhellte
Periode uch der Kırche, besonders der Geschichte der Päpste, bringen, ist die
Aufgabe des zweıten Bandes der nunmehr wıeder Deu aufgelegten Papstgeschichte
VO. Seppelt. ImponierendnPersönlichkeı:ten w1€ Gregor der Große, Nikolaus 1
Gregor un Silvester hervor. Eng verwoben WAar das Schicksal der römischen
Kiıirche mıt dem Geschehen 1m Abendland, nachdem sich die endgültige Abkehr des
Morgenlandes schon ımmer mehr durch Monotheletismus, Ikonoklastenstreıt und
Auseinandersetzung das lioque abgezeichnet hatte Die Päpste sahen sich -
Schaffung eines eigenen, immer selbständiger werdenden Kıirchenstaates durch die
Ereignisse veranlaßt. Vielfach standen S1e schutzlos da, dem Treiben dunkler Kräfte, VOoOr

Jlem VO. Adelsparteıen W1e der Frangipanı und Pierleon und später der Tuskulaner
un! Kreszentier, ohnmächtig ausgeliefert. W enn der Patrıcıus Romanorum und
spater der Imperator 1mM eigenen Bereich kämpfen hatte, dann mußte oft cie Haupt-
kırche der Christenheıit schwer miıtleiden; Vertreibung, lendung‚ Gift, Mord un!
Ehebruch scheinen der Tagesordnung sSe1N.

In der bewährten Weılse, mıt ohl abgewogenem Urteil, Wahres VOo Falschen,
Sicheres VO. Unsicheren aufrichtig und klar scheidend, legt der gelehrte Verfasser
die Ereignisse VOFL uns hın. Er kennt dıe Quellen und hat dazu eiıne umfangreiche
Liıteratur eingesehen, ja die Mühe nıcht gescheut, selbst einschlägıige Dissertationen
durchzusehen. mmer bleibt vorsichtig und ist uch dort noch zurückhaltend,
anderen dıe Angelegenheıit schon völlig geklärt scheint (z Einhard-Stelle über die
Krönung Karls des Großen). Darum freuen uns uch über das Erscheinen dieses
zweıten Bandes aufrıchtig (siehe DSeI«c Stellungnahme ZU ersten and ın dieser
Zeitschrift 103 11955], D 2 Diıe offene Darlegung der Verhältnisse WIT! hne irgend-
eınen Schatten unerlaubter Tendenz und Schönfärbereı doch einer lebendigen
Apologie der Kıirche, deren Eindruckskraft sich laikale und klerikale Leser nicht
entziehen können.

Liıinz DDr. Josef Lenzenweger
Reformatorische Einheıt. Das Schriftverständnıs be1 Luther un alvın. Von

Hermann Noltensmeler. 95.) Graz-Köln, ermann Böhlaus Nachtf£. Kart. SM n
In der vorliegenden Studie legt der frühere Superintendent der Confess10 Helvetica

für Österreich aus den Schriften und Außerungen Luthers un! Calvıns ın einer wılıssen-
schaftlıch exakten Weise deren Schriftverständnis dar. Beim Wittenberger schlägt
mehr das emotional-erlebnishafte Element durch, während WIT beiım Genfer doch eıne

In anerkennenswertergrößere Gehaltenheit und Verstandesbetontheit spuren.
lichkeit zeigt der Verfasser auf, w1€e beıde 1m verhängnisvollen Zirkel zwischen Schrift
und Geist hängen S und 62) Zum Schlusse vergleicht der Verfasser, dem offenbar
die Betonung des Gemeinsamen ın den beiden Bekenntnissen ıne Herzenssache ıst,
w1€e weıt eıne bereinstiımmung festgestellt werden kann. Beide sınd S1C. einıg, daß
die Schrift als Gottes Wort inspi’riert is?‚ wenn auch iıhre Haltung gegenüber dem
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Alten Testamefit eLwWwWAas divergiert. Wiıeder für beide bleibt aber doch uch die Schrift
trotzdem Menschenwort.

Wır freuen unNns, iın der gut fundiıerten Studie einen Beitrag etzten Endes
für die Una sancia erblicken zZU dürfen, w1e€e das der Verfasser bescheiden Schlusse
wohl andeuten Freilich mussen uLs be1ı Ner Bereitschaft klar se1ın, noch
vıiele Hındernisse dem Weg geräumt werden mussen, bıs WIT ıne Herde Christus
Jesus seın werden (vgl. Jo 10, 16).

Linz DDr. Josef Lenzenweger
Kirchenväter Laien., Briefe der Seelenführung. (Reihe Zeugen des VWortes.)Übertragen VO.  5 V, Welserheimb. Mıit einem Vorwort VO.  > Karl Rahner. Zweıte,

unveränderte Auflage. 92.) Freiburg, Verlag Herder. Pappband 280
Diese offenen, klaren, unverblümten un! Ü Sal nicht lebensfremden Briefe

beweısen wıederum einmal mehr, WwIe frısch uUun! sympathisch jedes nüchterne, z  Z
der Wahrheit dienende VWort über Jahrhunderte WeS wirken Vernmaßs. FKs verdient
Aufmerksamkeit, w1e diese Briefschreiber S1C. bemühen, en Lajen sıch selbst
Zu führen. ber den unmiıttelbaren persönlichen nlaß hinaus eröffnen diese Briıefe
Aspekte, die die Lebensform des Lai:en nıcht tiwa DUr als „Zugeständnis die mensch-
che Schwäche“ sehen lassen. das Wort VO:  5 der Mündigkeit des L  a]len ın der Kıirche
fallen durch cdiese Briefe der Kıirchenväter besondere historische Schlaglichter. Es
waäare ZU wünschen, daß diese lJebendigen Zeugnisse des Mühens 1ne christliche
Lebensbewältigung vıele } Hände besinnlichen Lesung kämeD,

Lınz Aa Rudolf bl
Studien Todesgedanken In der alten Kıirche. Die Beurteilung des natürlichen

Todes iın der kirchlichen Literatur der ersten dre:  1 Jahrhunderte. Von Dr. Joseph
21.80.

Fischer. Erster and XXV un 318,) München 1954, Max-Hueber-Verlag. Kart.

Mıt diesen Studien habilitierte 81C. der Verfasser für Kıirchengeschichte des
Altertums un! Patrologie der Universität München. Soweit hıterarısch erfaßbar,
werden alle Komponenten berücksichtigt, welche dıe altkırchliche ehre über dıe
menschliche Seele und Verhalten nach der Irennung VO: Leibe geformt haben.
Das 1 betet nıcht einen Tod, sondern Janges Leben auf Erden, denn
die abgeschiedenen Seelen führen ın der Unterwelt ein Schattendasein. rst das
Weisheitsbuch lehrt klar die Zweiheit VO.  b e1ıb und seele und preıst das Glück des
Frühvollendeten. Der pessıimistische ellenismus sıeht das Niıchtgeborenwerden als
das größte Glück Plato lehrt die Präexistenz der Seele, die Neupythagoräer lehren,
entsprechend dem heliozentrischen Weltbild, ıne reinıgende Wanderung der VO.
eib gelösten s“eele durch die acht Himmel Anschauung Gottes, ber DUr für die
Philosophen. Cicero glaubt TST nach dem ode sgeiner Tochter e1in VWeiter-
leben der Sseele nach dem ode.

Wie INa  o Beispiele des halben Heıiıden nobius und des übergescheitenOrigenes sıeht, dauerte ziemlich lange, bıs die paulinısche un! johanneische Dar-
stellung VO: Jenseits VO:  un den Kirchenschriftstellern ın eın  - befriedigendes Systemgebracht wurde.

Die entscheidende Wendung eın mıiıt Tertullan, Cyprianund Laktanz, nachdem
ungefähr gleichzeitig dıe Apolloniusakten erstmalıg den Glauben die Unsterblichkeit
der Seele, die vorläuhge Vergeltung nach dem ode und die endgültige Belohnungnach der Auferstehung durchblicken lassen. Tertulhans Ansichten darüber S1N|
beeinflußt durch die halbheidnischen Vısıonen der Perpetua und eıner montanısti-
schen Prophetin. Es ist bemerkenswert, daß schon damals ın Ermangelung klarer
ntl. Bibeltexte über das Fegfeuer Privatoffenbarungen helfend eınsprangen. SO be-
kamen refrigerium, ursprünglich erfrischendes W asser 1m heißen Hades, und dormitio,ursprünglich Versinken ın Bewußtlosigkeit, den heutigen kirchlichen Sinn. Hoffentlich
läßt der Verfasser bald den versprochenen and dieser aufschlußreichen Studien
folgen. Zur Literatur ware nachzutragen: Stieglecker, Die menschlichen Züge 1m

D Der Jenseitsgedanke. T'h.=pr. Quartalschrift 1948 /49. Berücksichtigungswertwaäare uch die Wels gezeigte Grabschrift aus dem Jahrhundert: „Ursa, crestiana
fidelis 1NDIO fato tradıta tartarıs 118  .. (Corp. INser. lat. ILL, 13529).

Stift Klosterneuburg bei Wien Dr. dolf Kreuz
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Soziologie des Mönchtums und der Benediktinerregel. Von Augustin Blazovich.
Wıen 1954, Verlag Herder. Kart. > e e un:! sEr. 6.5  —’

Sowohl das morgenländische wıe das abendländische Asketen- und Mönchtum
Q1N: aus dem La:enstande hervorgegangen, nıcht hervorgerufen durch einen DBefehl
der Hıerarchie. In der vorliegenden ımfassenden Studie wırd gezeigt, daß das chrıst-
che Mönchtum nıcht weltiremd der weltfeindlich, sondern soz.al eingestellt,
bestrebt ıst, dıe ın der Weltabgeschiedenheit gesammelten Kräfte der Allgemeinheıit
In Kirche und Welt cdienstbar machen, W as besten der Benediktinerregel gelingt,
da 81€6 auf sozlologischer, nıcht biologischer Familienhaftigkeit aufgebaut ıst.

Fınıge Bemerkungen meılnerseıts: Als erstie echte klösterhiche Exemtion wiıird
FL gestutz auf ıne Arbeıit VO VW eıss Aaus dem Jahre 1893, Bobbio angeführt,

w as jetzt angezweıfelt wird, da INa  S iın dieser eıt kaum VO.  5 ınem kirchenrechtlichen
Privileg sprechen kann. Benedikt verpflichtet se1ıne Mönche durchschnittlich
vierstündiger Bücherlesung 1m Tag, Pro Stunde Sseiten ergıbt nach 151 1 Jahre

Bücher, W as sicherlich hoch gegrilfien ist. Statt Kırcheneigentum, Klostereigen-
LU  8 Kigenkirche, Kigenkloster gebräuchlicher. Dıe Kartäuser werden ®_ 158
eın  _ Zweigorden der Benediktiner genannt, S1ie setizen ‚War cdıe Lebensart der Vallum-
brosaner fort, leben ber nıcht nach der Regel des Benedikt.

Stift Klosterneuburg bei Wien Dr. Adolf Kreuz

Fundamentaltheologie und Dogmatik
Der &3  Innn des Lebens. Von rof. DDr. Johannes Hessen. Aufl, Münster

1953 Aschendorfische Verlagsbuchhandlung. Kart. 0 — (Ganzleinen 75  ©
Daß Verfasser und Verlag Ikönnen, das vorhegende uch der Gestalt,

der 1932 ZU. erstenma. erschienen ist, uch 1955 wieder hinauszuschicken,
spricht alle  ın schon für seinen VWert. Die Kapıtel des Buches sind Vorlesungen,
cdie der Verfasser 1m Wintersemester 1931/32 der Kölner Unıiversität gehalten hat.
Die theologische Grundlage bıldet dıe katholische Glaubenslehre, dıe philosophische
die Wertlehre Schelers, der uch häufg zıtiert' wıird. Irotz dem, wäas der Verfasser
1m Vorwort Aufiage 194.7!) sagt, waäare ıne erarbeitung des 11l Kapitels
(über den Sinn der Gemeinschaft) für heutige Leser wünschenswert SCWESCH., Alles
1n allem empfehlen für Prıiester, besonders Religionslehrer > höheren qh en,Berufsschulen und für gebildete 1  aıen.

Dr. Peter derWels (0.-0.)
Die ehre vVvVon der Acceptatio di  vina bei Johannes Duns Scotus mıt besonderer

Berücksichtigung der Rechtfertigungslehre. Von Dr. VW erner Dettloff
(Franziskanische Forschungen, herausgegeben von Dr. Philotheus Böhner
und P. Dr. Julian Kaup Heft.) XV. und 234.) Werl/West. 1954,
Dietrich-Coelde-Verlag. Gebh.

„Scotus spricht VO.  o einer reifachen acceptatıio divına. Die erstie ist die sıimplex
complacentıaa, die alles mögliche ® ein umfaßt, un! mıt Wohlgefallen annımmt,
insofern mögliıch ist. Die zweıte acceptatio bezieht 81C. auf alles wıirkliche Sein, das
ott als wirklich wiıll un dementsprechend akzeptiert. Die drıtte acceptatıo
nıcht das wirkliche Se)  ın, sondern s1ıe  — in Beziehung zZu einem höheren Gut.
1E ıst die Willensäußerung Gottes, dıe eln Gut auf eın höheres, vollkommeneres Gut
bzw.,da 81C. hierbei vernünftige Geschöpfe handelt, auf die Seligkeit hinordnet.
Um die acceptatıo ın diesem drıtten Sinne geht 1n unNnserell Zusammenhang” (S 5).
Das erortert der Autor Hand eiınes lückenlosen Quellenmaterials un!: ıner reichen
Literatur mıt beispielhafter Sorgfalt und Gründhchkeıt. IDhe theologische Bedeutung
der acceptatio wird U, a zusammengefaßt in folgende unkte Man muß dıe Unter-
scheidung von potentla ordinata un! absoluta sehen; stımmt, daß die Unterscheli-
dung VO.  S potentla ordınata und absoluta eın abstrakter Spekulation führen kann
Durch diıese Unterscheidung ist eıne klare Abgrenzung vollzogen zwıischen eın natuür-
Lcher Theologie und OÖffenbarungstheologie, muß 1 Heilsgeschehen nicht alles

se1n, wıe ıst, sondern ıst S! weil ott Das Hereinnehmen der ZC-
nannien „potestates“” öffnet dem theologischen Denken den lick eıne gewlsse
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VWeıte un! auf einen echten JIrost, der ın der Größe (Sottes seinen Grund hat. Zum
Schluß entkräftet der Autor noch eınıge Anwürfe Duns Scotus.

Dr. Bernhard Krahl (Ast.
ıe Begegnung KEwigen. Zur Theologıe der christlichen Gemeinschaft. Von

Marıanus Müller (Begegnung un! Wandlung. Der Mensch nach Gottes
Bild und (Zleichnıs. Band.) (XX un:! 4506.) Freiburg 1954, Verlag Herder,. Leinen
D\) 14.80.

Dieses uch wiıll „der Begegnung mıt ott und den Menschen und den Dıngen
UNsSCrIes Lebens dienen, damıt alle Begegnung wıeder uNserer Verwandlung dıene,
wachsender Verwandlung des menschlichen Ebenbildes Z U1 ılde Gottes ın Jesus
Chrıistus un: der Erneuerung ULlsScCIer menschlichen Gemeinschaft miıt dem ılde
unserer dreifaltigen (Gemeinschaft“ Das Urbild und der Ausgangspunkt unNnserer
christlichen G(Gemeinschaft ist. dıe göttliıche Gemeinschaft ın der heiligsten Dreifaltig-
keıit. Die christhche Gemeinschaft leht aus der Eucharnıstie. ©1e vereimnigt dıe Menschen
untereinander und mıt Gott. Wır vollzıehen bewußt die Gemeiminschaft ıIn der Begegnung
mıt Gott, mıt den Menschen und mıt den Dıngen.

Das Werk wiıll nıcht „intellektualistische Schultheologie” bıeten, sondern „Lheologia
practica vel affectiva”. KRatıonale Theologie wiıll ott 1m Begriff ergreifen, die seraphi-
sche (franziskanische) Theologie erfährt .ott durch VWeisheit der Liebe Reichlich
un!: fast ausschließlich kommen die großen Franziskanertheologen Bonaventura un!
©ikotus Wort. Man ist dem Verfasser dankbar, daß diese schöne Welt theolo-
gischen Denkens weıteren TeEISEN erschließt.

St. Pölten Dr. Aloıs Stöger
1@e sieben OQuellen der Gnade. Taufe und Fırmung. Von Irene Dubsky. Stifter-

bibhiothek, and Herausgeber: Ferdinand W agner.) München — Salzburg —
Zürich 1954, Verlagsgemeinschaft „Stifterbibliothek‘“‘. Kart. 1 sSHFr. 1.9  S

Wie 1m „Deutschen Stundenbuch“ VO  b derselben Verfasserin wird unNns ıne
Auslese aus den Schriften der Kıirchenväter, aus der Liturgie un!: überhaupt aus dem
katholischen Schrifttum bıs auf die Gegenwart dem 1m Titel angegebenen Thema
geboten. Dabei kommen uch die östliıchen Liturgjien Wort Es ist echte Krbauung
auf solıdem theologischem Fundament, eın wertvolles Betrachtungsbuch für den
relig1ös interessierten Laıen, der gesunde, kräftige Kost und Tiefe sucht. Aber uch
der Priester wırd manche Anregung für S1C. und für die Seelsorge finden.

Dr. Peter CWels (0.-Ö.)
Die letzte Zeeıit. Vom Sinn des Weltgeschehens nach selner göttlichen Zielsetzung.

Von Josef Staudinger Innsbruck-Wien-München 1955,
Halbleinen yrolig-Verlag.

Der Verfasser hat uUuls VOor Jahren ın seinem Buche „Jenseits“ ıne volkstümliche
Eschatologie der Eunzelseele geschenkt. Hier entwickelt nach den Parusiereden
des Herrn und nach dem heiligen Paulus ıne Eschatologie der Welt. Er tut mıt
großer Fachkenntnis und Gründlichkeit, bleibt ber dabei allgemein verständlich.
Wer weıß, wıevıel Verwirrung Adventisten und Sektenprediger gerade durch die
Behandlung ähnlicher Ihemen stiften vermögen, wıird ihm für diese Darbietungenbesonders dankbar se1n. Nıcht NUu)  Ol für biblische Adventspredigten der Bibelstunden
über diese schwierigen, ber SCrn gehörten Fragen, sondern uch ZUT persönlichen
besinnhlichen Lesung kann das uch Priestern und Laijen empfohlen werden.,

Linz Igo Mayr
Der eıb un die Letzten Dinge. Von Hans-Eduard engstenberg. Regens-burg 1955, Friedrich Pustet.. Leinen e
In einer Zeit, der e1ıb des Menschen ın einem Ausmaße entwertet, entwürdigtund geschändet wird, wıe dies wohl nıe iUuV! der Wäar, und anderseits das 1n

der Offenbarung enthüllte „glorreiche“ nde ben dieses Leıibes wW1e€e einst. auf dem
Areopag mıt einem ungläubig-verlegenen Lächeln ZUT Kenntnis SCHOINMEN wird,
sind WIr dem Verfasser dankbar, daß ın tiefschürfender manchmal eigenwilliger,ber immer gläubig gebundener VWeise VO. Wesen der Materie „amn sich“ ı.  M  ber
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dıe „ Vermählung“ des tOoifes mıt dem Ge  1st im Leibe des Menschen bıs „ Verklärung“
der Materjahtät ın der künftigen Welt vordringt, nıemals Phantasien huldigend,
sondern immer geführt VO dem Lichte der modemen Physık, der Metaphysik und
Theologı1e der Materie und des Leibes,

Lınz A Dr. Schwarzbauer
Moral- und Pastoralitheologie

Das G(Üesetz Christi. Moraltheologie. Dargestellt für Priester und La:en VO  s Bern-
ard Häring. Zweıite, durchgesehene Auflage. (1143.) Freiburg ım Breisgau MLV,
Krich- Wewel- Verlag. Leinen

Das sehr umfangreiche Werk wurde bald nach dem Brscheisen iın zweıter Auflagevorgelegt, der beste Beweıls für seine uüute. Die Moraltheologıe wırd ın eiıner modernen,
anzıechenden Art und VWeise dargestellt. Daraus erklärt S1C\ uch dıe weıte Verbreitung
in kurzer Zeıt.

FKFür die Praxis waäare das Werk noch wertvoller, WeNnNn sıch mehr „praktische“
Winke der Erläuterungen fänden. Nur eın Beispiel ge1 angeführt. 1102 ist die
Rede VO der künstliıchen Befruchtung (richtiger: „künstliche Besamung“‘). Dazu
wırd vıel Liıteratur angegeben, ber ın einer Moraltheologie, die eın Lehrbuch Se1n
wiull, sollten doch uch konkrete Hinweise gebracht werden, welche künstlichen
Mittel erlaubt seın können, chie nach den Worten Piıus XT „dazu bestimmt sınd,
den natürlichen Akt erleichtern“‘. och soll cdiese Bemerkung nıcht den Wert des
Buches mındern, VO  w dem mıt Recht iın einer angesehenen theologischen Zeitschrift
gesagt wırd, sel mıt ıhm eın „großer Wurf“ gelungen, dem INa  - Autor und Ver-
Jag beglückwünschen kann. Besonders eindrucksvall wırkt die innere Einheit: wıird
doch die Normlehre (Pfiichten, Gebote, Gesetze) nıcht isoliert, sondern einbezogen ın
vıelfache Zusammenhänge, Zı mıt der Dogmatık, der Bibelwissenschaft, dem
Kult uUsSW., uch auf dıe zeitgeschichtlichen Faktoren wird nıcht VEITSCSSCH,

Diıese „Katholische” Moraltheologie wırd uch beı evangelischen TheologenInteresse un! 111 kann hofien uch weıthin Zustimmung Ginden, welıl gerade
dıe HL Schrıift und dıe ehre der Kırchenväter ausglebig au  tet werden.

Lınz d Dr. Ferdinand Spiesberger
Soziologie der japaniscilen 'amıilie. Grundanschäuuhgen‚ thik und Recht des

jJapanıschen Familiensystems. Von Friedrich Lappe (Schriften des Instituts
für chrıstliche ozialwissenschaften der VWestfähschen Wilhelmsuniversität Münster.
Herausgegeben VO.  5 Joseph Höffner. and 2 Münster/Westf. 1955, Aschen-
dorfÄsche Verlagsbuchhandlung. Kart. 9.50, geb }1.50:

Grundlage des alteren jJapanıschen Familienrechtes ist die ehre VO. Haus, ın
dem uch diıe VOTANSCSANSCHCHN Geschlechter verehrt werden, als waäaren S$1e gegenwärtig,
ebenso wI1e dıe folgenden. Das Japanısche Haus verkörpert das ewilige Leben, das VO.
den orfahren auf die Nachkommen weitergeht; ıst se1n Stolz, besonders 1m Hinblick
auf westliche Verhältnisse, dalß mindestens drei Generationen ın einem Hause wohnen.
Das NCUEC Familien- un!: Erbrecht VO:  w 1947 /48 allerdings hat da: bısherige Haus-
system abgeschafft, enthält keine Bestimmungen über Hausherren und Hausange-
hörige, Hauserbfolge und Hauserbe, sondern ersetizt die „überkommene schöne Sıitte“
durch Verordnungen 1m Geiste westlicher Anschauungen, wie Demokratie, Achtung
der Kınzelperson, gesetzliche Gleichheit der Geschlechter. Die Familienethik des

Paulus, w1e sS1e  e ın den Briefen die Kpheser, Kolosser un:! an Tıtus miedergelegt
ıst, könnte den Japanern in diesem Umbruch eın sicherer W egweilser seın wWenn
nıcht Japan leider eiınes UNSCICr steriılsten Missionsländer ware.

Stift Klosterneuburg bei Wien Dr. Adaolf Kreuz
Glaubensverkündigung und Glaubensgemeinschaft. Beiträge Theologie der

Verkündigung, der Pfarreı und des La:entums. Von Franz AXMaver Arnold.
Düsseldorf 1955, Patmos- Verlag. Leinen 718  Q

Wir haben hier fünf bedeutsame, be1i verschliedenen Gelegenheiten gehaltene
Referate und Vorträge des bekannten Tübinger Pastoraltheologen Arnold S6-
ammelt VOLr uNs, die ZU eil uch schon, in verschıedenen Zeitschriften verstreut,
veröffentlicht wurden.
„E’heol.-prak Quartalschrift'‘ 11L 1956 19
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Die ersten beiden Vorträge „Glaubensverkündigung ın der Gegenwart“ und

„Glaubensschwund Uun! Glaubensverkündigung“ decken „dıe inneren Schwächen
heutiger Glaubensverkündigung“ und die „Gefährdung des neuzeıtlichen (Glaubens-
bewußtseins“ auf und fordern einen Verkünder, der ebenso „Wirklich der fien-
barung heraus spricht” (nicht L11UFTr einer Theologie heraus) wı1ıe einer „echten
Soldarıtät der Situation“ mıt seinen Gläubigen. Der drıtte Beitrag STammt aus der
ernsten Sorge um die 81C. leiıder wıeder zuspıtzende kritische Stimmung zwıschen
Katholiken un Protestanten un behandelt die Voraussetzungen einer echten, nıcht
faulen menschlichen un chrıstlichen Begegnung un Zusammenarbeit. Den Schluß
bilden dıe beiden außerst ınteressanten un!: schon wıederholt gedruckten Arbeiten
„„Zur Theologie der Pfarreı” und „Kirche und La:entum”, die VOoO Geschichtlichen,
teilweise VO.  — der Begriffsgeschichte heraus eın ausScWOSgENES Bild der farre un! der
Stellung des Laıjen iın der Kirche VO  D heute entwickeln.

Die fünf Beiträge zeıgen, wıe sechr lebendige Glaubensverkündigung un: lebendige
chrıstliche Gemeinde zusammenhängen, und fügen sıch uch unschwer zZu einer
Einheit. ©1@e kreisen alle das wıssenschaftliche Uranliegen Arnolds, das ihm
VOLr NHem ın seınen „Untersuchungen ZU  b Theologie der Seelsorge“ geht.

Lınz Dr. FYerdinand Klo stermann

Grundriß InNner besseren VWelt. Von Rıccardo Lombardıi (Handbücher des
Apostolates, herausgegeben VO:  o Dr. Eidwin Fasching, and 1 94..) Feldkirch 1956,
Verlag der Quelle. Brosch. 1 und sFr. E a ” Leinen 2 und sFr. 3.8'  ©

Als Pıus XL Februar 1952 1n einem ungewöhnlichen Appell die Römer
Studıum der konkreten Verhältnisse ihrer Stadt, ZU.  H klaren Feststellung der

Au{fgaben, ZU. gezielten Fınsatz aller Verfügung stehenden Kräfte guten Willens
aufrief, S1C. „planlos 1n zweltrangıiger Betätigung vergeuden“”, und den Kardi-
nalvıkar der 1özese Rom mıt der „hohen Leitung dieser wıederbelebenden un ret-
tenden Aktion“” betraute, VOo.  H der sich weıt über Rom hinaus schheßlich 1€ Rück-
kehr nıcht ZaNZer Städte, sondern uch der Nationen, der Kontinente, Ja der
gesamten Menschheit Christus“ erwartete un! dabeı ın der Kirche ınen
„Arbeıtsrhythmus forderte, der der dringenden Notwendigkeit gerecht wird,
verteldigen, erobern und pOoS1tLV aufzubauen“, da wußte INa  - zunächst nıcht vıel
damıit anzufangen. TsSt verschiedene weıtere Ansprachen des Papstes und Berichte
über die Kurse, die VOTr lem Lombardıi 1mMm höchsten Auftrage 1m SchulungshausMondragone bel Rom un miıtunter uch schon außerhalb Italiens für Priester, Bischöfe
un! Laienführer der Katholischen Aktion und anderer apostolischer Bewegungenabhielt, brachten Klarheit über diese Erneuerungsbewegung, diesen „Kreuzzug für
ıne bessere Welt® Es geht hıer niıcht Neue Programme, schon Sar nıcht Neue€e
Urganisationen, vielmehr die Weckung der Lebendigmachung des rechten welt-
weiten (katholischen) und apostolischen Geistes für diese Zeıt un! bei all denen, die
jetzt schon ın den verschiedenen apostolischen Bemühungen tätıg sınd der die
noch nıcht sind, ber doch guten Wiıllen haben, S1€6 dann alle ZU.  — konkreten Ver-
wirklichung der großen Programme und unter Anwendung der zeiıtgemäßen und wıirk-

Methoden beı dieser Verwirklichung zusammenzufassen.
Das vorliegende Büchlein ist die Übersetzung der „Appunti pCr un mondo miglı-Ore  c“ (Roma 1955, Civilta Cattolica) und enthält die grundlegenden päpstlichen oku-

mente, ıne kurze Darstellung der Bewegung und er Hauptanliegen un! ein1ıge Hın-
welse über den „Priester un! Laien der besseren Welt“ Das Büchlein verdient weıteste
Verbreitung un wıird besonders den Priestern und Lajen der Katholischen Aktion
wertvolle Hinweise geben. Manche werden dann vielleicht nach der ausführlichen
Darstellung der Bewegung greifen, die LU. uch ın eutscher Übersetzung zugan hch
ist Riccardo Lombardı, ur eıne bessere Welt“, Heidelberg 1955, Kerle (435 5:)

Linz Dr. KFerdinand Klostermann

Kirchenrecht
Geschichte des Kirchenrechts. Von Wiıllibald Plöchl and I Das Kıirchen-

recht der abendländischen Christenheit 1055 bıs 1517
Verlag Herold. Leinen 159.—, brosch. TE Wien-München 1955,
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Zunächst el  S verwıesen auf die Rezension des Bandes (dıese Zeitschnit, Jg. 1955,
Heit, 166 1:) Der Gegenstand des Bandes ist. dankbarer, behandelt doch

die Blütezeıit und den Hochstand der Kanonistik un! ommt dadurch dem aktuellen
Kirchenrecht näher. Irotz der abstrakten Materıe ist das Werk leicht lesbar und hoch-
ıinteressant, zeıgt unNns ja das Mittelalter und die mittelalterliche Kırche ın oft wenıger
bekannten Seıten, wohl ber ıIn einem Spiegel, der .5 getreuer Niederschlag des Lebens
ist, ben ın den Rechtsbestimmungen. VDen SCHAUCH Indizes ist eın  Ar Verzeichnis der
angeführten Bullen, Dekretalen und Konstitutionen uUun! ein  i Papstkatalog beigefügt.

Linz Dr. Karl Böcklinger
Neueste Kirchenrechts-Sammlung, Die Gesetze der Päpste, dıe authentischen

Auslegungen der kirchlichen Gesetze ınd che anderen Erlasse des Heıligen Stuhles
se1ıt Erscheinen des Codex 1Ur,; Ca (1917) gesammelt, nach den Kanones des Cod.
1Ur. Canl, geordnet und 1nNns Deutsche übersetzt VO: Suso Mayer Dritter and:

Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen
Die „Neueste Kirchenrechts-Sammlung“” des euroner Benediktiners P. ©11S0

Mayer ist  — NU. rasch bıs dritten Bande gediehen, der das einschlägige Matenal
dem ereignisreichen Jahrzehnt> verzeichnet. Der Rahmen ıst auch

in cdiesem Bande weıt NnNT, Außer den Gesetzen, authentischen Auslegungen und
anderen Erlässen des Heiuligen Stuhles wurde auch ıne eihe VO.  5 An-
sprachen des Heiligen Vaters aufgenommen. Der Stoff ist nach den Kanones des
Kodex geordnet. Die Kinreihung mMas mıtunter eLW: gekünstelt erscheıinen, ber
eın  i „Chronologisches Verzeichnis“” un! A  eın gutes Sachverzeichnıs erleichtern diıe
Benützung sehr. Im dritten and wırd uch jeweils wieder auf die Zzwelı vorausgegan-
I  n Bände verwlesen, daß NUu.  y ın diesem Bande nachzusehen braucht, wenn
INa  - feststellen W1 ob einem Kanon eitwas erschienen ıst.

Auch dieser and enthält wıeder wichtige Dokumente, die KEnzykliken „Mysticı
Corporis”, „Divino afflante Spiritu" un! „Mediator De:  } S  a° das NeEUEC Papstwahlgesetz,
die Konstiıtution „Provıda Mater Ecclesia” über diıe weltlichen Institute, das Dekret
der Sakramentenkongregation über dıe Firmvollmacht der Pfarrer beı Nodesgefahr,
die Instruktion der Sakramentenkongregation .  ber das Brautexamen usSsSw. den
VWert dieser Sammlung wurde schon früher gesprochen. 1E ist  _ ıne unentbehrliche
KFrgänzung des Kodex für alle, die mıt kirchenrechtlichen Fragen Lun haben.

Linz A Dr. Obernhumer
Katechetik und Pädagogik

Der Christenspiegel des Dietrich Kolde Münster. Kritisch herausgegeben VO.:  >
Clemens Drees. (Franzıskanische Korschungen, herausgegeben VO.  } Dr. Philotheus
Böhner un: Dr Julhan Kaup Heft.) (95 un!: 379.) Werl/Westf.
1954, Dietrich-Coelde-Verlag. Brosch.

Dietrich Kolde (1435—1515), ursprünglich Augustinereremit, dann Franzis-
kanerobservant, seınerzeıt berühmt als Prediger und Seelsorger 1n den Brüsseler est-
jahren 1488 /89, verfalßite untier dem Titel „Christenspiegel“ den ältesten nıederdeutschen
Katechısmus nach Art eines Gebet-, KErbauungs- und Unterrichtsbuches, das eiınmal
weıt verbreitet Auf der Diözesansynode Münster 1924 wurde der Wunsch
ausgesprochen, den begonnenen Seligsprechungsprozeß weıterzuführen. Um die
merksamkeıit einer breiteren Öffentlichkeit  7 - auf diesen Zeugen der deutschen Frömmig-
eıt ın den Jahren VOor Luther lenken, wurd: diese kritische Ausgabe des „Christen-
spiegels” veranstaltet. Der Kirchengeschichtler wırd darın bemerkenswerte Angaben
über die Kasuistik ın der Erklärung der Gebote Gottes und der Kıirche finden. o
wıird als wesentlich ZULX> Frfülung der Sonntagspflicht eingeschärft, zZU. Fvangelium
aufzustehen. Besonders hochgeschätzt wırd eın Ablaßgebet, das dem Papst Gre-
SOr (?) zugeschrıeben wird, das kräftig ıst, daß INa seine Wırkung nıcht be-
schreiben darf, damıt nmemand darauf sündige. Papst Sixtus (oder Kallixtus oder
NNOzeNZ hat noch Zzwelı Gebete hinzugefügt und den Ablaß verdoppelt. Des Teufels
„Leimruten, Mäusefallen und Stricke“ spielen ıIn dıesem uch eıne beachtliche Rolle.
St. Bernhard zwingt den Teufel, cdie acht kräftigsten Gebete aufzusagen, Psalmenverse,
zumeılst aus dem 115 Psalm

Dr. Adolf KreuzStift Klosterneuburg beı Wien
19*
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Religionsbuch Tür sekundarschulen. Ofizielles Lehrmittel der 1özese Basel.
Von Josef Hüssler. und 302.) Luzern 1955 Rex-Verlag. ((anzleinen SEr. 0.00,

84  N
Den sekundarschulen ın der Schweiz entsprechen ın ÖOsterreich beiläufig cdıe

Hauptschulen. Die KEinteilung des Buches folgt dem Katechismus ın der Schweiz.
Angeschlossen ist 1ne kurze Kıirchengeschichte. Das uch ist VO  u einem erfahrenen
und bewährten Katecheten geschrıeben. Besonders wertvoll ist dıe CDC Verbindungder einzelnen Abschnitte mıt der Hl Schrift; jeder Katechese geht ıne einschlägigeLesung VOTIauUuUS,. Der klare und übersichtliche Aufbau, dıe fruchtbare Verbindung
mıt dem täglichen Leben nach modernen pädagogischen rundsätzen un die prak-tischen Hinweilse auf das Kirchenjahr und diıe Liturgie machen das uch besonders
wertvoll. Nıcht unerwähnt sollen dıe schönen und ansprechenden Bılder bleiben.
Wenn uch diese Arbeit, VOorT Hem ın der Kırchengeschichte, die Verhältnisse der
Schweiz besonders berücksichtigt, wırd S1e sıcher uch den Katecheten ın ULSCICH

Hauptschulen SOWI1e den Religionslehrern der Unterstufe der Mittelschulen werti-
volle Diıenste eisten.

Yınz - M rof. Franz Steiner
Herz-Jesu-Kind. Eın W egwelıser ZUum. Heiland für Beicht- un:!: Kommunion-

kınder. Von Heinrich Kautz. Mıt vıelen Bıldern VO.  > Max Teschemacher.
Einsiedeln-Zürich-Köln 1954, Verlagsanstalt Benzıger Co Geb SEr 3:5  ©

Dieses Bilder-Gebetbuch für Kınder nımmt unter den Erstbeicht- un:! Kommunion-
hbehelfen einen würdigen Platz 1n. Farbenprächtige Bilder iıllustrieren und vertiefen
den reichen Inhalt. Lobenswert ist  x die Projektion des geistigen Vorganges einem
bestimmten Meßteil ın Form eınes abgestimmten Altarbildes. Die vielen kinder-
tümlichen Reimgebete dürfen her als Nachteil denn als Vorzug gebucht werden.
Die verschıiedenen Messen’'sind nach Form und Auswahl noch SaNz 1m Stile der Meß-
andachten gestaltet. Irotz mancher Mängel ıst das Büchlein eın gelungener Versuch

Lösung der vıelen Probleme die richtigen
Erstkommunion. _Hi.lfsm.ittel für die Erstbeicht und

1en Dr. Karl Kammelbergér
Gemeimschaft Pfngstgeist. Firmunterricht und Firmerneuerung ın der farr-

gemeinde., Von Johannes Klement. Wien-München 1955, Verlag Herold.
Brosch. 15

VDer Verfasser ist.  e mıt dieser Firmlehre eigentlich der Zeıt eLwas vorausgeeilt,insoferne, als S16 bereits nach der Lehrstück-Methode abgefaßt hat. ber hat
damıt den Katecheten einen sehr Dienst erwlesen, indem sS1e bereits auf dıe
neue Methode praktisch einschult. Klement verwendet bei seiner Firmlehre Sgraphisch dıe Stichworte der Lehrstück-Methode, obwohl ıne stereotype Wieder-
holung derselben glücklich vermeidet. Jedenfalls ıst die prächtige Arbeit dazu angetan,die Firmung als das Sdakrament der geistlichen Mündigkeit wıieder mehr ZU. Gemeingut
des en Pfarrvolkes machen. Dem Katecheten ber ist mıt diesem Hefte
eın erstes Muster der Lehrstück-Katechese die Hand gegeben, das mıiıt Krfolgverwenden kann.

Linz A Josef Fattinger
Jugend 1m Ringen und Reifen. Von Alois Gruber. 1ı1en 1956, Herder.

Leinen 7 sFHr. 13.30 inkl U
Das uch empfehlt S1C. in reitacher Hınsıcht: durch die Gründhchkeit der wissen-

schaftlichen Arbeit, durch die ülle seines nhaltes und durch die praktische Ver-
wendbarkeıt. Der Verfasser hat verstanden, die reichlich vorhandene Literatur der
Jugendpsychologie und Pädagogik werden nıcht weniıger als 291 wıssenschafift-
che Darstellungen zıtiert aıtısch verwerten, vergleichen und ın en sıcheren
Ergebnissen darzubieten. Zudem bereichert dıe WONNENECN Eirkenntnisse durch
empirisches Materıial aus dreı vollständigen. Fagebüchern (zwei Studentinnen un ein
Student) und acht Protokollen, die iıhm In einem Umfange VO:  S mehr als 4000 Seiten

Verfügung standen. Zwoölf graphische Darstellungen und Tabellen veranschau-
Lchen das statıistische Material.
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TohaliHch beschäftigt sıch das Werk Grubers, das als pädagogisch-psychologisch
und ZUIN eil qals pastoralpsychologisch angesprochen werden kann, mıt dreı Problem-
kreisen, denen ıne grundsätzliche Betrachtung über das Remnungsproblem überhaupt
vorangeht. Somit ergeben S1C. vIier Abschnitte: die körperliche un! seehische Jugend-refung als grundlegend un! die Sonderformen der eıfe ın dem Gegenüber der sozialen
Umwelt der geschlechtlichen Kntwicklung und des rehgiösen Grundverhältnisses.
Jedesmal ıst nach einer allgemeinen Kennzeichnung des jewehligen Problems cdıe
Besonderung ın den Finzelerscheinungen sorgfältig durchgezeichnet. Die Grundtat-
sachen und Erlebnisquahtäten der vorpuberalen Phase über die verstärkte Auseinander-
setzung der Reifezeit und der allmählichen Beruhigung und konkreten Zuwendung
iın der abschlıießenden Adoleszenz wıird jeder Jugendbildner mıt großem Interesse
lesen uUun! sıch BCINn durch dıe wıssenschaftlichen WYorschungsergebnisse beraten lassen.
Wo ıhm jedoch dıe Wissenschaft dıe Klärung einer Frage der eines Zweifels schuldigbleibt, as bedenken, daß nach Thomas VO.  S Aquin L1aebe uch eın Wissen ist.
Dieses Wissen des erzens wırd unter der fachlichen Anleitung des Buches noch
weıter und tıeter ın das Sein, Reıifen und Ringen Junger Menschen sehen Jassen, als

ıne wıssenschaftheche Darstellung imstande 1st. Kın Gewinn wird 81C. jedoch bei
der Lektüre und dem Studıum des Buches jedem hıeten: mehr Verständnis für dıe Jugendun! eın  S größeres Vertrauen iıhr. Daraus ergibt sıch uch der praktische Nutzen.
Freilich, ıne unmıiıttelbare Verwendbarkeit darf kein Leser erwarten. Er muß vielmehr
ıne seelische Bereitung seines Verstandes und Herzens daraus nehmen, cıe ıhn erfolg-
reicher der Jugendbildung arbeiten Jäßt Er wırd ber uch veranlaßt werden,
die angeführte Fachliteratur Z VW eıiterstudium benützen.

Dem uch ıst weıte Verbreitung wünschen, un! eiıne zweıte Auflage könnte
auch eın  + Sachregister aufnehmen, das der raktiker besonders begrüßt.

Salzburg Univ.-Doz. Dr. Leopold Prohaska b
Homiletik

So SIN Menschen. Von Laurentius Sıemer Mıt Titelbild. Frank-
furt L1 Main 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 8.8'  ©

Unter dem nıcht sehr zutreffenden Titel verbergen S1C. 220 Radioansprachen über
1€e€ verschiedensten Themen aus Theologie un Philosophie, Bibel un! Geschichte.
Die Forderungen, die der Verfasser den KRadioprediger ın bezug auf Inhalt,
und LEautung stellt, hat 6r selber ın vorzüglicher Weise erfühllt. Inhalt: Er nicht
viel. voraussetzen, muß ansprechen und muß, wenıgstens ırgendwie, anregend wirken.
Der Stil hat sıch der Umgangssprache anzupäassecnh, wenıg Nebensätze. „Paradoxe und
irgendwie verblüffende Wendungen 81N: VOo  > größter Bedeutung.“ Das uch ıst für
moderne Menschen geschriıeben, berücksichtigt die neuesten Forschungen, drückt sıch
überall möglichst knapp aus  $ manches kann NUr angedeutet und : nicht näher ausge-
führt werden, wıe Za die allerheiligste Dreifaltigkeit,

Besonders gefallen haben die Ausführungen über Frömmigkeit, Gottesfurcht, die
Kıngel, u.  ber den Rosenkranz als Gebet der Ruhe, ebenso das inhaltsreiche Kapıtel:Lapidare Gesetze, eıne gedrängte mo‘de‘me Frklärung der Zehn Gebote und ihre
Würdigung für dıe Gegenwart. Schr eindrucksvoll S1N! uch die Gedanken darüber,
wWwWwarum viele Menschen nıcht mehr glauben, ebenso das Kapitel: 1€ Naturwissen-
schaft un!| cdıe Kunst findet ott zurück.” Neue Gesichtspunkte bietet der Vortrag
über Savonarola, der den großen Reformator DOSIELV würdıgt un in die Hoffnung
auf seıne Heiligsprechung ausklingt.

In dem Vortrag „Rückkehr aus dem Jenseits“ würde INa  S mehr Positives erwarten,
bei den Ausführungen über die Letzten Dınge hätten die Anwendungen eLwas kräftiger
ausfallen können. die Behauptung ın den sSOnNns sehr gediegenen Ausführungen über
den gottförmıgen Menschen, daß Visiıonen eiıne mehr für andere Menschen gegebene
Gnade selen, Zanz richtig ist? Die sehr anregenden Ansprachen werden gewiß uch
ın Buchform vıel Gutes stiften un! vıel Belebung un! Vertiefung des Glaubens
beıtragen.

E  ANZ a Adolf Buder
Christusbotschaft. Predigtentwürfe durch das heilige der Kırche. Von

Dr. Adolf Donders. Herausgegeben VO.:  b Alo:  15 Leenen. and 1 Pfingsten bis
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etzten Sonntag des Kırchenjahres. Eirweiterte Neuauflage mıt Sachverzeichnis.

Kevelaer MLV, Verlag Butzon Bercker. (Janzleinen 10:80,kart. .2  ©
Unter Hinweis auf dıe Besprechung des ersten Bandes dieser Neuausgabe der

Predigten VO  w Donders (siehe Jg 1955, Heft 3 276), zeıgen WIT N den untier-
dessen erschienenen zweıten andd der die eıt VOoO.  n Pfingsten hıs ZU etzten Sonntagdes Kirchenjahres umfaßt Neben den Sonntagen ıst.  4 uch ıne Reihe VO Festen
berücksichtigt. Den Abschluß bıldet ein Sachverzeichnis für beide Bände Die Vor-
züge der Predigtweise des Un VErTSCSSCHEN Altmeisters der Kanzelberedsamkeit iLreien
uch ın diesem and wıeder klar age. Es se1 ber noch einmal betont, daß nichtvoll ausgearbeıtete Predigten geboten werden, sondern Eintwürfe, die der persön-lichen Kıgenart des Predigers weıten Spielraum lassen.

L  ANZ Dr. Obernhumer
Kinder V Gott. Eın Jahreszyklus Kinderpredigten VO.  w Theodor Blieweis.

Dritte Auflage. Paderborn 1955, Verlag Ferdinand Schöningh. Leinen 6.80,46.24
Wer Kıinderpredigten S halten hat, ist für jede Anregung dankbar. Es ıst darum

sehr begrüßen, daß der bekannte Wiener Pfarrer seıin Sonntagsbuch für Kınder
jetzt 1 drıtter Auflage als Kinderpredigtbuch herausgegeben hat. I)hese Predigtenhaben VOT allem einen Vorzug: S1Ee gehen nıcht In Geschichten auyf der unter; S16e
bringen VOorzugswelse gute, praktische und abwechslungsreiche atechese.

Lınz Heinrich Mayrhuber
Eine Predigt entsteht. Von Gebhard Fesenmayer Cap Arbeits-

gange un! Tabellen. 30.) Passau 1955, Verlag assavla. Brosch. 1.9  Q
Der Passauer Domprediger und Dozent für Homiletik erstellt eın praktıischesWerkheft über homiletische Themensuche un Stoffsammlung, Strategie un:! YTaktık,Einteilungshilfen und Punktmodelle, Ausarbeitung, Fınlernung und Selbstkontrolle.

Umfangreiche Tabellen un! Frageschemata nehmen ‚ War keinem Prediger die eigeneArbeit ab, doch können s1e, WIe eiINn Linienspiegel unterschoben, überflüssige Arbeit und
eıt €  9 weıl 81e ın den einzelnen Phasen der Predigtgestaltung dıe uülle der
Möglichkeiten aufzeigen und den Gedankenstrom ANFeSCNH.

Linz a. Josef SteErr

Handbuch der Liturgik für Katecheten und Lehrer. Von udolf eıil (X und 174.)Freiburg 1955, Verlag Herder. Halbleinen 9.80, kartoniert 8.5  ©
Das uch ıst ın erster Linie, WIe schon der Tite] Ssagt, auf den Religionsunterrichtabgestimmt. Es bringt nıcht bloß einen eigenen Paragraphen über die „katechetischeBehandlung der Liturgie ın der Schule“, sondern 1m Anschlusse jeden Paragrapheneinen nıcht d knappen Anhang über dıe Katechese dem behandelten Stoff. (Fürdie.Hand des Schülers sınd dazu Arbeitshefte VO gleichen Verfasser 1m Christophorus-Verlag Freiburg erschıenen.) Das vorliegende Handbuch enthält keine illustrationen.

Ks verweıst dafür ım auf eine Reihe VO.  [ „Hilfsmitteln ZU  S Veranschaulichung der
Liturgie-Katechese“, darunter auf Herders Bılderbogen, cdıe VO. Schüler ın die mC
nannten Arbeitshefte eingeklebt werden können. Das zweıte Hauptziel des Werkes
ist, „beizutragen einer siınnvollen Gestaltung der Volksliturgie“, Es bıetet also in
jeder Hinsicht nıcht nur : L’heorie, sondern ist. Sanz auf die katechetische und dıe
seelsorgliche Praxıs ausgerichtet. Es würde S1C. gerade deshalh uch als Hgndhuchfür Theologiestudierende eignen.In einer Hinsicht ıst das uch leider ein Jahr früh erschienen. Was die Kar-
wochenliturgie anlangt, ist durch die Neuordnung überholt. Dagegen ist das Decretum
generale der Ritenkongregation VO. März 1955 über dıe Vereinfachung der Rubrı-
ken bereiıts berücksichtigt und natürlich uch die erneuerie UOsternachtfeier. AlsKleinigkeiten se1en ZUT Korrektur vermerkt: Z Anm. Y wird der Erzbischof VO.  SSalzburg „Fürstbischof“ genannt,. Etwas summarısch heißt 41 „Hieraufmischt der Dıakon 17 Kelch Wein un!: Wasser.“

Wels (0.-Ö.) Dr. Peter der
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Das uch VO! den Engeln. Stellung und Bedeutung der heılıgen Enéel 17 Kultus.
Von FErich Peterson. Ziweite Auflage. München 19595, Kösel-Verlag. Kart. 4.80

Der Untertitel verdichtet sıch sogleıich ın der KEinleitung Z These Alle Kult-
handlungen der Kırche S1IiN! entweder als Teilnahme der Engel irdıschen Kult, oder
umgekehrt Ner irdische Kult der Kiıirche ıst eın Teilnehmen dem Kult, der ott
1 Himmel VO  = den Engeln dargebracht wird, verstehen (15)

Den Schriftbewels dafür sıeht Peterson in der Geheimen Ofßlenbarung (Kap
und 5) Den Tradıtionsbewels für den zweıten eıl der These, daß nämhch aller irdısche
Kult der Kirche qls eın Teilnehmen dem Kult, der ott 1mMm Himmel VO. den Engeln
dargebracht wird, aufzufassen sel, hefert ıne eingehende Analyse der Markus-Liturgie;
für den ersten eıl cdie Engel nehmen Kult der Kırche teil führt der Ver-
fasser den Nachweıs, indem das reiche Mıtwırken der Engel be1ı den Sakramenten
(Taufe, römische und gallıkanısche Messe, Bußsakrament, Ehe, Bischofsweıhe) und
Sakramentalıen (Taufwasserweihe, Asperges, Benediecetio cınerum, Dedi(_:atio Ecclesiae,
Commendatıo anımae, Begräbnıis, Psalmengesang) aufzelıgt.

Eın drıtter el weıst darauf hın, daß dıe lobpreisenden Engel, mıt denen S1C.
die lobpreisende Kırche vereınt, Ursache für das mystische Leben der Kırche werden.
Die Engel verstromen ihr Engel-Sein 1 Lobpreıs des „Heilig, heilig, heilig” Dieser
Ruf konstituiert TST eigentlich ih: Wesen; iın diesem Verströmen sind S1e  - das, w as s1e6
S1IN! (61) SO vollendet S1iC. uch der Mensch in einer höheren Seinsebene, wWeninll

ıIn diesen Ruftf einstimmt.
Das Werkchen zerstort miıt großem lan und wissenschaftlicher Akribie (23 Seiten

Anmerkungen‘) jedwede kleinlich-kitschige Vorstellung Vo Wesen der Engel un!
zeıgt, daß dıe Engel „mehr S1iN! als 1ne poetische Staffage Aaus dem Repertoir der
Volks- und Märchenpoesie” (63)

Linz Josef Sterr
Gebet der Kırche. Betrachtungen den Oratiıonen des Kirchenjahres.

Diıe Sonntage VO.  — Septuagesima bıs Pfiingsten. Von Briıtz Leıst. (In vıam salutıs.
Schriftenreihe, herausgegeben VO Institutum Lıturgicum, Saizburg, Erzabte1i
St Peter and 1 Ten.) Salzburg 1955,Verlag Rupertuswerk, T Peter.
Kart. 1 sEr. 10.50

Die Kürze der Oratıonen könnte manchmal dazu. verleiten, cdiese Gebete DUr kurz
hinzusprechen, hne s1e ın er Tiefe erfassen. Leıst warnt uns VOr „rhetorischem
Mißbrauch”, „unverpflichtenden Worten”, VOLr der „Gefahr des Unernstes‘. Seine
Betrachtungen sollen davor bewahren, uns VO.  5 den „Forderungen der Gebete WeCRZU-
stehlen ın die Beruhigung der zählbaren Leistungen””, Er vermittelt ul jenen „WeIlt- $ {}

räumigen Atem  .. dessen das Gebet bedarf, nıicht 1 Kleinlichen ersticken.
Er wıll uLSs jener 3, VOIN Gebet geforderten Umkehr“ führen, hne die der „christliche
Name ausgehöhlt” wird. Er lehrt uns, dem Gebete „Harbe geben” und mıt jener
„Wachheıit sprechen‘”, dıe die Ehrfurcht VOLr ott verlangt. Wır werden nach der
Lektüre dieser Betrachtungen innıger beten. äßt sich VO. einem Buqhe Schönere$
SCH Rudolf öblLainz

Jugend VOT Gott. Gedanken und Gebete. Von Alfonso ereıra
Bildtafeln und Spruchseiten. Zweifarbendruck. Kevelaer, Butzon Bercker.

Bıegsamer Plastikband 5.40
„Jugend VOT tt“ ist ein echtes Gebetbuch, sieht ber ın seinem roten Einband

und andhlıchen Format ‚her aus w1ıe eın Notizbuch und kann daher überall aufgeschla-
SCH werden. Es enthält lıturgische Gebete (darunter eine Gemeinschaftsmesse mıt
Hen Texten) und persönliche Gebete. Das Hauptanliegen ereiras besteht darın,
die jungen Menschen ZU. persönlichen Beten anzuleiıten und ihnen das persönliche
Gebet vorzumachen. Die Gebetstexte kreisen das N} christliche Leben VO. der
Taufe bıs ZuU. ode. Meisterhaft ist das „Wort Glauben“ (S 270 {.), sechr gut
die aqusführliche Beichtvorbereitung (mit sauberer und sorgfältiger ITrennung VO.

G+ebot und Rat), packend sınd die Reuegebete. Die Grundgedanken des Buches werden
öfters wiederholt, Jugendliche S1IN! Ja nıcht immer gleich gestimmt und aufnahmefähig.
Viele Gehfate eignen S1C. uch sechr gut Zzu. Vorlesen beı der reiferen Jugend (auch
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1M Religionsunterricht). Fın N  u gearbeiteter Sach- un! Verfasserindex erleichtert
den Gebrauch des Gebetbuches. Man kann dem Herausgeber seiner ausgezeichnetenArbeit LUF gratulieren und dem Büchlein weıteste Verbreitung wünschen.

Lıinz z Dr. Karl Böcklinger
Aszetik uUun! Mystik

Herr, lehre ul beten.: Von aul GClaudel. Ins Deutsche übertragen Vo  s Alastair.
Heidelberg 1955, s Kerle- Verlag., Leinen 5.80, kart. 48  ©

Claudel läßt hier das Beten qls das kElement der Stetigkeit 1m ununterbrochenenVorüberfließen des Wiıldstromes nıchtiger Gedanken sichtbar werden. Diese Überle-
könnten manchen, der glaubt, daß nıcht bete der nıicht beten könne,überzeugen, daß vielleicht mehr betet

rıchtung”, sagtı Glaudel.
als meınt. „Das Gebet ist ıne vıtale Ver-

Linz a Rudolf öbl
Gebet und Hıngabe. Ausführungen der Heiligen: Theresia VO Kinde Jesu,Johannes VO. Kreuz, Franz VO:  i Sales, Theresia VO.  > Jesus. Von Wılhelm Schamoni1.

Auflage. Paderborn, Verlag Ferdinand Schöningh. Geb 11.80
Die Lehrmeister der mystischen Vereimigung mıt ott 1mMm Gebet der Hıingabe,Theresia VO Kıinde Jesu, Johannes VO. Kreuz, Franz VO  } Sales, Teresa VO  -} Avila,kommen hıer ın ausgewählten und geordneten Ausschnitten aus ihren Zu eil

fangreichen Werken Wort, vermehrt eıne Abhandlung über das passıve Gebet
VO  w ean-Nıcolas Grou IS anderer französischer Jesuiten Z selben Thema un!
den Brıef des Hieronymus Helhliodor. Wır sollen ohne Unterlaß ott hbeten
un ıhn heben, was mıt den Worten der großen 1 heresia heißt „Gott in Hen Stücken
gefallen wollen, 13808 hüten VOT jeder Beleidigung Gottes, ihn Vermehrung der
Herrhlichkeit se1nes Sohnes und Ausbreitung der katholischen Kirche bıtten“
S 319) Oft ber sınd dieser Geistessammlung infolge Trockenheit, Unruhe
der Zerstreuung, Verwicklung ın Geschäfte, Bedrängung durch Verfolgung un!
Leiden nıcht ımstande. Nach SCHAUCT Analyse dieser Seelenzustände verwelısen uns
dann diese Lehrmeister auf die Betrachtung Christi ın seliner menschlıchen, der Schwä-
mıt ott Vater lebte In allen Schwieri
che und dem Leiden zugänglichen Natur, der ber allem ıin Verbindunggkeiten empfiehlt Teresa VO:  b Aviıla das „Denkenan nıcht „Nachdenken über‘  ‚..

E Klosterneuburg bei ı1en Dr. dolf Kreuz
Ich Gott schauen. Die geistliche Lehre der Theresia VO:  - Avıla und des

Johannes VO. Kreuz,. Aufstie der Sseele Gott. Von Marıe-Eugene
brosch. sFr. 14.20
de E.-J. D. (XV un! 430.) Basel, IT'homas-Morus- Verlag. Leinen s FF 17.50,

Aus einer Reihe VO.  — Vorträgen a  - eıne kleine Gruppe katholischer Intellektueller
entstand dieses als Kompendium der Mystik gedachte Buch, das dem Verlangen der
menschlichen Sseele nach tieferem Eindringen ın Gottes VWesenheit Rechnung tragenwill. Im vorliegenden ersten and werden die ersten drei Wohnungen der „Seelenburg“behandelt unter Berücksichtigung der Lehren des geistesverwandten Johannes VO.
Kreuz und der „Geschichte einer Seele“ der Theresia VO Kinde Jesu. Mit Menschen:-
kenntnis, Feingefühl, Zergliederungskunst und lick für die Zusammenhänge stellt
die Theresia VO.  m Aviıl: die Eucharistie ın den Mittelpunkt des geistlichen Lebens,da der ın Gottes Wesen eındringen kann, der, M  w1e die Hirten und Magier, den
verborgenen ott anbetet. Dazu bringt unNns das betrachtende Gebet, das Gebet der
Sammlung.

Stift Klosterneuburg bei 1en Dr. Adolf Kreuz
Aufstieg Zu Gott. Von Fulton Sheen, Weıihbischof VO.  - New York 286

Luzern 19595 Rex-Verlag. Kart. sFr. 10.80, 10.40; geb sSFr. 13.30, 12.80
Sheen, heute e1ine der bedeutendsten Persönlichkeiten des katholischen Lebens

iın den Veremigten Staaten, entwirft iın seinem Buche den Aufstieg des Menschen
aus den Tiefen des „Ich“ über die Stufe der wahren, geheiligten Persönlichkeit (des„Selbst“) Höhe des vergöttlichten Menschen. Aus jedem Kapıtel spricht eıne
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gründliche Kenntnis der modernen Tiefenpsychologie, dıe der Verfasser glückhicher
VW eılse dem höheren, aus der OÖffenbarung stammenden Wissen die Menschenseele
unterordnet sheen 1st für alle Schicksalsfragen des heutigen Menschen aufgeschlossen.
VWeil diesem das Herz un! auf den Mund geschaut hat, spricht uch {“C1NCIN
Herzen und mıt sC1INET Sprache Gerade JeENE Abschnitte, denen ZEIZT, S IIN
Menschen VO.  w heute den ınn für ott und ımme menschlichen Gewissen
wieder wecken kann, 817 darum uch besten gelungen. In der Gedankenführung
1ST sheen manchmal sprunghaft, Vergleiche werden übermäßig gehäuit die Dinge
manchmal sehr vereinfacht. Nach der Erbauung der Cheopspyramide (4 Dynastie)

noch nıcht gleich der Verfall e1in S 195) Dieser erfolgt vielmehr TST miıt der
Dynastie. ber cdiıese kleinen Mängel werden der Wirkung des Buches sicher keinen

wesentlichen Kıntrag tun.
1en Dominikus Thalhammer
Zum Haus des Vaters. Bereitung auf Tod Von Andr:  e  (< Perret Deutsch

VO.  S Josef Hosse. Paderborn, Verlag FYFerdinand Schöningh Kart.
Kın schr praktıscher Behelf für Kranke, die S1C. auf das Letzte vorbereıten

wollen Auch das gibt © w1e iıch aus der Praxis weiß FEunfach un! klar 1st Nes ‚uSamı-

mengefaßt, wWwWäas INa wissen un!‘ Lun muß 8S1C| qautf DenNn TVod vorzube-
reıten Schr tröstlich SIN die Ausführungen über das VWiedererkennen Himmel
An Frage, die übrıgens oft aufgeworfen wird und über das FWegefeuer

Linz a. d.. D Heinrich Mayrhuber
SO sehr ebt ‚ott die VWelt. Von Fulton Sheen Olten un:! Freiburg

Breisgau 1955 Walter-Verlag Eng]l brosch sEr. 4.80
Der berühmte bischöfliche Rundfunk und Fernsehprediger VO. New York

sagt Vorwort se1NESs Lobpreises der Liebe Gottes den Menschen, das uch wolle
dem Verstande einfach das bıeten, wäas für den hungrigen Menschen Brot bedeutet.
Se:  ın rot ist schmackhaft, leicht verdauhch und wırd miıt amerikanıscher KEleganz
gereicht Ausgehend VOo. Gottesbedürfnis des Menschen, der Verfasser, 81C.
ott sC1HNEIMN Liebeswirken offenbart ehe der heiligsten Dreieinigkeit,

der Schöpfung, der Menschwerdung und uzestod Jesu Chrıistı.
Linz Rudoilf G öbl
Mystische Theologie. Mıit Beiıträgen VOo.  - Andr:  €  S Combes, Karl Hörmann, Friedrich

Wessely, Hildegard Waach, Anna Coreth. (Jahrbuch für mystische Theologıe. Heraus-
gegeben VO.  b Friedrich Wessely, Andr:  e  y Combes, Karl Hörmann. Jahrgang 1/1955.)

Wien-München 1955, Verlag Herold. Brosch.
Das Jahrbuch stellt sowohl tfür die Verfasser für den Verlag eCc1Hn ehrendes

Unternehmen dar Denn, verglichen mıt den wıissenschaftlichen Veröffentlichungen
anderer Länder auf dem Gebiete der aszetischen und mystischen Theologie, SIN die
deutschsprachigen noch sehr Rückstand Die Aufsätze, die diesem ersten and
gesammelt sınd, stammen all aus gründlichem Quellenstudium und zeichnen sich
durch 106 große arheıt der Darsteilung aus. Im einzelnen scheint unNns folgendes
bemerkenswert: Combes’ Arbeit über die kleine Theresia un ihre Missıon verrät
gründliıche Vertrautheıiıt mıt dem Stoff und gibt gute Maßstäbe für die rechte Be-
urteilung der umfangreichen Theresienliteratur Sowochl uf cie Charaktergestalt

auf dıe Mystık der kleinen Heiligen fällt Licht. Hörmanns Beitrag ıst 106e
klare Zusammenstellung der Finis-Lehre der Scholastik Wessely versucht Cc1N Doppeltes
erstiens Stein den Nachweıis erbringen, daß Johannes Kreuz keinen
aszetischen Weg, der der geistlichen Verlobung gipfelt, gelehrt hat zweıtens
ZEISCH, daß die Lehre VO. Lebensziel des Menschen bei den beiden großen spaniıschen
Mystikern Johannes V, Kreuz und Theresia NS Aviıl Liebeseinigung und mystische
Vermählung unzertrennlichen Einheit verschmelze. Dem ersten ist durch-
aus beizupflichten; der Beweilsgang für das zweıte scheint unXs vorauszusetzen,
was TST bewiesen werden soll DIe weıteren Beiträge enthalten DCH interessanten
Vergleich zwıschen der Spiritualität des Franz Sales und Johannes Kreuz,
der zeıgt, daß bei aller Verschiedenheit der Typen doch etzten 106 große
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Gleichheit Besteht (Waach), un ıne Darstellung sowie Analyse der Mystik einer
fast VETSCSSCHCN Visionärin des alten Italıenischtirol, der Klarissin Giovanna Maria
della Croce (Coreth).

Wıen Dominikus TIThalhammer
Die Mystik Vınzenz Pallottis. (Der unendliche ott und das „Nichts un Sünde“.)

Die Spirıtualhität des Gründers der Gesellschaft VOoO Katholischen Apostolat nach
seinen Tagebuchaufzeichnungen. Von Albert Peter Walkenbach
Limburg, Lahnverlag. Leinen.

Vınzenz Pallotti, cdiesen außerordentlichen Mann, ın der Einheit selınes Wesens
erfassen, die ın seiner ö eele herrschende Spannung zwıschen dem unendlichen

ott und dem „Nıichts und Siunde“ theologisch-psychologisch durchmessen un!:
deuten, ist. die Aufgabe vorliegender Studie, welcher das „Geistliche JTagebuch”,

das Pallotti seit 1816 auf Befehl selnes Beichtvaters führte, zugrunde gelegt ist.
Dieses JLagebuch ist  ia bisher MNUur gekürzt herausgegeben worden, denn TST seıt dem
endgültigen Approbationsdekret VO. 11 Yebruar 1395 ist dıe vollständige ext-
wiedergabe hne besondere Genehmigung erlaubt. Der Grund hiıefür hegt in der
überschwänglıchen Ausdrucksweise, ın den übersteigerten Infinitismen. So wırd

dıe Steigerung 65  „P1U nıente Dio” folgendermaßen umschrieben:
„mehr, mehr, mehr, alles, alles, alles, nıchts, nıchts, nıichts, Gott, Gott, Gott, Gott,
Gott” (64) Im Unendlichen verwıschen S1C. beı 1INzenz Pallotti die Grenzen,
daß INa  e ıhm, äahnlhich wıe der grolßen hl Theresıa, den Vorwurf machte, abe
Lodsünde, äßhliche Sünde und Vernachlässigung des Guten hinsiıchtlich des Schuld-
charakters nıcht hinreichend auseinandergehalten. Pallottis Selbstbezeichnung als
„Nichts und siuünde“ hat übriıgens be1ı der Ritenkongregation keinen Anstoß erregt,
da hinzufügt „da me  .. VO  - aus betrachtet, aAaus eigener religiöser Erfahrung.

Dem erkannten eigenen „Nichts” 1mMm Vergleich Z unendlichen ott steht
gegenüber dıe Sucht nach Geltung un! Anerkennung, Dieses aufrührerische, AanSC-
borene selbhst muß ausgetilgt werden,- das ist der Sınn der Bußübungen Pallottis,
damıt durch die Barmherzigkeit (Sottes eın  v Mensch ın Christus erstehen kann.
In der mystischen Vermählung mıt Marıa und 1m Spüren der Wirksamkeit des drei1-
einıgen Gottes erreicht dieses Streben seinen Höhepunkt. Mystiker haben ihre eıgeneSprache, ber die VO.  5 Walkenbach gebrauchten Ausdrücke „eINgegottet” un:!
„Finkindung“ gefallen nıcht.

Stift Klosterneuburg beı ıen Dr. Adolf Kreuz
Biographien

Theresia VO:  b Avila., Leben und Werk Von Hıldegard Waach. Audüflage.
ıen 1955, Verlag Herder. Halbleinen sFr.

I’heresıa VO.  - Avıila War ıne Frau mıt reichen natürlichen Anlagen. ©ie besaß
eın charmantes, lıebenswürdiges Wesen un! ıne angeborene Zuvorkommenheit.
Von selbst fand S1e den richtigen Ton für Herrscher und Bettler und konnte vVon
hıimmlischen Dingen ebensogut reden WwW1e€e VO. Bau einer W asserleitung und denmannigfachen Geschäften ihrer Gründungen (vgl dazu 193)

Diese bedeutende Mystikerin un! uch die Autorin des Buches verdienen durchaus
die Zzweıte Auflage des 1949 erstmals erschıenenen Werkes. Wenn uch die benützte
Literatur keinerlei Krweiterung erfahren hat, mussen doch mıt Freude un:
Befriedigung die noch größere Straffung beı der Darstellung des Stoffes rühmend
anerkennen. Durch Weglassung VO.  i weniger interessanten Details über einzelne
Neugründungen, esonders ab 190, konnte ıne Kürzung u. Iiwa hundert Seiten
erreicht werden. Auch einıge störende Druckfehler der ersten Auflage wurden SC-wıssenhaft beseltigt. Wir können daher die Lektüre dieses Buches uch dıesmal
wıeder mıt besonderer Findringhlichkeit jedem empfehlen, der selber ehrlich seine
und die ihm anvertirauten Seelen ringt, ob dies VU. nach der Art der Marıa geschieht
der nach der der Martha.

Linz A DDr. Josef Lenzenweger
Johannes Kreuz,. Von Hilde

Herold. Leinen Ba
gard Waach, Wien-München 1954, Verlag
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Vollkommene Entsagung ıst. der Weg, der ZUT Veremigung der menschlichen

eele miıt ott in der mystischen Verlobung und Vermählung führt, ber durch die
Nacht der Sinne und dıe Nacht des G(reistes, wWas wıieder kein Nırwana seın soll, sondern
jenes unbekannte Land, iın dem alles anders ist Im Gegensatz Lheresıia
vVonNn Jesus hat Johannes VOo Kreuz kein einheitliches, geschlossenes Werk über
seınme Mystik hinterlassen, ıhn seın stark bewegtes, verhältnismäßig kurzes
Leben hinderte. Daraus erklärt sıch der Vorwurf der Systemlosigkeit, Unklarheıit,
Weitschweifgkeit der Wiederholungen und Widersprüche. Hildegard Waach sucht
diese Vorwürtfe entkräften durch Verbindung der dunklen Stellen mıt den hlichten
un:! Heranzıehung VO.  - Beispielen aus dem geistlichen Leben, den nach Voll-
kommenheıt trebenden den Aufstieg Berge Karmel erleichtern. Allerdings
wendet sıch dieses uch solche, weiche schon einıge Kenntnıs der Werke des
Heilıgen haben, zumındest seıner Dichtungen. Denn die oft zitierte Gesamtausgabe

dem Jahre 1931 steht nıcht jedermann Verfügung. u se1l bemerkt,
daß Johannes Kreuz in seimnmer Jugend ın einem „hospital de las bhbubas“ tätıg WarLr.

Das S1IN! ber Pockenkranke, nıcht Pestkranke, Sons hätte wohl kaum gleich- D

zeltig seiıne Studien fortsetzen dürien. Daß sıch INZeNZ von aul anstelle eines (+aleeren- V3  I3
sklaven selbst als solcher verdingte ıst Legende. ıx 33 und Hebr 10,
auf die „dunkle Nacht” bezıehen, ıst  A ine€e stark angepaßte Auslegung

Klosterneuburg be1ı VWiıien Dr. Adolf Kreuz

Leben unier dem KTreuZ. Eine Studıie über Edith Stein VO. Hiılda Graef.
Frankfurt d 1954, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Leinen U 12.80

An 'Tieife und rıtischem Sinn beträchtlich über dıe efste, weıt AA FETE Blo0-
graphie aus dem Glock-und-Lutz-Verlag hinausführend, bringt diıese Studıe Leben
und Werk der großen Edıth ®teın uNns In Weıise nahe. In Eidith Stein erscheint
e1in Gegenwartsleben ın seiner eigenartıgen „Durchkreuzung” von rassıscher Anlage
und himmlischer (nade, VO. Unglauben und mystischer Sehnsucht, VOo Verstandes-
schärfe und Herzenswärme, VO. Weltoffenheıit un: Karmelstille beispielhaft VOLI -

Es ist. erfreulich, wıssen, daß der Seligsprechungsprozeß gerade eiıneskörpert.
solchen Menschenkindes eingeleıtet werden konute, das August 1942, der Vigil
des Laurentius, als Sühnopfer für den wahren F_r_ieden den Gaskammern VOoO.  S

Auschwitz verschwinden mußte.
Hılda Graef, chie selber alle Voraussetzung für dıe Darstelung eines SSl REn

Lebens mitbringt, sucht behutsam das Zeitbedingte VO. dauernd Gültigen auch
iın Edith “ te1INs Schriften unterscheıiden. Diese leiden ja alle daran, daß sS1e6 WeESCH
der unruhigen Zeitverhältnisse ın unfertigem Zustande hinterlassen wurden. Dennoch
haben S1e denkend die Herrlichkeiten philosophischer und christlicher Lebens-
weısheıt ringenden Menschen v1€. >5  1, Edith Steins Weg VO. Husserl] über Thomas
von Aquıin Johannes VO. Kreuz Wa  F} beschwerlhlich. Aber leuchtend für jeden,
dessen Augen großes Licht ertragen. können.Linz rof. Josef Knopfo

Ffanz vVo Sales Das Leben eines Heiligen. Von fiildegard Waach., Wiıen-
Euichstätt 1955, Franz-Sales-Verlag. Leinen 73.50

Dieser sympathische und 1n vieler Hinsicht eigenwilhige Iranz von Sales de
eın Heıulhger, obwohl dıe gewöhnlıiche Straße SINg; Eın Mann mıt einem „Herzen
aus Fleisch“ machte seinen: gottgewollten Weg ZU. Praestertum un!: bischöfßlichen
Amt. Als Kirchenlehrer, als Verfasser der vielgelesenen Philothea und des Theotimos
iebt fort bıs ın dıe (regenwart,.

Mıt dem einfühlenden derzen einer mütterlichen Frau, dıie auch 1 Kloster keines-
hat Hildegard Waach diese Biographie verfaßt nıchtWeESS ZU  I chablone wurde,

VO.  5 anderen abgeschrieben. Denn immer wieder geht s1e  >r selbst auf die Quellen zurück:
auf die Werke des Heiliıgen und selner großen Weggefährtin, der ersten Vorsteherin
des Ordens VOo  ( der Heimsuchung Marıas. Mıt kritischem Sınn nımmt s1€e früheren
Biographien Stellung UunN! distanziert S1C. VOo Darstellungen der Heiligen, w1ıe€e sıe
Hünermann, Dörüder und Weismantel bıeten. Auch gegenüber dem vielgelesenen Nigg,
dessen literarische Fruchtbarkeıit durchaus anerkannt werden wahrt S16 S1C!
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ıhr eigenes, auyf Einschau iın die Quellen begründetes Urteil (5.424), Mıt Recht Sagı S1e
über die durch K’ranz VO  - Sales verfaßte Urdensregel, daß diese nıcht ıine Unsumme
VOoO  - kleinen Vorschriften blete, sondern eın lebendiger Urganismus 8€1. Dieses Wort
darf uch auf das vorhegende Werk angewendet werden: Nıicht ıne Unsumme VO.  >
Einzelheiten wurde zusammengetragen, sondern eın abgerundetes ıld des sroßenHeiligen vermuittelt.

Deswegen freunuen Wr uNs über diese Neuerscheinung und wünschen ıhr ıne
baldıge zweıte Auflage, wWwI1e dıe Verfasserin S1e  e schon be1ı iıhrem anderen Liebling, der

Theresia VO  > Avila, erlebht hat Dann könnten uch einıge kleine Schönheitsfehler
getilgt werden (falsche Abteilung VOoON B, ferner und 253). Dankenswerterweise
werden ın diesem uch französısche @®5ätze und Wörter uch übersetzt;H-
{} 188! Niemand wıird das uch hne Gewinn Aaus der Hand legen. Diıeser Heilige,der den Tanz erlaubt, dıe edie Freundschaft empfehlt und den Khegatten die Furcht
nımmt, dıe Krfüllung der ehelichen Pflichten se1l nıcht mıt einem Leben wahrer Fröm-
migkeit vereinbar, hat Ul|! allen vıel Sasch.,; VOTLT allem auch dem gehetzten Klerus
uNnseres Jahrhunderts, den immer wieder auf die Notwendigkeit des ständigenStudiums verweıst.

L  1NZz d DDr. Josef Lenzenweger
Bischof Gregorius Thomas Ziegler. E  1N Vorkämpfer den Josephinismus.Von Eduard Hosp (200, Kunstdruckbild.) Linz 1956, Oberösterreichischer

Landesverlag. Kart. 48,.50
Die 1özese 1E  1NZ hatte ın der eıt ıhres verhältnismäßig kurzen Bestandes schon

ıne Reihe VO:  I tatkräftigen und entschlossenen, anlagemäßig oft sehr verschıedenen
Bischöfen N er Spitze., rst seıt Franz Marnıa Doppelbauer (1889— 1908) wurden
8Q1€  Za dem einheimıschen Klerus SCHOMMEN, Zu den bedeutendsten nıcht aus dem
Lande stammenden Oberhirten gehört Gregorius 1homas Ziegler, der 1U der lLözese
Augsburg kam

Der Kirchensprengel VO.  > Linz steht ın großer Schuld bei den Söhnen des Be-
nedikt für die hervorragende Pionierarbeit der Klöster auf seelsorglichem un:! kultu-
rellem Gebiet un: für Bischof Ziegler. Zu Wiblingen wWwäar ıIn den Orden eingetreten,machte das ın Galizien mıt und bewährte sıch dann als Professor der Theologie

a uch ın Linz. Kirchengeschichte trug hier VOTLFr un: der einzıge unter seınen
Kollegen, dem nachsagte, daß ıne eın kirchliche ehre bot. 1815 wurde

die Universität nach 1en berufen. Hier wıdmete sıch neben seiner Professur
Dogmatik uch eıner ausgedehnten Seelsorge, besonders der Predigttätigkeit.Damals mußte erleben, daß falschen Verdächtigungen ausgesetzt wurde. Sonst

ber fand ınfolge seiner harmonisch verbundenen Frömmigkeit und Gelehrsamkeit
ıIn der breıiten Öffentlichkeit immer mehr Beachtung. Die Folge War wurde Bischof
ZU JTin:ec-Tarnow, wıeder ın Galizien. ort fand wenig tröstliche Verhältnisse VOT.
Irotz seiner mangelhaften Kenntnis der polnischen Sprache konnte viel Gutes stiften.
So fand weıteres Vertrauen be1 Hof. 1827 erhob ıhn der Kaiıser zZuU Bischof VO  }
4  ANZ. Interessant 1st, daß neben ıhm uch der spatere Fürstbischof Johann Tschiderer
VO.: Trient ın Erwägung SCZOSCHN wurde. Mıit Umsicht, Tatkraft, Finfühlungsvermögenund großem ıfer ging seine NeEuUE€E Aufgabe. Es Wäar nıcht immer leicht: Pöschl
und Boos hatten ın manchen Gebieten große Verwirrung gestiftet; der Josephinismus
war noch lange nıcht tot. Schließlich erlebte Bischof Ziegler uch den Umschwungdes Jahres 1848 ald darauf mußte sıch einer schweren Augenoperation unter-
zıiehen. S1ie verlief glücklich, ber seıne Spannkraft Wäar doch zZUu nde 15 Aprıl 18592
verschied nach einem kurzen Unwohlsein.

Der Verfasser der ausgezeichneten Biographie hat S1C. dankenswerterweise
nıcht verdrießen Jassen, seınen Bericht aus den Quellen schöpfen. Im Vatikanischen
Archiv wurden die Akten der lener Nuntiatur eingesehen (die Bestände der Kon-
sıstorlalkongregation sınd noch gesperrt‘‘). Im Staatsarchiv konnten sSogar noch die
ınzwischen verlorenen einschlägigen Staatsratsakten eingesehen werden. An Ort und
Stelle ın Linz wurden das O.- Landesarchiıv und VOoOr allem uch das Ordinarilats-
archıv (nicht verwechseln mıt dem ın Verwahrung des andesarchivs befindlichen
Dıözesanarchiv: leider ıst diese Unterscheidung 1m Anmerkungsapparat 183 unbe-
rücksichtigt geblieben!) benützf. ®O entstand diese vortreffliche Studie, dıe verdient,
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VO:  5 Jen der Entwicklung des Josephinismus Interessierten gelesen und natürhch
VO.  s jedem Pfarrer der 10zese Lınz ıIn seıne Bibhothek aufgenommen werden.

Eiduard Hosp ©S R: der seine gemeiınsame Ordenszugehörigkeit mıt dem Kle-
1T0N0ENS Marıa Hofbauer uch be1 der Beurtellung des hochverdienten Bischofs Johann
Michael Sajler nıcht verleugnet, hat sich durch diıiese w1e€e durch seine vorhergehenden
Pubhkationen als Kenner gerade dieser Periode des 1 Jahrhunderts ausgewiesen.

Jınz s DDr Josef Lenzenweger
Niıicht Lob, Nı  ht Furcht. Das Leben des Kardıinals VOo (+alen nach unveröffent-

lichten Briefen un!: Dokumenten VO.  un Max Bierbaum. Mıt B Abbildungen.
Münster, Verlag KRegensberg. Leinmen 9,8  ©

Am März seıit dem ode des großen Bischofs und Kardınals schon
ehn Jahre VETSANSCH., GClemens August Graf VO. alen galt als der mutıigste Verteidiger
der Menschenrechte und der Lehre der Kırche die Tyranneı des Nationalsozia-
lısmus. Seine Predigten un!: Hirtenbniefe fanden 1m In- un: Auslande stärkste Be-
achtung. „LNeEC laudibus, DeCcC timore“ War seın Wahlspruch. Dıie vorliegende Bıographie
schöpft aus den persönliıchsten Quellen, VOTLT YHem AQUus den Briefen des Kardınals
und den Briıefen seiner Mutter, einer geborenen Reichsgräfin VO. Spee. Dıiıe einzelnen
Kapiıtel behandeln die Stationen auf dem Lebenswege: sonn1ıge Jugendzeıt auf der
Burg Dinklage (Oldenburg, 1878 — 1890), Gymnasıum in Feldkirch und Vechta

Studien ın Freiburg in der Schweiz sYTheologie in Innsbruck
(1898 — 1903), Priıesterseminar in Münster (1904), Domvıkar ın Münster (1904 — 1906)},
Kaplan, Curatus und Pfarrer in Berlin (1906 — 1929), Pfarrer Sr Lamberti ın
Müngster (1929 — 1933), Bischof VO.  > Münster (1933 — 1946), Kardinal (1946). Da der
Verfasser die Quellen vielfach direkt sprechen läßt, entsteht eın sechr eindrucksvolles
Bild VO: Leben und Wirken des „Löwen VO.  5 Münster”, w1ıe VO  S Galen uch genannt &n
wurde. Die Innsbrucker Altkonviktoren selen besonders auf das uch aufmerksam
gemacht. Der Verfasser, selbst tkonviktor, beschreıbt auf Seiten den Aufenthait

Innsbruck. Dabeı erfahren WIFTr aus persönliıchen Brıefen der damalıgen Zeıit Inter-
essantes über das theologische Konvıkt, die : Uniıversität, Proiessoren

Lınz d Dr ernhumer
Columba Marmion. Eın Meıster des Lebens ın Christo. Von Raymond LThıbaut.

Ettal 1954, Buch-Kunst- Verlag. Gebh. 19.50, kart. 16.50.
Im Jahre 1923 starb 1m Alter VO.  ; Jahren Dom Columba Marmion, Abt VO.  >

Maredsous. Durch se1ne Schriften, ın denen Christus als die NMiıtte UNsSsSecCIes inneren
Lebens darstellt, ist. uch ın uUuNsSsSecCIren Ländern weıtum bekannt geworden. Nun
erscheint iın eutscher Übersetzung dieses Lebensbild, das eın Schüler und Vertrauter
des heiliıgmäßigen Ahbhtes verfaßt hat. Das aäaußere Leben dieses ın Irland geborenen
und aufgewachsenen Benediktiners bıetet nıcht allzuviel Abwechslung. Dafür ıst
1m inneren Leben eın Meister doppelten Sınn geworden: für sich persönlich und
als Leiter VO. Unzähligen, die sıch ihm ZUTF geistlichen Führung anvertirauten. Da der
Verfasser dıe Aufzeichnungen und Briıefe des Abtes ausführlich verwendet, ist dieses
Lebensbild gewissermaßen VO. ıhm selhbst gezeıchnet. SO gewährt nıcht bloß in
se1in Leben, sondern uch ın seın Denken und VWırken einen guten KEinblick, der allen
Lesern seliner Bücher willkommen seın wird.

Linz d d. Igo Mayr
Therese Lisieux. Ihr Leben der Jugend erzählt VO:  5 Barbara VO:  5 Blarer.

Einsiedeln-Zürich-Köln 1955, Benziger- Verlag. Leinen An 7.9  ©
Das Büchlein teilt das Schicksal vıeler anderer des gleichen Genres: durch die

romanhafte Gestaltung wird Z W: der Stoff stark aufgelockert un schmackhafter,
ber leiıdet oft dadurch das wesentliche KElement, die scharfe Zeichnung der SC-
schichtlichen, einmalıgen Persönlichkeıt. Barbara VO.  [n Blarer nahm S1C. VOorT, das
„Leben“” der Therese VO. 1S1eEUX der Jugend erzählen;: faktısch ist  e das I}
Büchlein ber doch mehr der weniger NUr dıe Darstellung des (äußeren) „Lebens-
laufes“ der Heiligen geworden. Ansätze, das Wesen der theresischen Heiligkeit, ben
das, w as Marıa Franzıska Therese Martın ZUT heiligen Theresia machte, außleuchten

lassen, sind selten. Der „Lebensla ist jedoch recht ott erzählt, und somıiıt kann
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das Büchlein der Jugend wirklich empfohlen werden. Die Textilustrationen VO  =)

Schneeberger 81N ansprechend modern. Die Mehrzahl VO. „Rest lautet nach
Duden „Reste” und nıcht „Resten” (S 08, 102) 120 muß die Zeitangabe „1Im
Junı 1897° heißen.

Linz A D. Josef Sterr
Jeanne d’Arc Leben der Jugend erzählt VO:  s Barbara VO. Blarer.

Illustriıert. Einsiedeln-Zürich-K öln 1954, Benziger- Verlag. Leinen geb
Barbara von Blarer hat mıt Jeanne d’Arc eın ausgezeichnetes Jugendbuch

vorgelegt. (;eheimnis un! Größe des heldenhaften Lebens und Sterbens der franzö-
sischen Nationalheiligen werden darın schlicht und dabeı lebendig un über-
zeugend dargestellt, daß 81C. der jJjunge Mensch ıner Yanz anders gearteten Gegen-
WAart noch unmittelbar angesprochen fühlen kann.

Freistadt (0.-Ö.) Dr. Josef Krıms
Schatten des Tabernakels. Lebensbild des steirischen Mädchens Mar  1a Lichten-

Von Wilfling (63.) Bilder. Graz 1954, Verlag Kegner.
5i

Vollkommenheit hne Prophezeiungen, Ekstasen und Visıonen, Kifer, sıch ah-
zutoten, dem Heiland Freude machen und seelen retiten, heıteres un: hebens-
würdiges Wesen, das uch die Jeichtfertige Jugend achtet, Liebe 711 Sonntag, weıl
da mehr Zeit ist Anbetung des Heilandes 1MmM hist. Sakrament, bei Her Freude

der siıchtbaren Schöpfung Verlangen nach dem ew1ıgen Sonntag, der keinen Abend
kennt das ist der Inhalt des Lebens des Jungmädchens au der Steiermark, den
der Postulator ım Seligsprechungsprozeß ergreifend darzustellen weıiß. Das Büchlein
se1l  in besonders der weiblichen Jugend empfohlen.

Stift Klosterneuburg be1l 1en Dr. Adolf Kreuz

Vom vertirauten Umgang mıt Gott. Bruder Leopold. Mıt ınem Anhang Die
Meister des ıinneren Lebens über „Gott ın uns”. (Credo-Reihe, and 13.) (64.) Mıit
Titelbild. Wiesbaden 1953, Credo- Verlag. Kart. 1.60, geb DA  ©

Kın Lebes Büchlein, das schlicht das Leben SiHes bescheidenen Franzıskaner-
bruders, Leopold Schmitt (1887 — 1953), erzählt. Unter ehn Geschwistern als So  S
einfacher, tiefirommer Bauersleute geboren, mußte schweren erzens M 111a ll-

gelnden Talentes auf das Praestertum verzichten. 1910 trat als La:enbruder ın das
Kloster un! leistete als Schuster, Sakrıstan und Hausmeıister verschıedenen Orten
wertvolle Dienste. Später hat durch beinahe 25 Jahre ın dem 1m Arbeiterviertel
VO.  S Wiesbaden neugegründeten Kloster die Pforte betreut, VO.  > Hen n seiner
echten und natürlichen Frömmigkeıt un: seiner immer hılfsbereiten Opferwilligkeit
och geschätzt. Allen Besuchern suchte möglıchst entgegenzukommen und vielen

durch Gebet und gute Ratschläge. Sehr gut verstand auch, durch gute
Gespräche ungeZWUNScCH auf die Leute einzuwirken. In dem Büchlein werden keine
außerordentlichen Dinge berichtet, ber trıtt uNns eın Leben iLreuer Pfiichterfüllung
egen, eın schöner Beweıis dafür, daß uch heute noch miıtten 1mMm Trubel der
Großstadt heilizgmäßige ÄAenschen gibt

Linz a,. Adolf Buder

rich Klausener. Von Walter Adolph Mit 13 Abbildungen. Berlin 1955,
Morus- Verlag. Leinen 6.80, Halbleinen 4,8  ©

Der Verfasser, 1930 bıs 1934 Sekretär der Katholischen Aktion 1m Bistum Berlin,
gab TSLT jetzt, über Jahre nach der Ermordung Klauseners, die längst fällige Lebens-
beschreibung heraus, weil die Ergebnisse der Berliner Schwurgerichtsverhandlungen
VO.  > 1951 und 1953 abgewartet wurden, durch die eindeutig der Mord, der vorgetäuschte
Selbstmord un! die Hintergründe aufgehellt wurden. Göring und Himmler wollten ın
Klausener den unerschrockenen Katholikenführer treffen, der sıch als Laie und Staats-
beamter schützend VOr die Kırche stellte. Erschütternd ıst erfahren, w1e€e Klau-
S!  el  9 der 81C. wohlsten als Landrat gefühlt hatte, ohne seı1n Zutun Ministerlal-
direktor wurde, von Papen DUr über ausdrückliche Verwendung des Bischofs DBares
1n Berlin belassen wurde; der durcha\us ehrliche und tiefgläubige Klausener
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meınte, durch sachliche Leistung über politische Linienführung sıegen können.
Erschütternd ıst. lesen, daß der katholische Minister Itz VO. Rübenach den
Selbstmord Klauseners glaubte, weiıl iıhm Göring gesagt hatte, ‚1 dessen blaueAugen geschaut hatte, die nıcht lügen können”

St1{ft Klosterneuburg be1 Wiıen Dr. dolf KreuzVemchüdéw
Das rot des Lebens. Von Franco1s Maurı]ıac. Ins Deutsche übertragen von

Leopold Voelker. Heıdelberg 1955, F.-H.-Kerle-Verlag. Leinen (180; art.
58  ©
In der Korm eines knappen Dialoges mıt längeren Zwischenbemerkungen stellt

Maurt.iac dıe Begegnung zwıischen inem jungen Atheisten un einem Mädchen dar.
Auf das Wesentliche zusammengedrängt, geht dabeı diıe relıg1öse Entscheidung
des jungen Mannes, die zugleich das Kreuz des Mädchens ıst. Der Schluß läßt ahnen,
daß s1e das Kreuz gemeınsam tragen werden. Das Buch, das S1C. offensichtlch
Verfiilmung anbıetet, vermittelt einen starken Kindruck, wenngleich der Katholizismus
stellenweise ın eiıner radikalen un strengen Art 1n Erscheinung tnıtt.

Lınz d Dr. Karl Bauer-Debois
Andacht Wirklichkeit. Schriften ın Auswahl VO  5 Friedrich Vo Hügel.

Ausgewählt, übersetzt und eingeleıtet von Marıa Schlüter-Hermkes., München,
Kösel-Verlag. Geb 13.80

Friedrich VO.  - Hügel, geb 1852 Florenz als Sohn des Öösterreichischen Ge-
sandten Hofe Toskana, eines gebü Rheinländers, und einer katholisch
gewordenen Schottin, starb 1925 ın London, das durch die Heırat mıt einer Fing-
länderın seıne Wahlheimat geworden Se  1n Leben fallt ın die heutzutage kaum
vorstellbare ruhige eıt zwischen 18370 und 1914 Geldlich unabhängig, konnte
1C. Jahre lang mıt den Studien eines kritischenHistorikers un!‘geradeaus schauenden
Religionsphilosophen befassen. ehn Jahre brauchte allerdings, bıs der Ver-
suchung Herr wurde, durch betonten Individualismus S1C. möglichst vıel Forschungs-
freiheit sichern, un bıs ZUr Erkenntnis kam, daß gerade die Zugehörigkeit
ZU.  b katholischen Kırche ihn VOr Skeptizismus und seelischer Aufgeblasenheıit be-
wahrte. Mit seiner umfassenden Bildung verband eın vorbildliches Leben, empfüng
zweımal wöchentlich ın der Messe die Kommunion, beichtete wöchentlich
der 14tägıg und betete täglich eın  A Gesetzchen des Rosenkranzes, nıcht die
Berührung mıt der Volksfrömmigkeit verheren.

Man kann dem Verlag Kösel dankbar _  se1n, daß durch die Herausgabe einer
Auswahl aus den Schriften Hügels, diıe größtenteils ın englischer Sprache erschienen
sind, den Mann weıten deutschen reisen bekannt machte, der den größten Laijen-
theologen der neueste eıt gerechnet werden kann. Wer 81C. den zuweilen —_ 6  x  A
ständlichen Stil Hügels mıt Fremdwörtern wıe „inkarnational“, „institutional”
gewöhnt hat, wird überrascht SeE1N, w1e  s die großen Probleme der katholischen Glaubens-
lehre angeSansSsch werden, w1ı€e Übel, Sorge, Qual und Sünde, die auch dem Leben
Hügels nicht fremd geblieben SIN den Gottesglauben nıcht erschüttern mussen,
sondern festigen können, wıe TST Schwierigkeiten und Gefahr den Menschen heilig
machen Erfahrung des zugleich transzendenten und immanenten Gottes.

Dr. Adaolf KreuzKlosterneuburg beı ı1en.
Kın Opfer des Beichtgeheimnisses, Freı nach eiıner wahren Begebenheıt erzählt

VO.:  - Joseph Spillmann. Bereinigte Ausgabe VO.  S Eduard VO.  - unk. Ilustrationen: S al W sWerner Andermatt. München 1955, Rex-Verlag. Leinen 12.80.
Der aus der Schweiz gebürtige Jesuit Joseph Spillmann (1842—1905) ist der

älteren Generation als erfolgreicher Schriftsteller, besonders als gehaltvoller Erzähler
bekannt. Seine FErzählung 99.  ın Opfer des Beichtgeheimnisses”, erstmals 1896 CI-

schıenen, hat zahlreiche Aufßagen erlebt, wurde ın ehn fremde Sprachen übersetzt
und }A verfilmt eın Beweıls für ihre hohe Qualität. Der Pfarrer eines TOVCN-
calischen Dorfes, Abb Montmoulin, wird eines Raubmordes beschuldigt. Da der
wirkliche Mörder bel ihm gebeichtet hat, sınd durch das Beichtsi_egel die Lippt_an
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verschlossen. Der Pfarrer wırd unschuldig Z ode verurteilt, schließlich lebens-
länglicher Deportation nach Neukaledonien begnadigt. TrSsSt nach Jahren unsäglicherQualen ermöglıcht das Geständnis des Mörders die ev]ısıon se1nes Prozesses, un!
seine Unschuld kommt den Lag

Die vorliegende Neuausgabe wurde behutsam überarbeitet und mıt charakte-
ristischen Federzeichnungen ıllustriert. Besonders begrüßen ist auch eın Verzeichnis
fremdsprachlicher Ausdrücke und anderer erklärungsbedürftiger W örter. Das uch
wırd uch ın UNScCIer eıt noch dankbare Leser finden und sollte ın keiner Pfiarrbüchereiı
tehlen.

Lınz A, Dr. Obérnhumer
YVYon Berglerbuben und Lederhosen. Von Josef Bınder. Ilustrationen VO  -

) Hubert. ı1en 1954, Verlag Herder. Halbleinen 3 6.5  —
Mıt selinen „Berglerbuben“ hat Binder das gute Jugendschrifttum bereichert.

Drei besondere Vorzüge sınd dem Verfasser halten. Er gewınnt urs erste
cdie Aufmerksamkeit des jugendlichen Lesers nicht durch wiıilde Phantastik, sondern
durch schlichte KErzählung VOo.  > Abenteuern, die INa  w Hansl und Heinrich, den beiıden
„Helden“ des Buches, iınhrem Charakter und ihren Lebensumständen nach jederzeit
zuLrauen kann. Und inNna  m freut siıch zweıtens über dıe gelungenen un! hıe und da
uch mıblungenen Streiche, dıe U einmal das Vorrecht gesunder Buben sınd, uch
wenn s1e, WI1e 1SCIC zZWel, dem Ministrantenstand angehören. Der Verfasser führt
also seine beıden Li1eblinge nicht Gängelband einer aufdringlichen Musterknaben-
pädagogık durch die oft recht heiter S1IC. verschlingenden Pfade ihres Bubendaseins.
schließhch weıiß Binder der ungebundenen, erquıickenden Fröhlichkeit uch einen
gehaltvollen Ernst beıizumischen, der AaDs Herz rühren CIMmMas. wWw1e nämlich der

allen Dummheiten aufgelegte Heinrich seiner schwerkranken Mutter, eiıner Wıtwe
mıt vler Kındern, wahrhaft Stütze und Irost wird. Die Darstellung ist frıisch und
lebendig, die Bebilderung recht schmuck. Kür Buben und S uch für Mädchen
zwıschen und Jahren kann das geschmackvoll ausgestattete Bändchen bestens
empfohlen werden.

Freistadt (O.-Ö.) Dr. Josef Krims

E1  entumer und eraus  eDerTr Die Proiessoren der Phil.-theol.
Diözesaniehranstalt ın LANZ:. Verantwortlicher Redakteur
Dr Maximilian Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße
AL O Landesverlag, 1Linz, Landstraße 41 Printed ın Austrıa

Kunstianstalt für

WILHELM
Erzeugung und menovierung VO|Linz der Donau kırchlichen Metallgeräten Herrensitraße Nr. 4
au  n edien und unedilen Metallen

U Dodrefsberger 1860
DAS KLEI  AUS LINZ, AN  SS 23



181/ USI0 GLEU  6S Äf£'«%fxz—./-w B  THEOLOGISCH-PRAKTIÄCHE  QUARTALSCHRIFT  4. HEFT  104. JAHRGANG  1956  x  Das Wort Jesu auf der Hochzeit zu Kana  Von Dr. Joseph Patsch C. Ss. R., Attnang-Puchheim (0.-Ö.)  Allbekannt ist die harte Nuß, welche die Antwort Jesu an  seine Mutter bei der Hochzeit zu Kana dem Bibliker zu knacken  gibt. Wenn es der Verfasser wagt, die Frage nach dem Sinn dieser  Worte neuerdings zu stellen und zu beantworten, so tut er es nicht  deswegen, weil er eine neue Hypothese zu den vielen alten hinzu-  fügen will, sondern weil er einen in den letzten Jahren mehrfach  unternommenen Lösungsversuch besser zu begründen hofft.  Sehen wir uns zuerst den Text an: „Am dritten Tage fand eine  Hochzeit zu Kana in Galiläa statt. Die Mutter Jesu war dort. Aber  auch Jesus und seine Jünger wurden zur Hochzeit eingeladen. Als  der Wein zuwenig wurde, sagte die Mutter Jesu zu ihm: ‚Sie haben  keinen Wein (mehr).‘ Jesus sagte zu ihr: ‚Was (ist) mir und dir,  Frau? Meine Stunde ist noch nicht gekommen.‘ Da sagte seine  ..  Mutter zu den Aufwärtern: ‚Was immer er euch sagt, tut es  (Joh 2, 1—5). Die Situation ist folgende: Johannes der Täufer  legte für Jesus dreimal Zeugnis ab: zuerst vor einer Gesandt-  schaft aus Jerusalem, „am folgenden Tage“ vor den Umstehenden,  „als er Jesus kommen sah“, und wiederum „am folgenden Tage“  vor Andreas und Johannes (Joh 1, 19—51). Dann heißt es: „Am  dritten Tage fand eine Hochzeit zu Kana statt“ (Joh 2, 1). Dieser  dritte Tag scheint der Tag der Begegnung mit den ersten Jüngern  zu sein. Vielleicht schon am folgenden Tage trat Jesus mit seinen  fünf ersten Jüngern die Rückreise vom unteren Jordan nach  Galiläa an. Sie beanspruchte vier bis fünf Tage. Die Ankunft in  Kana ist nicht vor dem fünften oder sechsten Tage der Hochzeits-  feier anzusetzen. Eine Hochzeitsfeier konnte, wenn das Vermögen  des Bräutigams es aushielt, bis zu einer Woche dauern, während  welcher Gäste kamen und gingen (vgl. Strack-Billerbek, Kommentar  zum N. T. aus Talmud und Midrasch I, 514 Anmerkung und  527 Anmerkung). Man hat im Altertum vermutet, daß Nathanael,  der aus Kana stammte, der Bräutigam dieser Hochzeit gewesen  sei. Das ist unmöglich, weil er ja erst mit Jesus nach Kana kam.  Jesus kam unvermutet und unangesagt. Man lud ihn samt seiner  Begleitung sofort ein. Das verlangte schon die Rücksicht auf seine  bereits anwesende Mutter. Die müden und erschöpften Neuan-Q—..'s}THEOLOGISCH-PRAKTIÄCHE
UARTALSCHRIFT
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Das Wort Jesu U der Hochzeıit :  7, Kana
Von Dr. Joseph Patsch \ R., Attnang-Puchheim (0.-0.)

Allbekannt ist die arte Nuß, welche 1€ ntwort esu Al

seıne Mutter bei der Hochzeıt Kana dem Bibliker knacken
sıbt Wenn der Verfasser wagt, die Frage nach dem ınn dieser
Worte neuerdings ZU stellen ınd beantworten, tut nıcht
deswegen, weıl eine CcCu«c Hypothese den vielen alten hınzu-
fügen will, sondern weıl eıinen ın den etzten Jahren mehriach
unternomm:' Lösungsversuch besser begründen hofit

Sehen unNs ZUuerst den Text „Am drıtten Tage fand eInNne
Hochzeit ZU Kana (Salıläa sSLia Die Mutter esu wäar dort ber
uch Jesus un seine Jünger wurden Hochzeit eingeladen. Als
der VW eın ZUWeN1LZ wurde, die Mutter esu ZU ıhm ”  1€ haben
keinen We  In (mehr).‘ Jesus ıhr ‚Was ist) und dir,
Frau? Meine Stunde ist noch nıcht gekommen.‘ Da sagte seine

AMutter den Aufwärtern: „‚Was immer euch Sagt, TutL
(Joh Z 1—5) Die Sıituatıon ist folgende: Johannes der Täufer
legte für Jesus dreimal Zeugnis ab ZUEeETST VOoOr einer Gesandt-
schaft aus Jerusalem, ‚AIn folgenden Tage” VOoOr den Umstehenden,
„als Jesus kommen sa und wıederum „„dAMmM folgenden Tage”
VOLr Andreas und Johannes (Joh 1 19 —51 Dann heißt eSsS:, „Am
dritten JLage fand eiInNne Hochzeıt ZUu Kana statt“” (Joh Zn 1) Dieser
drıitte Tag scheint der Tag der Begegnung mıt den ersten Jüngern

seın. Vielleicht schon folgenden Tage iLrat Jesus mıt seinen
fünf ersten Jüngern dıe Rückreise VO untieren Jordan nach
(Saliıläa Sıe beanspruchte vIier bıs fünf Tage. Die Ankunft
Kana ıst nNnıC  ht VOr dem fünften der sechsten JTage der Hochzeıits-
fejer NzZzusetize Eıne Hochzeitsteier konnte, wenn das Vermögen
des Bräutigams aushielt, bıs einer Woche dauern, während
welcher GÄäste kamen und gingen (vgl Strack-Billerbek, ommentar

aus Talmud und Midrasch L, 514 Anmerkung und
5927 Anmerkung). Man hat 1m Altertum ver  C daß Nathanael,
der aus Kana stammte, der Bräutigam dieser Hochzeıt SECWESCH
sel. Das ıst unmöglıch, weıl ja erst mıt Jesus ach Kana kam.
Jesus kam nvermute und unangesagt. Man lud ıhn samt seiner
Begleitung sofort e1In. Das verlangte schon dıe Rücksicht auf seine
bereits anwesende Mutter. Die müden und erschöpften Neuan-
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kömmlinge werden dem Gebotenen tüchtig zugesprochen haben
©O wurde der Wein zu wen1ıg. Als umsichtige Hausfrau merkte
Marıa sofort. Um dem Brautpaare jede Beschämung CTrSDATrCN,
machte sS1€e ıhren Sohn aufmerksam miıt den bescheidenen Worten:
„Sie haben keinen W eın (mehr)“. 1€ wußte, daß be1 ıhm genügte,die Verlegenheit UU NECLNNECRN, Er War klug un gütig SCHUZ, Ab-
hilfe schaften. Das „Wie“ überläßt sS1@e iıhm Sie macht keine Vor-
schläge un deutet mıt keiner Sılbe . daß s1e ein Wunder
warfie. Aus ihrem Worte ann INa ohl die unausgesprocheneBiıtte heraushören: „Kate, hilf !”° ber nıcht mehr. Manche Kr-
klärer meınen wohl, Marıa habe eın W under gebeten, ber 1m
Kvangelium findet diese Annahme keine Stütze. Marıa konnte mıt
RKRecht %ıhr kluger Sohn werde Mittel un Wege Ginden,
der Not abzuhelfen. Unter seinen ersten Jüngern War Nathanael
(Joh 21° 2) der leicht be1 Verwandten der Freunden 1m Auftrageesu W eın beschaffen konnte, WeILN nötlg selbst auf Kredit. Die
übrige Begleitung esu WITF:!  d uch nıcht SaAaNZz miıttellos SCWESCHse1n. Der W eein wWar Ja bıllıg 1m Lande, „Jjeder seinem
Weinstocke un seimem Feigenbaume saß“ (vgl Reg 4, Z

Reg 18, Mich 4, 4)
Die Antwort Jesu hat eıne Menge sıch widersprechender Deutun-

SCH gefunden. Johannes Chrysostomus meınt, Marıa habe ın ber-
eiltem Euter und, siıch selbst ın eın glänzenderes Licht setzen,die Bitte gestellt, Jesus ber habe S1e herb abgewiesen(Hom. D Joan.;: 59, 130 f.) Irenäus ıst der gleichen Ansicht,
Jesus habe „ıhre unzeıtgemäße Kılfertigkeit abgelehnt“” (Contrahaeres. 111 16, { f 926) axımus VO JTuriın sa  ° „Wer
zweiıftelt daran, daß esus) diese Worte 1mMm Unmut gesprochenhabe? Ich glaube deswegen, wel  1 die Mutter ıh den Mangeldes irdischen Bechers erınnerte, der doch gekommen WAar, Hen
Völkern den Kelch des ewigen Heiles reichen“ (Hom.29 5 l, 2{4 {ff.) Ahnlich außern sıch andere Kırchenväter,un:! uch heute och hat die nsicht 1  hre Vertreter, Jesus habejede G(emeinschaft mıt Marıa ın Abrede gestellt. Andere meınen,handle siıch keinen wirklichen, sondern 1Ur einen scheıin-
baren Vorwurf, der nıcht eigentlich Marıa gerichtet mC WESCHsel, sondern eiıne erzieherische Absicht für die mstehenden gehabthabe (Maldonat, In Joan., C: 2) Wiıeder andere hören ausSs den
Worten eıne Weigerung, se1l eine wırkliche der eine scheinbare,heraus, auf die Bıtte Mariıens einzugehen. der INan behauptet,Jesus habe Nu einen gew1ssen Gegensatz, eine Art VWiderstreben

die Biıtte seiner Mutter, das W under sofort wirken,bekunden wollen. Eine letzte Gruppe sıeht in der ntwort esu
eiIne völlige bereinstimmung mıt seiner Mutter; Nestle,de Stefani, Campana, Knabenbauer, Ollier, der S1C.  h au den
Sprachgebrauch der Orientalen beruft, Reylli, (rallus, Bourlier
und der Rabbiner Zolli, der 1n Rom katholisch wurde. e  er
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sucht 1€ 'T’hese VO  s der völligen ÜbereinstimmMuns esu mıt
seiner Mutter auf seine Weise begründen, nıcht immer ganz
glücklich. E  1ne gute Zusammenstellung der wichtigsten Lösungs-
versuche UuUNsSeCIrIer Frage findet S1C  h bei dem iıtalienischen Marıo-
lo Gabriele Roschini (La vıta di Marıa?®, Roma 1948,250—2695).

Die ntwort esu se1ine Mutter soll Nnun iım einzelnen ach
ihrem Sinne untersucht werden. Die Aufteilung TEL Punkte
erg1ıbt siıch VOoO selbst:

Was ist der Innn der rhetorischen Frage: „Was i$t) und
dır 9‘6 (zi ELOL KL c01). au  66 und nicht „Mutter”Warum gebraucht Jesus die Anrede „KT
Was meınt Jesus mıt dem Satze: „Mein Stunde ıst och .nichtgekommen”

1... Was 1sS S und
Das ist eın unvollständiger Satz, eıne formelhafte, rhetorische

Frage. Es kommt darauf a w1e INa  s sS1e erganzt und iın welchem
Tone INa  5 sS1e gesprochen denkt Man darf kein „das  .. einf ügen,
et „Was (Ist) das mMIr und dir ?° Das fälscht den innn und
hat ZULXC UÜbersetzung: geführt: „Was geht das mich'und dich an ? HI0 herzlos ann der gütige, mıt jeder Not mitfühlende
Heiland unmöglıch gesprochen haben Das paßt nıcht zu seiner
Art Wenn Jesus wiıll „Was geht das dich ‘)‘€ annn ver-
wendet die KFormel: T NOOC 6E o berichtet der gleiche
Johannes, der un die Begebenheıt vVolLl Kana erzählt: „Wenn 1C.
wall, daß ohannes) bleibt, hıs ich komme, w as geht das dich
an ? Du folge mMIr  1° (Joh 2 22) Siıcher annn DUr das Prädikat
SE ergäanzt werden. Manche fügen das W örtlein KOLVOV (ge-
meinsam) hinzu: „Was haben 1iC. un: du gemeınsam 9“ Die schroffe
Verneinung einer Gemeinschaft mıt seiner Mutter ist im Munde
esu eine psychologische Unmöglichkeit. Kr habe, behauptet
Man, für 1€e Zeıt seiner öffentlichen messianıschen Wirksamkeıt
das Sohn-Mutter- Verhältnis ußer Kraft gyesetzt und sıch da uch
VO  am} seiner Mutter keine Einmischung gefallen lassen. Ist ennn
das bescheidene Wort arıens: „DIe haben keinen VWein (mehr)”
eıne unstatthafte Einmischung 1n seıin messianısches Wirken Das
oglaube, wer ann., Das Sohn-Mutter- Verhältnıs ist naturgegeben
und kann uch 1mMm alle arıens nıcht aufgehoben werden. uch
ın seinem öffentlichen Leben bleibt sS1e seline Mutter, nıcht bloß
ın seiner Jugend der beı seinem Sterben. Johannes sS1e
ın seiner Erzählung VO. Kana viermal „Mutter esu  o (Joh Z

F2) Eine Verleugnung seiner Mutter hätte nıemand be-
oriffen und hätte Argernis Ir  * VWiıe INa  - darüber ın der ;miıtischen Welt dachte, verrat uns eine Strafbestimmung 1mMm 6 -
setzhbuche des Königs Hammurabi VO:  > Babylon aus dem Jahr-
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hundert V. C welches das Gewohnheitsrecht kodifizierte. 192
lautet: „Wenn der Sohn eines Lottermenschen der einer Dirne

seinem Vater, der ıh aufgezogen hat, oder seiner Mutter,
dıe ihn aufgezogen hat, sa ‚Du bıst nıcht meın Vater, du 1St
nıcht meine Mutter‘, soll iIna ıhm dıe Zunge ausschneiden.“
Wenn Iso eın Sohn selbst seinen lasterhaften Vater oder seine
ehrlose Mutter nıcht verleugnen durfte, un wıevıel wenıger durfte
Jesus seiner heiligsten Mutter absagen. In einem alten sumerıschen
Liede lesen WIT?: „Auf das Wort deıiner Mutter wI1e au das VWort
eines (Jottes du de  ın Ohr richten“ (Jeremias, Das Alte
TLestament ım lichte des alten Örients?, 19106., 384) In der
Dynastıe Davıds hatte die K önigin-Mutter eine bevorzugte
Stellung. Siebzehn solcher Mütter werden ın den Königsbüchern
mıt Ehren genannt. Und der letzte, größte König dieses Hauses
sollte die gule, Ite Familienüberlieferung nıicht geachtet haben ?
Das Ite Testament schärft immer wıeder 1€ Ehrfurcht VOL Vater
und Mutter e1In. Jesus selbst hatte die lıstige Umgehung des
vıerten (+ebotes streng verurteıilt (Mk { 11)

Hat denn Marıa iıhrem Sohne In seinem VWirken als ess]1as
unbefugt dreinreden wollen ? Es ist unerfindlich, w1e INa  >
iıhr bescheidenes Wort derart mıßdeuten konnte. Das ist ihr
bestimmt nıcht im TIraume eingefallen. Sö1e wußte ja un!: begriff
besser als alle, WLr WäarL. ber mıtarbeıten wollte und durfte
s1e. Jesus hat jede ehrliche Mitarbeit gewünscht un: begrüßt.
Er wählt zwolt Apostel, darunter ZzZwelı seiner Vettern, und späater
och Jünger als Mitarbeıter. Er fordert ZU Gebete auf, daß
der Herr der Ernte Mitarbeiter seine Ernte sende 9,
Eır nımmt die Mitarbeıt frommer Frauen n Ö, 1—3)
Darunter sind Z W €l Apostelmütter, Marıa, 1€ Schwester Schwä-
gerin) seiner Mutter, un Salome (Mk 15, 1: Mt 20, _-
Er verteidigt den Mann, der in seinem Namen Teufel austrıeb,

die Eifersucht der Apostel (Lk Q, f.) Nur ausgerechnet
seine Mutter sSo. VO.  a der Mitarbeıit ausgeschlossen und VOo  — S1IC.  h
WCS ach Nazareth verbannt haben, sS1e eın He  1m mehr hatte
und die Leute ihrem Sohne un: damıt wohl uch ıhr feindselig
gesinnt TeCnN.,. Und dann redet 109 VO.: Marıa als der Miterlöserıin,
nachdem INa  n sS1e VO  D einem wıchtigen eıle ausgeschlossen
hat uch die ehr- un! W undertätigkeit esu gehört seinem
Erlöserwirken, nıcht bloß sSe1InNn Leiden un Sterben. Das alles, weiıl
INa  > meınt, se1l „wıissenschaftlich bewiesen“, daß die Hormel
„Was (ist
bedeute.

—“ MIT un: Ir 966 immer die Ablehnung einer Gemeinschaft
Nehmen WIT die wichtigsten Stellen, diese Formel gebraucht

wiırd, nochmals 1€ Lupe, ZUEeTrST die au dem Neuen
Testamente.
a) Die Frau des Pilatus schickt während der Gerichtsverhand-

lung über Jesus ıhren Mann eiINne Botschaft : „Nichts se1l
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Dir un jenem Gerechten! Denn viel habe ich heute 1m Traume
seinetwegen gelıtten” (Mt Zl 19) Das kann nıcht heißen
„Habe nıchts gemeın mıt diesem Gerechten!“ Die Gemeinschaft
mıt einem Gerechten darf INa  S nıcht ablehnen, sondern muß
INna  - suchen. Als der berufene Rıchter muß Pilatus das Recht des
unschuldig Angeklagten wahren. Die Frau bestimmt nıcht
€enN; „DBefasse dich nıcht mıt dem Gerechten!“ sondern
vielmehr: „Habe nıchts ıhn, sprich ıhn frei!“® Sıie will
iıhren Mann Warnen, daß sıch nıcht einem Gerechten VeOeI-.-
sündige. Mithin ist die Stelle übersetzen: „Habe nıchts

jenen Gerechten!“ der „Lritt ın keinen Wiıderspruchıh 1°
Die gleiche Formel gebraucht der Teufel, der AUuUSs dem Be-

1m Lande der (ÜEerasener schreit: „Was 1S MIr und dir,
Jesus, Sohn Gottes, des Allerhöchsten Ich beschwöre dich bei

ott, quäle mich nıcht!* “ Und „‚„Cr bat iıhn vielmals, daß
S1E nıcht aAaus der Gegend schicke“ (Mk 3, 1316 der „ihnen
befehle., ın den Abgrund fahren“” Ö, 31) 1€ bösen eister
wıssen ohl und erkennen a daß der Sohn G(Gottes ıst
un: die Macht hat, sS1e Zl strafen der bannen, wohın
Darum bitten S16 vielmals eiIne Gunst, ja S1€e verehren ıh:
knief ällig Ö, Z D 6 VWer bıttet, darf nıcht grob reden,
darf nıcht den Gegensatz, dem ZU. Angeredeten steht,
betonen. Die WFormel „Was ist M1ır un!: dir ?° kann ın diesem
Zusammenhange nıcht heißen „Was habe 1C mıt dir
schaffen ‘PGG der „Was habe i1CcC mıt dır gemeın ?66 sondern viel-
mehr: „Was habe 1C. ennn wider dich ? Was haben WIT denn
für eınen Grund ZU Streite ? Se1 gnädiıg und gewähre meıne
Bitte {

C) Gleiches gult VOo Besessenen ın der Synagoge VO:  5 Karphar-
HNaum, der Jesus zuruft: „ Laß ab (von uns)! Was haben WIT
un du, Jesus VO  e Nazareth ? Bist du gekommen, uls Ver-
derben ? Ich weıß, wer du bıst, der Heilige Gottes“ 4, 54;
vgl 1, 24.) ab VOo unNns, enn WITr können mıt dir nıcht
streıten, WITr S1iN.  d ohnmächtig gegen dich! Das hat der Teufel

erfahren, als ıhn dreimal versuchte. Darum
sıch auf keine Machtprobe mıt Jesus einlassen. Er lehnt den

Streit, nıcht die Gemeinschaft ab
Alt ( A en finden S1IC.  h die folgenden Stellen:

a) Jephte 11, 12—23, eıne ıel erorterte Stelle). Der
mmoniıterkönıg mıt seinem Heere ın das Gebiet sraels

e1in.,. Der Richter Jephte 311 den Kampf vermeıden und den
Streit friedlich schlichten. Er 1äßt durch eiıne Gesandtschaft
dem feindhechen Könige sagen: „Was 1st) dır und mır, daß du

meın and gekommen bist, Zu bekriegen 94‘ Er wiıll
offensichtlich CH: WIT haben keinen Grund Streit und Krieg.
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{)Der König versteht uch un sucht beweısen, sSe1
doch eın (JSrund da, Israel habe m einen Teıil se1INes Landes
WESSCHOMLNILCH., Jephte sucht das ın Jängerer ede wıderlegen.
Der König ber bleibt taub alle Gründe, beginnt den
Kampf und WIFT'  d besiegt. Jephte den Frieden. So annn die
Einleitungsformel vernüniftigerwelise doch nıcht eine schroffe
Ablehnung jeder Gemeinschaft bedeuten. VWer Frieden stiften
wall; darf nıcht das Trennende b«_atyon_e_n, sondern mul das (ze:
meınsame suchen. Darum ann iın seinem Munde die Formel
doch ohl DUT heißen: „Was (ist) dir und mMIr  D Was gibt unNns

Anlaß ZU Streıt A Die Antwort, 1€ erwartet, lautet:
„Nichts!” Kıs ist keıin Gegensatz da

b) Nechao (Chr 39, 20—29). Hier legt der gleiche HKall VOL wIe
be]l Jephte. Nechao will mıt seinem Heere durch Palästina
ach Karkemisch oberen Kuphrat zıehen, seınen dortigen

affenplatz Nabuchodonosor verteildigen. Josias
sperrt ım be Megiddo miıt seinen Iruppen den Weg Das kam
dem Agypter sehr ungelegen. Er wollte mıt ungeschwächten
Streitkräften dem mächtigen Feinde 1m Norden en-
Lreien. Darum sucht Josıas gütlich beschwichtigen. Seıne
(;esandten sollten ıhm €EN.. „Was (1st) MI1r un: dır, König
VOoO  - Juda? Nıcht dich komme ich heute, sondern
meınem W affenplatz. Eın (sott hat M1r geboten, m1C  h ZULC

ıle anzutreıiben. Laß abh vom Gotte, der mıt mMIr ist, daß
dich nıcht vernichte.” In diesem Zusammenhange annn die
Hormel: „Was (1st) mM1r und dir ORn aum anderes bedeuten
aqals  .  ° „Was haben ich un du für einen Grund ZU. Kam fe* ?
Und die Antwort, die Nechao erwartet, lautet: „Keinen”. Wer
den andern ZU. friedlichen Beilegung eines Streıtes einladet,
annn das doch nıcht mıt eıner schrofien Ablehnung jeder (ze-
meinschaft Lunc)Davıd und seıne Neffen 1m Falle des Semelı (2 Sm 16,
1 19, Z Reg Z f.) avıd lehnt zweimal ab, sSemel
(aus dem Hause auls), der ıhn auf seiner Flucht VOLr Absalom
beschimpft und ıhm Steine nachgeworfen hatte., mıt dem
ode bestraten. Und doch ist eıner Meinung mıiıt seinen
Neffen, die Ja seıne getreuesten Kampfgenossen en..: Semel
mMu bestraft werden, ber nıcht Jetzt, der Entscheidungs-
kampf zwıschen Davıd un seinen (egnern erst bevorsteht,
uch nıcht be1ı der siegreichen Heimkehr, das waäre politisch
unklug SCWESCH, sondern erst später. Vor seinem Sterben fen-
art seine wahre Gesinnung. Da gibt seinem Sohne un:
Nachfolger Salomon den Auftrag, die Rache Semel voll-
ziehen. Er hatte Iso nıcht wiıirklich verzJıehen, sondern War
innerlich mıt seinen Neffen eıner Meinung, verschob ber die
Bestrafung des Lästerers auf eine gelegenere Zeıt. Man annn
also sSe1In VWort ohl auffassen: „Was ist mM1r un euch ?
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Was haben für eıne Meinungsverschiedenheit ? Ihr sel
doch die Söhne meıner Schwester Sar  vlıa, meıne nächsten Ver-
wandten!“ Liegt nıcht der Kall esu ähnlich Keıine Ablehnung
selıner Mutter, sondern NUur eın Aufschub der Erfüllung ıhrer
Bitte au einen gelegeneren Zeitpunkt, amıt se1ın wunder-
bares Kıngreifen auffallender und gee1gneter erscheine, seine
Jünger 1m Glauben ıhn stärken Joh Z 11)
ew1b5 hat die KFormel „Was ist MIr und dir 946 einer eıiıh

VO Stellen eıne qabweisende Bedeutung. Der Nachsatz sıbt immer
darüber Klarheıit: Ton un Zusammenhang entscheiden. Als E
das Heer der reı verbündeten Könige aus Mangel W asser
am Verschmachten WAäar, wandte S1C.  h der gottlose Könıig Joram VO.  S

Israel den Propheten Ehsäus Rat und Hılte Dieser ant-
ortete unwirsch: „Was ist MIr un dir ? Wende dich die
Propheten deines Vaters un deiner Mutter Wenn ich nıcht

hat VOoO Judäa Rücksicht nähme, dich würdeauf den Könıg Josap
ich keines Blickes würdigen” (2 Keg dı 9—14) Ahnlich Heg 9, f

Jehu dem reitenden Boten Jorams sa  ° „Was iıst dır und dem
HFrieden ? Wende un schließe dieh MIr an!  c. Oseas 14, „Lph-
raım, W as ıst dir noch (und) den (+ötzen 966 Jer 3, „Was ist
dir (und) dem Wege AÄgyptens ‘)“ Joel 4, „Was se1d) ıhr miIr,
Lyrus und Sidon ?66 Manchmal WIT  d dıe Ablehnung durch einen
erklärenden Beılsatz deutlicher gemacht. Jos 22 „Was ıst
euch un Jahve Ihr habt keinen "Teil Jahve.” Zuweilen
wird die Formel „Was ist dir und IMIr  Do. weggelassen. 9  1r
haben keinen eıil Davıd”, avıd geht uns nıchts
(2 Sm 20, F der „Welchen eıl hat der Gläubige mıiıt dem Un-
gläubı 9“ Das eıne geht aus dem bısher Gesagten hervor: Die
rhetorische Frage „Was ist MIr un d11‘ D bedeutet nıcht immer
eiıne Ablehnung oder Verneinung jeder Gemeinschaft. Der Induk-
tionsschluß: „In Hen sonstigen Fällen enthält 1e Frage eıne Ver-
neInunNg jeder Gemeinschaft, 1Iso uch ın der ntwort esu auf
die Biıtte Mariens“ ıst vollkommen unberechtigt. Ist nämlich der
Vordersatz eines Enthymems nıcht allgemeın gültıg, ist
uch der Nachsatz nıcht Damıt f ällt der Hauptbeweis, daß Jesus
seiner Mutter eine schroffe, ablehnende, jede GgmeinschaftAbrede stellende ntwort gegeben habe

W arum sa Jesus Marıa nNnıC  ht „Mutier‘®, sondern „Frau“?
Zweimal gebraucht Jesus seiner Mutter gegenüber die Anrede

„Frau  o (Yüvaı beı der Hochzeıt 7ı Kana und Kreuze
(Joh Z U, 19g 6) Es ist gewıiß auffallend für uNns, daß das
süuße Wort „Mutter” vermeidet. Der Verfasser hat diese Frage
bereıiıts ın seinem Buche „Marıa, die Mutter des Herrn“ (Benziger,
Einsiedeln, 166 —169) ausführlich behandelt. ler sel das
Wesentliche kurz wiederholt.
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Jesus hat uch andere Frauen angeredet, die begnadigte
Ehebrecherin (Joh Ö, 10), die Samarıterin Joh 4, 21), die gebückte
Frau 1n der Synagoge 15, 12), die heidnische Frau VO:  u} Iyrus

15; 28), Marıa Magdalena eım Grabe (Joh 20, 15) In en
diesen Fällen wiıll Jesus trosten, helfen, heilen Die Anrede „Frau  ..
kann da unmöglıch einen geringschätzıgen Nebenton haben uch
in der klassıschen Literatur‘ der Griechen gilt diese Anrede als
durchaus höflich un ehrenvoll. ©O Königinnen werden
angesprochen (vegl. Sophokles, König dıpus, elf Stellen). „Im
Original hegt uch nıcht der Schatten eines Vorwurtis iın dem Aus-
drucke Die Anrede entspricht den Regeln der Höflhlichkeıit, Ja
drückt eıne gEWISSE Zärtlichkeit aus  o (Westcott). Man könnte Un

einwenden, das gelte Temden Frauen gegenüber; das Befremdende
se1 aber, daß Jesus selne eigene Mutter anrede. Darauftf 1ä0t siıch
nNniwortien: VWır haben Beispiele, Kınder den Vater mıt „Herr  ..  ”
die Mutter miıt „Herrin” anredeten. Jesus rmı eın Gleichnis VOoOr

(Mt 210 28—30 „Kın Mann hatte ZwWwel Söhne Er SINg ZU alteren
un!: sagt ‚Kınd, gehe un: arbeıte heute 1m Weıinberg.‘ Der
antwortieie: 7Ja7 Herr‘, SINng bDer nıcht. Er INg uch ZU anderen
und sagte ebenso. Der antwortete: ‚Ich mas nicht‘, ber nachher

ıhn und SIng elcher VOoO  w beiden hat den Wiıllen des
Vaters 966 Jesus wall den eınen offenbar als höflich und SC
schmeidig schildern, den anderen als grob un wıderborstig. Der
Feme redet den Vater mıt „Herr  .. . der Grobe unterläßt 1€
Anrede, W as ohl als unhöflich galt. Gut Kınder haben
1Iso den Vater mıt „Herr“ angesprochen un: die Mutter ohl mıt
„Herrin” oder „Krau  ..  ’ eLiwa gleichbedeutend mıt unserem „gnädige
Frau  .. 1MmM Französischen mıt „Madame“”, italienisch „Madonna”
Meca omiına. Wır haben ein Brieflein eines Agypters Semproni10s

seine Mutter Saturnilla AauSs der zweıten Hälfte des zweıten
Jahrhunderts IL, Chr Der Gruß lautet: „SCMProN10S grüßt seine
Mutter un! Herrin Saturnilla vielmals.” In Zeile cht un siebzehn
redet sS1€e mıt „meıne Herrin“. Am Schlusse heißt „Lebe
MIr wohl, meıine Herrin, immerdar!* Auf dem gleichen Blatte

Viele Grüße! Vorschreıibt C seinen Bruder Maximos: 2°
1Hem wünsche ich Dır., daß Du gesund bist. Ich vernahm,
uch der Dienst unserer Frau Mutter einNne Last ist. Du 1ıst
gebeten, sußester Bruder, mache ihr ja nıcht den mindesten
Kummer! Wenn ber einer VO  S den rüdern s1e wıder-
borstig ISt, ann mußt Du die Burschen ohrfeigen. Mußt ıch Jaschon Vater NECHNNECHN lassen! Ich wel.  ß Ja, daß Du uch ohne diese
meiıne Zeıilen das Zeug azu hast, ıhr (Zefallen sSe1IN. N:  1mMm.

jedoch diese Vermahnungszeilen An ıch nıcht übel Denn
sınd verpflichtet, die Frau, die uns geboren hat, verehren

w1€ eıinen Gott, och dazu, wenn S1e gut ıst W1€e USeTre Mutter.
Solches schreibe iıch Dir, Bruder, w el  ] ich weiß, w as für eiIne S11  ..  Be
Sache ist die Herren Eltern.“ Der Schreiber dieses riefleins
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War Heide, denn betet für seine Mutter „täglich Zzu Herrn
Serapıs” (Deißmann, Licht VO ÖOsten*, 160 f Der letzte
atz des DBriefleins trıdt sıch N  u mıt Kcclesiastieus Iı
„Wer den Vater ehrt, wırd Jange Jeben, und wer au den Herrn
hört, wird seıne Mutter erfreuen und w1€e Herren wıird seinen
KEltern dienen.“ So dürfen WIT annehmen, daß Jesus seine Mutter
mıt der Anrede „Frau  .. öffentlich ehren wollte, w1e€e die gute
Sıtte selıner Zeıt gebot Selbst ın seinem Todesleiden gebraucht

dieses Wort, die betrübteste Mutter trosten und,
se1ın e1genes furchtbares eıd fast vergessend, als Lhebender Sohn
für ıhre Zukunft SOTgT. Die Herzlosigkeit, och ım Sterben VO  s
seiner Mutter abrücken Zl wollen un: S1e das tühlen Jassen,
dürfen WITr dem nıcht zumuten, der Mitleid hatte mıt der weiınenden
Witwe Tore VO  S N  aım, die iıhr Laebstes Grabe begleitete;
der mıiı1ıt Marıa VO  S Bethanıen über den Bruder weınte;
dem das reichlich verdiente Schicksal Jerusalems Tränen des Kr-
barmens erpreßte. Er hat nıe unnötig wehe n

„Meine Stunde ist noch nicht gekommen“
Manche nehmen a Jesus rede ıer VOo der Stunde selınes

Sterbens. Tatsächlich fın WITr 1n den Kvangelien och DNeulN

Stellen, Jesus oder der Kvangelist mıt ‚meiner” oder ‚seiner”
Stunde die Leidens- un Todesstunde Christi meınt. Das geht ber
jedesmal auUus dem Zusammenhange hervor und ist zudem immer
mıt einem Beisatz ausgesprochen, daß der Siınn nıicht zweıtel-
haft bleibt. Sehen WIT unXs die Stellen näher M+t 26, sa
Jesus in seıner Todesangst am Ölberg: „Siehe, die Stunde hat sıch
genaht un der Menschensohn wırd ın diıe Hände der Sünder
überliefert werden.“ Seine Stunde ıst hıer die Stunde seiner Ver-
haftung. 14, 35 U, sınd parallel Mt 26, Jesus betet
in t+iefster Irauer, „daß die Stunde ihm vorübergehe Die
Stunde ist gekommen, sıehe, der Menschensohn wırd in die Hände
der Siünder überliefert werden“. Joh 76 ”s  1€ suchten ıhn
ergreifen, ber nıemand Jegte Hand ıhn, weıl seıne Stunde noch
nıcht gekommen war®® die Stunde der Gefangennahme.
Joh Ö, „Niemand ergriff ihn, weıl seine Stunde och nıcht
gekommen wWwar.  c Joh 12 Als Zzwel Apostel ihm meldeten, daß
mehrere Griechen mıt ıhm sprechen möchten, sagte Jesus: „Die
Stunde ist gekommen, daß der Menschensohn verherrhlicht werde.“
Die Heiden wollten Jesus sehen, das ist für Jesus der Anfan
seines Diegeszuges durch die Heidenwelt. Joh 2 Beim feier-
lichen Kinzug ıst Jesus des Jubels der Volksmenge tıef
traurıg: „Nun ist meine Seele verwırrt und W as soll ıch sagen !
Vater, re mM1IC  h aus dieser Stunde.“ Er denkt seın TFodes-
leiıden, VO  > dem ihn 1Ur noch fünf Tage trennen. Joh 13, (vor
dem etzten Abendmahle) „Kr wußte, daß seine Stunde gekommen
Wäar, aAuUuSsSs dieser Welt hinweg Z Vater gehen.“” Joh LE
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Jesus: beginnt se1ın hohepriesterliches Gebet mıt den Worten:
„Vater, die Stunde ıst gekommen. Verherrliche deiınen Sohn, damıt
eın Sohn uch dich verherrliche.“ Das sa Jesus kaum eine
halbe Stunde VOLr selıner Todesangst, mı1ıt der seın TLeiden begann.
Die Bedeutung „seiner Stunde“ ist ın Hen diesen Källen aAaus einer
beigefügten Bemerkung der aus den Umständen mıt Leichtigkeit
ZUu erkennen.

An anderen Stellen hat ber der Ausdruck „meıne Stunde”
keine Beziehung Zl seinem Todesleıden, Zı e Mt+t 26, Jesus
1äßt einem Hausherrn ın Jerusalem durch Zzwel Apostel SagehN..
„Meıne eıt ist nahe. Be dir halte ich mı1ıt meınen Jüngern das
Ostermahl 0 „Meine Zeıit“” ıst 1er die Zeıt, das Osterlamm ZU(

Was hätte ur einen Zweck gehabt, dem Manne Zl SaSch.
„Meın Tod steht unmittelbar bevor D° Das hätte Ja SAl nıcht
verstanden. Es War eın Wort des ewöhnlichen bürgerlichen Lebens,
w1e€e etwa „„d1e Stunde des KEssens“ (Lk 14, 17) oder „„d1e Stunde
des Rauchopfers” (Lk I; 10) oder „das ist CUI«Cc Stunde“ (Lk 220 53),

euch gestattet wird, Haß MIr aquszulassen. Ahnlich
verhält sich mıt der Stelle Joh 70 E Seine ettern ordern
ıh: auf, ach Jerusalem gehen un ort seiıne Wunderkraft

zeıgen. Er antwortet „Meine eıt ist och nıcht da, CUTe Zeıt
ıst immer bereiıit eht iıhr DUr hinauf Zzu Feste, ich gehe nıcht
hinauf diesem Feste, ennn meıne Zeıt ist och nıcht erfüllt.”
„Nachdem ber das FHFest ( =Festwoche des Laubhüttenfestes)
schon halb vorüber WAar, INg hinauf” (Lk { 14) uch ler
meınt Jesus nıcht die Zeıt se1nes Todes, sondern die eıt seines
W allfahrtens. Er beteiligte S1C.  h nıcht dem gemeınsamen Wall-
fahrtszuge, sondern artetie och eın1ıge Tage, bis prıvat hinauf-
ıng Hätte er mıt „Seıner Zeit“” die eıt seines Todes emeınnt;

hätte nıcht noch während der Oktav des Laubhüttenfestes
die Reise ach Jerusalem machen dürfen, sondern bis Ostern,
Iso och eın halbes Jahr, wartien mussen. Aus dem nächsten
Zusammenhange ergibt sich der Innn des Wortes „meıne eiıt“,
Die Anspielung auf seın Leiden hätten seine Verwandten un
diesen Umständen Sar nıcht verstehen können, weiıl ihnen
keinen Schlüssel ZU Verständnis in die Hand gegeben hätte.

® ist uch das Wort esu Kana verstehen: „Meine
Stunde Ist noch nıcht gekommen. ” Die eıt seiner Hilfeleistun
für das Brautpaar ist och nıcht da Der Mangel Weıin
och fühlbarer werden. Dann wırd se1iın Wunder och mehr Ein-
druck machen un den Glauben seiner Jünger stärken (Joh Z 11)
Der (GGedanke seınen Tod ist ıer allzuweiıt hergeholt un: aus

dem Zusammenhange der der Sachlage nıcht erschließen.
Wenn die Behebung des Mangels bis seinem ode hätte
verschıeben wollen, hätten die Hochzeitsgäste rel Jahre auf
den We  ın wartien mussen. Unterschiebt S dem Worte esu
diesen Sınn, dann begreift INa  > das Verhalten arıens nıcht mehr
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und kommt dem verzweifelten Ausweg, Maria habe ıhren Sohn
mıl verstanden. Aus diesem Mißverständnis se1l ıhr Wort die
Aufwärter Z erklären. ©1e hätte eigentlich stille seın und S1C.  h
nıcht weıter einmischen sollen. Glaubt 19a enn wıirklich 1m

Jahrhundert, weıt V.O den Ereignissen9 diıe Rede
esu besser verstehen aqals die unmittelbarste Ohrenzeugıin,
die das Wort gerichtet war ? 1€ vernahm den Ton der Rede, s]ı1e
verstand ıhre Muttersprache siıcher weıt besser als WIFT, die WIT

wen1g schrittliche Denkmäler des palästinensischen Aramäischen
der Zeıt Christi ZU. Verfügung haben Marıa kannte ihren Sohn
ach einem dreißig)ährigen 7Zusammensein SanNz anders als WIFT.
Und da bildet INa  S S1C  h eın, ıhn. besser verstehen! War ennn
Marıa VO  > geringer Intelligenz, daß sS1e eine schroffe, bündigeAblehnung für eıne Zustimmung hıelt ?

Und scheıint nıcht das Verhalten esu Nac E Erklärung
außerst widerspruchsvoll ? Zuerst 311 mıt iıhr nıchts gemein
haben, Ja LUL S qls ob s1e für eıne Frau ansähe, die ıhn 3  7
nıcht näher angehe, und beruft S1C.  h darauf, daß seiıne Leidens-
stunde noch nıcht da sel; ach anderen, daß die Zeıt seliner W under- k MDEtätigkeıt och nıcht gekommen sSeEl1l. ald darauf wiıirkt ein Wun-
der, obwohl Marıa in keiner Weise angedeutet hatte, daß sS1e eın
Wunder verlange. Das ist alles unlogisch, sprunghaft, daß
diese Erklärung meınes Erachtens aum haltbar erscheıint. Ich
glaube, INa Lut nıcht schlecht, wenn Ina S1C  h die Auffassung
arıens hält Kurz zusammengefaßt stellt S1C.  h annn das Gespräch
zwıschen Jesus un Marıa dar Marıa merkt den Mangel
VWeıin. Aus Mitleid mıiıt dem Brautpaar sa sS1e zu ıhrem Sohne
„Sie haben keinen We  ın (mehr).” In ıhren Worten klingt. der
bıttende Unterton mı1ıt „HKate, hılf!°° Daß sS1e a eın Wunder
gedacht hat, ı1st nıcht erweısbar. Jesus antwortie °gütig‚ w1€e
immer wWAar: „Was ist mMır un!: dır, w as haben 1C und du für eıne
Meinungsverschiedenheıit, Frau Herrin) Meine Stunde, die
eıt meınes Eingreifens ist och nıcht gekommen, 1C. noch
etwas.“ Marıa faßt das als Zusage qauf. Es ısSt dıe Antwort au
ihre unausgesprochene Bıitte. ach der 1er abgelehnten Meinung
hätte Marıa überhaupt keine gegenständliche ntwort erhalten.
Sie geht sofort den Aufwärtern, freiwilligen Heltern
bei der Hochzeit un: bereitet sS1e VOTL, wenn Jesus etwa ıhre jenste

Anspruch nehmen sollte. Dieser feinen, liebenswürdigen Frau
konnten die braven Männer kein N  eın SasScCcH. Als Jesus ihnen den
Auftrag gab, die Krüge mıt VW asser füllen, aten s1e sofort,
obwohl die Arbeit sıinnlos scheinen mochte. Das aschen der
Hände war ja nfang des Mahles geschehen. Sie füllten die
Krüge randvoll, ein Zeichen, daß s1e den Auftrag ausführten.
Was INa widerwillig tuL, Lut InNna. 1LLULF halb Dann wiıirkte Jesus
seın erstes Wunder, uch seıner Mutter zuliebe.
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Der Ehemißbrauchi
und seine Behandlung Beichtstuhl

Von Pfarrer Rudolf ]  { e  © % Freischling (Niederösterreich)
Schluß)

I1 Im Beichtstuhl kann Leuten, die die Eihe mı-
brauchen, oft Aus dem Grunde schwer oder Sar nıcht geholfen
werden, weıl S16 sıch entweder überhaupt nıicht der höchstens
Pro forma Beichte einfinden. Viele kommen ın der Regel
einmal 1mMm Jahr, S ÖOstern, un!: beichten annn NUr be1 einem
fremden Priester, der bei solchen (relegenheıten häufig (z
Wallfahrtsorten, be1i Trıduen, Missıonen UuSW.) Zeitdruck steht
un: viel beschäftigt ıst, daß S1C  h den -einzelnen Pönıtenten
nıcht eingehend wıdmen ann.,. Gerade diese „Osterlinge”
bedürfen ber einer esonders gründlichen Betreuung 1m Beıicht-
stuhl So kommt VOL, daß der Pönıitent VO Ehemißbrauch,
den oft für SAr keine Sünde, sondern bloß für eıne zeitbedingte
Notwendigkeıt hält, überhaupt schweigt. Der Beıichtvater vergißt
vielleicht 1m (‚edränge auf seine Fragepflicht. Dann annn VOTI-

kommen, daß der Pönı:tent den Ehemißbrauch jahrelang ona
fide übt, weıl keinen gründlichen Brautunterricht erhalten hat
und S1C.  h uch der Kanzel, C falls der eiıne der andere
Priester WagtT, VOoO  > diıeser Sünde sprechen, Aufklärung CI -
halten könnte, NUur selten der überhaupt nıcht einfindet un uch
rehg1öses Schrifttum nıcht liest.

Vergißt ber der Beichtvater nıcht auf seine Fragepflicht,
dann wiıird iıhm der Mehrzahl der älle uch VO  > och prakti-
zierenden Christen geantwortet, daß InNna die Eihe „Vorsichtig”
gebrauche; INa  > habe ohnedies bereıts Kınder, könne sıch ber
„1N dieser ZEeiIt” weıtere nıcht mehr „leisten” (Luxus!), nıcht
vielleicht, weıil INa S1E absolut nıcht ernähren könnte, w as be1
uns NUur außerst selten zutrıfft, sondern we INa  b sS1e nıcht der
Umwelt ANSCHMESSCH soz]ıal und materiell VErSOTSCH un ausstatten
könne, ohne S1iE un S1IC.  h selbst sozialem Abstieg ZU verurteilen.
Man wolle seınen Kındern nıcht mehr Kntbehrungen auterle C.
als Kındern aus anderen Famıilien des gleichen Milieus auter e
würden. Hauptsächlich werden 1Iso sozıale Notstände geltend DC-
macht. Medizinische un eugenische Gründe SIın  d vıel seltener. Man
hält das lles für recht un billig un erachtet als eıne
trägliche Zumutung, VO diesem Standpunkt abzugehen. Man hält
w1€e schon bemerkt wurde, den oONanısmus conıuga 1S, der heute
fast allgemein geübt un gegebenenfalls durch die procuratıo
abortus erganzt wird, für eine unausweichliche Notwendigkeit 1m
heutigen Eheleben, zumal gelegentlich christliche Zeitungen
die Nachrichten ber die Propaganda der amerikanıschen ‚Gesell:-
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schaft für Geburtenkontrolle“ kommentarlos. als obh sıch
ine selbstverständliche un sıttlıch einwandfreie Sache handelte,
wiedergeben. Priester, die anders reden un predigen, gelten als
überspannt und lebensfremd.

Was annn u der Beichtvater be1 sozıalen Notständen
latıver Art, diıe in den meısten heutigen hen angemeldet werden
können, Tun Er mMu VOLr allem dem Pönıtenten SasCchH, der Ehe-
mißbrauch sSe1 unsıttlich un objektiv eine schwere Sünde, die

allen Umständen, gleichgiltig, welche Art VOo  S E,henot
sıch handelt, gemileden werden mu Kr 1st keine Lösung der

heutigen sozıalen Ehenot Wegen der ungeheueren Schäden, die
diese Siunde uch uUuNserer relig1ösen Substanz anrıchtet (sie
erschüttert das Nn Prestige der Kırche und ihrer Lehre) mussen

oft AuUus bloß materijellen Sundern auf diesem (+ebiet uch
formelle machen. ]1er muß 1mMm allgemeinen volle Klarheit g-
schaffen werden. Nur seltenen Ausnahmetällen könnte InNna.  D eıne
bona fides hbestehen lassen.

Wenn jemand in der EKhe einem Notstand, der durch eıne
Schwangerschaft herbeigeführt .  WUrFr:  de, unbedingt ausweıichen wull,
dann gibt NULr ein sicher ZU. Ziele führendes und sıttlich e1N-
wandfreies Mittel, die vollständige Enthaltung. Sınd WITr uXNs
ber bewußt, welchen Heroismus WIT damıt der Ehe fordern ?
Dieser Heroismus übertriit weıt den des priesterlichen Zöhlibates

der 0CCasıo proxıma necessarıa, iın der Eheleute dauernd
leben Die Ehe ist 1a uch eın remedium concupiscentlae, ber
keın Enthaltsamkeıitsinstitut. Der hl Paulus empfhehlt (1 Kor
JE ff.) bloß die Irerwillige zeıiıtwelse Enthaltung iın gegenseltigem
Einverständnis, 79u vacetıs oration1”, Iso aus übernatürlichen
Gründen; ber Nn der menschlichen Schwachheit
zugleich VOL dauernder. Enthaltung. Nur iın Verbindung mıt über-
natürlichen obvıven und Mitteln könnte Zie be1 Vorliegen einer
mediziınıschen Indıkation das traurıge Los VO  S Eheleuten gemeistert
werden. VWır dürfen unNnls ber nıcht wundern, daß trotzdem die
Menschen häufig VETrSaSCH. Wır mussen gerade mıt solchen
unglücklichen Menschen Mitleid haben und S1e MIt besonderer
Liebe behandeln, ıhnen Mut machen und ıhr Vertrauen in die
Kraft der Erlösungsgnade un des eigenen Willens wecken und
stärken. Auf keinen all dürten solche Pönıitenten, die och SuUut  flinıllens sınd, abgestoßen werden. Verunglückte, nıcht tra inge
mussen WITr in ihnen sehen. Un die Verunglückten mussen fühlen,
daß ın uns die Liebe des guten Hırten ZuU verlorenen Schäflein
glüht. Selbst wenn WITr die Absolution einmal verschieben mussen,
So der Pönıtent erkennen, daß dies als Heilmittel für ıhn, nıcht
als Strate gedacht ist. Wir mussen iın 1n diesem alle dringend
bıtten, 1m (7ebet, Besuch der Messe uUSW. nıcht erlahmen.
Wenn solche Pönitenten wen1gstens ‚Ur Beibehaltung der anderen

}S98  reli  glösen Übungen _ veranlaßt werden können, dann wird hnen
21.„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1956

.
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wenıgstens in der Sterbestundé der Regel die Lossprechung und
die heiligste KEucharistie gespendet werden können.

uch ıIn der äaltesten KSırche mıt iıhrer scheinbaren Bußstrenge
wWar der medizinelle Charakter des Bußsakramentes vorherrschend,den Jurisdiıktionellen hat (1 kaum gefühlt (vgl. Poschmann,Poenitentia secunda). Der Bußpriester hat sıch iın die Verrichtungder Bußwerke mıt dem Pönitenten geteit; ahm einen Teıl
davon auf seine eigenen Schultern, dem Pönitenten die
erläßliche Buße annehmbar un!: erträglich Zl machen. Der
priıester War uch eın büßender Priester. S o begreift INa CS‚S1C  h Dı ach oroßen Verfolgungen 1€ vielen lapsı drängten,schweren, VO  > der Kırche geforderten Buße zugelassen werden.
©1e uch in iıhrer Bußzeit eiıne verlassenen W aısenkinder,sondern wurden VOo  m der Kırche regelmäßig seelsorglich betreut.
Vielleicht hätte der Beichtvater uNserTrer eıt ier einen Fingerzeig,WI1e schwierige älle der ler besonders iın Betracht kommenden

behandeln könnte. ach 300jähriger Verfolgung konnte eınst
die Kirche AaduUus den Katakomben ın den ıchten Lag der Freiheit
hinaustreten. Ihr Dieg WAar damals nıicht NUuUrTr eın Sieg der Martyrer,sondern uch ller übrıgen Christen, dıe Zıe während der Ver-
folgzung fNüchteten, S1C.  h verborgen halten konnten der als Christen
nıe erkannt und denunziert wurden, un uch eiIn Sieg der JTausende
VO:  b lapsı, die beı1ı jeder großen Verfolgung gegeben hat und diıe
dann ihre Schwachheit durch strenge Buße gesühnt haben uch
die zeıtweilig VO.  } der Eucharistie ausgeschlossenen un büßenden
Christen sa 1€e Kırche als ihre geliebten Schmerzenskinder
. sS1€e gehörten noch immer Kıiırche un! haben T oft wertvolle
jenste geleistet. Ahnliches gılt analogen Fällen och heute.

Kehren DU unNnserem eigentlichen Thema zurück! Als
Ausweg aus der heutigen Ehenot kommt och die Methode
Knaus-Ogino Betracht (vgl A. Niedermeyer, Handbuch der
speziellen Pastoralmedizin, Bd.) Diese ı1st allerdings für vıele
unbequem un umständlich un!: überdies nıcht wenıgen Fällen
nıcht absolut sıcher und zielführend. uch gesundheıitlicheSchwierigkeiten S1IN!  d bei länger dauernder Anwendung nachge-wlıesen worden, eln Fingerzeig dafür, daß diese Methode nıcht
einfachhin naturgemäß, wenn uch nıcht naturwidrig Ist 1€ kann
auch nıcht bedingungslos und uneingeschränkt als erlaubt gelten.1€ ist eın Grenzfall, äahnlich der restrictio mentalıis. Würde 1€
restrictio mentalıis allgemein erlaubt und geübt, annn müßte S1C.  h
der menschliche Verkehr fast aufhören. Nur entsprechend schwere
Gründe können sS1e erlaubt machen. Ahnlich brächte die allgemeineund uneingeschränkte UÜbung der Methode Knaus-Ogino, soferne
s1e mıt sıcherem Erfolg angewendet werden könnte, das Menschen-
geschlecht ebenso ZU. Aussterben w1e€e eın allgemein und lückenlos
eübter onanısmus conıugalıs. Eıine Ehe, bei deren Abschluß das
echt auf die eheliche Hingabe auf die sicher uniruchtbaren Tage
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der Frau eingeschränkt ..  WUr'  de, ware ungiltig. Nur bei Vorhanden-
sSe1InNn wirklicher Notstände annn die Methode Knaus-Ogino als
sıttlıch erlaubt angesehen werden (vgl 1€ Ansprache P  1USs XIl
S 1€ Teilnehmer des Kon der katholischen Hebammen
taliens VO Oktober Sie behebt ber keinen Notstand,
weder eınen medizinischen noch einen eugenischen noch einen
sozıalen. S1ie kann daher nıemals als Ausweg aus der Ehenot,
sondern aqals erlaubter Ausweg in der Eihenot bezeichnet werden.

Die Pönitentiarıe hat Junı 18380 erklärt, Khegatten,die ach der heute sogenannten Methode Knaus-Ogino die Ehe
gebrauchten, selen nıcht beunruhigen („Inquietandos DO esse”).VWeiter heißt C der Beichtvater könne diesen Modus jenen Eihe-
leuten, die auf andere VWeise ‚„< detestabili onanısmı erıiımıne“
nıcht abbringen könne, „cCaute“ nahelegen. Zu beachten Ist, daß

sich be1i dieser Antwort der Pönitentiarie bloß eıne praktischeKRiıchtlinie, nıcht ber eine Lehrentscheidung handelt. Das
Iun solcher Eheleute wırd weder gelobt noch getadelt. Es gehthıer eıne S1IC.  h indıfferente Handlung, deren moralische (Jüte
durch die damıiıt verbundene Absıcht bestimmt wıird Da be1i dieser
Handlungsweise eine ein]ährige Beobachtung des Zyklus der Frau
durch den AÄArzt notwendig ıst, MuUu. irgend e1ine Notlage vorliegen,bzw. als vorhegend aANSCHOMUMECN werden, wenn Eheleute einen
solchen, nıcht allzu leichten Ausweg suchen. uch nehmen solche
Eheleute Ja Kınder d. wenn sS1e trotzdem kommen sollten, und

ın der Regel doch ungefähr reı Wochen 1m Monat eıne
wenıigstens zeıtweilige Enthaltung. Nur relig1öse und gewissenhafteEiheleute werden siıch. mıt dieser Methode abfinden. Es ist daher
nıcht notwendig, die einheit un Ehrenhaftigkeit ihrer Absıcht
ZU prüfen. Diese darf vorausgesetzt werden. Nur solchen Kheleuten
könnte daher die Methode VOo Beıichtvater angeraten werden,
ul ZWaLr ehesten dann, wenn durch rasch aufeinander-
folgende Geburten 1€e Lebenskraft der Mutter vorzeiıtig erschöpftwürde Den Durchschnitt ULSCTITeEeTr heutigen Kathaoliken wırd ber
angesichts ıhrer Verweichlichung, Genußsucht, Öpferscheu und
reıin irdischer esinnun uch diese beschränkte, ZeitweIse Ent-
haltung eın Z großes pfer dünken, das sS1€E vielleicht, sSoweıt
sS1e guten Willens sınd, einmal versuchen, ber kaum dauernd
bringen werden. Der Durchschnitt uNserer Leute kann siıch ZU.

Benützung dieser Methode ebenso schwer entschließen wie
Annahme eıner größeren Kinderzahl. Man annn die Methode
Knaus-O INO als Ausweg fehlen, dem Ehemißbrauch ZU=-

beugen. NUur den tensten Källen ist damit rechnen,
daß dieser unbequeme Ausweg VO urchschnittlichen Pönıtenten
beschritten wıird Bei Vorliegen eines medizınıschen Notstandes
könnte die Methode theoretisch im Beichtstuhl ehesten emMPp-fohlen werden, freilich uch U „caute“, mıt Hen beachtenden
Wenn und Aber. och gerade solchen Fällen ıst der Moeonats-

AI
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zykius der Frau, bzw. sind 1€ unfruchtbaren Tage fast immer
regelmäßig un fast unberechenbar. Aus diesem Grunde kommt
die Methode als sicheres un zielführendes Mittel nıcht ın Betracht.
ame  A C5Ss w as sehr leicht möglıch ıSt, einer Schwangerschaft
der Frau, annn muüßten all Komplikationen, dıe S1C  h daraus
geben, eintach in Kauf SC  n werden. Darum 1st gerade be1l
Vorhegen einer medizinıschen Indikatiıon der einz1Ige sittlich ein-
wandtreie un: sicher ZU. Ziele führende Ausweg, diesem
Notstand begegnen, die vollständige eheliche Enthaltung.
Ähnliches galt VOoO  > der eugenischen Indikation.

Die angesichts der heutigen Situatıon ösende Frage autete
N1IC.  ht: VWie machen © daß die Leute eım Gebrauch iıhrer
Ehe möglichst siıcher nN1ıs primarıus vorbeikommen und doch
den finıs secundarıus erreichen. Die Pönıtenten sollen An-
wendung Ner natürlichen un: übernatürlichen Beweggründe qll-
mählich dahin gebracht werden, daß s1e eine Dı h I
uch un persönlichen Opfern ın Kauf nehmen. Eine Erhöhung
der Kinderzahl 1st. S1C.  h schon geeiıgnet, das bel des heutigen
relatıyven sozıialen Notstandes ın den hen mildern un
verringern. Das prımäre Khegut, das „bonum ” prolis, ist
streben un: nıcht vermeiden, als ob eın „malum” ware.
Wır können den Pönıtenten uch VOLr Augen halten, daß eıne
größere Kinderschar eine gute Lebensschule IsSt, 1e die Kinder
tüchtiger für den Lebenskampf macht, daß au diese VWeıise
1m spateren Leben die Ungleichheit mıt Kındern aus Kleinfamilien

(K

wieder wetitgemacht un umgekehrt wıird Wır können uch
darauf hinweisen, daß gerade spater geborene Kinder aus atur-
LreuUuEN Großfamilien oft besondere Begabungen besıtzen, die sS1e
1m Lebenskampf alle anderen weıt überholen Jlassen; daß umgekehrt
Kleinhaltung der Familien, bzw. der Kinderzahl der sicherste
Weg ZU. Degeneration eines Volkes ist. Bei der Landbevölkerung
können wıruchdie Latsachebetonen, daß die Bauerndurchdienatur-
wldrige Beschränkung des Nachwuchses gerade ihren eıgenen Besiıtz,
esonders rund un: Boden, entwerten, weiıl der Bodenwert 1m
Verhältnis ZU. Bevölkerungsdichte steigt und sinkt So ıst Dı e ın
Frankreıich, das lange eıt als das klassısche and des Zweikinder-
Systems galt, der landwirtschaftlich genutzte Boden 1im Jahre 18379
noch auf Milliarden, 1mM Jahre 1910 jedoch NUur mehr au
arden Goldfranecs bewertet worden (vgl Harmsen, Bevölkerungs-
probleme Frankreichs un besonderer Berücksichtigung des (7e-
burtenrückganges). uch be1ı uNns haben VO Verkehr ab-

legene Bauerndörfer ın den etzten fünfzıg Jahren mitunter eınSjertel der mehr ihrer einstigen Volkszahl eingebüßt. Wır können
S leicht ausrechnen, w1€e sehr der Wert des Grundbesitzes da-
durch gesunken ıst. Wen ott verderben wull, den schlägt mıt
Blindheit © o on  ben NSCIC Menschen den Volks- und Wirtschafts-
tod weıter und meınen noch, wirtschaftlich hegonders rationell
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handeln. Sie kaufen siıch kurzsichtig VOo  S eıner geringen Gegen-
wartslast, die ıhnen, weiıl sS1€e zunächst hegt, oroß erscheıint, los,
und tauschen dafür eıne Riesenlast e1n, die ihnen, weıl S16 in ferner,
augenblicklich noch nıcht spürbarer Zukunft hegt, keiner Be-
achtung erscheıint. Kınder sıind uch heute, und besonders
heute, wıeder ein (ottessegen, den DUr Verblendete zurückweisen.
Und Kınder S1IN!  d die Sprossen der Leiter, qauf der gottesfürchtige
Eheleute ZU Hiımmel emporsteligen. Gott selbst wird erst in der
KEwigkeıt für den (+ehorsam nat  er Eheleute den vollen ohn
geben, w1ı€e uch das Opfer eines jungfräulichen Lebens, obwohl

indiırekt auch auf der natürlichen Ebene iruchtbar ist, DU  — VOo
(Jott belohnt werden ann, ene KEıltern, deren Kınderzahl den
Durchschnitt überstelgt, bringen die damıt gegebenen Upfer
relis1öser Pfichttreue 2  n  ’ weıl sS1e naturverbunden empünden
un: daher überzeugt sınd, daß das Menschenleben unendlich mehr
wert ıst als alle außeren Güter.

111 Das wichtigste Mittel der Seelsorge im Kampfe gegen den
Ehemißbrauch ıst der Beichtstuhl; ist der eigentliche Ort der
Individualseelsorge. ber azu mussen och andere Maßnahmen
kommen. Bel der heutigen Lage mussen amıt rechnen, daß
viele Eheleute 1mM entscheidenden Alter VOrLr Eintritt des Klimak-
teriıums entweder überhaupt nıcht mehr Z den Sakramenten
kommen oder, wenin sS1eE aus Gründen der Konvention doch noch
erscheinen, ber die Eheführung 1m Beichtstuhl befragt, den Ehe-
mißbrauch nıcht zugeben, obwohl sS1e ıhn üben, wel.  1 sS1e im G(G(ewissen
nıcht beunruhigt werden wollen un: meınen, se1 DNur eıne lebens-
fremde arotte der Kıirche, ber nıcht der VWiılle Gottes, daß IMa  m
entweder das unanSsCcMESSCHEC Opfer einer orößeren Kinderschar
auf sıch nehmen oder ın der Ehe zeıtwelse der dauernd enNnt-
haltsam leben solle; Ur lebensfremde Zölibatäre könnten das
fordern. VWır werden diesen Umständen froh seinm mussen,
wenn WIT nıcht durch unkluges Vorgehen uUNseIe praktizierenden
Katholiken noch weıter dezıimıeren und abstoßen, daß sS1e
wenıgstens später wieder ZU. würdigen und iruchtbringenden
Empfang der Sakramente bringen.

Mit allen Mitteln relig1öser und sonstiger Propaganda, ım Braut-
unterricht, bei Missıonen, Kxerziıtien uS W, und. VOL Hem ın
Massenverbreitung geeıgneten, weıteste Kreise ansprechenden
Schriften, muß auf die selbstmörderische Wirkung des hemiß-
brauches hingewlesen werden. Der Klerus selbst muß sS1IC  h bemühen,
1€ FWFolgen einmal gründlich überdenken, ennn selbst ist sıch
vielfach hber 1€ Teleologie der menschlichen Arbeitskraft, die
Harmonie zwıschen dem göttlichen Vermehrungs- und Kultur-
gebot (Gen L 28) nıcht i1m klaren. Beide S1inN.  d unzertrennlich
verbunden; INa kann au die Dauer unmöglıch das eine erfüllen
un das andere streiken. (GGott hat den Onan getoötet
(Gen 38, £.), weil C. ın der Leviratsehe das humanum ZUT
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Unfruchtbarkeıt verurteilte;: wird, w1e€e 1€ (Geschichte beweist,
uch heute alle Völker VO Schauplatz dieser rde verschwinden
lassen, deren Glieder, iıhre Mitmenschen übervorteilen und
S1C.  h mıt diesem rick die Früchte fremder Leistungen anzueıgnen,
dem Onan nachfolgen.

Der Neomalthusjianısmus argumentiert heute VWeıl dank
dem Fortschritte der medizinıschen Wissenschaft die Kindersterb-
hechkeit 1mMm Vergleich ZUT Vergangenheıt sehr zurückgegangen 1st
und das menschliche Durchschnittsalter weıt hinaufgerückt wurde,
besteht die Gefahr, daß der Nahrungsraum der Menschheıt
kle  1ın wırd Darum MUuU die verstärkte Bevölkerungszunahme DC-
bremst werden. Mit malthusianiıschen Gedankengängen lassen S1C.  h

die schwersten erbrechen als notwendig „nachweisen”. Die
VWahrheıt Ist jedoch die Der ungeheuere technısche Fortschritt
der euzeıt hat den menschlichen Nahrungsraum überaus weıt
aufgeschlossen un fordert gebieterisch eiIne entsprechende
größere Volksvermehrung. Wenn daher nach Gottes welser Vor-
sehung zugleich mıt dem großen technischen Fortschrıitt eın starker
Rückgang der Kindersterblichkeit und eine Erhöhung des Durch-
schnittsalters der Menschen eingetreten ıst, 1egt darın eine 9ANZ
augenfällige prästabilierte Harmonie der göttlichen Menschheıits-
führung. E  1De€e normale Vermehrung der Weltbevölkerung MU. in
einer geordneten Wirtschaft, ın der die Früchte des technischen
Hortschrittes nach der natürhlichen Sozialgerechtigkeit verteilt
werden un!: das Recht auf Arbeıit und Freizügigkeit ın einer alle
Staaten der rde umfassenden VWeise garantıert ıst, ZU Segen,
deren gottwidrige Verhinderung ber ZU Fluche der Menschheıt
ausschlagen.

Kindersegen ıst ın der gefallenen Menschheıt eine ast (Snade
ist immer eine Bürde (Gott hat der Menschheıit miıt seinem Ver-
mehrungs- un: Kulturgebot („Erfühllet 1€ rde un macht s1ıe
euch untertan!”), diesem ältesten un: ursprünglichsten Schöpfer-
gebot, eine leidvolle Aufgabe gestellt, die DU Seufzen un:
Stöhnen erfühlt werden kann. Wehe aber, wWwenn die Menschheıit
versucht, diese Bürde abzuwälzen! ©®1ie verurteilt sıch dadurch
nach der der Schöpfung ıimmanenten Sanktıon ZU ode Der
Malthusıianısmus, der heute kurzsichtigerweise immer och VeI -
kündet wiırd, ıst eine gottlose und lebensfeindliche Irrlehre. Er
ıst, der Versuch, die kraß individualistische, populär als Kapıta-
lismus bezeichnete Wirtschaftsauffassung VOo Ner chuld
menschlichem Massenelend fireizusprechen. Er kennt keın Recht
auf eınen menschenwürdigen Arbeitslohn, keine TeENzenN ur Ge-
wınnstreben und Eigentumsrecht, eın Recht auf Arbeit und
Freizügigkeit; er verwirft die VWerke der Carıtas und der Armen-
fürsorge, VOoOrqaus, daß die rde mıt Menschen bereıts
erf üullt sel, was och nıe€e 1ın der Geschichte zugetroffen ıst. E  ıne
absolute Überbevölkerung der rde kann nıe geben. Malthus
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hat bloß eın Luftschloß die Wand gezeichnet, um unerfahrene
und einsichtslose Menschen, deren leider Hzu viele o1bt, amırt

schrecken.
10oß pastorale Mittel reichen heute, unersetzlich sS1e uch

sind, nıcht mehr aus, dem bel des Ehemißbrauches zZU sSsteuern.
Wie gerıng WAar der Erfolg bloß pastoraler Finwirkungen auf NSsSeceItc
Gläubigen iın den Notzeiten des blühenden Schleichhandels, des
schwarzen Marktes, der Inflation und Preistreiberei! E)benso germg
wırd der Erfolg bloß pastoraler Bemühungen ın bezug aunf den
heute verbreıteten Eihemißbrauch Se1In. Altere Seelsorger wIl1ssen,

diese pastoralen Anstrengungen schon der Zeıt ach dem
erstien Weltkrieg, als die Früchte der Unheilssaat S1C.  h zeıgten,
gemacht wurden. Um wıevıel trauriger ware erst NDSCIC heutige

belLage, wWwWenNn die Seelsorge überhaupt nıcht das
gekämpft hätte! Zu den seelsorglichen Bemühungen mussen weıtere
Maßnahmen kommen. 106 negatıve Maßnahmen werden ber
uch das bel nıcht beseıtigen. Im Jahrhundert hat eın Papst
dem damals ın Rom stark verbreıiteten bhel der Prostitution mıt
Verboten un Strafmaßnahmen eıbe rücken wollen. Eır hat
S1C.  h amıt den Haß ZUSCZOSCH, das bel selbst ber konnte
nıcht beseıtigen. Seine Nachfolger mußten wıeder den Rückzug

Papst Sixtus hat das In den damalı Städten mıt
ıhrem beengten Lebensraum weıt verbreıtete bel der Prosti-
tutiıon mıt drakonischen Strafen beseitigen wollen. Es War Ver-

geblich. Seıin Nachfolger mußte die bloß negatıven Maßnahmen
teilweise wıderrruften.

Die Öösende Frage lautet Nnun 1er in VWahrheıit: VWeleche
Wege mussen beschrıtten werden, daß MDNSecre Eheleute wıeder eın
normales, siıttlich einwandfreies KEheleben, hne besonderen Herols-
INUusS, NU.  Ia un Bringung der AD SCHLESSCHCH normalen Opfer,
wenıgstens 1n der Regel führen können. Kurz gefaßt lautet die
Frage VWie beheben WITr sichersten die heutigen Ehenot-
stände ? Die medizinısche Wissenschaft hat die Aufgabe, die
medizinıschen Notstände S lösen, bisher ungelöste Schwierig-
keıiten beheben. Die ozlalwıissenschaft hat die Pflicht, Wege
aufzuzeigen, w1€e der sozıalen E)henot gesteuert werden kann
Sache der Sozialpolitik wırd se1n, die Wege in der Praxıs
bahnen und Z beschreıten. Sämtliche Sozlalenzykliken der Päpste
sınd VO:  > dem Grundsatz Inspınert, daß der Durchschnitt der
Menschen eın normales Maß VO Lebenssicherungen braucht,
mıt normalen Kräften die Gebote Gottes erfüllen können; daß
der Durchschnittsmensch nıcht ZU höchsten Heldentum geboren
ist. ””  ın ausreichender Vorrat un Gebrauch irdischer Güter ıst
ZUFX Tugend unerläßlich“, sagt der hl Thomas (De res princ.).
Auf den Durchschnitt, nıcht auf ein1ge Ausnahmen mussen Ja uch

pastoralen Maßnahmen schnıtten sem. Nicht bloß die
kanonisierten Heiligen sıind 1mMm DEimmel. Die Zahl der nıcht
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kanonisierten un nıcht kanonis:ıerbaren Heıilıgen, die e1in
bescheidenes Durchschnittsmaß VO  > christlhicher Vollkommenheit
erreicht haben, WIT:  d eiInNn vielfaches größer sSEe1IN.

Die Aufgabe der Seelsorge besteht uch darın, das allgemeine
ewıssen wachzurütteln, damıt 1€e (ewissensnot, ın der sıch vıele
Eheleute befinden, allmählich AUS der VWelt geschafft werde. Eıs
handelt sıch 1er eine der vordringlichsten (Jewıissensnöte
uUNscrerk Zeıt, dıe, WLln sS1e eine Dauererscheinung wird,
seelsorgliches VWiırken weıthiıin zur Unfruchtbarkeit verurteıilt. Wir
mussen daher be]1l Hen Gelegenheiten unNnseren Gläubigen S  9
daß S ihrer (Jewissensnot Herr werden, miı1t allen erlaubten
un ZAU Ziele üuührenden Mitteln darauf dringen mussen, daß ein
gründlicher, möglichst hundertprozentiger Au ] al
terıellen Familienlasten durchgeführt WIr  d, bzw daß die
Naturrente der Kındererziehung wıeder den Famıilien zugeleitet
werde, die 31 heryvorgebracht haben Kınderarmut darf S1C.  h wiırt-
schaftliıch nıcht lohnen un Kinderreichtum darf nıcht, wW1€ iın den
etzten Dezennien, durch sozıales Unrecht bestraft werden.Niemand annn ZU Fortleben ın zukünftigen Generationen C
ZWUDNSCH werden. Das Aussterbenwollen soll ber wirtschaftlich
nıcht bıallı stehen kommen qals das Fortlebenwollen. Das
Sozialprodukt muß daher ach dem Grundsatz: „Gleiche Leistung,
gleiche Lebensrechte“ aufgeteut werden, wodurch der andere
Grundsatz: „Gleiche Leistung, gleicher Lohn“ nıcht aufgehoben,
sondern LUr erganzt wırd Damıiıt wird nıcht NUur die Privatınıtila-
tıve der Produktion, sondern uch die Beobachtung der Kon-
sumethık ZU allgemeınen Wohl der Gesellschaft gesichert. Der
sozlale Diebstahl aı diesem Gebiete kann LU auf diese VWeise
abgestellt der doch eingediämmt werden. Eine allseitige Heilung
der Ehenöte uNserer Zeıt annn freilich Nu. durch eiIne olle Öa-
nıerung der Seelen erreicht werden. sbo wertvoll 1€ wıirtschaft-
liehen Maßnahmen sınd, letztentscheidend für die Erneuerung der
Ehe un Kamıilıe 1mMm christlichen (Jeiste bleibt die Hinführung der
Menschen ZULFC übernatürlichen Einstellun Nur durch eiInNne durch-
greifende reliz1öse FKrneuerung annn das bel des Ehemißbrauches
SANDZ entscheidend bekämpft und die tödliche Gefahr VO  5 unNnserem
Volke abgewendet werden.

Den Schluß sollen och ein1ıge allgemeine Überlegun 3
bilden Stellen uns einmal VOT, W1€ uNsere wıirtschaftlichen un
kulturellen Zustände aussähen, wenn 1ın den etzten hundert
Jahren in Kuropa keinen oder nahezu keinen Ehemißbrauch UuUSW.

gegeben hätte, wenn 1Iso die naturtreue Normalfamailie ein dauern-
des rbe UNsSecCrTrer Völker geblieben ware. Es ware vieles, sehr vieles

Sanz anders, als e6s heute Ist, ber keineswegs schlechter.
Frankreich Zie ware wahrscheinlich och die mächtigste Natıon
der Welt, die während der Na oleonischen Kriege SCWESCH ist.
Es ist NUur durch die Geburten eschränkung sSoweıt degradiert
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worden, w1€e heute 1T Im Jahrhundert hat S1IC.  h die Volks-
zahl Kuropas ungefähr verdoppelt, während die Produktion
Lebensgütern sıch nahezu vervierfacht hat Diese Zunahme der
Bevölkerung und uch der Produktion (beide stehen 1n echsel-
wirkung, wenn S1E uch selbständig nebeneimnander laufen!) konnte
Nur erreicht werden, weıl das Gros der europäischen Völker reh21ös
och nıcht verarmt WAar, ferner, weiıl keine völkermordenden
Seuchen, w1e€e ın früheren Jahrhunderten, uNsSsSeTe Tänder eım C -
sucht haben und dank den Kortschritten der Medizin die früher

große Kindersterblichkeit eingedämmt und das Durchschnitts-
alter der Menschen erhöht worden War, Und dieser Volkszuwachs

ab sıch in eiıner Zeit, da eın materıjalistischer Individualismus
1e€ Früchte des technischen Fortschrittes für den Besıtz allein
einsacken un: die besitzlosen Arbeitermassen leer ausgehen lassen
konnte, eın himmelschreiendes Unrecht, das den furchtbaren Kampf
zwıschen Kapıtal und Arbeıt, den Kommunismus USW. herauf-
beschworen hat Eıs 1äß6+t sıch Sar nıcht ausdenken, wıeviel
günstıger S1C.  h jeder technische Fortschrıitt ausgewirkt hätte, wenn

der menschenwürdıige und kulturgemäße, naturrechtliche
Familienlohn gezahlt worden ware. Dann hätte die Kirche kaum
das Vertrauen der Arbeitermassen verloren.

Und welch große erzieherıische un soz1alökonomische Wirkung
hätte eın dauernd NAatLurir  es Familienleben gezeitigt! In kinder-
reichen Famıilien erzıiehen nıcht bloß die Eiltern ıhre Kıinder,
sondern die Kinder uch ihre Eiltern un!: sich selbst. Eıs gäbe vıel
wen1ıger unglückliche hen und Khescheidungen, welLl  1 kinderlose
hen kaum vV1e€e.  ] ber zehn Prozent Her hen anstiegen und Kinder

jeder Ehe der stärkste Kiıtt SIN  d. Unser Lebensstil ware aqall- Sgemeın 1el einfacher un: wahrer Kultur aNSCHMESSCHNCT, und unser
durchschnittlicher Lebensstandard würde diesen Namen mıt Recht
verdienen, weıl sowohl auf 1€e Lebensbedürfnisse der Gegenwart
w1€e uch auf jene der Zukunft Bedacht nımmt. Die Entdeckungen
und Erfindungen des etzten Jahrhunderts waren ebenso oder,
weıl mehr denkende (Üehirne und schaffende Hände en irdischen
Nahrungsraum och weıter (extens1v) und tiefer (intensiv) auf-
zuschließen befähigt sind, iın och größerem Ausmaße gemacht
worden. Es ist ber wahrscheinlich, daß manche technische Kr-
rungenschaften be1 Beobachtung lebensverbundener Konsumethik

Jlangsamerem JTempo und in geringerem Ausmaße 1n den Lebens-
dienst gestellt worden wären, weıl technische Möglichkeiten nıcht WT wNen Umständen sogleich rationell durchgeführt werden
können. HKs gibt sicherlich uch Fehlrationalisierungen, die heute
erst, infolge der Sünden wider die Verbrauchsethik, scheinbar
„rationell” geworden sind. Unsere notwendigen Lebensgüter waren
wahrscheinlich bılliger a1s heute, weıl iıhr Produktionssektor jel
besser und rationeller ausgenuützt ware  ° die jedem ach seiner
Sozialstufe zustehenden angenehmen Lebensgüter hingegen waren
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ber wahrscheinlich LEUTET qals heute. Daß die Verbilligung
au der einen Seite eınen Ausgleich schaffen würde die Ver-
teuerung an der anderen Seite, ist ebenfalls wahrscheinlich. Das
verlangsamte TLempo der Technisierung des Produktionsprozesses
ware ber keın hoher Preıs für dıe großen Vorteile, 1@e amıt
verbunden waren. Die rasend fortschreitende Technisierung der
SaANZCH Produktion und insbesondere des Verkehrs ıst beängstigend
und atemberaubend. Die rlesıgen Verluste Menschenleben und
Menschengesundheıt, die letzterer fordert, lassen dıe Vermutung
aufdämmern, daß nıcht genügend vorbereitet un!: iın die Ver-
hältnisse hineingebaut wurde, bzw. organisch hineingewachsen ist.
Hs ist, aqals ob unreife Früchte hätten, die unNns den
Magen verdorben haben

Bei größerer Volksdichte ware unNnsere FEın- un Ausfuhr Sanz
anders gestaltet, dem Volumen ach waren beide orößer aqals heute,
weıl mehr Menschen mehr Bedürfnisse haben und uch mehr
produzieren als weniger Menschen; WIT waäaren eın viel begehrterer
Handelspartner, als WIT heute sınd. Menschenarme Länder Sın  d,
ceterıs parıbus, jeder Hinsıcht armere Länder. Würde uUuNsSsSeI«ec

Volkszahl auf dıie Hälfte reduzıert, annn stünden WIT VOL einem
namenlosen Elend, dern technische Hortschritt ware Sar nıcht
mehr anwendbar, ware uns eıne Last und keıin Segen ! Eıs hegt
eın natuüurliches Maß ın allen Dıngen, uch jenen der Produktions-
methoden! Der kinderreiche Osten (Rußland, China, Japan,
Indiıen usSW.) würde dem heute kınderarmen W esten keine Angst
einflößen, w1e 1es zutrıfft, wobel das politische System SOW1Ee
der Vorsprung 1m Milıtärwesen bzw ın der Atombombe unerheblich
ist. VWeder der Vorsprung in der KRüstung och das politische
System wiıird zuletzt darüber entscheiden, ob der Westen oder der
Osten sıegt, sondern das Lebensrecht der Menschen bzw die Größe
und (üte der Kınderstube. Das Recht ıst auf die Dauer stärker
alg jede Macht, sich mıt unfehlbarer Gewißheıit durch
Kinderarme Länder mıt hoher materieller Kultur wıirken auf ihre
Umgebung wWw1I€e luftleere Räume auf die S16 umgebenden uft-
lager, s]1€e ben auı letztere eiıne ungeheuere Saugwirkung aus. Die
Physık kennt den horror vacul. Den gleichen horror vacul kennt
die Völkergeschichte. Gebiete un Länder, deren Bevölkerungs-
kapazıtät nıcht ausgenutzt ist, wirken auf iıhre Umgebung w1e eln
Vakuum. Das Vakuum wıird ausgefülhlt werden, oder S entweder
1M Wege des Rechtes oder der Gewalt. Niemand kann auf die
Dauer leere KRäume ungenutzt besıtzen. Die Natur anerkennt eın
derartıg absolutes Eigentumsrecht nıcht. Bekannt ist das aus
malthusianıschem Denken erwachsene Wort des französıschen
„Tigers” Glemenceau, Millionen Deutsche se]len zuvıel. Der
ahnsınn dieses Wortes hat die ungerechten Sanktionen VOoO
Versailles un diese wıeder haben den Wahnsınn des zweıten VWelt-
krieges im IGefolge gehabt. Die Wahrheit. wWäar jedoch, daß nıcht
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Deutschland umm Millionen- zuviel, sondern Brankteich schuld-
barerweise ıllıonen ZuWwen1g gehabt hat Kinderarme
Länder werden eiıner dauernden Kriegsgefahr. Die amerıkanısche
Geburtenkontrolle wird 1ın den Ländern des YFernen Ostens iıhr
Zıel, uch wenn s1e dort un:‘ da (Japan, Indien) gesetzlich garantıerterscheint,_ ebensowenig erreichen, WwIe die Geburtenkontrolle, die
das Ite Moses’ Zeıten ber Israel verhängt hat,
das gewünschte Ziel gekommen ist Wenn eın Fauler einem
Fleißigen einreden waill, möchte, damıit ıh nıcht überflügle,
seinen leiß zügeln un!: einschränken, dann wıird ıhm der Feißigedas G(Gesicht lachen. Keıine KRüstung un keine Macht vermasden Mangel Lebenswillen und natürlicher Tugend, der
der Geburtenkontrolle offenbar wiırd, auf die Dauer
Jede materielle Macht ıst brüchig, die Tugend allein ist unbesiegbar.hne Geburtenrückgang hätten WIT wahrscheinlich och ımmer
eınen gesunden, tradıtionsgebundenen Mittelstand. Die materı]a-
hstische Lebensauffassung hätte auf dem Lande nıcht stark

S1C.  h gegrifien. Die Landfilucht hätte keine derartigen Ausmaße
aANSCHOMMECEN, daß die Technisierung der landwiıirtschaftlichen
roduktion nıcht übereılt un!: kostspielig hätte durchgeführtwerden mussen. KEıne etwa überschüssige Landbevölkerung hätte
durch eıne Bodenreform 1m Lande oder durch Siedlung ın der

bersee iıhr Brot finden können. Unsere landwirtschaftlich g-
nüutzten Grundflächen hätten einen weıt orößeren VWert und würden
einen besseren Ertrag hetern. Wir hätten keinen starken Priester-
mangel, weıl Priester ın der KRegel aus kiınderreichen, genugsamen
FKamıiılien sSLAMMEeN. Die Kindererziehung selbst ame  A wirtschaftlich
billiger stehen, weiıl Zıe der Bedarf VOo  S zehn Kindern pro
Familie (Zwergbetriebe SIN  d immer kostspielig un wen1g CT -

träglich) nıcht das Zehnfache des Bedartfes VOo einem Kınd
amılie verschlingt, sondern bedeutend weniger.: nseren
meınden und dem Staat Zie erwachsen dieselben Auslagen, ob
eın Landschullehrer bloß zehn der dreißig Kınder unterrichtet.
Jeder Leerlauf eınes Betriebes ist äaußerst kostspiehig. Wie
kommen daher wenige Kınder stehen und w1e wen1g eıisten
dieselben infolge Voxhn naturgemäßen Erzıiehungsmängeln der Zwerg-
famılie späater für die Gesellschaft. Sünden die Natur der
Ehe, der ordentlichen Quelle alles natürlichen Lebens, mussen
zwangsläufig alle Lebensbereiche ın Verwirrung bringen.

Amerıika, dessen „Gott“”, w1e€e die Mutter Gottes be1 einer ihrer
Erscheinungen ın Amerika gesagt haben soll, der Dollar

Ist, versucht, die Geburtenkontrolle als Heilmittel Her sozıalen
Not In der BANZCH Welt propagıeren. Es versucht damit, den
Teufel durch Beelzebub aquszutreiben. Darum ıst außerst
wahrscheinlich, daß das soziıale eil für die Menschheit aus dem
heutigen amerikanıschen W esten kommen un daß dem VOo
Amerika geist1g geführten Westen 1m großen Weltringen auf weıte
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Sicht einNn Dauersieg beschieden seın kann Um wirklich RKettung

bringen, müßte Amerika in allen techn:sch zurückgebliebenen
Ländern, dıie Volksdruck Jleiden, größte Investitionen tätıgen,

daß ort 1€ wirtschaftliche Bevölkerungskapazıtät S1C  h der
Volkszahl angleicht un mıt dem Wachstum der letzteren („leich-
schritt halten kann hıs mußte Iso im Fernen Osten äahnlich rettend
und helfend mIiıt seiner ungeheueren Kapitalmacht eingreifen, w1€

ach dem zweıten Weltkrieg das halb zerstorte W esteuropa
durch seine Hılfe VOT der Überflutung durch den Kommunısmus
bewahrt hat. der Amerıka muüßte eıne große Auswanderungswelle
Aus diesen Ländern iın die och VO Urwäldern bedeckten (-ebiete,
eLwa Südamerikas, organısıeren un finanzıeren. Dafür könnte
auf der anderen Sseite rı1es1ıge Summen, die für unproduktive
Kriegsrüstungen aufwendet, CH., Sollte das Kapıtal wirklich
DU annn bereıt se1n, in den Wirtschaftsprozeß einzusteligen, weLiln

Leben Z2U zerstoren, nıcht jedoch viel mehr dann, wenn
Menschenleben retten un: S ördern gilt ? Der amerıkanısche
W esten ist heute mıt seiner Propaganda für Geburtenkontrolle
für die Völker eine vıel größere (sefahr aqals selbst der heutige
russische Kommunismus, der ebenso och verschiedener Wand-
Jlungen fähıg ist wıe der amerıkanısche VWesten. Der russische
Kommunismus will die soziale Not wenıgstens grundsätzlich richtig
durch bessere Verteilung der Lebensgüter der des Nahrungs-
raumes erzwıngen. Er verbürgt damit wen1ıgstens das Leben selbst,
wenn auch 'die menschliche Freiheit ın unmenschlicher VWeıise
abwürgt. Der heutige Amerikanismu wird un will ber überall,

durchdringt, die sozliale Not ach dem VO Chesterton
Sanz richtig charakterıisıerten Schema beheben: Wenn zehn Köpfe
da sınd, für diese ber N1UFr cht Hüte, annn schneidet mMa Zzwel
Köpfe ab un!: dıe Hüte reichen aus. Der menschenunwürdige Unsinn
dieses weıthin praktizierten Lösungsversuches wırd dahın.
bringen, daß 1€ sozıiale Not erst ann behoben se1n wird, WEe.
uch der letzte Kopf abgeschnitten iıst Die christliche un eINZIS
menschenwürdige Lösung lautet jedoch: Wenn zehn Kö )fe da
sınd, iedoch DU  b cht Hüte für s1e, annn mussen sıch alle Hände
un irne reSsCh, damit die Z W el fehlenden Hüte beschafft werden.
Materıjal azu ist ın Hülle und ulle vorhanden. Auf diese VW eıise
werden immer wıeder ecue Köpfe hinzuwachsen, ber uch die
Hüte entsprechend vermehrt werden. her werden ann die Hüte
zuviel, als die Köpfe. Iso mehr arbeiten un: S1C.  h mühen! Die
Vermehrung der Menschheıt ıst (Jottes unumstößliches Gebot
Daher muß das sozıal aufgefaßte Recht au Arbeıit un Freı-

gkeit sowohl 1M einzelstaatlichen WI1€e uch ım internationalenLebi  zügl durch sozlalpolıtische Vorsorgen un: Maßnahmen 1n dıe
Praxis übergeführt werden, damıt diese Vermehrung der Menschen
hne Revolutionen un Kriege garantıert WIT:  d.

Der Mensch ist der größte Reichtum jedes Landes. Als das
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ausgeblutete und ausgebombte Westdeutschland nach dem zweifen
Weltkriege die mehr als zehn Millionen Ostflüchtlinge aufnehmen
un: S1C.  h eingliedern lassen mußte, war 1€s ın der gegebenenSituation eine ungeheuere und verzweifelt schwere Aufgabe. Es
ware leichter SCWESCH, diese Flüchtlinge, die ungebeten 1€e€
Tore des Landes pochten, nıederzuknallen. Westdeutschland hat
seıne sozıale Pflicht heroischen Anstrengungen meılstern
versucht. Und der ohn für diese Pflichterfüllung zeichnet sıch
bereıts ab Westdeutschland 1st heute der osrößte Gläubigerstaatbe1i der EZU, sSe1in wıirtschaftliches Potential ist infolge seines
Menschenreichtums stark angewachsen, während jenes der Ost-
staaten, welche diese Millionen STAUSamn und ungerecht duUSSC-stoßen haben, im gleichen Maß gesunken ist.

Der Kampf den Ehemißbrauch ist eın Kampf
einen KRiesen, eın Kampf des Lebens den Tod, der Genüg-samkeıt das unersättliche Genußstreben, des Herrentums
(GJottes die Fintgottung der geschlechtlichen Siıttlichkeit und
die (Gottvergessenheit des modernen Menschen, der Hierachie der
VWerte den msturz der Wertordnung in der Konsumethik,
des Lebensrechtes die scheinbare Allmacht kapıtalistischen
Gewinnstrebens. uch der Beichtstuhl hat seinen Platz in diesem
Kampf, wenngleich seıne Reichweite in der gegebenen Situatiıon
nıcht allzu groß Ist. „Deus sanabıles fecit nationes”, sagt 1e Heilıge
Schrift. Wehe, wWwenn der verdorbene Geschmack unserer Christen
die bıttere Medizin, deren Gebrauch ZU Heilung unerläßlich ist,
abweısen un!: Fenster hinausschütten wollte! Schon einmal
stand die Kırche Sterbebett eines Volkes und einer Kultur Sie
weıß aus Erfahrung, daß uch das Sterben der Völker mıt furcht-
baren Kr  am  .. fen un Schmerzen verbunden ıst, äahnlich dem
Sterben des Individuums. Das Kömervolk War sıttlich nıcht mehr
fähig, den Heiltrunk der Kırche nehmen, oing 1n den Tod
Der Mut ZU ode ıSt uch jer w1ı€e be1i jedem Selbstmord YMieiner
als der Mut ZU. Leben Muß nochmals soweit kommen ? ott
alleın weıß VWır mussen Sseelen reiten bemüuht se1IN, uch 1n
den Todesstunden der Völker.
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Familienschutz und Sozıjalpolıtik
Lichte der Sozıalhygiene

Von Univ.-Prof. Dr. Jbert Nıedermeyer, 1ı1en

Wenn unter Sozlalhygiene die Hygıene der menschlichen
Gesellschaft versteht, gehören azu dreı große Hauptgruppen
VO.  S Problemen:

Die Hygiene der außeren Lebensbedingungen (Umwelt-
hygıene),
die Hygıene der menschlichen Fortpflanzung (generative
Hygiene),
die Kulturhygiene einschließlich der psychischen Hygıiene)).

Die Fragen des Familienschutzes und der sozlalpolitischen Maß-
nahmen Sicherung der amılıe (Familienpolitik) gehören sowohl
der ersten w1€e der Zzweıten Gruppe der Problemkreise und
berühren uch die drıtte Gruppe der Kultur- und Psychohygiene.
Familienpolitik dem VO  - unNns verstandenen Sınne bedeutet weıt
mehr als bloße Bevölkerungspolitik.

Bevölkerungspolitik strebt VOLr allem ach Hebung der
Bevölkerungszahl. Soweıt s1e hıebeli nıcht 1Ur eine reın quantı-
tatıve, sondern uch eine qualitative Hebung intendiert, verbindet
sS1eE sich mıt dem Ziel der Kugen1k, der Förderung der Krbgesundheıt.
Diese ist ber DUr eın Teilgebiet aus dem weıten Gesamtgebiet der
Sozlalhygiene. Hıebei strebt die n h O1 nach ume-
rischem und biologischem Übergewicht einer üuhrenden Herren-

uch mıt den Mitteln ausmerzender Selektion. Die amıt
verbundene Bevölkerungspolitik WITr:  d ZU. Mittel und Werkzeug
macht- un:! wehrpolitischer Tendenzen: Hebung der Geburtenzahl
bedeutet für S1e Hebung der Wehrkraft künftige Soldaten
ON nıchts. Ihr erstes historıisches Auftreten verband S1C.  h zunächst
mıt reın merkantilistischen Tendenzen. Friedrich 11 VOo  > Preußen
dachte be1i seinem Ausspruche: „Menschen erachte 1C. für den
srößten Reichtum des Staates“” SanzZ nüchtern dıe Hebung des
materiellen Wohlstandes und die aktıve Handelsbilanz 1m iınne
des Merkantilismus: Mehr Menschen mehr Arbeitskräfte
mehr Reichtum. Damals hatte allerdings Thomas Malthus die
VWelt och nıcht mıiıt seinem „Bevölkerungsgesetz“ irregeführt. Unter
dem Einflusse der Physiokraten, die den Boden als einzIge Quelledes Wohlstandes ansahen, lehrte er, daß der „Nahrungsspielraum”(„means of subsistence”) nıemals mıt dem Wachstum der Bevölke-

Vgl das Werk des Verfassers: Grundriß der Sozial-Hygiene (GSH), Maudrıch,
Brzesina und Stransky, Maudrich, 1enN 1955
1en 1956/57; sıehe uch den Beitrag ın Psychische HAygıene, herausgegeben VO.  -
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runs Schritt halten könne WOTaus S1C  h zwangsläufig eINEe
negatıve Bevölkerungspolitik ergeben müsse?),.

Der Gedanke, daß sıch eım Geburtenproblem eiInNe
moralische Frage die Reinheit der Ehe und eiIne
Frage der sozıalen Gerechtigkeit handelt, liegt dieser VOoO  >

Bevölkerungspolitik und ıhrer ‚Ta du nombre” völlig fern. Die
oroßen Zusammenhänge dieser Fragen mıt denen der Ehe- und
Sexualmoral hat ZUuerst Pıus erkannt, indem unmiıttelbar
auf dıe Eheenzyklika „Castı connub  IL:  2° 1ın der 1€ unabding-baren Grundsätze der katholischen Moral verkündet hatte, dıe
große Sozlalenzyklika „Quadragesimo anno  .. folgen heß
undzwanzıg Jahre SIN  d seıther VETrSANSCH, und Zz1emMt sıch, des
Zusammenhanges gedenken, ın dem diese beiden großen oku-

stehen;: bılden S1e doch gemeınsam die „Magna Charta der
Menschenwürde‘®). Ihrer galt esonders gedenken, Wenilnhn uch
heute. die offiziellen Vertreter der Sozialpolitik S1C:  h noch immer
nıcht ber die richtigen Wege ein1ıgen können.

Mıt ihren Meinungsverschiedenheiten verbindet sıch ZU.
Nachteil der Sache oft eine reiın parteipolitische, daher unNn-
sachliche Betrachtungsweise der Fragen. So zeıgt S1C.  h eın Irrwegdes demokratischen Sozialısmus der Art, w1€e Jetzt se1ln
Interesse famılienpolitischen Problemen dokumentiert. Nachdem

jahrzehntelang auf Kleinhaltung der FKamilien gedrängt und
prinzipiell den theoretischen un praktischen Malthusianismus
vertreten hatte, 1äßt sıch erst ın jJjüngster Zeıt eine geEWISSE Wendung
ZULC „Familienpolitik” eobachten. Jetzt erst, nach jahrzehnte-
langer malthusianıscher Theorie un Praxıis, kommt ZU Be-
wußtseın, daß deren Folgen die Zukunft der SDozialversicherung,
speziell die Alters- un! KRentenversorgung, gefährden drohen.
ber dieses spate Interesse des Sozialismus für Familienpolitikdarf darüber nıcht täuschen, daß hinter den jetzt geforderten Maß-
nahmen letztlich kollektivistische Tendenzen stehen, die sıch
Eiffekt eher famılienfeindlich als familienfreundlich auswirken
mussen. Die Sozjalısten lehnen zwar dıe Idee des Famıilienlasten-
ausgleichs ach außen 1n nıcht mehr w1€e früher prinzıpiell ab Man
geht ber das, w as Ausgleichskassen praktisch eisten können,
anscheinend weıt hıinaus; INa stellt deren Leistung geradezu als
unzureichend Man wendet die Ausgleichskassen e1n,

s1e erst VO drıtten Kıinde praktisch wıirksam werden
können, und propagliert dessen bestechend und geschickt
eın System VO  5 „Kınderbeihilfen“”, die bereıts VO ersten Kınde
S gezahlt werden. Diese Kıinderbeihilfen sollen hne Rücksicht
auf die Einkommenshöhe für jedes Kind gleich hoch seın und

1n dieser Zeitschrift 103 9 4, 303
°) Vgl die Abhandlung des Verfassers: „Geburtenproblem und Mali:husianismu_s“
3) Vgl des Verfassers Handbuch der speziellen Pastoralmedizin (HSPM), 1, 304;

Compendium der Pastoralhygiene 313 .
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PTrogTESSIV DUr ach der Kinderzahl gestaffelt werden. Die Kinder-
beihilfen würden demnach mıiıt der Kinderzahl steigen, ber für
alle Einkommensklassen gleich bleiben. Selbstverständlich waren
diese Kinderbeihilfen VO.  S der öffentlichen Hand zahlen, iın
erstier Linıe Iso VO Staat. Damiıt ber würde die Pflicht 7U

Erhaltung der Familie dem bisherigen Familienerhalter abge-
OINICH und auf den Staat übertragen, der iıhr wıederum u AUS

dem allgemeinen Steuerauf kommen entsprechen könnte. Auf den
ersten Blick erscheint dıe Gewährung von Kinderbeihilfen VO

ersien Kind qals eine begrüßenswerte soziale Maßnahme. Man
erkennt erst bei näherem Zusehen ihre verhängnisvolle Tragweıite*).

Um diesen Problemen tiefer auf den Grund gehen, mussen
WIT uns ber die wichtigsten Grundsätze der christlichen Sozial-
lehre 1mM klaren sSe1ln. bın grundlegendes Prinzıiıp ist das der Subs1ı-
diarıtät, W1€e esonders die Enzyklika „Quadragesimo nNnno  ..
definiert®). Es besagt, daß die größeren un größten (GGesellschafts-
verbände, w1€ Zıe der Staat, nıemals Funktionen S1C  h reiben
dürfen, welche VO den kleineren un kleinsten Verbänden voll
befriedigend ert ü“llt werden können. Was die Familie eisten annn
und muß, darf ıhr daher nıcht VO der („emeinde., nıcht VO Staate
abgenommen werden ußer in Fällen, die Familie versagt
un materiell oder moralisch der Aufgabe nıcht gewachsen ıst
Zum famı lienfeindlichen Arsenal ler Kıchtungen des Kollekti-
Vvismus gehört daher die Behauptung, daß die amıilie den Auftft-
gaben der Kindererhaltung un Krzıehung nıcht gewachsen sel,
daß ihr daher diese Aufgaben VO der Öffentlichkeit abgenommen
werden muüßhten. 1eSs würde 1m Effekt einer Aufhebung der
Familıe führen. Demgegenüber steht die christliche Sozjallehre
au dem Standpunkt, daß die Famıilie nıcht nNnur die „Keimzelle
der G(Üesellschaft“ ist, sondern daß dıe menschliche Gesellschaft
mıt der Famiulie überhaupt entsteht, daß die Famıilıie die
Korm menschlichen Gesellschaftslebens und daher alter als der
Staat ıst, daß demnach die Rechte der Famıilıe VOorLr denen des
Staates unbedingt den Vorrang haben

Damıt stehen ZWel Prinzıplen mıt voller Schärfe einander CNA-
über  f  © das des Kollektivyvismus un das des Naturrechtes der
Kamıilıie. Bel enNauerem Zusehen gewahren WIr, daß dieses
letztere als „Orthos tropos” der „mesotes” die richtige Mitte
halt zwıschen Zwel fehlerhaften Extremen („hemartemene”
„parekbasis””) 1m iınne des Aristoteles. Diese fehlerhaften Extreme

*) Vgl die Monographie des Verfassers: „Das Geburtenproblem als W eltproblem””.
kıne sozlalhygienische Untersuchung. Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1957

°) Vgl dıe Enzykliıka „Quadragesimo anno*®,  . AAS 1931, Quare
1ıbı NımoO PCETSUASUN habeant, quı potiuntur: perfectius ‚SErVato hoc
subsidiarı -  oHichH princıpl0’, hierarchıicus inter dıversas consocijationes rdo viguer1t,

praestantior ore soclialem et auctoritatem et efficientiam, COqu«t feliciı0orem atlorem-
reı publicae statum.“”
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sind der Kollektivyvismus und eın schrankenloser Individua-
lismus. ))ieser sıcht den einzeinen nıcht aqals hıed einer (;emeıln-
schaft, sondern DU qauf S1C  h selbst bezogen, während der Kollekti-
VISMUS die Grundtatsache übersieht, daß der Kinzelmensch qls
Persönlichkeıt eine einmalige, unwiederholbare Ausprägung der
Gattung Mensch un JTräger einer unsterblichen seele ist. AÄAus der
Leugnung der ietzteren und aus dem ‚wissenschaftlichen” (dia
lektischen) Materialsmus SOWIE 2AUS dem Evolutionısmu ergeben
sıch konsequent die Irrtümer des Kollektivismus mit ihrer für
dıe Gemeinschaft destruktiven Iragweıite.

ber ist nıcht NUur dıe Nichtbeachtung des Subsidiarıtäts-
prinzıps, die WIr den geschilderten Hehlformen der Jamilienpohtik
vorwerien mussen, sondern noch mehr die völhlıge Vernachlässigung
der Frage sach dem Rechtsgrunde. Stellen WIr die Frage, aus

welchem sich eın Anspruch au Hamilienbei-
hılten herlelitet, zönnen WIr darauf VOo Standpunkte des Kollek-
t1v1ISsmus keine andere ntwort geben als öchstens die, daß
jeder einzelne der Gesellschaift gegenüber den „Anspruch’ hat,
ach seinen Bedürfnissen gegebenenfalls auch hne Gegen-
leistung erhalten werden (Sog. „Alimentationsprinzip”). Daß
eın solches Alimentationsprinzıp etzten Endes azıl führt, daß
eine allzemeıne Fürsorge uch aı die nıcht Fürsorgebedürftigen
ausgedehnt WITr  d und sich damıt einftach ad absurdum führt,
wird och lange nıcht aligemem eingesehen. Kıs ıst nıchts Germ-

qls das Naturrecht, das hıer mißachtet wird, das Naturrecht,
das jedem Menschen vorschreıbt, seıne Kräfte 30 für S1C.  h
selbst und se1ıne Nachkommen, qiso für die Familie den Lebens-
unterhalt erwerben und für die nıcht mehr erwerbsfähigen Alten
un cdıe kranken Famihen- und Gesellschaftsmitglieder mitzu-
SOFrSCNH., Hıer finden uch die naturrechtliche Wurzel VO gesell-
schaftlichen Institutionen, w1ıe WIT s1e in der Sozialversicherung
und in den Familienausgleichskassen betrachten haben werden.
Jeder Mensch hat durch das Naturrecht einen Anspruch auf Ehe
un Familiengründung.

In eiıner reinen Naturalwirtschaft besteht 1er och eın Problem
der Gesellschaft gegenüber. In dieser Wirtschaftsform wächst der
Wohlstand mıt dem Wachstum der Hamilie jedes Kınd ıst eın
Zuwachs Arbeitskraft und Ertrag. Sobald die Wirtschaft ber
die Naturalwirtschaft hinausgelangt und A arbeitsteiligen VWiırt-
schaft WIT|  d, komplizieren sich dıe Verhältnisse. Mit der Lohnarbeıt
entsteht eın unabdingbarer Anspruch qauf einen gerechten ohn
für die Arbeit der Hände der des eistes. Kın gerechter ohn
kann eben 1m Hinblicek auf da Naturrecht DUUFE eın solcher
se1n, der Eheschließung SOW1e Gründung un Erhaltung einer
Familie ermöglicht. Eınen solchen Lohn, der den naturrechtlichen
Forderungen entspricht, eNLCH WITr Familienlohn.

Kıs ist als grobe un verhängnisvolle Irreführung und Begriffs-
„Theol.-prakt. Quartalschr1ift“ 1956



314 Niedermeyer‚ Familienschutz und SozialpolitikE  314  fiieéé£meyef‚"Fämfliené'chüfz und ‘söfiäl;äéiitik  verwirrung iu bezeichnéné wenn man <ien Begriff „Familienlohn“  dahin verfälscht, daß darunter ein Lohn zu verstehen ist, der  durch sog. „Kinderbeihilfen“ mit jedem Kinde wächst (also vom  ersten Kinde an). Das ist kein Familienlohn und hat mit  einem solchen gar nichts zu tun®). Diese Art von „Familienlohn“  muß sich auf die Dauer direkt familienfeindlich auswirken. Der  Familienerhalter erhält bei gleicher Arbeitsleistung um so mehr  Lohn, je mehr Kinder er hat. Er wird daher als teuerere Arbeits-  kraft und als soziale Belastung empfunden und verfällt bei der  ersten Krise dem Abbau. Vor allem fehlt es bei einem solchen  System von Kinderbeihilfen völlig am Rechtsgrund. Wir müssen  vielmehr fragen: Wie kommt der Arbeitgeber dazu — sei es ein  Privatunternehmer, sei es der Staat oder die Gemeinde —, einem  Angestellten um so mehr Lohn zu zahlen, je mehr Kinder er hat?  Er zahlt dem Arbeitnehmer den Lohn für seine Leistung (d. h.  nach dem Leistungsprinzip: „Für gleiche Leistung, gleicher Lohn“)  — aber nicht für die Zeugung und Aufziehung der Kinder. Daran  ist die Gesellschaft interessiert, aber nicht der Arbeitgeber. Sofern  die „Kinderaufzucht“ eine soziale Leistung darstellt, hat die Ge-  sellschaft ihr Interesse an der Leistung auszudrücken. Dann liegt  der Rechtsgrund für ihre Entschädigung auf einem ganz anderen  Gebiet als dem für die Entlohnung der Arbeit. Der Rechtsgrund  für letztere ist die reine Tausch- oder Verkehrsgerechtigkeit  (iustitia commutativa): Der Lohn muß der Leistung äquivalent  sein (Äquivalenzprinzıp). Um äquivalent, d. h. gerecht zu sein,  muß dieser also ein Familienlohn in dem von uns definierten  Sinne sein: Er muß ausreichend sein — nicht etwa nur für das  Existenzminimum des einzelnen (als sog. „Individuallohn“ des  individualistischen Kapitalismus, des so  . „Manchester-Liberalis-  mus“), sondern als Familienlohn, der die  C  3  ründung und Erhaltung  einer Familie von Durchschnittsgröße ermöglicht. So ist der  Familienlohn ein Jahr nach der Enzyklika „Rerum novarum“  (1891) auf dem ersten katholischen Sozialkongreß (1892) im Auf-  trage von Leo XIII. definiert worden, und diese Definition ist nie  widerrufen worden”).  Auf dieser Grundlage können wir auch den Rechtsgrund für  den Familienlastenausgleich entwickeln. Wenn eine Familie  über die Durchschnittsgröße hinauswächst (als solche werden  gegenwärtig in Europa vier Köpfe angenommen: zwei Eltern,  zwei Kinder), dann muß ein Ausgleich der Familienlasten durch  die Gesellschaft selbst und ihre Institutionen eintreten. Die Auf-  ziehung einer größeren Kinderzahl ist eine eminent soziale Leistung;  eine solche darf in einem sozialen Gemeinwesen nicht zur De-  klassierung und Verelendung der Familie führen, nicht dazu,  6) Vgl. CPH, S. 313 £f.  7) Vgl. HSPM, I, S. 313, N. 187.verwırrung iu bezeichnén; wWeNnNnl INa den Begriff .„Familienlohn“
dahın verfälscht, daß darunter eın ohn verstehen ISt, der
durch S0$S-. „Kinderbeihilfen” mıiıt jedem Kınde wächst (also VOoO
ersten Kınde an) Das 1s ke  ın Familiıenlohn und hat mM1t
einem solchen SAr nıichts tun®) Diese AÄArt VO „Familienlohn”
Mu. S1C.  h auf die Dauer direkt famılienfeindlich auswirken. Der
Familienerhalter erhält be1 gleicher Arbeitsleistung mehr
Lohn, 7e mehr Kinder hat Er wıird daher als Arbeits-
kraft un qals sozıale Belastung empfunden und vertällt be der
ersien Krise dem Abbau Vor allem fehlt be1 einem solchen
System VOoO Kinderbeihilfen völlig Rechtsgrund. Wiır mussen
vielmehr fragen: VWiıe kommt der Arbeitgeber azu sSEC1 eın
Privatunternehmer, sSe1 e6s der Staat der 1€ (Gememde einem
Angestellten mehr Lohn zahlen, Je mehr Kinder hat
Er zahlt dem Arbeitnehmer den ohn für seine Leistung (d
nach dem Leistungsprinzip: „Für gleiche Leistung, gleicher Lohn”)

ber nıcht für die Zeugung un Aufziehung der Kinder. Daran
ist die (Üesellschaft interessıiert, ber nıcht der Arbeıitgeber. Sofern
die „Kinderaufzucht” eine sozıale Leistung darstellt, hat die (ze-
sellschaft ihr Interesse der Leistung aquszudrücken. Dann liegt
der Rechtsgrund für ihre Entschädigung auf einem SANZ anderen
(Sebiet als dem für die Entlohnung der Arbeit. Der Rechtsgrund
für letztere ıst die reine Tausch- oder Verkehrsgerechtigkeit
(1ustiti1a commutativa): Der ohn muß der Leistung äquivalent
sSEe1IN (Aquivalenzprinzip). Um äquıvalent, gerecht se1n,
muß dieser 1Iso e1in Familienlohn dem VOo  - uns definıerten
ınne sein:! Er mMu. ausreichend se1n nıcht eLwa LUr für das
Existenzminimum des einzelnen (als Sos „Individuallohn” des
individualistischen Kapıtalismus, des „Manchester-Liberalıs-
mus””), sondern als Familienlohn, der die ründung un Erhaltung
einer Familie VO  > Durchschnittsgröße ermöglıcht. SO ıst der
Familienlohn eın Jahr ach der Enz klika „KRerum novarum“”

auf dem ersten katholischen Sozlalkongreß 1m Auf-
VO  — Leo XILL defimiert worden, un diese Definition ıst n1ıe

wıderrufen worden‘).
Auf dieser Grundlage können WIT uch den Rechtsgrund für

den Familienlastenausgleich entwickeln. Wenn eiıne Famıilie
über die Durchschnittsgröße hinauswächst (als solche werden
gegenwärtig In Kuropa 1er Köpfe aNnSCHOMM@MEN : Z W €1 Eltern,
ZzW el Kinder annn MmMu. ein Ausgleich der Familienlasten durch
die Gesellschaft selhst und ihre Institutionen eintreten. Die Auf-
zıiehung einer größeren Kınderzahl ist eine emıinent soziale Leistung;
eine solche darf iın einem sozlıalen G(GGememwesen nıcht ZU. De-
klassierung un: Verelendung der YFamilie führen, nıcht dazu,,

Vgl CPH, 313
‘) Vgl HSPM, 1, S13 187
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daß Ehelose un Kinderlose S1C.  h einen Vorsprung 1mM Lehénskampfe
vor den kınderreichen Eltern sichern. Sie selbst dürfen 81C.  h eines
Famihenlohnes erfreuen, der jedem aı Grund der i1ustit1a Uu-
tatıva zukommt, hne daß sSIe selbst 1e€e sozıale Leistung voll-
bringen, der S1€e au Grund der iustıit.ia socıjalıs der Gesellsdhafi’.gegenüber verpflichtet waren.

Die iustıtla socialis ist Iso das Rechtsprinzip, auf dem der
Ausgleich der Familenlasten beruht. Dieses wırd VO  b der Enzy-
klika „Quadragesimo NnNnoOo  . als ergänzendes und ausgleichendes
Prinzı 1€e Sozialwissenschaft eingeführt. VWer daher eiıne
größere Kinderzahl erhält und aufzieht, qls s1e der Durchschnitts-
sröße entspricht, ıst mı1ıt dem Famıilienlohn noch nıc  ht genuü end
für seıne sozlale Leistung entschädigt. Er sult daher als „kinder-
reich” und ist anspruchsberechtigt gegenüber der Gesellschaft und
ihrer hıezu bestimmten Institution, der Ausgleichskasse. VWer
dagegen ehelos der kınderlos ist bzw. wenıger Kiıinder erhält,
als der jewelnigen Durchschnittsanzahl entspricht, der bekommt
mıt dem Familienlohn mehr, als seiner sozıialen Leistung ent-
spricht. Er ıst daher beitragspflichtig gleichen sozıalen Insti-
tutıon der Ausgleichskassen, un Z WaAr wıederum auf Grund der
1lustitla socıalhıs. Diese ist Iso der eintache Rechtsgrund für Be1-
tragspflicht un Anspruchsberechtigung gegenüber den Familien-
Ausgleichskassen. Er erg1ıbt siıch VOo  > selbst Aus dem Wesen und
der naturrechtlichen Funktion des Familienlohnes, der auf
ıustıtia commutatıva beruht. JIustitia commutatıva und 1ustıtia
socılalıs haben daher einander erganzen, daß hiıebei uch
das Subsidiarıtätsprinzıp voll gewahrt bleibt. Wahrt der Familien-
lIohn das Aquivalenzprinzıp der Kommutativgerechtigkeit („Für
gleiche Leistung gleicher Lohn”), helfen die Ausgleichskassen,
das Aquivalenzprinzıp der Sozlalgerechtigkeit siıchern® .  ’9F  ur
gleiche Leistung gleiche Lebensrechte“ (F Sonnek, Keuterer)®).
Hiebeıl ergiıbt S1C.  h VOo  D selbst, daß eın wırksamer Ausgleich
ın der Weise erfolgen kann, daß Beıtragspflicht un Anspruchs-
berechtigung Prozentenach demfreienReineinkommen abgestuft
SIN  d. Nur kann der Familienausgleich uch ın den höheren Eın-
kommenstufen wirksam se1n. Eın System VO.  > jeweils gleichen,
NUur mıt der Kinderzahl progressıven „Kinderbeihilfen” wird gerade
ın jenen oberen Gesellschaftsschichten unwirksam bleiben, von
denen der Geburtenrückgang seınen Ausgang e hat,
während die gleichen Kinderbeihilfen gerade ın den untersten
Schichten einen starken Anre  1Z ZU. Kinderzeugung darstellen
können, was sich ungünstig aquswıirken kann, wenn gerade die=-
jenıgen aus der Fortpflanzung „eIN Geschäft machen”, die nıcht die Oag . Dn Knbeste Gewähr für einen qualitativ un moralisch wertvollen Nach-
wuchs bieten. Familienlohn un Lgstenausgleic_h dem VOo  s

) Vgl GPH, 315
00=* B Sa E
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defin:erten Sinne stellen das Fundament und dıe einzIZEN Möglich-
keiten einer praktıschen un gerechten Lösung der Probleme des
Familienschutzes dar

{)as sind allerdings eTrst die erstien Grundlagen eiIner gerechten
Sozialpolitik, cie ersien Versuche einer gerechten Lösung der
sozialen Gegenwartsprobleme. Die Hamilienpolitik stellt hieber
Z War eiInes der wıchtigsten Zentralprobleme der Sozialpolitik dar,
annn ber u im Zusammenhang m1t deren G(esamtproblematıik
gesehen werden: MLE zahlreichen och weıter ausgreifenden, ber
CN zusammenhängenden weıteren Problemen. Von diesen sollen
HNur eiINıgE der wichtıgsten ım Gesamtzusammenhange angedeutet
werden. KHıs handelt sich VOTr Hem die Probleme der SUVARIE
versicherung, des Mutterschutzes bzw. des Arbeıtsschutzes für
1€ berufstätige Frau und die Frage der Sozlalisierung des
esundheits- und des Erzıiehungswesens.

La den Problemen der Sozlalversicherung ist bemerken:
Auf keinen FKFall darf der verhängnisvolle WKehler begangen werden,
die Wamıilien-Ausgleichskassen organısatorisch mıt der Sozial-
versicherung verbinden. E  ıne soliche Verquickung hätte nOot-
wendig ZU. FWolge, daß ein Überschuß der Ausgleichskassen V1U.
azu verwendet würde, die notleidend gewordene Sozialversiche-
rung sanıeren, anstatt der Familie u kommen. Denn
die VO Geburtenrückgang bewirkte Strukturveränderung 1m
Altersauthau der Bevölkerung verursacht be1 der Sozlalver-
sıcherung, spezıell iın den Zweigen der Rentenversicherung (Alters-
un Invaliditätsversicherung), eın zunehmendes Mißverhältnis
zwıischen Beitragspflichtigen und Anspruchsberechtigten: Die Zahl
der Anspruchsberechtigten wırd immer größer, die der Beitrags-
pflichtigen ımmer kleiner, die Basıs immer schmäler:; Daher droht
der Zusammenbruch der KRentenversicherung im Halle ungenügenden
beitragspflichtigen Nachwuchses. Das gleiche galt VO  — den Pensions-
anstalten. Umgekehrt wirkt sıch diese Struktur au die Familien-
ausgleichskassen a4AaUuS,. Die Zahl der Beitragspflichtigen beträgt
eın Mehrtaches der Anspruchsberechtigten. leraus ergıbt sıch,
daß bei relatıv geringen Beiträgen möglich ist, sehr erhkebliche
Kınderzulagen auszuzahlen, mıthın eiınen vollen Lastenausgleich

verwıirklichen. Das wird unmöglıch in dem Augenblick, da INna
die Ausgleichskassen mıt der Sozlalversicherung verbindet. Das
Machtstreben der Versicherungsträger wırd der Verwirklichung
eines derartıgen Planes interessiert sSe1Nn.

Demgegenüber erscheıint eine (Jesamtreform der Sozlalver-
sicherung unerläßhich. Diese mußte VOor allem VOo ihren fundamen-
talen Konstruktionsfehlern befreit werden, welche schuld daran
sınd, daß ihre schädlichen Wirkungen mıt der Zeıt die günstıgen
Z überwuchern  N drohen?®). Eıne solche Reform, 1€ dem Prinzip

9) Bezüglich der Einzelheiten kann auf die einschlägigen Kapitel ın den Werken
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der Subsirh'afität Kechnung tragt, würde die Sozlalversicherung
umgestalten, daß sS1e hne Schwierigkeiten uch auf die selb-

ständig Beru{fstätigen („Selbständigenversicherung“) und damıt
auf das (Jesamtvolk („Allgememe Volksversicherung”) ausgedehnt
werden könnte. Hiebeli dürfte sıch alg möglich erweısen, das
Versicherungsprinzıp aufrechtzuerhalten; DUr das Prinzıp der
„arztlichen Leistung natura“” wäare dem Subsidiarıtäts-
prinzıp entsprechend auf dıe untersten Einkommenstufen ZU

beschränken, unentbehrlich ist. Die Vorschlä VOo Dr
ehnen dasch S (Braunau d Inn) gehen weıter,

Versicherungsprinzıp qals solches ah und bezeichnen c als ul-

moralisch!®). Die Unmoral besteht nach Schobesberger darın, daß
die Beıträge fond perdu gezahlt werden; daher genießt der Ver-
sıcherte VO  S seinen hohen Beıträgen NUr annn eLwWwas, Wenn der
Versicherungsfall (Krankheıt, Invalıdität) entweder faktısch e1Nn-
trıtt oder simulhiert wıird Dadurch Hein ann der Versicherte

VOoO  - seıinen Beıträgen „herausholen”. Das bedeutet ber
nıchts anderes aqals entweder Lohnrauh hne Gegenleistung der
eINne Prämie auf den Sozialparasitismus! Diese Einwände SIN  d
durchaus ernN! nehmen. Nach Schobesberger würde be1l Kapı-
talısıerung der Beıträge im Laufe VOoO  m Jahren e1InNe Summe
stande kommen, die eine qusreichende Versorgung im Alter,
besten durch Grunderwerb, ermöglıcht. Hıebel würde der Ver-
sicherte daran ınteressıiert se1n, seın Konto möglichst schonen
und nıcht unnötıg in Anspruch nehmen; der Anreız ZU Sozijal-
parasıtısmus fıele daher WCS Vom sozlalhygienischen Standpunkt
ist jedoch dagegen das Bedenken erheben, daß die Tendenz ZULF

Schonung des Kontos leicht weıt gehen und mıt der hygienıschen
Forderung ach möglichst rechtzeıtiger äarztlicher Erfassung VO.  S

„Frühschäden“ 1in Kollisıon geraten ann.,. In einem Punkte mussen
ber Schobesberger unbedingt recht geben: daß die Beıträge

ZULF Sozlalversicherung überhöht und, fond perdu gezahlt, eiıne
untragbare Last für den Beitragspfichtigen darstellen. Dies hegt
VOrLr LHem der unglücklichen Koppelung der Arbeitslosenver-
sıcherung mıt den Zweigen der Kranken- und Rentenversicherung.
(,elänge C dıe Sozilalversicherung VO  u diesem Risiko entlasten,
indem dieses elimmiert wird, annn ließen S1C.  h die Beiträge wesent-
lıch senken, die Leıstungen bedeutend erhöhen und das Prinzıp
der Subsidiarıtät verwirklichen. Zur Eliminierung des Sozaual-
risıkos der Arbeitslosigkeit gehört die Verankerun des Rechtes
auf Arbeit ıIn der Verfassung qals eines Grundrechtes der Menschen

des Verfassers: Arztliche Ethik, 177 —204, und Grundriß der Sozlal-Hygıene, VeOeL-

wıesen werden.

10) Vgl Schobesberger, Sozlalversicherung und Sozajale Sicherung. Eine grund-
sätzliche Stellungnahme VO. Naturrecht her. Wissenschaftlicher Verlag, Braunau a Inn
1953
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un seine Sicherung durch elastische Arn eits%eitkürzung‚ die dem
Fortschritt der technıschen Entwicklung Kechnung tragt.

Damıit wird uch VO selbst für das gegenwärt1ig überragende
Sozialproblem der erh - arb eıt un das daraus resul-
tierende Problem der Jugendverwahrlosung eıne Lösung angebahnt.
Mıt Mutterschutzgesetzen alleın ist eine definitive Lösung nıcht

erreichen, weıl diese die außerhäusliche Erwerbsarbeit eher
begünstigen; ber für eıne gEeWISSE Übergangszeıt bıs end-
gültigen Lösung dieses Problems sind Mutterschutzgesetze nıcht
zZuUu entbehren. ährend Nun ber der Sozialismus ler Schattıe-
rTrunSch eine immer weıtere Ausdehnung der Frauenerwerbsarbeıt
fordert schon des Prinzips der „Emanzipation” willen
hat Pıus XI der Enzyklika „Quadragesimo NnnNnO  .. die ernstien
Worte gesprochen: „Daß Familienmütter infolge des ungenügenden
Arbeitslilohnes des Vaters genötigt SIN  d, außerhalb des Hauses
einem Brotberuf nachzugehen, ıst eın schändlicher Mißstand, der,
koste C was wolle, behoben werden. muß ! 11), Beli der CH-
wärtigen großen Ausdehnung der Frauenerwerbsarbeit 1ä0+t S1C.  h
die Forderung ach einem NCUCH, zeitgemäßeren Mutterschutz-
SEeSsSELZ nıcht abweisen?!?). Die bisherigen Mutterschutzgesetze
SOTSCH qausreichend für dıe in Lohnarbeıit stehende Frau; der
Arbeitsschutz müßte ber uch au dıe selbständig erwerbstätige
Frau ausgedehnt werden. Hiebei muüßte der eruf qlg Hausfrau
neben dem der selbständigen Geschäfts- und Landwirtsfrau als
Vollberuf anerkannt werden. Dabei ist erwäagen, daß mıt einem
solchen erweıterten Mutterschutz, mıt der Anerkennung des
Beruftes der Hausfrau, mı1t der Durchführung VO Familienlohn
un Lastenausgleich für zahlreiche Frauen die Notwendigkeıt und
der Zwang außerhäuslicher Erwerbsarbeit wegfiele. Die außer-
häusliche Erwerbsarbeit der Frau könnte allmählich au eın
erträgliches Maß zurückgeführt werden. Damıit würde die Arbeıts-
losigkeit der Männer reduzılert ; mıt dem Familienlohn würd. dem
Manne seine Stellung als Familienerhalter wiedergegeben. Natürlich
gebührt uch der lohnarbeitenden Frau der volle Familienlohn;

ist unsozlal, die Frau als billigere Arbeitskraft ZULT Verdrängung
des Mannes VO Arbeitsplatz mißbrauchen. Wenn die Frau
die Familienerhalterin ist, gebührt ıhr erst recht der olle ohn
Eın aufgefaßtes Mutterschutzgesetz hätte sıch mıt Einrichtungen

verbinden, die den Hausfrauen un Famiulienmüttern zumındest
für die Zeıt, da ihre Kräfte durch Säuglings- un Kleinkinder-

11) Vgl Enzyklika „Quadragesimo anno”,  .. AAS 1931, Pessimus
VerO est abusus et 0omnı cConaiu auferendus, quod matresfamıilıas ob patrıs saları!
tenuıtatem exira domesticos parletes quaestuosam artem Coguntur, urıs
offichsque peculiarıbus praesertim infantium instıtutione neglectis.”

12) Vgl das Werk des Verfassers: Ziur Sozlal-Hygiene VO.:  5 Schwangerschaft,
Geburt und Wochenbett. Zur Frage des Arbeitsschutzes der berufstätigen Frau.
1en 1949, Maudrich. Erscheint voraussichtlich 1957 erweıtert unter dem Titel
Sozial-Hygiene der Frau.
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pfle voll beansprucht sind, eine ausreichende Haushaltshilfe
un Aushilfskräfte für die Kinderwartung („Babysitter”) sichern.
Das bedeutet allerdings nıcht, daß der Hausfrau die A Last: der
Kıinderpflege abgenommen werden soll; s1e soll vielmehr freigestellt
werden, sıch dieserAufgab SanZund ungeteiltwıdmen können.
Es muß . aber uch der Hausfrau ermöglicht werden, 81C  h gelegent-
lich für andere Aufgaben freizumachen, ındem S1e T Kind sorgenlos
eiıner verläßlichen Aushilfskraft ZULTC Beaufsichtigung aV
kann. Herner sind Aktionen erforderlich ZUTC erleichterten Be-
schaffung VOo ausrat und VOoO  } arbeitsparenden Haushalts-
einrichtungen (elektrische Haushaltsgeräte, w1€e W aschmaschinen,
Abwaschapparate, W asserspeicher, W ärmeanlagen, Kühlschränke
uSW.). Dadurch könnte die Tätigkeit der Hausfrau wesentlich
menschenwürdiger gestaltet werden, und die Frau könnte mehr
als bisher den Kulturerrungenschaften und Geistesleben
teilnehmen.

Für die Krankenversicherung qls praktisch wichtigsten
'Teıil der Sozlalversicherung würde die vVoxn uns empfohlene Reform
der Sozilalversicherung folgendes ergeben: Die Krankenkasse
stünde nıcht mehr zwischen dem Kranken un dem Ärzt, sondern
LUr qls Rückendeckung hınter dem Kranken. 1eSs würde die
allgemeine Durchführung einer wirklich freien Arztwahl 6CI -

möglichen. Damit würde wıeder das persönliche Vertrauensver-
hältnis zwıschen dem Kranken und dem Arzt hergestellt, das immer
die Grundlage eder individuell-persönlichen Heilbehandlung bleiben
muß Die bisherige Entwicklung der Sozialversicherung führt da-

VOo  S der halben Sozlalisierung des (JSesundheitswesens folge-
richtig Z Vollsozialisierung selbst qauf dem Gebiete der Heil-
behandlung, das die Sozlalisierung nıcht verträgt. Damıt wWwWwUur  .  de
der ÄArzt aus dem freıen Helfer des Hilfsbedürftigen ZU Funktionär;
das bedeutet, daß seıne ethische Verantwortlichkeit dem Kranken
und der Gesellschaft gegenüber auf die Beachtung der Vorschrift
eın eschränkt würde?3). Das ıst tragbar eım AÄArzt als Beamten
des öffentlichen Sanıtätswesens, untragbar ber 1m persönlichen
Verhältnis zZU. Kranken beı der Heilbehandlung, die sich niemals
VO  5 ihrer individuellen Wurzel loslösen 1äß6t

Anderseıts stellt das x eıt eınen integrierenden
Teıil desxWohlfahrtswesens dar un: ist mıt llen Zweigen
dere sozialen Verwaltung auf das engste verbunden. ©O
begreiflich daher uch die üunsche der Ärzte nach einem eigenen
Gesundheitsminıistermnum sind, iıst dagegen einzuwenden, daß
amıt das Gesundheitswesen aus der organıschen Verbindung mıt
dem gesam Wohlfahrtswesen herausgelöst würde. Das ware
uch für das (ÜJesundheıtswesen eın Nachteıil. Wiill INa der Be-
deutung des (;esundheitswesens innerhalb des Wohlfahrtsyvesens

Vgl Savatiler, La responsabilite medicale. Lethielleux, Parıs 1948

}  3  Ö  f
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Rechnung Lragen, würde genugen, seiner Spıtze einen
Staatssekretär an Stelle des bisherigen Sektionschefs (bzw ınıste-
rialdiırektors In Deutschland), ber ach w1e€e VOLT innerhalb des
Mıiınısteriums für sozıale Verwaltung (Wohlfahrtsministeriums),
mıt der Leitung des (Üesundheitswesens betrauen.

Für österreichische Verhältnisse mußte das gleiche uch be-
züglıch eines eıgenen Familien-Ministeriums ausgesprochen
werden. Das deutsche Vorbild 1st ıer nıcht hne weıteres über-
tragbar. Die Agenden eiınes Familien-Ministeriums würden ın
Osterreich hauptsächlich wWwWenn uch nıcht ausschließlich
ZUMM (‚esamtgebiet der sozıalen Verwaltung (des Wohlfahrts-
wesens) gehören. Darüber hinaus gehören jedoch vıele Agenden

den verschiedensten Ressort-Ministerıen, WI1e Zı e Justiz
(Fragen des Ehe- un Famihenrechtes, der Strafrechtsreiform, w1e€e
D die Frage des 144 StG., entsprechend 218 deutsches
Finanz- un Unterrichtswesen. Es besteht daher die (refahr, daß
eın Familien-Ministerium Zl einem „Ministerimum tür Kompetenz-
konflikte“ werden ann., Aus diesem Grunde erscheıint zweck-
mäßiger, eInNne intermiıiniısterielle Zentralstelle für Familienfragen
eım :Bundeskanzleramt zZU schaffen, welche der Leıtung
eiInes Staatssekretärs, eventuell Sektionschefs stehen hätte;
daneben esondere Abteilungen für Familieniragen innerhalb der
einzelnen beteiligten Ressort-Minısterjen der Leitung eines
hiefür gee1gneten Fachmannes (Ministerlalrates).

Soweıt S1IC.  h Angelegenheiten der Fürsorge handelt,
des subsidiären Eintretens der Offentlichkeit für die Fürsorge-
bedürftigen, die nicht ın der Lage sınd, für S1C  h selber SOTSCH,
annn sıch eım Staate öchstens 1€ Grundsatzgesetzgebung
handeln (soweılt nıcht uch diese den Gliedstaaten, den „Ländern“”
zusteht). Die praktische Durchführung obhiegt den Ländern und
den größeren Gemeinden mIıt einem g'llt ausgebauten Fürsorge-
Apparat. In diesem Zusammenhange sSe1 erwähnt, daß einer gut
organısıerten Kheberatung un Schwangerenfürsorge eine zentrale
Schlüsselstellung im Gesamtsystem der S®ozial- un Gesundheits-
fürsorge zufällt. Ihre Bedeutung würde die Aufsicht eines eım
Bundeskanzleramt errichtenden Hamılienamtes (bzw. des Fa-
mılien-Ministerimums ın Deutschland) erfordern.

Es IsSt der Gesamtkomplex der Zı 6, dessen weiıte
Perspektiven sıch hıinter diesen Kınzelfragen auftun. Die KEnzyklika
„Quadragesimo NnnNnoOo  .. hat das große Zael 1ın die Forderung ach
„Entproletarisierung der Proletarijer“ gekleidet. E  1ıne richtig Or1-
entierte unıversalistische Sozialhygiene wiıird die Aufgabe haben,
die wıissenschaftlichen Grundlagen für die praktıschen Maßnahmen
zZu erarbeıten. Soll sS1e wirklich ygıene der menschlichen Gesell-
schaft se1N, mu S1e S1C.  h dessen bewußt seiN, daß menschen-
würdiges Leben, eın gesundheitlich und sittlich einwandfreıes
Leben, VOLr Hem in EKhe und Famlıilie, den absolut unentbehr-



307Niedermeyer, Familjenschutz und Sozialpolitik
Llichen Bedingungen menschlicher Gesundcheit gehört 1es hat
uch die konstitulerende Charta der W eltgesundheitsorganisation
(WHO, OMS) in der Deklaration VO Jahre 1945 anerkannt mıt
den W orten: „Health 15 not merely absence of illness an disease
but of complete physical, socıJal and moral well-being“14),
Damıit wird bestätigt, w as VO jeher als das „Grundgesetz der
Pastoralmedizin“” bezeichnet haben daß nıemals hyglenisch
richtig sein kann, Wä: moralisch talsch ist -  ırd dıeses Grundgesetz

vermeiıntlich der (Üesundheıit willen verletzt, annn erg1ıbt
sıch unausweichlich die Folge, daß WIT ZWar 1MmMm Kleinen Hygıene
treiben mögen 1m Großen ber die verhängnisvollste Antı-
hy lene?S

Menschliche Gesundheitspflege kannn S1C nıcht qauf das Indi-
viduum beschränken, sondern muß die menschliche Gesellschaft
selbst UU Gegenstande haben I)Das Wohl der Gesellschaft ber
steht un fällt mıt dem der Kamıilie. och zweıteln manche reıin
„wirtschaftlich” eingestellte Kreise der Möglichkeit und Durch-
führbarkeıt einer Sanierung der amılıe dem 1er dargestellten
inne. W oher So. die Wirtschaft die Mittel nehmen, Familien-
lohn un: Lastenausgleich der den Mutterschutz solch all-
gemeınem Ausmaße durchzuführen ? Bleibt demgegenüber nıcht
doch eine allgemeine Propaganda der Geburtenverhütung als
etzter Ausweg Überbevölkerung, Kriegsgefahr und Welt-
hungersnot Es ist der letzte Kampf der malthusjianiıschen VWelt-
propaganda, unterstutzt VOo Welt-Finanzkapital, der S1C.  h
1€6 vorgeschlagene Lösung der soz.alen Frage richtet. Man will
heber 1€ sozialen Notstände verew1igen un die sozıale Frage
durch allgemeıne Geburtenverhütung unlösbar machen, als den
Irrweg des Malthusianismus zugeben!®). kın Rad greift ın das
andere, eıne 1 ösung bedingt die andere. Eın Bruchteil der 17N-
INEeENsSEN Kosten für KRüstungen, tür die Bedrohung der SADNZCH Welt
durch die Atomgefahr würde genugen, einem Mehrfachen der
heutigen Weltbevölkerung ausreichende Eixistenz sichern und
sozaale Sıcherheıit gewährleisten. Die Nutzbarmachung der
Atomenergle friedlichen Zwecken könnte eiıne Ara aligemeinen
Wohlstandes heraufführen, sobald gelingt, cdie radıoaktıven
Abfallprodukte des Spaltungsprozesses ımschädlich machen.
Das S1'  d keine Utopien mehr, sondern wıissenschaftlich gesicherte
Tatsachen.

Alie Bemühungen ber müßten vergeblich bleiben, WENN

14) Vgl CPH, ( GSH,
Vgl CPH, 10,;

16) Vgl diıe Abhandlung des Verfassers: Zur so£flhy@eüs@en Würdigung des
Geburtenrückganges, in VWiener med. Wochenschrift 106 (1956), Nr. 15 343.
Erwiderung auf eıne Abhandlung von Knau 5 der S1C. eindeutig auf. den Stand-

hütung wvertretien hat.
punkt des Malthus:anısmus gestellt und cdıe Notwendigkeıt allgemeıner Geburtenver-
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zwıschen denNeines schrankenlosen individualismus und
Kollektivismus nıcht einen der Menschenwürde, der Freiheit un:
der menschlichen Persönlichkeit entsprechenden Weg Lösung
der sozıalen Fragen finden, w1€e ıhn schon se1t 25 Jahren die
Enzyklika „Quadragesimo nno  .. welst. Wıe lange ann
S1IC.  h die Menschheit och leisten, diese Wegweisung ZU 1gnorıeren
Wiırd diese Mahnung nıcht befolgt, annn werden mıt uUuNseTrTeTr

SADZCH modernen Wissenschaft vielleicht eine mustergültige Hy-
gıene 1MmM Kleinen treiben können, zugleich ber 1m größten Stile
die destruktivste Antıhygiene, gleichviel, ob WIT durch Raubbau
die Schätze der rde vernichten oder ob WIT in den Familien die
Grundlagen der Erneuerung des Menschengeschlechtes dem Unter-
Sans preisgeben. Entgegen Hen iırreführenden Behauptungen des
Malthusianismus, der durch eine Weltpropaganda seine Irrlehren
verbreitet, mussen WIT ıIn der Familie e1ın für allemal die Grundlage
der menschlichen Gesellschaft erblicken. Ihre gesund-
heıtliche, sozliale un moralische Sanıerung ist daher eine wirkliche
Wohltat, die INa den Menschen un der menschlichen Gesellschaft
erweıst ; die bequeme Verweisung auf die Ausweichebene der (ze-
burtenverhütung hingegen ist der sichere Weg ZU Untergang der
menschlichen Gesellschaft. Kür eıne verantwortungsbewußte Sozlal-
hygiene kann daher DUr einen Weg geben.

Pastoralfragen
Was soll der Beichtvater Ü-eın e1IC ohne Wissen der ECNSUr

VOr dem akatholischen Religionsdiener die Ehe geschlossen hat? ach Canln.

2319, 1, 1, { verfallen alle atholiken, die ıne Ehe VOL dem akatholischen
Religionsdiener eingehen, der dem Ordinarıus reservierten Exkommunikation.
Da durch das otuproprio VO. 25 12 1953 (AAS 1954;, 68) die Worte
„CoOnNtra praescriptum an.,. 1063, 165 gestrichen sınd, ıst klar, daß nıcht

1mM Yalle der Doppeltrauung (d 1. katholisch und akatholisch), sondern
auch beı alleiniger akatholis  er Irauung die Zensur für Katholiken
eintrıtt. Dabei ıst es auch unerheblich, ob S1C. ıne Verbindung eines
atholiken mıt einem Akatholiken oder mıt einem Katholiken handelt
Damit aber der OI1 durch seıne Tat sıch die Exkommunikation auch
wirklich subjektiv ZUSCZOSCH hat, ist CS erforderlich, daß schwer gesündigt
und hartnäckiger Gesinnung (cum contumacıa) das Gesetz gehandelt
hat (can. 2242, u., 2 Eine solche Hartnäckigkeit kann dann vorliegen,
wenn der Pönitent ul die ıh 1m Übertretungsfalle treffende Strafe VOILI der
Vat gewußt at. Es genu; also nıcht bloße culpa oder Fahrlässigkeıt, sondern

wird dolus verlangt, 1. der überlegte Wiılle, das (Jesetz 7U übertreten
(can. 2201, 1) Der Pönitent braucht nıcht ıne SCHAUC kirchenrechtliche
Kenntnis VO  } der Zensur haben, mu aber wenıgstens wissen, daß sıch
durch die egehung der Tat ıne schwere Kirchenstrafe zuzıeht, derentwegen

VO Empfang der Sakramente ausgeschlossen ist. Kın solcher einfacher
dolus un: amıt die Kenntniıs des Strafgesetzes wird bei außerlich geschehener



Pastoralfragen 303

Gesetzesverletzung für den Rechtsbereich (forum externum) prasumıert,
sSoweıt nıcht das Gegenteil bewıesen IsST (can 2200 2) Wenn also eın Katholik
sich vVon akatholischen Religionsdiener (als relig1ösem Funktionär)
hat irauen lassen, wıird Rechtsbereic aANSCHOMMLEN, daß das (Gesetz
doloserweıse übertreten und sıch amıt dıe Exkommunikatıion des Can,

2319, L: {l 1 ZUSCZOSCH hat.
Diese Präsumption wird aber hinfällig durch den Nachweıs, daß die 'Tat

nıcht miıt dolus egangen wurde, weil die nötıge Kenntni1is des Gesetzes bzw.
der Strafe gefehlt hat Dıe Unkenntnıs darfaber eıne ı1gnorantıa Tassa vel
5UPINa NOC. WENISCI natürlich affectata) SECWESCH SCIH, der Pönitent
darf nıcht Au grober Nachlässigkeit und völliger Gleichgültigkeit sıch
dıe kirchlichen Vorschriften nıcht gekümmert en und daher über 1€
LTragweite se1iNer 'Tat uıunklaren SCWESCH OiH.: In diesem Falle nämlich
würde sich die Exkommunikatıon der erwähnten Unkenntnis ZU.  -

aben, da Can. 2319 IL keiner der Cal 2229 beispiels-
angeführten Ausdrücke (praesumpserı1t, fuerit, SCIENTer, studiose,

Lemerarıe, consulto egerit) gebraucht wiıird War aber die Unkenntnis des
Pönitenten 7 W ; schuldbar (1ignorantıa vincibilis), aber doch nıcht 16

ı1gnorantıa CTrTasSsa vel SUPDINGA, dann iST gemäß Cl  S 2229, dr n 1s der
Zensur der Exkommunikatıon nıcht verfallen.

Es rag sıch nun, ob ec1ih Katholik, der VOo  5 der Zensur des CcCan, 2319, 1
IL, getroffen W. nd  1 sakramentalen Bereich (forum 1internu(

tale) VOo  m bevollmächtigten Priester davon absolviert wurde, hnun auch
noch Rechtsbere: CISCHS absolviert werden muß An sıch mMu. dıe rage

Kınklang der oben erwähnten Rechtsvermutung des Can 2200
bejaht werden. In diesem Sinne erfolgte auch 116 Entscheidung des
Offizıums VO 16 1916 (AAS 111 61) Außerdem ergibt sıch das schon
aus dem Wesen der rchlichen Zensur. S1e iIsST e11 Band das dem Delinquenten
auf Grund der außeren und öffentlichen Zwangsgewalt der IT5C auferlegt
wird und daher 1Ur uUrc. 1eselbe Gewalt ı Rechtsbereic WI1e€e'  a  der gelöst
werden kann (Fr. Wernz, Ius Canonicum, VIUIL, Romae, 1937, 264) Sie bindet
den Delinquenten, der S1IC. des Deliktes bewußt ıst, VO.: Augenblick der
'Tat sowochl (;ewissens- 1111 Rechtsbereich Jedoch ıst der Delinquent
ZULI Beobachtung der Strafe nıcht verpflichtet, wenn sıch dadurch diffamiert
der KEıintritt der Straife aber och nıcht uUrCcC. Richterspruch erklärt und das
Delikt nicht notorisch ıst. (can. 2232, 1) Notorisch iıst das Delıikt, W e

gerichtsbekannt ıst (durch rechtskräftiges richterliches TIieE oder gericht-
€es Geständnis). In diesem Falle hegt notorjetas 1UTN1S VOT. Oder es annn
das Delikt 1SC. öffentlich bekannt un: die Verantwortlichkeit des 'Täters
siıcher SCIH, daß nıcht entschuldigt werden kann Dann hegt notorJjetias
factı VOT (can. 2197, I, U, 3)

Wenn also die Trauung atholiken durch akatholischen
Religionsdiener 1 der Öffentlichkeit nıcht weıter bekannt 1st oder amn von

der Verantwortlichkeit des Delinquenten ı Falle nichts wel.  ß und 61n

Bekanntwerden der Angelegenheıt auch für die Zukunft nıcht befürchten
ıst, anı sıch der ı Gewissensbereich Absolvierte auch ı Rechtsbereic
als absolviert betrachten der Voraussetzung, daraus eın Argern1s



304 Mitteilungen
entsteht (can. Es ıst nıcht verboten, diıe Absolution 1mMm Gewissensbereich
zZuUu geben, auch wenn sıch eın öffentliches handelt (Cappello,
De CGensurı1s, 1933, I, 97) AlNlerdings annn der zuständige Obere 1mMm äaußeren
Bereich die Beobachtung der Exkommunikation verlangen, solange der Be-
wels für dıe geschehene Absolution nıcht erbracht ist der diese 1MmM äußeren
Bereich nıcht weniıgstens rechtmäßig werden annn (can.
Wenn das Gesagte schon für einen Pönitenten gilt, der sıch die Exkommuni-
katıon durch die akatholische Irauung wirklich ZUSCZOSCH hat, aber 1m
sakramentalen Bereich davon absolviert wurde, muß umsomehr gelten
VO.  S einem atholiken, der CS einfacher Unwıssenheit NıC lgnorantıa
CrIassa vel supına !) sıch die Call, 2319, 1L, I1, I festgesetzte Exkommunit-
katiıon gemäß Can, 2229, 9 I, 1, überhaupt nıcht ZUSCZOSCH hat Die bso-
Jution eines olchen foro EeXtTernO hätte 1Ur symbolische Bedeutung und
könnte NUur mıt der Notwendigkeit, das_ ) durch dıe akatholische Trauung
ınes Katholiken allenfalls verursachte Argern1s beseitigen, begründet
werden. Nur 1nem olchen Falle könnte der Beıichtvater dem Pönitenten
den öffentlichen Empfang der Sakramente un: alle ande_1:en S der Kıx-
kommunikatıion SonNs verbotenen Akte, derentwegen Argern1is entstehen
könnte, untersagen, solange die Absolution in foro EexXtiTerno nıcht erfolgt ist.
Der heimliche Empfang der Sakramente un:! dıe eimliche Vollziehung der
erwähnten kte könnte dem Pönitenten ın einem olchen Falle aber nıcht
verwehrt werden.

Graz Univ.-Profi. Dr Josef Trummer

Mitteilungen
Das große Missionsanliegen der che Gedanken ZU Missionssonntag.

aps 1USs CT hat ın seinen Ansprachen oft mıt bewegten Worten versichert,
daß be1 dem ernsten edanken dıe Riesenzahl der Heıden ın den Mis-
s1ionsländern nıcht mehr ruhig schlafen könne. ach einer ecuerenN Statıistik
en dıe Christen der Erde eınen jährlichen Geburtenüberschuß VO.  b

10,4 Millonen, während die Nichtchristen einen solchen Vox E3 Mil-
honen aufzuwelsen haben („Fährmann”). „Auf dıe Bevölkerungszahl
der KErde entfallen ungefähr 022 Millionen Chrıisten und 1517 Millionen
Heiden. Durch den gewaltigen Überschuß Geburten 1n den Missions-
ändern wiırd: siıch dieses Bild ıIn ehn Jahren weıter Zuun gunsten der Christen-
eıt verschoben en un 2090 ıliıonen Heiden noch knapp die Hälfte,

S, 1010 Millonen Christen, entgegenstellen” („Wacht”). ach der Sta-
tistık des Päpstlichen Jahrbuches vVonxn 1954 beträgt die Bevölkerung der
Erde ZIT.  a 2500 Millonen, davon 456 Millionen Katholiken, WOFraus '

sichtlich ist, daß der gesamte Weltkatholizismus 1m Vergleich den andert-
halb Milllarden Heiden und 544 Millionen Andersgläubigen eine bescheidene
inorıtät bzw. nach dem Bıbelwort bei Lukas I2 A die „kleine Herde“ ist.
Diese etrübliche Tatsache 1st vielleicht das größte un!: schwerste Anhegen
der Kırche Christı. Ihr Missionswerk hat ‚:War geıt der etzten Jahrhundert-
wende, hauptsächlich durch die energısche Bemühung der etzten Päpste,
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einen erireulichen Aufschwung ZENOMMCNH., Im Bewußtsein, daß sS1e ach
dem ıllen ıhres göttlichen Stifters die eINZIS rechtmäßige Missionskirche
ist, hbetrachtet S1€6 die Christianısıerung der Heidenwelt als TE W eesensauftf-
gabe und heilige Pflicht, der S1eE sıch jiemals entzıehen kann, weıl diese
nach einem anderen W orte Pius 5” den glühendsten Zieisetzungen
nıcht 11U.  i der Kırche, sondern Christı elhbst gehört”.

Kıner großzügigen Missionstätigkeıit egegnen ımmer noch gewaltıige
Schwierigkeiten und Hemmungen, da cie Missionssache hıs heute ın nıcht )
wenıgen altchristlichen Ländern ein remdkörper 1m iırchlichen en der
Heimat ge.  €  en ist. Kıs ıst ıne tragısche Krscheinun he1 er Anerken-
HULS der Hortschritte in den etzten Dezennıen, daß die wichtigsten papst-
en Richtlinien SUr die heimatliche Missionsarbeit noch weıthın unbekannt
sınd und daß gerade diese Unkenntnıs die Hauptursache ist, weshalb das
weltweıte Missionsprogramm Roms noch ın den Ansätzen steckt. Missı9ns-
verständnıs eben Missionskenntnis VOTaus nach dem alten rfahrungs-
Sa Was ich nıcht weıß, macht mich nıcht heiß

Die Missiologie ıst eın ‚we1ig der eologıie, eiıne 1E UE theologische
Wissenschaft, VO.  s der alte Semester VOFLF einem halben Jahrhundert och
wen1g gehört aben, weil damals das trockene Zeıitalter der Missionsebbe
WAar, Das Hauptverdienst, dieser Wissenschaft 1m deutschen Sprachraum
das Daseinsrecht erkämpft aben, kommt dem eutschen Altmeister
Prof. Dr ose Schmidlın Z der neben der missionswissenschaftlichen
Lehrkanzel der Universıtät üunster 1, dem Semıinar und Instıtut
für missionswissenschaftliche Forschung VOL 45 Jahren auch die „Zeitschrift
für Missionswissenschaft“ gegründet und damıt auch der aNZCH Missions-
hliıteratur und Missionsbewegung starken Auftrıeb gegeben hat

In eıner Zeıt, wOo der atheistische Kommunısmus 1 Verein mıt anderen
antıchrıistlichen Weltanschauungen mıt dämaonischer Gewalt erobernd
vorwartssturmt, sollte auch der katholische Missionsgedanke aus der Ecke
SCZOSECN un ollten wenıgstens cdıe wichltigsten Verordnungen der Päpste
un der obersten Missionsbehörde ZUT Förderung des Heidenapostolates
durch die heimatliche Missionsarbeıt mehr beachtet und verwirklicht werden.
Pius XI hat sıch be1ı seinem reorganısıerten Missionsprogramm von dem
ernsten Gedanken leiten lassen, daß be1ı der heutigen schweren Bedrängn1s
un: Notlage die katholische Missionsfront zusammenbrechen muß,
die Heimatbasıs versagt und nıcht mıt aller Kraft und größter Beschleu-
nıgung nach dem Beispiel der feindhehen Missionsfront ZU. festen Stütz-
punkt für die katholische Mıssıon ausgebaut WIT  d. Das erschütternde Bel-
Sp1e. im fernöstlichen Asıen, wWwWOo über das größte Missionsland China-Indo-
ına iın etzter eıt die schwersten Katastrophen hereingebrochen SIN  5
bewelst deutlich, w1ıe hberechtigt und notwendig dıe lauten Hılferufe der
etzten Päpste tatkräftiger und großzügiger Missionshilfe Die
Tatsache steht fest, daß die katholische W eltmissıon allein schon durch
den Bolschewısmus in aller Welt ın ıne schwere Krise geraten und einer
ernsten Existenzirage des katholischen Christentums geworden ist Wenn
aber der notorıschen Armut und Hilfsbedürftugkeit NSecCICLIL Missions-
kirche dıe Arbeıt für sS1€e bisher vielfach einer kleinen Zahl von Christen
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überlassen blieb, ıst auch diese leidigé Tatsache ein klarer Beweis dafür,
daß die Missionshilfe Kuropa einen gewlssen Minderwertigkeitscharakterhat

on seıt Jahren wurden auch ın den Missionsrundschreiben ene-
S  ts X 108 DE} und Pius XII deutliche und eindringliche
gegeben, VOor em die praktische Häresie auszuschalten, als se1 die
1ss1ıo0n NUur Aufgabe eiınes CHSCICH Kreises VO  o} sogenannten Missions-
freunden, als sejıen Missionsinteresse und Missionshilfe 1n ULSCI freies Be-
lieben gestellt oder Sal eın Werk der Übergebühr besonders eifriger Christen.
ach dem Lenor dieser Kundschreiben HNSerer obersten Führer und viıeler
Vorschriften der Missionsbehörde ıst die opferwillige Missionshilfe kein
Freigegenstand, sondern Pflicht 1ın erster Linie der Priester, aber auch der
Gläubigen. Der (J‚edanke die allgemeine Missionspflicht ıst arın klar
und eindeutig ausgesprochen, daß sıch alles Deuteln un! Rütteln diesen
Papstworten erübrıgt. ius DE hat das schwerwiegende Missionsanliegender Kirche aqals 99  N praecıpuum ”, als Hauptanliegen der Kirche
bezeichnet miıt den markanten Worten: „Das Werk der Missionen ist das
größte un! heiligste aller katholischen Werke, das alle übrigen er. der
Gottes- un! Nächstenliebe sosehr übertrifit, wWw1e€e die Seele den Leib, der
Himmel die Erde und die Kwigkeit diese urze Zeıtlichkeit.“ („„Rerum Eccle-
1a€e  c VOo 28 Yebruar 1926. Im gleichen Rundschreiben hat S alle rTie-
sier das eindringliche Mahnwort gerichtet: „Wenn siıch schon eın einzıgerder Gemeinschaft der Gläubigen dieser Pflicht entziehen kann, W1€e könnte
P.S annn der Klerus,; der doch schon durch die wunderbare Gnadenwahl
Christ: des Herrn teilhat seiınem Priester- und Apostelamt P

Im Auftrage Christ:i führt die Kırche bald 2000 Jahre den harten Kampf
alle Mächte der Finsternis durch TE Weltmission. Sie annn nıcht

Natiıonalkıirche, nıcht Sekte, sondern 1Ur VWeltkirche seın ach dem Mis-
sionsbefehl des Herrn: „Grehet hın 1ın alle Welt und verkündet die Frohbot-
schaft en Völkern“ (Mk 16, 15) Gibt die Kıirche iıhren ıllen ZU.  In Uni-
versalıität und Katholizität, den Willen, Weltkirche se1ın, auf,
gibt S1€e S1C selber auf. VWeltkirche ann S1€e€ aber ILUF eın durch ihre VWelt-
m1ss10nN. Hieraus ergibt sich WI1€eE  er die Jogische FWorderung, daß alle Katho-
liıken der Welt auch die Gewissenspflicht haben, ach Möglichkeit die Welt-
missıon unterstutzen. Mithin tragt jede Diözese un Seelsorgegemeindeals lJebendiges Glied jener Kirche, die nach Christi Willen katholisch,
d.  A Weltkirche Se1iN soll, auch mıt der weltmissionarischen Verantwortungund muı darum über ıhre innerdiözesane, innerpfarrliche Arbeit hinaus
immer auch och eın gerütteltes Maß Mitarbeit ur die W eeltmission
leisten, wenn S1e iıhr katholisches Wesen nıcht verleugnen und ıhre eıgenekatholische Exıistenz nıicht gefährden wiıll Darum annn eın Missionsorden,
kein Missionsverein, keine Missionszentrale der Diözese und Pfarre iıhre
urkatholische Missionsverantwortung abnehmen, sondern kann ıhnen 1LUFr
helfen, hre unveräußerliche Wesenspflicht ZULX Mitarbeit großen Werk
der Weltmission tatkräftig erfüllen.

Diese Mitarbeit ım Missionswerk ıst der sicherste Gradmesser für 1€
Katholizität der Diözese un ’ Pfarre. Das Prädikat katholisch kann nIıe-
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mals ZU einem Ehrentitel degradiert werden, da doch Ausdruck der welt-
miıssıonarıschen Verpflichtung ıner Kirche ist, die dıe große, ehrenvolle
Aufgabe hat, VWeltkirche eın. In 1sSscIcrI stürmıschen Zeıt, der sich
Liberalismus, Sozialismus, Freimaurertum und Kommunismus einer
gemeınsamen Weltverschwörung den atholizısmus ZUSAMMEDSC-
funden haben, es nıcht bloß heilsam, sondern notwendig, daß sıch jeder
Katholik ernstlich besinnt, was dieser Name bedeutet. Alles kommt darauf
an, daß WIT wirklich sınd. Katholisch eın heißt, weltweit se1n, weltweit
denken, beten, arbeiten, Leben, opfern; heißt, sıch alg Glied einer Kıirche
wıssen, 1€e sıch aus Christi en und aller er (‚heder Mitarbeit Welt-
kırche aufbauen soll Nur soweıt S1iN! WIT wirklich katholisch, als teil-
nehmen [} der ühe und eıt, eltkiırche 7U werden, teilnehmen der
Weltmissıion, dıe voller VWahrheit auch uUuNnNseIt W eltmission ıst.

Das Wort katholisch soll also irgendwie uNnsere Fıgenart kennzeichnen:
die W eltweıte. Stimmt 1€6s auch? Sınd wIrkhc. katholisch und
weltweıt 1mMm Gelst, 1mM Herzen und 1ın der Tat? püren WIT ab un: auf
eın paar Augenblicke die drängende, ernste Forderung dieses W ortes, das
uns immerfort aufruft aus aller unkatholischen Kleinheıt, KEngherzigkeit
un! Selbstsuch Brennt unNns manchmal auf dem Herzen und ın tiefer
Seele, daß Lisere Kırche, dıe Christi 1IrCc. seın soll, In VWiırklichkeit noch
Qar nıcht Weltkirche ist ? Oder sınd die ungefähr 456 Millionen atho-
liken auf dem weıten Erdenrund nıcht doch erst ıne recht bescheidene OS
Minorität 1m Vergleich den wel Milliarden rıgen Erdenbewohnern ?
Nıicht alle können WIT als Missionäre hinauszıehen, obgleic WIT alle als
Katholiken weltmissionarısche Sendung Lragen. Abher mithelfen können und
sollen WITr alle Beten zuerst! Dann aber auch opfern! Unsere Missionsspenden
sollen eın wirkliches pfer seın, sollen uLs eLwas kosten. Was nıchts kostet,
ıst VOrLr (sott und der Welt auch nıchts wert. Dem Herrgott, der Blut nd
en Kreuz für uns opferte ZU. Vollendung seines Lebenswerkes auf
Erden, der V ölkerkirche ZU. Verbreitung des wahren Glaubens ın den Heiden-
ändern eın paar Bettelgroschen 1ın die Hände drücken, 1st kein Missions-
opfer, sondern eın pOo un! schwarzer Undank für dıe unschätzbare (nade
des heiligen Glaubens, den aus schuldiger ankespfilicht durch
eifrıges Missionsgebet un opferwilliges Missionsalmosen ulNlseTre Brüder
ın den Heidenländern weıtergeben sollen.

Für die Missionshilfe hat die Kırche ıne bestimmte Horm vorgeschrieben: AA
Die Mitghliedschaft für alle erwachsenen Katholiken i1im äpstlichen Werk
der Glaubensverbreitung (WGV 1uSs DE hat mıt Motuproprio „KRoma-
NOrummm Pontificum“ VOo Maı 1922 ZU] kirchenamtlichen Hauptwerk
des Stuhles für die Unterstützung der Missionen erhoben. Seitdem hat 9 > J ”Rom die Bischöfe, die Priester und Gläubigen fortwährend gemahnt un!' - A a a
gebeten, alle Katholiken, die Schulkinder ausSsCchOMMCNH, sollen Mitglieder
dieses erkes ein. ach dem VW illen des Papstes soll das WGV. unter en
Missionswerken die erste Stelle einnehmen und VOFLFr en übrıgen unter-
stutzt werden. Die wel anderen Päpstlichen Werke der hl Kıindheit esu
un! des Apostels Petrus sollen die Hılfswerke des WG  < se1nNn.

In diesem Sınn und ZULI Klärung dieser wichtigen Missionsfrage schreıbt
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der verstorbene Pastoralprofessor Dr ıchae. (Jatterer - e1in WYach-
MaAanhnn, sC1iNEM Ergänzungsband ZU Religionsbuch der Kırche „Die
W eltmıssıon der Kırche un WILr Seelsorger über die heimatlıche Missions-
arbeıt des Priester-Missi:onsbundes das beachtenswerte Mahnwort Iieses
inımum seelsorglichen KEıfers für die Weltmission oM1L © haupt-
sachlich diıe Urganisierung des WGV un des Kındheit Jesu-Werkes 11

jeder Seelsorgsgemeinde versteht „„IST ber nıcht 16 ireıwillige acC
oder 881 Werk der Übergebühr, sondern Pflicht des Seelsorgers Darüber
annn iMa nıcht mehr zweıfeln, WEn INa die Außerungen der etzten Päpste
und der VO ihnen autorısierten Kongregation der Propaganda est und
erwagt ach dem Urganisationsstatut un den Bestimmungen der obersten
Missionsbehörde, die den letzten Jahren 099 auch für jede Pfarreı un
Missionsstation der Heidenländer eingeschärft wurde, ist das WGV un! das
Werk der hl Kındheit Jesu jeder Pfarreı der Welt unter der ordenthchen
Leıitung des Pfarrers einzuiühren

Im gleichen ®inne richtete dıe ÖOberleitung der Propaganda schon Vor
30) Jahren alle Seelsorger folgendes Mahnwort „Der Pfarrer halte sich
VOFTr Augen, wWwWeicCc gTrOHE edeutung Ur das a relig1öse en der
Gemeinde die Püege des Missionssinnes unter den Gläubiveen hat Er soll
‚9 daß Gott den KEıfer für dıe Missionen dadurch belochnen pfiegt, daß

sC1INEN Segen und Gnade reichstem aße über die Pfarre ausgleßt,
besonders urc Belebung und Stärkung des Glaubens, durch cckung
geistlicher Berufe ZU. Priester- und Urdensstande, urc Hebung der
Sıttlichkeit un! allseitiges Tugendstreben. UÜbersieht der Pfarrer aber, daß
die se1ineEnN Pfarrkiındern geschenkte Glaubensgnade nıcht DLUF ıhr persön-
es Gut ist sondern auch anderen, die diese kostbare erTlIe noch nıcht
besıtzen, mitgeteilt werden muß un! 15% nachlässıig der Förderung der
Missionen, dann WIT aber auch vergeblich wartien auf geistlichen Hort-
schrıtt SC1INeET Pfarre es WIT: beim alten bleiben oder och schlimmer
werden (zitiert be1ı Michael (Gatterer 5 „  1€ Weltmission der Kırche
un Seelsorger”, 120)

Virgen Tirol) Jakob Kleinlercher

Das Preisausschreiben der österreichischen Carıtas (vgl diese Zeitschrıift,
eft 74) hat leiıder nıcht das rhoffte Ergebnis erzijelt Ks hat sıch 1nNne

Erfahrung bestätigt, die schon öfter machen mußten daß nämlich
die eigentlichen Praktiker der Carıtasarbeit nıcht schreiben wollen der nıcht
schreiben Kkönnen Die Einsender haben 1C großenteils ühe emacht
hat S1C. aber gezeıgt daß über Fınzelfragen hinaus (z die Carıtaspflicht,
Würdigkeıit, Notwendigkeit un! öhe des Carıtasopfers) die Gegebenheiten
der Carıtas WIC die beste Weıise, Caritas den Gläubigen wecken, vielfach
nıcht getroffen wurden Im allgemeinen IST der Begriff der Carıtas sehr
auf die organısıerte Carıtas eingeschränkt worden Die geıstıgen er. der
Barmherzigkeit wurden überhaupt kaum berührt Die alte Klage, daß
über Carıtas 1Ur nläßlich bevorstehenden Sammlung gepredigt wird
hat Neu ihre Berechtigung er w1ıiesen Wir o  en, ler miıt Nserem Hausbuch
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auf das Jahr 1957, das diıe Garıtasgedanken ın der Liturgie des Kirchenjahresaufzeigen den Seelsorgern w1e den Laien eLwas Anregung geben.
Angesichts des Firgebnisses konnte sıch die Carıtas nıcht entschheßen,

die ausgesetzten Preise verteilen. Als wenigstens kleine Anerkennungjedoch hat jeder insender ıne Prämie VO  S O0 2 erhalten. Wir bıtten,
die beiten noch zurückbehalten dürfen; wenn sıch eıt und Gelegenheitdazu bietet, wollen WIT och einmal zusammenhängen! darüber schreiben.
Arbeiten, die zurückgefordert werden, wollen bei der Carıtaszentrale Liınz,
Seilerstätte 14, angesprochen werden. („Österreichische Carıtaszeitschrift“,
Juni 1956

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO Dr. Peter Gradauer, Linz a

Institut „KRegina mundiı“. Auf dem Kongreß der Oberinnen der verschıiedenen
weıiıblichen Orden und Kongregationen, der 1mM September 1952 stattfand, wurde die
Frrichtung eınes höheren Institutes beschlossen, das S1C: dıe Heranbildung VO!  K
Schwestern für den Lehrberuf iın den verschıiedenen Disziıplinen ZU. Ziele setizte.
Es hatte bald sechr gute Erfolge verzeichnen un: wirkte seither ın den wenıgenJahren des Bestehens außerst segensreich. Daher wurde VOo. Hl. Vater In diesem Jahr

einem „päpstlichen nstitut“ erklärt un mıt dıiesem Titel ausgezeichnet. Es unter-
steht der Religiosenkongregation, die ber ın der Leitung uch VO.  w Delegierten der
Studienkongregation, des Staatssekretariates un! des Vikariates VO Rom unter-
stutzt wırd Das Institut hat das Recht, den Hörern nach Vollendung der Studien
auch entsprechende Diplome auszustellen un! sıch uch weıtere artverwandte
Sektionen, Schulen und Instiıitute anzughedern. (Motuproprio VOo Februar 1956;1956, Nr. O 189—192,.)

Neue Patronin der. Hausgehilfinnen. Durch eın Apostolisches Schreiben VOo
11. März hat der Hl Vater die Jungfrau Zita aus der Stadt Lucca ın Italıen
U himmlischen Patronin der Dıenstmägde un: Hausgehilfinnen erklärt. (AAS,1956, Nr 67 259 S.)

Neue Anwelsung für die Ausbildung der Seelsorger. Das Heft der AAS, das den
ext der Herz-Jesu-Enzyklika „Haurietis aquas” VO. 15 Maı 1956
enthält uch ıne Apostolische Konstitution mıt einer Anweisung über die geistlcheun! seelsorgerische Ausbildung der Priester. S1e begınnt mıt den Worten „SDedes &s

sapıentlae” und rag das Datum des Festes Marıa Königin, des 31 Mai 1956 Sıe wendet
S1C. ın erster Linie S die Ordensleute, ist ber ın den allgemeinen Ausführungen auch
für die Heranbildung des eltklerus VO.  5 VWert. In der Konstitution wird VOFr allem
gefordert, daß S1C. die Priesteranwärter U, Aa genügende Kenntnisse ın der Psychologie,ın der Pädagogik und iın den Sozialwissenschaften aneıgnen sollen, ın jenen VWissen-
schaften also, die dazu dienen, die relig1öse Ausbildung immer mehr den Erfordernissen
uUuNserer eıt anzupassen.

Das päpstliche Dokument legt zunächst den Charakter einer wahren BerufungPriestertum und ZU. Apostolat eingehend dar. Dieser Charakter des wahren
Priesterberufes sel unveränderlich uch dann, wenn sıch die Zeitverhältnisse ändern
un! sich die Heranbildung der Priester und Ordensleute den Umständen und An-
forderungen UNSCICI Jlage musse. Im folgenden werden die Würde des Priesters,sSe1InNn apostolisches Wirken, das Predigtamt, die Jugenderziehung, die Sakramenten-
spendung, das Missionsapostolat un die Seelsorge sıch eingehend behandelt.
Eın besonderes Kapıtel ist den kirchlichen Studien gewldmet. VWeiterhin wırd bestimmt,jeder jJunge Ordensmann, der se1ın theologisches Studium beendet hat, ınen
praktischen Seelsorgelehrgang mıtmachen mul, damit auf das Priesteramt in der
Praxis genügend vorbereitet sel1.  z Außerdem betont der Hl. Vater, daß cdie Priesteramts- Aanwärter nıcht DUr über ıne solide un! tragfähige philosophische un! theologische
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ I 1956 23
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Ausbildung verfügen INUSSECH, sondern sıch uch hinreichende Kenntnıisse der
Psychologıe, der Pädagogık der Didaktık und Katechese, den Sozialwıssen-
schaften und den pastoralen Diszıplinen sollten Besondere Kurse
diesen Wissenschaften sollten nıcht ULr für Ordensleute und ancgehende Priester,
sondern uch tür alle JENHC eingerıchtet werden, die bereits der Seelsorge und
Ordensieben stehen Die Kongregation für dıe KReligiosen wırd VO Vater he-
auftragt, dıe notwendigen Ausführungsbestimmungen cdieser Apostolischen Konsti-
Lutıon erlassen (AAS 1956 Nr 354 365)

Werk der Geisteserneuerung den Orden. Das beım römiıischen Kongreß HI
Jahr 1950 die Wege geleıitete Werk ZU. zeıtnahen Geisteserneuerung den relig1ösen
Gemeinschaften Lrug den folgenden Jahren reiche Frucht, sowohl bezüglich der
relig1ösen Formung un Vervollkommung qls uch bezüglich der Betätigung ı Aposto-
lat und der Verbindung der einzelnen Institute untereiınander.

Um die gedeihliche Fortentwicklung sichern und vertiefen, hat die Relig1-
osenkongregatıon nach Bıllıgung durch den Vater VO November 1955 Normen
erlassen, dıe unter Wahrung der Rechte der Ordinarıen und der bısher festgesetzten
Bestimmungen folgendes näher regeln

usammenkünfte der Kongresse sowochl diözesaner alg regıonaler der natı-
onaler Art \() WIC Kurse und Sonderschulungen für die Mitglieder religlöser Gemein-
schaften beiderleı Geschlechtes, welchen dargelegt wird WI1IC diesen Gemeinschaften
as ıi1LNLDeIr®e Leben, die Jurıdischen Belange, die Erzıiehung und dıe Ausbildung gehand-
habt werden sollen, dürtfen nıcht hne vorherige Befragung der heliglosenkongregation
einberufen und durchgeführt werden.
M Die Veranstalter und Leiter solcher Zusammenkünfte und Kurse SCH 1Iso trachten,
der genannten Kongregatıon rechtzeltig C1Nn Verzeichnis über die behandelnde
Materıe und über dıie Vortragenden einzureichen nach dem Schluß der Veranstaltung
MOSC dann 611 Bericht über den Verlauf eingesandt werden, besonders über JeHE
Gebiete, Beratungen und Beschlüsse, die 1ne Neuerung betreffen

Wo ber schon kKöderationen der sogenannte Räte höherer Oberer mız CISCHEN
Statuten und besonderen Verordnungen bestehen, dıe uch VO Apostolischen Stuhl
anerkannt SIN wırd INa.  b S1C. besten iıhrer Mithilfe bedienen und auSs ıhrem Kreis
bewährte Redner und Vortragende auswählen, welche den genannten Zusammen-
künften un! Kursen die Vorträge halten können, ebenfalls nach Verständigung der
Religiosenkongregation

Es empfüehlt sıch daß VO. den Ortsordinarien die Mitgheder der Urdensgemein-
schaften zusammengerufen werden, die I 1özese iıhr Haus besıtzen und dort
ıhre Tätigkeit ausüben, m1L ihnen das durchzuprüfen, besprechen und
planen, w as Te Aufgabe IST, besonders Hinblick auf das Wohl der einzelnen
Dıözesen.
(Dekret der Religiosenkongregation VOoO März 1956; AAS, 1956, Nr. 6, 295 3S.)

Der Sınn diıeses Werkes und cheser Bestrebungen ı3IST, die relig1ösen Gemeinschaften
denselben Konstitutionen und m1 den gleichen der ahnlichen Aufgabenbereichen

näher zusammenzuf ühren und uch besonders romanıschen Ländern, mı Klugheit
und hne bereilung sogenannte Föderationen anzustreben, die den eutschen
Ländern vielfach schon seıt CIN1ISCT Zeıt bestehen und sıch mehr der miıinder VOoO.  In
selbst herausgebildet haben.

ahresbericht der ota Komana. Die Römische ota hat ı Berichtsjahre 1955
243 Fälle behandelt, durch 116 Sentenz entschieden (gegenüber 251 Fällen ı
Vorjahr) 240 Ehefälle, betrafen ANe andere Materie Positiv wurden
Prozesse, Iso D/ entschieden das Verhältnis hat S1C. gegenüber dem Vorjahre
DUr eLwas verschoben, damals O In 107 Fällen, Iso über Y der
Prozesse, wurden ähnlich Vorjahre eın der ‚Wel Advokaten gCH mandato

patrocını ZU. Verfügung gestellt Wiederum wurden dıe eısten hen auf
Konsensmängel geklagt die Ehehidernisse fungleren TST zweıter Stelle als Klage-
grund die FHormmängel fallen kaum 11S Gewicht 128 FHälle kamen dazu noch auf
andere Weılse ZU. Abschluß hne Sentenz, SsCcC1 dadurch daß 081 artner starb sec1
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Cc8S, daß che nstanz verlassen und auf die W eiterführung verzichtet der ın anderen
Materien eın Ausgleich gefunden wurde. (AAS, 1956, Nr. Ö, 373 ss.)

Bücherverbot. In de allgemeiınen Siıtzung der Obersten Kongregation des Hl
Offiziums VOoO Junı 1956 wurden VOoO  - den zuständıgen Kardinälen folgende Druck-
werke der ifranzösıschen Schriftstellerin Simone de Beauvoir verurteult und auf
den iIindex der verbotenen Bücher gesetzt: Le deuxıeme sexe („Das andere Ge-
schlecht‘), vol., Gallimard, Parıs 1949; Les mandarıns („Die Mandarınen"),Gallimard, Parıis 1954 In der Audcıjenz VO Juni bıllıgte der Hl Vater diese
Entscheidung und befahl ihre Veröffentlichung. (Dekret des HI Offiziums VOoO 2 Juli
1959 :; „Usservatore Romano“ VO. Juli

Der soeben zıtierte „Usservatore Romano*‘‘ schreibt dazu unter dem Titel „ ILXI-stentiahstische Sıttenlosigkeit“ („Immoralismo esıstenzlahlısta ): Die Werke der
Schriftstellerin Simone de Beauvoir, diıe NUu. aı den Index gesetizt sınd, stromen die
zerstörende Atmosphäre einer gewlissen exıstentlalhistischen Philosophie auUuSs, Hs erweıst
sıch als notwendig, VOo  e einer solchen Art VO:  s ıteratur Ha sıch. Romane
der philosophische Kssays handeln uf der Hut seın und Wäarnen, nıcht
Ur die Jugend, die leichter solchen KEıinflüssen erhegt, sondern se!lbst reıfe Personen,
WESC des gefährlichen Giftes, das diese Schriften ın S1IC. bergen. In dem Maße, 1n
dem ıne Gemeinschaft sıch nährt und ergoötzt einer ıteratur solcher Art, zeigtS1e S1C. wahrhaft verdorben und unterworfen allen Verfallserscheinungen W1e allen
ernıedrigenden Leidenschaften. Wır wollen un nıcht damıiıt abgeben, 1m einzelnen
alle Irrtümer allgemeinen Philosophie und der Moral aufzudecken, dıe ın diesen
wel Büchern enthalten SInd, und uch nıcht dıe Obszönität sechr vıeler Beschreibungenunterstreichen. Ks genugen einıge Hinweise. Die Verfasserin betrachtet die Eın-
richtung der Eihe als ıne Mystifikation und S1e macht siıch ZU  P Vorkämpferin für
die freıe Liebe Alle Methoden sınd Sul, betont s1e, wWwWenn sS1e der Frau erlauben,sıch der klaverei der Mutterschaft entzıehen. Die Verfasserin de Beauvoir VeOeLI-
telıdigt die FKmanzıpation der Krau VOo  - allem, besonders VO den Moralgesetzen,und klagt dıe Kirche . ıne Feiındın cdieser Kmanzipation se1nNn.

Die Kırche mußte mıt Fmnergle diesen unmoralischen Lehren entgegentreten, dıe
doch das Wohl der Gemeinschaft und der Heıuigkeit der Familie untergraben und
umstuüurzen. uch dıe anderen Bücher cdıieser erfasserin fallen unter die Sanktıon
des Can 1399 des kırchlichen Gesetzbuches. Das vorhlegende Dekret des HL Offi-ZIUMS hat deshalb uch dıe Absicht, ın warnendes Beispiel und ıne ernsie MahnungS  e1ın.

Das katholische Missionswerk
„Missionsland Universität“”

Von Joh. Bettray D., + Gabriel, Mödling ıen
„Missionsland Universität“” überschrieb Gabriele Vilsmeier VO  5 den „Auxiliaires

Femmimes Internationales Catholiques“ ıne mıssıonswıssenschaftliche DıplomarbeitWen gilt CS, uNnseren Universitäten m1]1ss]onı]ıeren Neuheidnische Studenten
Wenn diese uch betreut werden mussen, handelt sıch bei der Fragestellungdoch eın QSanz Problem der Missionierung, das VO Tag YTag Dringlichkeitzunımmt, das Problem der Studenten aus den Missionsländern den Universıi-
aten de: Westens.

Die allzemeine Situation
Das Kolonialzeitalfer geht seinem Ende entigegen. Ihe Völker AsiensE

schütteln die politische Vorherrschaft des weißen Mannes ab Zugleich suchen s1e
sich ın den Besıitz der kulturellen und zıvilisatorischen Güter des estens setzen.
Die Jugend jener Völker, die gestern Tre Kolonialherren mıt mehr der wenıgerGewalt aus dem Lande wiesen, eilt heute ın Scharen dıe Universitäten des Landes
ıhrer Zwingherren, die iıhren Vätern verhaßt und iıhnen selber großenteils unsympathischısınd. Die polıtıschen Tore der Jungen, aufstrebenden Völker haben SiC. dem Einfluß
des weıßen Mannes verschlossen. Die YTore für den Einbruch der westlichen ıvıli-

03*
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satıon werJen weıt wıe möglich VOoO  w ben diesen Völkern aufgerissen. Die Staaten,cdıe ıhrem Volksganzen nach das Christentum nıe kennenlernten, erliegen der MagieUunN! dem Ungeist der westhlchen Zivilisation. Die kläglichen Versuche, durch künstliche
Wiederbelebungsversuche un! Anleihen beim Christentum mıt Hilfe der natıonalen
Religionen solcher Strömungen Herr werden, muüssen scheıitern. Der Kommunismus
schıickt S1C. . Testamentsvollstrecker einer seıt Jahrhunderten ausgestreutenVDVrachensaat dem W esten Zl werden. Rettung bringen kann LUr das Christentum.
Es hat die Au{figabe, den aufstrebenden Völkern ıne wıeder verchrıistlichte Kultur,iıne mıt chrıstlichen Prinzipien durchtränkte Ziyilisation präsentieren. Gerade
hier wıird der weltweite Charakter des Christentums offenbar. Die heutige Sıtuation
zwingt einer miıssionarıschen Mobilisierung Her katholischen Kräfte., Wenn die
Katholiken der Heimat bıis jetzt die Aufgabe der Missionierung der Welt den Miss1o-

überließen, denen s1e allenfails durch Gebet un!: Öpfer beispringen konnten,hat diese „Uhne-mich-Politik“ angesichts der heutigen Situation eiInNn nde gefunden.Die Heiden bleiben nıcht mehr ın iıhren Ländern;: S1e kommen ZU uNSs: Der Katholik
Degegnet ın der Heiımat den Heıiıden den Missionsländern, die gekommen sınd,die Güter der Kultur und Zivilisation Kuropas holen. Die Frage der ausländischen
Studenten den europäıischen und amerıikanischen Universitäten ıst ZUuU einem der
ersten Probleme der heutigen Missionsarbeit geworden, das dıe volle Aufmerksamkeitund den restlosen Eınsatz des heimatlichen Kpiskopates, der Priıester und der zuständigenLa:en der Katholischen Aktion erfordert. Es handelt siıch ein 1mMm wahrsten Sinne
des Wortes missionarısches Problem. Es 1st Ja nıcht gleichgültig, ın welchem. Geiste
ein schwarzer der gelber Tzt seine Familienbetreuung ausübt;: ob als Neuheide
Totengräber der amilie wırd der als Christ mithiılft Aufbau eines gesundenFamilienlebens. Es ist für die gesamte Mılieugestaltung eines Volkes VO.  5 einschnei-
dender Wichtigkeit, „wie landwirtschaftliche Probleme, Besıtzverhältnisse, Ertrag-steligerung, Lohn:- Un Preisfragen geregelt werden. Ein langer Umweg über sozlale
Ungerechtigkeit, Gewaltmethoden und sozıales Ellend kann erspart bleiben, weiln
der werdende schwarze der gelbe Unternehmer die Sozlalenzykliken Kıchtschnur
seiner Betriebe sSe1InNn 1äßt. Schon stehen überall ın der farbigen Welt ständig wachsende
Kapazıtäten z Druckmaschinen. Das Netz der Rundfunkstationen wıird immer
dichter. Die Filmstudios werden immer zahlreicher, diıe kulturellen Bestrebungenimmer anspruchsvoller. Mangel Bıldung wird zunehmend einem sozJ]alen Makel,durch den der VWert der Persönlichkeit beeinträchtigt erscheint. Wer soÄll alle diese
für den unvermeıdbaren Fortschritt entscheidenden Güter ın einem für die JungenVölker gesunden Sınn lenken, wenn nıcht die chrıistlich geformte Intelligenz des Volkes
Die Voraussetzungen dafür ruhen ın den abendländischen Hochschulen. amıt wıird
jede Hochschule, der Jugend aus den Missionsländern studıert, einem Schlacht-
feld, auf dem dıe christliche der nıchtchristliche Zukunft VO:  - Völkern SCTUNSCHwiırd, die Tausende VO:  b Kılometern VO. Schlachtort entfernt sınd un deren Massen
noch Sar nıcht erkannt haben, daß diesen Strahlungszentren des menschlichen
Geistes dıe eigene Zukunft bereıts heute entschieden wıird. Es ist nıcht erforderlich,wenngleich wünschenswert, daß alle diese Jungen Menschen katholisch werden. Es
empfüehlt sıch nıcht einmal, Bekehrungsabsichten uch 1Ur irgendwie ın den Vorder-
grund schieben, wenn dıe Studenten aus Übersee mıt der christlichen Botschaft
und VOF allem mıt dem Leben der Christen In Verbindung kommen. Wenn der katholischeÜberseestudent als überzeugter Katholik heimkehrt un: der nıchtkatholische nıcht
als (regner des Christentums, dann ist  e schon unendlich vıel SCWONNEN.

Beredte Zahlen
Nach Statistiken VO:  b 1955 studıeren ıwa junge Menschen aus der Übersee

Kuropa. In den USA. S1IN!| über Geringer ist die Zahl ın Australien. Im
Durchschnitt sollen 25 bıs Ya dieser Studenten katholisch sSe1N.

Von großer Bedeutung sınd die schwarzen Studenten aus Belgisch-Kongoun! Ruanda-Urundi, die ın Belgien studieren; DUr einer studiert ın Brüssel, alle
anderen der katholischen Universität Löwen. Von DE Studenten sınd 15 La:jen
un! Priester der Ordensleute. Pädagogik, Psychologie, Staatswissenschaft, Philo-
sophie und Literatur gehören den bevorzugten Fächern. Es ıst allerdings Ver-
wunderlhch, daß In dieser Aufzählung die technischen Fächer nıcht aufscheinen,



fı  2  } Da% ‘kat  h  333  oli'sghéMissß#éwefk T  da doch gerade Afrika nach Laienéxperten verlangt. In Deutschland'?fudierteix  im Wintersemester 1954/55 zirka 3.000 überseeische Studenten. Von ihnen sind  schätzungsweise 300 katholisch. Nach Ausführungen von P. Eichinger S. V. D. sind  zirka 150 bis 250 von katholischer Seite erfaßt. Nach begründeten Schätzungen soll  die Zahl aller Studierenden aus dem Ausland in Deutschland aber viel größer sein.  Rechnet man die nichtakademischen Studenten und Praktikanten hinzu, so kommt  man auf zirka 6000 bis 7000 Studierende aller Gattungen und Stufen aus Asien  und Afrika in der DBR. Damit dürfte aber auch die Zahl der Katholiken mindestens  um das Doppelte höher sein. Interessant ist die Aufschlüsselung der in der DBR.  studierenden 150 Indonesier (Nachrichten vom Dezember 1955). Die praktischen  Fächer stehen bei weitem im Vordergrund: Schiffsbau 21, Chemie 19, Maschinenbau 18,  Volkswirtschaft 15, Flugzeugbau 13, Elektrotechnik 5. Die Studienkosten wurden  nur von 15 Studenten selbst getragen; 6 erhielten Stipendien der Bundesregierung,  2 wurden vom deutschen akademischen Austauschdienst, 1 durch die Alexander-  von-Humboldt-Stiftung, der Rest von verschiedenen indonesischen Ministerien er-  halten. Während bis jetzt die früheren Kolonialmutterländer England, Frankreich,  Belgien und Holland fast ausschließlich die überseeischen Studenten aufnahmen,  treten nun die USA. und Deutschland immer stärker hervor. Die Ursachen sind ein-  sichtig. Beide Länder sind frei von Belastungen durch die Kolonialherrschaft. Diese  Tatsache dürfte auf die Dauer die Zahl der ausländischen Studenten auch in Österreich  stärker wachsen machen, wenngleich hier der.Nimbus des gewaltigen wirtschaftlichen  Aufstieges nach einer vernichtenden Niederlage nicht so stark hervortritt wie im Nach-  barland. In England kann der „Dammbruch“ der aus Übersee nach Europa strömenden  Studenten besonders deutlich beobachtet werden. Die Statistik zeigt das folgende Bild.  In England studierten aus den englischen Kolonialländern Asiens und Afrikas  1940  300 Studenten  1946  1000 Studenten  1950  4014 Studenten  1953  6338 Studenten  1954  5  8274 Studenten  Von diesen entfielen  3410 auf Westafrika  1860 auf Westindien  1330 auf den Fernen Osten  981 auf Ost- und Zentralafrika;  dér Rest auf andere Gebiete.  Von diesen studierten  1573 Krankenpflege  1287 Rechtswissenschaft  957 Technik  946 Medizin  461 Kunst (Arts and letters ?)  433 Erziehung  Die Gesamtzahl aller in England studierenden überseeischen Studenten betrug  1954/55 etwa 20.000. Von ihnen waren 3000 bis 4000 katholisch. In Frankreich  studieren rund 20.000 Studenten aus Übersee. Die Zahl  dürfte dasselbe Verhältnis zeigen wie in England,  _der Katholiken unter ihnen  In Holland studieren 2200 Studenten aus Übersee. Holland wird besonders  gerne von indonesischen Studenten aufgesucht, wenngleich heute eine stärkere Um-  gruppierung nach Deutschland festzustellen ist. Die Schweiz zählt etwa 500 Studenten  aus Übersee. In den USA. waren im Jahre 1951 von den 30.000 überseeischen Studenten  10.000 aus Asien, 5.000 aus Lateinamerika und über 1.000 aus Afrika. Nach Nachrichten  von Anfang 1955 ist über ein Drittel dieser Studenten katholisch. Von den dortigen  rund 140 vietnamesischen Studenten werden 82 durch die katholische Seelsorge  erfaßt. (In der Zeitschrift „Dokumente“, Juli 1956, werden Zahlen angegeben, die im  einzelnen ziemlich von den hier gemachten Angaben abweichen.)  Das Problem  Schon aus den da und dort detailliert angegebenen Statistiken über die Erfassung  der Studenten durch die Kirche Europas und Amefikas ging deutlich hervor, daß l_1ier_Das 2930olische Missionswerk
da doch gerade Afrika nach Laienéxperten verlangt. In Deutschland studierten
1mMm Wintersemester 1954 /55 zırka 3.000 überseeische Studenten. Von en S1IN!
schätzungsweise 300 katholisch. Nach Ausführungen VO. Eichinger 811
ZIT|  ka 150 bis 250 VOon katholischer ;  ıte erfaßt. Nach begründeten Schätzungen soll
die Zahl Ner Studierenden aus dem Ausland ın Deutschland ber vıel größer ge1n.
Rechnet 412 die nıchtakademischen Studenten un Praktikanten hinzu, ommt
112 auf zırka 6000 hıs 7000 Studierende llier Gattungen un! Stufen Asien
und Afrıka 1ın der DBR amıt dürfte ber uch die der Katholiken miıindestens
Ü das Doppelte höher se1ın. Interessant ist die Aufschlüsselung der 1ın der DBR
studierenden 150 Indonesier (Nachrichten VO: Dezember Die praktischenFKFächer stehen be1ı weıtem 1 Vordergrund: Schiffsbau Z Chemie 19, Maschinenbau 18,Volkswirtschaft E5; Flugzeugbau 13, Elektrotechnik Die Studienkosten wurden
DUr VO.  - 15 Studenten selbst en; erhielten Stipendien der Bundesregierung,2 wurden VO eutschen akademischen Austauschdienst, durch die Alexander-
von-Humboldt-Stiftung, der est VOo  S verschiedenen ındonesischen Ministerien CI -
halten. Während bis jetzt dıe früheren Kolonialmutterländer England, Frankreich,Belgien und Holland fast ausschheßhlich die überseeischen Studenten aufnahmen,
treten 16858 die USA und Deutschland immer stärker hervor. Die Ursachen sınd eIN-
sıchtig. DBeide Länder sınd Tel VOoO  - Belastungen durch die Kolonialherrschaft. Diese
Tatsache dürfte auf die Dauer die Zahl der ausländischen Studenten uch ın Österreich
stärker wachsen machen, wenngleıich hier der Nımbus des gewaltigen wirtschaftlichen
Aufstieges nach einer vernichtenden Niederlage nıcht stark hervortritt wıe ım Nach-
barland. In ng] kann der „Dammbruch“ der au! Übersee nach Kuropa strömenden
Studenten besonders deutlich beobachtet werden. Die Statistik zeıgt das folgende Bild.

In England studierten den enzglischen Kolonialländern Asıens un! Afrıkas
1940 300 Studenten
1946 1000 Studenten
1950 4014 Studenten
1953 63338 Studenten
1954 8274 Studenten

Von diesen entfielen 3410 auf Westafrika
1860 auf Westindien
1330 auf den Fernen Osten

u81l auf Ost- un:! Zentralafrika;der Rest auf andere Gebiete.
Von diesen studierten 1573 Krankenpflege

1287 Rechtswissenschaft
057 Technik
946 Medizin
461 Kunst (Arts and etters ?)
433 KErziehung

Die (Gesamtzahl Her ın England studierenden überseeischen Studenten betrug1954 /55 eLwa Von en 3000 bis 4000 katholisch. In Frankreich
studieren Trun!| Studenten aus Übersee. Die Zahl
dürfte dasselbe Verhältnis zeıgen wıe  b England., der Katholiken unter en

In Holland studieren 2200 Studenten aus Übersee. Holland wird besonders
N VO:  e} indonesischen Studenten aufgesucht, wenngleich heute ıne stärkere Um-
grupplerung nach Deutschland festzustellen ıst. Die chweiz zählt tiwa 500 Studenten
aus Übersee. In den ım Jahre 1951 VO  5 den überseeischen Studenten

aus Asıen, 5.000 aus Lateinamerika und über 1.000 aus Afrıka. Nach Nachrichten
vVon Anfang 1955 ist. über eın Drittel dieser Studenten katholisch. Von den dortigenTun! 140 vietnamesıschen Studenten werden durch die katholische Seelsorgeerfaßt. (In der Zeitschrift „Dokumente“, 1956, werden Zahlen angegeben, die
einzelnen ziemlich von den hier gemachten Angaben abweichen.)

Das Problem
Schon aus den da und dort detailhert angegebenen Statistiken über die Erfassungder Studenten durch dıe Kirche Kuropas und Amefikas ging deutlich hervor, daß hier
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ıne gewaltige Aufgabe ihrer Lösung harrt. Das wıird ber geradezu nıederschmetternd
klar, wenn WIT bedenken, daß VO  - christliichen übersecıschen Studenten, die nach
Frankreich kommen, durchschnittlich ihren Glauben verheren. Man hat mıt Recht
YESaAT, daß jeder abgefallene farbige Student ıne verlorene Schlacht bedeutet. Wenn
un von den Ü'hberseestudenten ın Kuropa und katholisch SIN und
WCNnN on diesen den Glauben verlieren, erm1ß6t 108828  — die geradezu tödliche
Bedrohung T Kırche ın jenen Ländern, aus denen diese Menschen STLamMen. hina
illustriert dıiese Feststellung. Man las VOL einiıger Zeıt, daß untier den 100 obersten
Führern des Koten Chinas‘ 80 1 Abendland und siıcher Iın Deutschland das ıft ein-
SeSOSCH haben. Ist da zuviel, Wenn 100878  — dıe Behauptung wWwagtl: Das Abendland
ıst wesentlich mıt schuld der Bolschewisierung des größten Volkes der Welt ?
ewiß ıst nıcht unbedingt nötlg, dalß cdıe Studenten ın Kuropa den GHlauben verheren.
Von 1000 chinesischen Studenten, dıe der große Pater TL.ebhe ın Kuropa betreute,
fanden 300 Nichtechristen den Weg ZULT> Kıirche, uch solche, dıe als Antichristen galten.
Wohl wandten sıch andere einem hemmungslosen Materlalismus, relig1öser Gleich-
gültigkeit der dem Kommuniısmus Neben zahlreichen anderen haben, Z1UFTr

einige NCHNNECNDN, folgende prominente Hührer der farbigen Welt ın Kuropa stuchert:
Chu En-Lail ın Parıs; Chu-Teh, Oberstkommandierender der Roten Armee Chinas, ın
Leipzig; weıterhin Pandıt Nehru, Ho Chı-Minh, Nkrumah, Ministerpräsident der
Goldküste, Yomo Kenyatta, Hührer der Mau-Mau ın Kenya. Gerade Beispiel
Chu En-Lais trıtt deutlich dıe Iragık zahlreicher überseeischer Studenten ın Kuropa
hervor. „„Als Chu En-Lal als junger Mann nach Parıs kam, War noch nıcht Kommuniıst.
Als DE KEuropa verließ, war K ommunıst geworden. Ich kam mıt Jahren qals Kommu-
nıst nach Europa und heute bın iıch katholischer Priester.“” So schrıebh der chimesische
Oratorjaner Dr. Huang. Die Ursache für dıese 'so anders Fntwicklung:
„Ich wurde katholisch, weıl ich ın Kuropa ıne Mutter fand.“” Von Chu Ein-Lal Sagı
der Oratiorianer: AB fand keine Liebe!® Andere Beispiele beweisen, daß uch ıne
posıtıve Kntwicklung möglıch ist. kın junger Mohammedaner, der 1m Justinuswerk
in der Schweiz lebte, verlangte sehr nach der Kucharıstie, daß S1E hne Taufe
empfing. Auf Vorhaltungen antwortet GE „Das sehe ich in. Ich verspreche, nıcht
mehr iun. ber verlangen S1e nıcht, daß MIr le1ıd Lut. Ich kann nıcht bereuen.
Euer Herr, der uch meın Herr ist, hat mich tief beglückt und beschenkt!* Nach
einıgen Wochen wollte getauft werden und WAar bereit, alles, uch seine F amılie,
aufzugeben. Christus wWar ihm jedes Opfer wert. Der jJjunge Juhus Nyerere aus JTangan-
Jjıka hat ın England studıert. Er kehrte gefestigt 1m Glauben zurück., Heute hat
maßgebenden Einfuß auf die Politik und vertritt geschickt sSe1ın and VOL der UN:!  ©
Ahnlich der Häuptlhng Kıdaba Makwaıa, der iın Oxford studıerte. Er War TST Mo-
hammedaner, dann Katholhlk Heute 1sSt der Mann iın Yanganlıka. Leıider sınd
solche Beispiele cdie Ausnahme.

Dıe Schuld des W estens
Die Schuld den vielfach tragıschen Entwicklungen hegt auf seıten der

Furopäer und Amerikaner. kın christlicher Neger au dem Kongo schreibt: „ Wır
lösten NS aus uNnsecreIN Heiıdentum und ernten ott ın seiner wahren, großen und
erhabenen Gestalt kennen. VWır begriffen, WarTunm und ın welcher Urdnung diese Welt
exıstiert. Begler1g nahmen WITr das Christentum und seıne Kultur Heute ziıehen
sıch die W eißen ihrer eigentlichen hohen Sendung zurück, ihren eigenen
materij:ellen Interessen nachzujagen. Kıs ist tragısch, daß uns 1U. gerade die Weißen
ın eın anderes Heidentum hineindrängen wolen, das WITr hassen. Und dabeı behaupten
S]1€e S durch ihre Schriftsteller und Phılosophen, dieses Heidentum se1l modern,
Sel ıne große Sache Wir Neger ın Afrıka kennen dieses moderne Heidentum. Wır
haben vVonmn Konzentrationslagern gehört, VO. moderner Barbareı, VOoO unterdrückten
Völkern, VOo  b der Freiheitsberaubung VO  ; Millionen Menschen ın KRußland und anderen
ändern. Wır geben N daß NSeTe vergifteten Pfeile VO  ; ehedem abscheulich und
unmenschlich N, ber ‚uUre anonen und Atombomben und das moralıische ıft
SIN noch fürchterlicher Wır gyglauben die Wissenschaft, mehr vielleicht als
iıhr selbst. Das Wichtigste ber ist: ott muß ın der Wissenschaft wıeder gefunden
werden, Sonst hat S1€e keinen Wert Euer Heidentum ıst  S schlimmer als UuUNser Geister-
«laube, weil ott daraus entfernt ıst. Er 1st noch immer Schöpfer und uch



Das katholische Missionswerk 335

der W O: Wenn unserTre Kultur nıcht chrıstlich SCcCIMh kann, fallen WILr wıeder die
Barbarei zurück ® klar solche Erkenntnisse sSınd geschieht VO  - westlicher Se;  ıte
doch unendhch vıel die überseeischen Studenten tatsächlichen Neuheiden
erziehen.

Wo hegen die Ursachen ?
Zunächst muüßte schon den Missionsländern selber jede Art VO „Paternismus”

der VO  m kolomalen Vorstellungen und Fıinriıchtungen übernommen ist, beseıtigt
werden. Die 7JUNSCH Völker anerkennen die Notwendigkeit, VOo außen her ı Kultur
und Ziyilisation eingeführt werden, ber S16 ertragen dıeses NUur, hne innerlich
verbogen ZU werden, wenn 1116 Bevormundung ausgeschlossen ıst, 1112 16 jeder
Hinsicht als gleichberechtigt und gleichwertig angesehen werden.

Wenn dıe überseeischen Studenten AQUS iıhrer Heıiımat nach Kuropa kommen,
begınnen dıe eigentlichen Schwierigkeiten. Sie hegen zunächst aut seıten der CUroPa-
ıschen Bevölkerung Diese geht den allermeisten ällen mM11 erstaunlhichen
Gleichgültigkeit diesen Juhsen Menschen, der 3ıte aAU*®*  N den Ländern der Zukunft,
vorüber. kın Japaner antwortete auf die Kundfrage deutschen Dame folgendes:
„Ich kenne Ausländer, die KOöln studieren. Sie kennen sıch 1Ur untereinander,
ber nıcht mı7 Deutschen. Viele VOo cdiesen Ausländern fahren wıeder nach Hause
zurück ohne 1116 CINZI15C amıilie Deutschland kennengelernt haben Es sınd

Köln 106 Menge Studenten, die weder kathohlisch noch evangelısch 1! Keiner
kümmert sich 5S16, und < ] * kehren hne Kenntnis VOo Christentum, VO  -
christliichen and wıeder 11l ihre Heimat zurück Was ch diesem Lande sehr
rewundert hat ist 110€ völlige Vernachlässigung des Laienapostolats. Kein
bemüht siıch hıer, cdıe Kıirche einzuf ühren. In Köln sınd der
persische Studenten, ber keiner wırd als Katholik nach Hause zurückkehren Heute
kam C1I Grieche 188388 und bat un Hilfe be1ı der Immatrıkulation. Er hatte

vıele Papiere auszuf üllen und konnte nıcht vıel Deutsch Er S1155 nıcht C1HNEeEIN
Deutschen, sondern unbekannten Ausländer. Hıer der katholischen
Stadt leben dıe Ausländer für sich alleın und volikommen isohert VO. den Deutschen.
Es kann ohl CINISC Ausnahmen geben.“”

Z£u den Anfangsschwierigkeiten gehört die Begegnung mıt der Schulbehörde.
Sje ıst den meısten Fällen unpersönlich, hürokratisch. Nıcht selten bedeutet die
Wohnungssuche 116 große Demütigung für den farhigen Studenten. Sınd all. diese
Schwierigkeiten glücklich überwunden, kommen andere. Wohin Sal} der Auslands-
student den Ferien ? Heiımfahren kann mWcht. Die Mensa der Universität ıst

Die warinen Hörsäle der Lesesäle stehen vielfach nıcht mehr ZU. Verfügung.
Was soll mıt den FWFesttagen anfangen ? Wenn europälischen Kollegen eCc1n
Trohes est daheım feıern, muß frierend ı kalten Raum sıtzen, allein mıt sCcCLINEN
Gefühlen. Dabei eısten diese Studenten relatıv mehr als die europälischen Kollegen,
weıl S1C vaelfach Mängel der Mittelschulbildung wettzumachen haben und die Sprache
des astlandes lernen INUSSCH, und das ı sehr kurzer Zeit, nıcht durch Sprach-
studium eıt verlhieren.

HKınsamer noch als der überseeische Student ı allgemeinen 1st der katholische
Student. Als Katholik lebt Kuropa uch unter sc1iNnen Landslieuten der Minder-
heit. Vielleicht stammt aus mıssıonarısch gut erfaßten Gebiet. ort hatte

mindestens katholische HFreunde. Er hatte katholischen Priester, der
Sprache sprach und für iıhn Zeıt hatte. In Europa 15T mehr allein als daheıim.

Für alle Studenten gleich istı die erste Hilflosigkeit der fremden Umwelt,
ungewohnten Klima, bei der ungewohnten Nahrung Die stärkste KFrschütterung
ber geht VO.: schlechten Beispiel der abendländischen Christen aus,. Diese JUHNSeCH
Menschen INUSSeN sehen, daß die RKeligion für cdıe melsten Christen DUr Bedeutung

sonntäglichen Gottesdienst hat, übrigen handelt INa  s nach neuheıiıdnischen
Gesichtspunkten. Die Studenten bemerken, daß aäaußerlich möglıch erscheint, hne
Religion leben W arum soll I1Na. da nıcht alle Religion beiseite lassen Die Christen
Lun J alles, die großen Krwartungen der Farbigen VO  ; christlichen and
gründlichst zerstoren. Die Freiheit, Ausgelassenheit und Frivolhität der Sitten und
Gebräuche, der Presse un: Literatur, des Films und des Schauspieles kannten Ss1C
VO  m daheim aus nıcht. Unter dıesem Schock erstarr das christliche Leben, viıelleicht
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© mehr erwachen. Durch solche Sıtuatıonen wiıird die Verzweiflung förmlich
großgezüchtet. Es ist nıcht verwunderlich, daß kommunistische Verführer auf solchem,
vVvon Christen bereitetem Boden leicht arbeıten können. Der ben erwähnte japanısche
Student schreibt: 93:  1s ich iın Paris studierte, wohnte 1C. miıt einem indıschen Studenten
ZUSamHeN ın einem Zimmer. Die Kommunisten wußten ıhn betreuen. ®1e kamen

ıhm, Iuden ıhn Spazlergängen 1n.  S Dies genügte, u ıhn davon ZU überzeugen,
dıe Kommunisten allein VOo  - der Menschenliebe erf üullt sind.  .. Der Augustiner-

Bernardın Wiıld VO.: Justinuswerk ın der Schweliz schreibt: „Scheimt s NıC.  ht,
alg ob der Fanatısmus der Jünger Moskaus viel größer ist als der Idealısmus der
Christen ? Vor bhıs Jahren schon haben S1C. die K ommunısten der akademischen
Jugend den fernen Ländern ANSCHOMUNCH, wıe S1e heute Cun, untier echten
persönlchen Opfern. Sie ernten ı1etzt, was S1€e  An gesä haben, als WITr noch schliefen.
Das gewaltıige chinesische Reich mıt seinen fast 600 Millonen Menschen ist iıhre Beute
geworden durch diese Studenten, dıe ın der eıt iıhrer Berufsausbildung dıe kommu-.-
nıstischen Ideen iın S1C. aufgenommen haben un! heute das and regıeren. Wenn jetzt
der Kommunısmus auf der Zanzch Welt 1mMm Vormarsch ıst, ( SIN! seine Bannerträger
fast immer ehemalige Studenten.“”

Und doch INU! das Wort des Erzbischofs VO:  — Köln, Kardınal Frings, gelten:
„JIs darf nıcht mehr vorkommen, daß eın Chu En-Laı der andere führende Männer
des Ostens der anderer Länder, die deutschen Universiıtäten studıert haben,
heute wenıg Laebe zeiıgen, weıl g1€e diese Liebe vielleicht nıcht bei uns erfahren
durften.“ Ein Wort, das mutatıs mutandıs uch für Österreich gelten sollte, das ın
dieser Hinsıcht noch Neuland ist.

Wer ist  - verantwortlich
Aus Hem ist klar geworden, daß ın jenem Lande, ın dem ausländısche Studenten

aus den Missjionsländern studieren der studieren wollen, von allem Anfang I1 die
damıt gegebene Aufgabe einer christlıchen Lösung zugeführt werden muß.

Um über dıe Personalien un!: Ankunft der zureisenden Studenten unterrichtet
se1n, ist eın  7 M} Kontakt mıt den l ch6ö fe erforderlich, zugleich

auch, [{ VO:  — diesen Vorschläge über dıe Zuweisung VO.  - Freıplätzen den Uni-
versitäten erhalten. Den Missionsbischöfen mussen andererseits Name un! Anschrift
der Seelsorger In Kuropa bekannt seın, die zuständıg S1N! für die Betreuung der
Studenten. schr gyut erscheıint folgende Methode, die Msgr. Coonan, Studentenseel-
SOTSCI 1n London, entwickelt: Jeder Student, mıt dem INa  - Kontakt aufnehmen konnte,
erhält ıne ıste der katholischen Kirchen der Universıtätsstadt, mıiıt Angabe ihrer
Gottesdienste. Er erhält ebenso den Namen un die Anschrift der Studentenseel-
SOrScr sowl1e ıne Liste der Werke, die sıch mıiıt dem Überseestudenten befassen.

Das el der gesamten Arbeit muß se1n, dem Studenten dabeı zZu helfen, VO:  -
YHem ın Europa Gebotenen das Beste aufzunehmen und - der eigenen Kultur anzupäassecnh.
Das kritiklose Übernehmen HNes Westlichen mMu. vermieden werden. Dabei soll der
lick und das Begreifen für westliche Kultur un! deren Träger wohlwollenden
Verständniıs geschärft werden. Man muß heute uch eın el der Arbeit darın sehen,
1m Studenten das Bewußtsein der übernationalen Gemeinschaft der Kirche stärken,
schon deshalb, weil dieses Argument auf kommunistischer Seite theoretisch und
praktısch mıt vollendeter Meisterschaft gehandhabt wiıird Es ist hne weilteres klar,
daß für derartige Aufgaben eın starkes Maß VO.  - akt und FEinfühlungsvermögen
erforderlich ist. Diese beiden Kıgenschaften werden NUr VO.  [ ganz hochstehenden und
BaDZ schlichten Menschen aufgebracht, nıcht VO:  - den mittleren Schichten, die NUur
VO.  > der Erzıiehung und Biıldung gekostet haben. Diese werden durch Intoleranz un!
Hochmut jenes Klima schaffen, das den feinempfindlichen Ausländer leicht verletzt.
Menschen, dıe S1C. der Auslandsstudenten annehmen, mussen das Vorurteil der west-
lichen Überlegenheit gründlıch ablegen. Nur dann kommt echter Bildung VOon

Sympathie, Freundschaft und Sichverstehen.
Die Betreuung kommt erster Sstelle den Studentenseelsorgern Wo

die Zahl der Studenten größer ist, INU. eın eıgener, sprachlich gewandter Priıester
für diese Aufgabe freigemacht werden, w1e€e ın manchen Ländern schon geschieht.
Die iıdeale Lösung ware bei national starken Gruppen eın Priester der eigenen Natıion.
och dürfte eıne solche Betreuung nıcht ZUTTC Abkapselung führen. Die Studenten
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D  Z  1  x  _ Das 'kätliolié"é_jé Mis'sionéWérli }  337  X  ,  müßten trotzdem am Leben fler Pfarre teilnéhmen‚ zu der sie gehöre.n. Llaider muß  gesagt werden, daß die eigentlichen Studentenseelsorger nur wenige Auslandsstudenten  erfassen. Sicher kommt den Seelsorgern dem Rang nach die erste Stelle in der Be-  treuung zu. Wichtiger aber als alle anderen Möglichkeiten ist die Aufnahme von  Studenten in ein schlichtes und selbstverständlich christliches Familienleben.  Zu diesem Zweck müssen Familien für die dauernde Aufnahme von Studenten ge-  funden werden. Von Segen sind auch solche Familien, die Studenten wenigstens zum  Wochenende oder auf einige Wochen in den großen Ferien einladen. Wenn irgendwo,  dann erleben die jungen Leute in der katholischen Familie, was Christentum ist.  Hier eröffnet sich eine herrliche Möglichkeit des direkten Missionsapostolats der Familie,  Man ist getrieben zu sagen, daß die Familie, die bisher der Missionskirche nur half,  hier ein ihr artgemäßes Missionsfeld gefunden hat, das von stärkster Wirkung in der  Missionskirche selber ist. Darüber hinaus hat die erweiterte Familie, die Katholische  Aktion einer Pfarrei oder Diözese, und da wieder besonders die Studentenver-  bindung, die Aufgabe, sich dieser jungen Menschen anzunehmen. Auch von den  Studentengemeinschaften der Heimat gilt, daß sie in der Betreuung ihrer ausländischen  Kollegen ein Missionsfeld finden, auf dem sie echte Missionsarbeit leisten können.  Allerdings braucht es dafür die Vorbereitung zu persönlichem Apostolat, das genährt  wird vom Bewußtsein der Weltweite der Kirche und ihrer Aufgaben, Auch die Theo-  logen der Seminare könnten in diese Aufgabe eingeführt werden. Der chinesische  Priester Dr. Thaddäus Hang schlug auf der missionswissenschaftlichen Tagung von  Würzburg in der Pfingstwoche dieses Jahres vor, daß sich die Theologen für ihre  meist heidnischen Kollegen anderer Fakultäten interessieren. Es wäre gewiß wünschens-  wert, in den Ferienmonaten auch die Missionshäuser der missionierenden Orden  für diese Studenten zu öffnen. Ein kluger und erfahrener Missionar könnte sie be-  treuen. Gelegenheit zur Vervollkommnung in der Landessprache sollte geboten werden.  Dieser Vorschlag eines ehemaligen Chinamissionars darf wohl auch auf die Welt-  priesterseminare ausgedehnt werden. Ob nicht auch sie einen Teil an einer so  entscheidenden Aufgabe leisten könnten? Und wenn die großen Stifte Österreichs  ihre Tore in bereitwilliger Weise für Studenten zu verschiedenen Zwecken öffnen,  wäre das nicht eine vorzügliche Fortsetzung ihrer ursprünglichen missionarischen  Sendung, auch den Überseestudenten ein schönes Ferienheim oder Tage der Einkehr  und ’Erholung zu ermöglichen? Allen diesen Institutionen gäbe ein solcher Einsatz  zugleich eine wirksame Propagandamöglichkeit für die heimatliche Öffentlichkeit.  Es würden zweifellos leichter Familien zur Aufnahme von Studenten sich finden,  wenn sie sähen, daß Orden und Seminare sich um sie annehmen.  Wenn die Zahl der Studenten größer geworden ist, mag es sein, daß sich religiöse  Körperschaften oder sogar eigene Laiengenossenschaften mit ihnen befassen.  Die Arbeit des P. Vinzenz Lebbe in den zwanziger Jahren wird heute fortgesetzt von  der SAM — Societas Auxiliarium Missionum. In England arbeiten seit 1951 das  „Catholic committee for Overseas Students“ und die Marianische Legion. In Frankreich  gibt es verschiedene Initiativen. Seit 1949 besteht das internationale Heim „Carrefour“  für die weibliche Jugend aus Übersee. Rund 25 Nationen leben dort zusammen.  In Belgien besteht die „Aucam“, die für geistigen Kontakt und missionarische Ver-  tiefung der Studenten sorgt. In der Schweiz wirkt das „Justinuswerk“ sehr segensreich.  Dort stellte sich als sehr praktisch heraus, daß man auch inländische Studenten  aufnahm, um sofort Kontakt und eine heimatliche Atmosphäre zu schaffen. In Deutsch-  land versucht der „Gral“ in Bonn einen Anfang zu machen, neben anderen im Aufbau  begriffenen Werken. Italien hat ein katholisches Werk und ein konfessionell nicht  gebundenes Werk. Über allen diesen Bemühungen und Organisationen müssen inter-  nationale katholische Organisationen stehen, die die Einzelaktionen auf  internationaler Basis planmäßig leiten.  Was muß geschehen ?  Die Aufgaben sind mannigfaltig. Die erste und wichtigste Aufgabe kommt der  vertieften religiösen Schulung durch Priester oder erfahrene Laien zu. Wenn nun  diese Aufgabe auch die erste ist, so ist damit nicht gesagt, daß sie in der Praxis die  vordringlichste ist. Die Hilfe in den kleinen Dingen des Lebens, die aber doch so  wichtig sind, steht vielfach im Vordergrund. Von ausschlaggebender WichtigkeitDas katholische Missionswerk 377

müßten trotzdem Leben der Pfarre teilnehmen, der s1€e gehören. Léider muß
gesagt werden, daß die eigentlichen Studentenseelsorger wenıge Auslandsstudentenerfassen. Sicher kommt den Seelsorgern dem Rang nach die TsSie Stelle ın der Be-
euung ZU. Wiıchtiger ber als alle anderen Möglichkeiten ıst die Aufnahme VO  -
Studenten ın eın schlichtes und selbstverständlich christliches Kamilienleben.Zu diesem Zweck mussen Familien für die dauernde Aufnahme VO  5 Studenten SC-funden werden. Von Segen sind uch solche Familien, die Studenten wenıgstensWochenende der auf einige Wochen ın den großen Ferien einladen. Wenn ırgendwo,dann erleben dıe jungen Leute In der katholischen amilie, was Christentum ist.]ler eröffnet S1C. ıne herrhliche Möglichkeit des direkten Missionsapostolats der Familie.,
Man ist getrieben geN, daß dıe Famlilie, die bısher der Missionskirche DUr half,hiıer eın ıhr artgemäßes Missionsfeld gefunden: hat, das VOo  - stärkster Wirkung ın der
Missionskirche selber ist. Darüber hinaus hat die erweıterte Familie, die Katholische
Aktion einer Pfarrei der Diözese, un:! da wıeder besonders die Studentenver-
bindung, die Aufgabe, sıch dieser Jungen Menschen anzunehmen. Auch VO den
Studentengemeinschaften der Heiımat gult, daß s1e ın der Betreuung ıhrer ausländischen
Kollegen eın Missionsfeld finden, auf dem s1€e echte Missionsarbeit leisten können.Allerdings braucht dafür dıe Vorbereitung persönlichem Apostolat, das genährtwird VOo Bewußtsein der Weltweite der Kirche un! ihrer Aufgaben. uch die heo-lo e  X& ©  C  C könnten ın diese Aufgabe eingeführt werden. Der chinesische
Priester Dr. Thaddäus Hang schlug auf der miı]ssıonswissenschaftlichen Tagung VO.
Würzburg ın der Pfingstwoche dieses Jahres VOT, daß sıch diıe Theologen für iıhre
meıst heidnischen Kollegen anderer Fakultäten interessieren. Es wäre gewıiß wünschens-
wert, ın den Ferienmonaten uch die Missionshäuser der miıss]ıonl]ıerenden Ordenfür diese Studenten öffnen. Eın kluger und erfahrener Missionar könnte s1e be-
treuen. Gelegenheit ZU.  — Vervollkommnung der Landessprache sollte geboten werden.Dieser Vorschlag eınes ehemaligen Chinamissionars darf ohl uch auf die VWelt-
priesterseminare ausgedehnt werden. nıcht uch s1e ınen Teil einer
entscheidenden Aufgabe eisten könnten ? Und wenn die großen Stifte Österreichs
Te 'Tore iın bereitwilliger Weise für Studenten ZU verschlıedenen Zwecken öfinen,ware das nıcht ıne vorzügliche Fortsetzung ihrer ursprünglichen miıssionarıschen
Sendung, uch den Überseestudenten eın  x schönes Ferienheim der Fage der Einkehr
und Erholung ermöglıchen ? Allen diesen Institutionen gäbe eın solcher Einsatz
zugleich ıne wıirksame Propagandamöglichkeit für die heimatliche Öffentlichkeit.Es würden zweıftfellos leichter Familien Aufnahme VO.  n tudenten S1C. finden,
wenin s1e sähen, Orden un!: Seminare sıch sıe annehmen.

Wenn die ahl der Studenten größer geworden ıst, mas se1n, daß sich religıiöseKörperschaften der SOgar eigene Laiengenossenschaften mıt ıhnen befassen.Die Arbeit des inzenz Lebbe ın den zwanzıger Jahren wırd heute fortgesetzt VOo  }
der SAM Socijetas Auxiliarium Missionum. In England arbeiten seıt 1951 das
„Catholic commıttee for Overseas Students“ und die Marianische Legion., In Frankreich
gibt verschiedene Inıtiativen. Seit 1940 besteht das ınternationale Heim „Carrefour”für die weıibliche Jugend Übersee. Rund Nationen leben dort sSammen.In Belgien besteht die „Aucam“, die ur geistigen Kontakt un missionarische Ver-
tiefung der Studenten Trgt. In der Schweiz wıirkt das „Justinuswerk“ sehr segensreich.Dort stellte sıch als sechr praktisch heraus, daß INa  > auch inländische Studentenaufnahm, sofort Kontakt und ıne heimatliche Atmosphäre schaffen. In Deutsch-land versucht der „Gral“‘ In Bonn einen Anfang machen, neben anderen 1m Aufbaubegriffenen Werken. Itahen hat eın katholisches Werk und eın konfessionell nıcht
gebundenes Werk. Über Hen diesen Bemühungen Uun! Organisationen mussen ınter-
natıonale katholische Ürganisationen stehen, die cdıe Eıinzelaktionen auf
internationaler Basis planmäßig leıten.

Was MuUu! geschehen ?
Die Aufgaben sınd mannigfaltig. Die erste und wichtigste Aufgabe kommt der

vertieften relig1ösen Schulung durch Priester der erfahrene Laien Wenn IU
diese Aufgabe uch die erste ist, ıst damit nıcht gesagt, daß S1e in der Praxis die
vordringlichste ıst. Die Hiılfe ın den kleinen Dingen des Lebens, dıe ber doch
wıichtig sınd, steht vielfach 1 ordergrund Von ausschlaggebender Wichtigkeit
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ist der Beginn, der Empfang, der erste FEindruck VO: kätholischen Land.: Ks WIFT!|
gut seın, daß dem sprachunkundıgen Ausländer ın den Fragen der Immatrıkulation,
der Geldwährung, der Sitten und Gebräuche des Landes und der Stadt jemand helfend
LU  — SIERS steht. Wiıchtig ıst. uch die Lösung der Fragen des Unterkommens, der Nah-
runs, der Anschaffung europäischer Kleıidung, des K aufes VO  - Büchern. Zusendung
VO.  s Lebensmittelpaketen (Vorsicht, änßerste Diskretion), Hılfe ın der Beschaffung
der wissenschaftlichen Ausrüstung, Gestaltung der KHerjen. Ferienlager mıt geme1n-

Diskussionsabenden, gemeınsamenW anderungen, gemeınsamem Singen,
Spielen, eventuell der gemeiınsamen Lektüre und Aussprache über Evangelientexte
wurden mıt KEirfolg veranstaltet. Wenn nötıg, sollten uch Geschäftsleute und Unter-
nehmer gefunden werden, die ın ıhren Betrieben während der großen FKerien für
solche Studenten Verdienstmöglichkeiten schaffen. Diıe Werbung für den Unterhalt
sollte gefördert werden. Hıer muüßte der Staat Konzessionen bereıt se1ın. Schließhlich
ıst für das Ansehen eınes Landes 1m Ausland entscheidender Bedeutung, ob
siıch das and en Unterhalt VOo überseeischen Studenten annımmt der nıcht.
Freistellen sollten geschaffen werden. Kıne vorzügliche Maßnahme scheint ın der DBR
ergriffen worden Se1in. Hıer können Spendern größere Steuerbeträge abgeschrieben
werden, daß cdıese praktisch NUr eın Drittel des gespendeten Betrages aAus ejgener
Tasche bestreıten. Das qndere zahlt der Staat ew1b gibt noch andere Möglıich-
keıten der Hılfe ber ist her nıcht der Ort, ıne erschöpfende Darstellung zu bieten.
Kıs sollte DUFTr aut einıge Momente hingewlesen werden.

Die Ausführungen haben dıe Dringlichkeit des Problems wohl ZUTX Genüge dar-
sterreichgetan, Wenn die Zahl der der Missionsfiront stehenden Missıonare aus

uch klein ist, muß das mehr nlalß se1n, den Einsatz für dıie christliche
Gestaltung der Länder siens und Afrıkas ın der Heimat stelgern. Jeder farbige
Student, der Osterreich als überzeugter und praktizierender Katholhik verläßt, ist
ıne Quelle für Christı Licht-in der Heidenwelt. Wır dürfen nıcht dulden, daß ın
der katholischen Heiımat die Waflen geschmiedet werden, dıe ZUET Vernichtung des
Christentums ın den Missionsländern führen. Ssoll das vermieden werden, ıst. der
Kınsatz qaller maßgebenden Stellen und darüber hınaus Ner Katho
notwendiıig für das „Missionsland Universität”. fiken der. Heımat

Aus der Weltkirche
Von rof. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg

1, Die Herz-Jesu-Enzyklıka „Haurletis ..  aquas
In der J ıturgıe der katholischen Kırche hatte dıe Herz-Jesu-Verehrung seıt 1928

einen Höhepunkt erreıicht. Das est des Heiligsten erzens W d  I dem Zyklus des
HerrenJjahres eingegliedert worden, und ‚War als Doppelfest erster Klasse miıt PIIVI-
Jegierter Oktav drıtten KRanges, daß es iıturgisch den sieben höchsten Herren-
festen gehörte. Im Generaldekret der Ritenkongregation VO März 1955 ZUT Ver-
einfachung der Rubriken wurde uch die Oktarv des Herz-Jesu-Festes gestrichen,
W as durchaus der Gesamtlinıe der Neuordnung entsprach, die DUr mehr dıe
dreı Oktaven VO: Weıihnachten, Ostern und Pfingsten beibehält. Gerade ın dıesem
Zusammenhang erhält cdie Herz-Jesu-Enzyklika .„Haurietis aquas” VOo 15 Maı 1956
eıne gesteigerte Bedeutung. Sie wurde Maı, Vorabend VO. Pfingsten, 1m
„Usservatore Romano“” veröffentlicht und fiel sofort durch iıhren ımposanten Umfang
dreı große Zeitungsseiten auf. Im Titel „De Cultu Sacratıssımı Cordıs Jesu”
wırd der Inhalt des Rundschreibens ın einer allgemeınen Formel ausgesprochen, die
nıcht sofort verrat, daß vorwiegend den des Herz-
Jesu-Kultes geht, das richtıge Verständnis cdieses Kultes, und SAUNZ besonders
dessen Begründung Aaus der Offenbarung, VOLTC allem der Schrift des Alten und des Veuen
Testamentes, SOW1e AauUuSsSs dem integralen Christus- und Erlösungsdogma. Wenn nach
dem bekannten Wort VO  i Bischof Sailer „Gott ın Christus das Heil der Welt“”
ıst, dann wurzelt der I göttliche Heilsplan und se1ne Durchführung durch dıe
großen VOo  b ott geseizten Heilstaten letzthch ın der 11ı Ca die bereits
den Alten und erf ullt. Die Liaebe des Dreiemigen ist es wiederum, cie unNns einlen
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Erlöser schenkt, und das Wé‚rk des Erlösers selbst vollzieht sıch ın höchster Liebe,
die zugleich göttlıch und menschlich, geistig und afftektiv ıst. IDie kathohsche Herz-
Jesu-Verehrung ll in ıhrem eigentlichen W esen nıchts anderes seın als Verkündigung
der 12ebe des FErlösers Jesus Chrıstus, seiıner dreiıfachen 1 21ebe als des Grundmotivs
se1INeEs irdischen und himmlischen Lebens ın seinem 1 un! seiner Wirksamkeıt, und
darüber hınaus Verkündigung und Anerkennung der Liebe des drejeinigen (Sottes
überhaupt. 7ar Laebe des Krlöserherzens sollen WIT 1 Herz-Jesu-Kult hingeführt
werden und durch Jesus ZULXC 12ebe des dreieinıgen (5ottes. An cheser Liebe soll sıch
NseTe christliche L1aebe entzünden und stärken, damıt sıch auf diesem Wege dıe Relig1-
Osıtät der persönlichen Vervollkommnung und des Apostolatsgeistes 4aus eıner NVOCI -

mindert solıden Wurzel entfalte. Die Enzyklıka „Haurıietis aquas” darf miıthın als
großes dogmatisches Dokument des Magisteriıum ordınarıum betrachtet werden.
Inhaltlıch ıst. das VO.  b ihr gewählte Thema erschöpfend behandelt, daß WIT S(0()Z11-

CN eın vollständıges Lehrstück für den theologischen Iraktat „De Deo Redemptore”
besiıtzen.

Es g€e1 jetzt kurz versucht, das jJüngste päpstliche Rundschreiben ın die Geschichte
der Herz-Jesu-Verehrung einzughedern. Den äußeren Anlaß seimner Abfassung
bot das erste Zentenar des allgemeın verpflichtenden Herz-Jesu-Festes, das Pius

August 1856 der Gesamtkirche vorgeschrieben hatte. (Klemens XI1lL hatte
WHebruar 1765 zunächst bloß für Polen und ıne römische Erzbruderschaft

erlaubt). och diıeser eın anßere Anlaß bıetet keine restlose Erklärung für das Ent-
stehen und den Inhalt der Enzyklika „Haurijetis aquas””, ID Leterte bloß cie passende
Gelegenheit ZU lehramtlıchen Erörterung eines tieferen Anhegens. Ist nıcht be-
zeichnend, daß gerade der Name jener Päpste der NEUECTEN Zeıt, Ccie durch ihre aposto-
Lhschen der sozıalen Richtlhinien bahnbrechend wirkten,  S überaus stark mıt dem Herz-
Jesu-Kult verbunden ist ? 1so MAIT jener kKorm katholischer Spirıtuahtät, dıe oft als
„Sentimentalismus” mißdeutet wird! .  O XE weıihte Begınn des Jahrhunderts
dıe Menschheıt und die Kırche dem Herzen Jesu. Pıus X der Papst der Kathohschen
Aktion, unterzeichnete Maı 1928 seine Herz-Jesu-Enzykliıka „Miserentissimus
Redemptor” und betonte recht eindringlıch den Sühnegedanken. In seliner Ersth
enzyklıka „5Summı Pontificatus“” VO. Oktober 1939 spendete Pıus AIl der Inı-
1ıatıve seıner Vorgänger das gebührende Lob und uch in der Wolge bekundete
mehrmals große Hochschätzung des Herz-Jesu-Kultes. Man darf che „mystische”
Linie als ıne der Grundlinien des jetzıgen Pontifikats bezeichnen. Denken WIr bloß

die bedeutenden Rundschrei:ben über den Mystischen eib Christı und über die
heilıge Liturglie, dıe reiche Exhortation über das katholische Priestertum und dıe
Enzyklika über die gottgeweihte Jungfräulichkeit, die liturgisch-pastoralen Inı-
tiatıven, cdıie eucharıstische und marijianısche Komponente in der Doktrin unllseTrTes

Heilıgen Vaters!
Unter solchen Imständen konnte nicht ausbleiben, daß dıe Theologen S1C.

eingehena mıt dem Gegenstand, dem Wesen und den Grundlagen der Herz-Jesu- Ver-
ehrung befaßten, ihren reichen Kerngehalt darlegten SOW1e nıcht zuletzt cdie Ver-
wurzelung cdieser neuzeitlichen Andacht 1n der Iradition aufzeigten. Anderseıts ıst
ber uch der Widerstand die Herz-Jesu-Verehrung nıcht LOT. Viele Katholliken
können sıch durch S1eE nıcht angesprochen ühlen. Manche Widerstände beruhen auntf
einem Mißverständnıs, das das Wesen der Herz-Jesu-Verehrung mit einzeinen nıcht
iImmer vollkommenen Ausdrucksformen volkstümlicher Frömmigkeit gleichsetzt. Der
Herz-Jesu-Verehrung wırd „Sentimentalismus“” und Verehrung eınes Körperorgans
vorgeworfen. Andere wollen sS1€e WESCH ihrer Betonung des Sühnegedankens als weniger
geeıgnet ZULT Anfachung der heute notwendigen Aktıon ansehen. Die Enzyklika
„Haurietis aquas“ ze1igt, wıe dıe Kırche den Herz-Jesu-Kult VOor der Verbiegung
nach der Richtung des „Sentimentalismus” und „Materialismus” schützte; S1e g1ibt
ber uch Z daß manche Herz-Jesu-Verehrer einseıt1g egoistisch eingesteilt seın
können, und ganz klar macht s1e wıieder che Unterscheidung zwischen dem W esent-
hchen des Herz-Jesu-Kultes und den nıcht wesentlichen Ausprägungsformen, ın denen
S1C. diese Verehrung Je nach Völkern und Zeıten abwandelt. Das Wesentliche ıst.
ur die katholische Religiosıtät verpflichtend, und dieser Wesenskern des Herz-Jesu-
Kultes wird durch die Enzyklika Lchtvoll umschrıeben, ohne daß jedoch sofort alle
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„praktischen“ Schwierigkeiten, dıe sıch aus den „Ausdrucksformen“ ergeben, gelöst
sınd. Auffällig ist jedenfalls, daß der Sühnegedanke, der be]l Pius eine vorherrschende
Stelle einnahm, und ‚:War nıcht bloß ıIn der Enzyklika „Miserentissimus KRedemptor“”,
sondern wenıgstens ebenso ın den hiturgischen und sonstigen Gebetstexten, diesmal
nıcht mehr entwickelt wird. Neben den Erörterungen über dıe eigentliche Natur, die
geschichtliche Entwicklung un! dıe bıs heute fruchtbaren Werte der kirchlichen
Herz-Jesu-Verehrung gıbt das Rundschreiben „Haurijetis aquas” ausführlichsten
1ne Darlegung der biblisch-theologischen Grundlagen dieses Kultes. Aus den
betreffenden Abschnitten werden WITr vle.| für persönliches Erkennen und für
die seelsorgliche Verkündigung schöpfen können.

Das physische Herz des Erlösers Jesus Christus ist als Teil seiner mı1ıt der Gottheit
Einheit der Person verbundenen heiligen Menschheit alg Teıl dieser heiligen

Menschheit des Gottessohnes hne Zweiftfel verehrungs- und anbetungswürdig.
Doch geht beiım Herz-Jesu-Kult nıcht das leibliche Herz als solches, sondern

das, was unter diesem Herzen symbolısch, zeichenhaft erfaßt wiırd, die Lıiebe
des gottmenschlichen Erlösers ZU. Vater und den Menschen. Das physische Herz
Jesu Christi wırd 1986K) gezeigt als das natürliche Symbol und als Mittel ZU.  — Erkenntnis
des innersten Wesens unNnseres Erlösers, seıner zugleich göttlichen und menschlichen,
geistigen und gef ühlsmäßigen der affektiven Liebe. Iıese dreifache, göttliche, mensch-
lıch-geistige und menschlich-afiektive Liebe ist uLls 1m natürlichen Zeichen des erzens
erschlossen: als Liebe Z Vater un! den erlösungsbedürftigen Menschen, alg
starke, Warhnle, erbarmende, tätige, schenkende Laebe. Und zuletzt weıst. das Herz des
Erlösers noch hın auf dıe ewige un! unendliche Liebe des dreieinigen Gottes, ın der
die Menschwerdung und die Erlösung ihre Grundquelle haben. Herz-Jesu-Verehrung
ıst also 1 Grunde nıchts anderes als Anbetung dıeser mehrschichtigen Liebe, KEr-
kenntnıs derselben und Bekenntnis ıhr, dankende Anbetung SOWl1e ıne alle DSCH
Bande sprengende Hıngabe und Weihe dıe göttliche Liebe, eın nachahmendes
Eintreten ın den Bannkreis der Liebe ZU Christus und ott hın, ber uch
apostolischen Ausgerichtetsein auf das He: der Menschheıt und das Wohl der Kirche,
WOZUu WIr ben be1ı dem gOoLL- und menschenliebenden Christus diıe beste, lebensnahe
Schule gehen mussen. Solche Herz-Jesu-Verehrung wird gerade bei den mannıgfachen
Bedürfnissen uNnserer eıt große Früchte ZuUu zeıtigen aben un! mehr denn Je zeıt-
gemäß, ja notwendig se1n.

Es ıst nıC.  ht UserTe Absicht, 1€ Enzyklika „Haurıetis aquas” gedrängter Fassung
wıederzugeben der ihre Haupttexte hıer zZu übersetzen. S1ie ıst wıe alle päpstlichen
Rundschreiben eın Dokument, das aufmerksam gelesen un:! meditiert werden mMUu.|
Uns Priestern gibt „Haurietis aquas“” ınen ungemeın reichen Verkündigungssto(ff,
der den besten Quellen (Schrift, Väter, Theologie) entnommen ıst un!: S1IC. nıcht bloß
für die Woche des Herz-Jesu-Festes eignet. Hauptgegenstand aller christlichen Ver-
kündigung ist Ja der göttliche Heilsplan, der ın der göttlichen Liebe wurzelt. Um jedoch
die Reichhaltigkeit des Rundschreibens VO. Maı 1956 mındesten aufleuchten

lassen, wollen WIT kurz seınen Aufriß skizzieren, gemäß der äußeren KEıin-
tellung ıne Kinleitung und fünf Hauptkapitel.

In der Einleitung dankt der Papst ott für das Geschenk, das der Kirche
durch die Belebung der Herz-Jesu-Verehrung machte, die unNns ın den Bannkreıs der
göttlichen Liebe hineinzıeht. In gedrängter Form wird sodann gezeigt, w1€e die Herz-
Jesu-Verehrung „Vvorzüglichste Betätigung der Religjosiıtät” ıst. Sie verlangt ıne
volle un! absolute Hingabe un VWeihe dıe Liebe des göttlichen Erlösers, die 1mMm
verwundeten Herzen iıhren lebendigen Ausdruck und iıhr natürhlches Symbol besitzt.
Die göttliche Liebe beantworten WITr mıt uNnserer Gegenliebe; 1Ur durch dıe Kraft der
Liebe wıird der Gehorsam des Menschen ott vollständig un vollkommen.
Im Hauptteil werden zunächst dıe Widerstände den Herz-Jesu-Kult C

geführt, denen dıe Päpste durch Klarstellung der Grundidee und durch Förderung
dieser neuzeıtlichen Andacht entgegentraten. Es soll VOo  \ gezeigt werden, w1ıe
dieser Kult ın der OÖffenbarung begründet ıst, und ‚: War schon in der alttestamentlichen,
die ın errlichen Ausführungen dıe Liebe Gottes unterstreicht un!‘ untier dem
Schleier auft das „Herz Jesu'  .. hinwelst. (Der und Gottes mıiıt seinem Volke; dıe Liebe
als das and dieses Bundes.) Der Teil ammelt ausS dem Neuen Testament und
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uUus der ehre der Kırchenväter alle jene Elemente, aus denen 8S1C allmählich Nsere

heutige Herz-Jesu-Verehrung entwickeln wird,. Diıe Liebe des dreieinigen Gottes
offenbart sıich ın stärkster Greiftbarkeıit be1i der Menschwerdung des Sohnes Gottes,
Das durch Jesus Christus vollbrachte Erlösungswerk ährt sıch Au  N der dreifachen,
harmoniısch geeinten 11ebe des Erlösers Z Vater un: ZU den Menschen, aus seiner
göttlıchen, menschlich-geistigen un!: aftfektiven 112ebe. Der Symbolismus des erzens
bleibt noch mehr der wenıger verborgen, ber das Neue Testament und dıe Schriften
der Väter sind Bekenntnis und Lobpreıs der Liebe Gottes und des Eirlösers. Der

eıl der Enzyklika entfaltet ın den hervorstechendsten Kınzelzügen dıe Beteiligung
der Herzenshebe Christ1i Werke der Erlösung. Die 1 2ıebe Christi War der Quellgrund
se1ines SanzZch Lebens VOoO  5 der Krıppe bıisAKreuze, un! s1ıe  5} 2105 miıt ın dıe hımmlısche
Verklärung hınein. Iıieser Liebe verdanken WIT den erlösenden Kreuzestod, das eucha-
ristische Opfer, dıe himmlische Gnadenmutter, dıe Kıirche mıt ıhren Sakramenten
SOWI1E alle ın der Kırche fruchtbaren Gaben des Geistes. Im Herzen Jesu, 1n
seiner Liebe, begegnen WIT seliner anzZech Person VOo  5 ihrer lebendigen Mitte her
„Das Herz UNsSeCrIes Errlösers ist also gewissermaßen eın ıld der göttlichen Person
des Wortes un! der beiden Naturen, der menschlichen und der göttlichen; iın ıhm
dürfen WIT nıcht bloß das Symbol, sondern uch SOZUSASCH cdıe Zusammenfassung des
SANZCH (+eheimnIisses uUuULScCICLI Erlösung erblicken. Wenn das heiligste Herz Jesu
anbeten, dann beten WIT iın emselben und durch dasselbe sowohl dıe unerschaffene
Liebe des (öttlichen Wortes, als uch zugleich seıne menschliche Laiebe mıtsamt den
übrıgen Affekten und Tugenden a denn diese zweifache Liebe hat uULNseceren Erlöser
dazu geführt, sich für uNs uUun: die I} Kırche, seiıne Braut, hinzuopfern.”” Im

Teil wiıird der geschichtliche Entwicklungsweg der Herz-Jesu- Verehrung VO.  - der patrı-
stischen und mittelalterlichen Vorbereitung bıs ZU.  —- formellen neuzeıtlichen Aus-
gestaltung skıizzıert. Diese Darlegungen geben nochmals Gelegenheit, dıe eigentliche
Natur des Herz-Jesu-Kultes klar umreißen. Das Schlußkapitel enthält die Kın-
Jadung, mıt Hılfe eınes richtigen Verständnisses das für die Herz-Jesu-Verehrung
Wesentliche als wirkliche Grundform christlicher Religi0osiıtät betätigen, damıit
durch s1€e der Kırche ın schwerer Zeıt ıne wirksame Hiılfe erwachse, damıiıt das Apostolat
noch mächtiger aufblühe un! diıe moderne Welt unter diesem Banner des Heiles
ıhre Rettung finde. Anschließend werden uch die Bezıehungen der Herz-Jesu-Ver-
ehrung zZUu anderen Kultformen gezelgt.

1. Unermüdliche Verteidigung der Personwürde des Menschen
In uUuNseTeI!N Bericht über den Geburtstag des Hl Vaters (vgl. Quartalschrift

1956, 250 — 253) hatten geschrıeben, daß INa Pıus XIl ebensosehr einen
Verteidiger und Ketter der menschlichen Personwürde eNNenNn darf wıie einen
Herold christlicher Welterneuerung. Auch einıge der Jüngsten Reden des Papstes
zeigen VO.  5 dıe Kırche als die wachsame Verteidigerin der höheren menschlichen
VWerte. Wır dürfen auf die großen technischen und wissenschaftlichen Errungenschaften
unNnserer eıt stolz se1n; doch darf der Rausch, iın den sıe unNs versetzen, nıemals dazu
führen, daß WIT den wesentlichen Sınn dieser Errungenschaften aus dem Blickfeld
verlieren. Sie mussen dem Menschen, der menschlichen Person dienen, un: ist ein
verhängnisvoller Irrtum, WeLn diese Zielrichtung nıcht genügend beachtet wird,
WeNnnNn INa  ; den Menschen beinahe wıe eiıne Sache, wı1ıe eın Objekt der einen bloßen
wirtschaftlichen der sonstwıe sachlichen Faktor 1m Gefüge des Hortschritts berechnet
un! mehr als einmal recht materiell einbaut. Vor allem glaubte der Papst, UuN! eın  }
klärendes Wort bezüglich gewWIisser Anwendungen der heutigen biologischen Ent-
deckungen auf den Menschen schulden.

Zuerst haben ıne Ansprache VO Maı 1956 die ILtahlienische Vereinigung
der Hornhautgeber und ıne Gruppe VO.  S Augenärzten aus verschiedenen
Ländern. Gegen die Hornhautverpfülanzung VOo einem Toten auf einen Lebenden ist

S1C. VO. sıttlichen un! relig1ösen Standpunkt aus nichts einzuwenden, wenıgstens
nıcht die bertragung als solche; bezüglich der den Leichnamen geschuldeten
Pietät lassen sıch alle erforderten Maßnahmen treffen. Der Papst benützte jedoch
die Gelegenheıt, weı andere Fragen anzuschneiden. Die erste dieser Fragen lautet:
Darf ImMan, falls biologisch möglich Gewebe eınes ‘Lieres auf den. menschlichen
Organismus übertragen ? Antwort: „Man kann nıcht SaScH, daß jede Verpflanzung
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VOo.  g Geweben (falls S1e biologisch möglich ist) zwıschen Individuen verschledener
Arten sittlich verurteıt werden muß; ber ıst noch wenıger wahr, daß keine bıologısch
möglıche heterogene Verpflanzung verboten sel der keinen kınwand hervorrufen könne.
Man muß dıe älle unterscheiden und beachten, welche Gewebe der welches Organ
übertragen werden soll. Die Verpflanzung VOoO  - tierıischen Sexualdrüsen auf den Menschen
ıst als unmoralisch verwerfen; hıngegen würde dıe Verpflanzung der Hornhaut
eiınes nıchtmenschlichen Urganismus auf den menschlichen Urganiısmus keinen sıtt-
hchen Eınwand bedingen, falls S1e biologisch möglich und angezelgt ware. Waollte
10088  - mıt der Artverschiedenheit das absolute sıttliche Verbot eıner Übertragung
begründen, dann müßte Ina Jogısch uch dıe Zellulartherapie, dıe heute Iın steigendem
Maße angewandt wird, als unmoralıisch erklären; I119. entnımmt ja oft ebende Zellen
aus eıneni nıchtmenschlichen Urganısmus, s1ı€e ın einen menschlichen Urganiısmus

verpülanzen, S1e ihre Tätigkeit aqausüben.“
7u einem zweıten Punkte wurde deshalb ıne Klärung nötig, weiıl INaAan gelegentlich

ıne sehr antechtbare Begründung gibt für dıe Erlaubtheit der Wegnahme der Urgane
VO  > einem lebenden Menschen Z Verpflanzung auf einen anderen. Eıs wıird diesem
Zwecke dıe esamtmenschheit als eın großer totaler Urganısmus hingestellt, den ia  -
nıcht genügend VO physischen Urganiısmus unterscheıidet: „Man übersieht hier den
wesenthchen Unterschied zwıschen einem physischen und einem morahschen Orga-
n]ısmus SOWI1E uch den wesentlichen qualitativen Unterschıed der Bezıehungen der
eıle Z (Janzen ın diesen beiden 1ypen VO Urganiısmen. Der physısche Urganısmus
des Menschen iıst eın Seinsganzes; seine Ghieder SIN geeinte und untier sıch ım physıschen
S eın verbundene Teile; S1e sınd dem (+anzen vollständig eingef ügt, daß s]ıe keine
Unabhängigkeit mehr besıtzen, Aur mehr für den Gesamtorganismus exıstieren und
seinem Zwecke dienen. (Janz anders verhält S1C. mıt der ‚Menschheit‘ als einem
moralischen Urganısmus. Dieser ıst eın (Üanzes Ur für das Handeln und für cdıie
Zweckordnung; dıe KEınzelwesen sınd als Ghlieder dieses Ürganiısmus (keine physıschen,
sondern) bloß funktionelle Teile; das ‚(anze‘ kann iıhnen gegenüber 1Iso 1U Horderungen
für dıe Tätigkeitsordnung stellen. In ıhrem physıschen ®ein sind dıe indıyıduen weder
zueinander noch ZU Menschheıit 1m erhältnıs der Abhängigkeit Deshalb kann
der JTotalorganısmus ‚Menschheit‘ keine solchen Forderungen auf der Ebene des
physıschen Se1ns die Individuen stellen, W1e S1e das Naturrecht dem (physischen)
‚Ganzen‘ ın bezug auf seine Teile zugesteht. Nun ware ber die Wegnahme eines
Urgans (zugunsten e1nes anderen Individuums) eın direkter Kingriff, nıcht bloß in
die Tätigkeitsordnung eines Individuums, sondern zugleich und hauptsächlich ın sSeınNn
physisches Sein, und das VO  > seıten eines bloß funktionellen ‚Ganzen‘ (Menschheıit,
G(esellschaft, Staat), dem das menschliche Indıyıduum 1U als funktionelles hed
ın der Tätigkeitsordnung eingef ügt 1S

Am Maı 1956 empfing Papst P  105 CI dıe Teiılnehmer K Weltkongreß
der Fruchtbarkeit und Unfiruchtbarkeit. Der Hl Vater würdigte zunächst
die heikle und verantwortungsschwere Arbeıit, der sıch chese Wissenschaftler wıdmen.
S1ie suchen nach den Mıtteln, die der unfireiwilligen ehelichen Unfruchtbarkeit abh-
helfen können. Es ist nıcht die Aufgabe der Kirche, über die technısche Sseite der
vorhegenden wıssenschaftlichen Krgebnisse urteilen. ber stellen sıch hıer uch
ernste Moralfragen, denen der Papst sprechen muß Die eheliche Unfruchtbarkeit
hat nıcht bloß eiıne wirtschaftliche und sozılale Auswirkung, sondern S1e ist uch
VOr allem eın menschliches, psychologisches, ethisches und geistliches Problem. Es
ıst. zutiefst menschlüich, daß cıie Eheleute ın em Kınd den vollen Ausdruck ihrer
gegenseltigen Liebe und Hingabe erblicken. So WIT:! VOoO  - vielen der unfreiwillige Ver-
zicht aul Vaterschaft und Mutterschaft als eın hartes Opfer empfunden, und kann
Z Bedrohung der Festigkeit der Ehe werden. Für viele ist dıe Zeugung un! Krziehung
der Kinder darüber hinaus der Weg, auf dem S1€e gemeinsam der Verwirklichung eines
höheren 1deals zustreben. ach chrıstkatholischer Lehre ıst die KEntfaltung der Per-
sönlichkeit der Eheleute nıemals VO prımären Ehezwecke loszureißen, dem S16
nach dem Wiıllen des Schöpfers dıenen hat. Die Kırche verwirft jede Auffassung
der Ehe, die diese ın sıch selbst einkapselt, als ob S1e 1Ur für das egoistische Suchen
nach alfektiver und physischer Befriedigung der Eheleute allein bestimmt ware.
Ebenso lehnt die Kirche jedoch uch dıie entgegengesetzte Haltung ab, die ın der
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Zeugung die Verbindung VO bıologischer Tätigkeit und persönlicher Beziehung der
Eheleute aufspalten möchte. Das Kınd ıst die Frucht der ehelichen Verbindung,die sıch ın ihrer vielschichtigen organıschen und gelstigen ülle betätigt. In dieser
KEinheit einer menschlichen Handlung mussen die bıologischen Grundlagen der Zeugunggesehen werden: 59-  1€ ist erlaubt, diese verschiedenen Aspekte derart voneimander

Lrennen, daß pOosıt1v entweder dıe Zeugungsrichtung der dıe ehehliche Verbindungausgeschlossen würde. Das Band, das Vater und Mutter mıt ıhrem Kinde verbindet,
wurzelt 1 organıschen Akt und mehr noch ın der überlegten Handlung der Eheleute,
cdie sich einander hingeben und deren Hingabewille S  ach ın dem Wesen, das sS1e ZCUSCH,entfaltet und wahrhaft volilendet. UÜbrigens VeErmas ur diese Hingabe seiner selbst
großmütig 1ın inrer Wurzel und mühevoll ın inrer Verwirklichung dıe Gewähr
bıeten, daß cdie FErzıehung der Kınder miıt all der Dorgfalt, Stärke und Geduld, dıe S1e
erheıscht, geschehe. Man kann daher SaSCH, che menschliche Fruchtbarkeit habe über

bdas Physische hinaus wesentliche moralısche Aspekte aufzuweılsen, dıe unumgänglichberücksichtigen sınd, selhst wWenNnn INna.  - diese Frage medizinısch betrachtet.“ Eıs
WIT: Ja dıe menschliche Person und ihre Bestimmung berührt, WenDnnNn gEWISSE Krgebnisseder Wissenschaft lebendigen Menschen angewendet werden. Mithin ıst einem
Urteil über die Methoden der kün 11 ch fruchtun dıe bıologıische Perspektivenıcht eINZIg und allein ausschlaggebend: „Das Miıttel, durch das INa eiINn Leben
hervorbringen wull, hat ıne wesentlhliche menschliche Bedeutung, dıe untrennbar ISt
VO. dem Ziel, das INa verfolgt; und wenn dieses Mittel der Urdnung der Dinge und
den ın der Natur der Lebewesen eingeschriebenen Gesetzen nıcht entspricht, kann

uch dem erstrehten Zaele selber schweren Schaden zuf ügen.“ Die Versuche künst-
Lcher menschlicher Befruchtung „IN vıtro  .. SIN absolut unstatthaft und unmoralisch.
Was che künstliche Befruchtung 1m gewöhnlichen Wortsinn betrifit, verweıst der
HL Vater aut seine Ausführungen VOoO September 1949 und auf das ın iıhnen ent-
haltene Schlußurteil: „Hinsichtlich der künstlichen Befruchtung muß INa nıcht
NuUu.  I außerst zurückhaltend se1n, sondern sS1e absolut verwerten. Mıt diesen Worten
verurteilt I1a  e nıcht notwendig den Gebrauch gewl1sser künsthcher Mıttel, cdie eINZISXdazu bestimmt sınd, entweder den natürlichen Akt erleichtern der den normal
vollzogenen natürhchen Akt ZU.  ba Erreichung SeINES /neles unterstützen.“ VWeil sıch
jedoch die Anwendung der künstlichen Befruchtung mehr und mehr verbreitet und
weiıl saıne früheren Ausführungen einzelne Mißdeutungen erhitten, wıl! der Papstnoch einıge Klarstellungen geben; B9 daß der Ehekontrakt ‚War das Recht auf
die natürlichen ehehchen kte g1ibt, nıcht ber eın solches auf künstliche Befruchtungnoch eın direktes „Recht auf das Kind“ Die künstliche Befruchtung verletzt das
Naturgesetz und widerspricht dem Recht und der Moral. Es wıderspricht außerdem
den Gesetzen der Moral, menschliches Sperma für eıne fachkundliche Untersuchunguf dem Wege der Masturbation gewinnen; dıeser Weg i1st keinem Zwecke erlaubt;
der volle Gebrauch der Zeugungsfakultät bleihbt sıttlich den ehelichen Verkehr
gebunden.

Der Papst beschloß Mese doktrinelle Ansprache mıiıt einıgen ®daüen, die über
die biologische Fruchtbarkeit hinausführten. Wenn schon die Fruchtbarkeit als solche
den seelischen und sıttlıchen Bereich aufruft, dann geschieht das noch vıel stärker
durch das Werk der Erziehung: „Der Austausch VOo  - Seele Seele, der zwıschen
Eltern und Kındern stattfindet, mıt all dem Ernst, der Zartheıt und Selbstvergessen-heit, dıe fordert, nötıgt dıe Eiltern sehr schnell, S1ICH über das Stadıum des affektiven
Besitzens erheben, die persönliche Bestimmung derıhnen anvertrautenKınder

denken. Meist verlassen die Kıinder, sobald S1e erwachsen sind, ihre Familie, Ja S16
gehen ‚weıt WeS> den Forderungen des Lebens der einer höheren Berufunggehorchen. Die Überzeugung, daß diese, wenn uch schmerzlhiche Loslösung normal ist,
A  möge die Eltern einer edleren Auffassuhg ihrer Aufgabe, einer reineren Anschauung
VO.  a dem Sınn er Bemühungen führen. Soll dıe Familhie nıcht mındesten teıl-
welse5 muß sS]1e sıch ın die Gesellschaft einbauen, den Kreıs ihrer Sympathien
un! Interessen erweıtern, Tre Mitgheder breiteren Horızonten hinlenken, damit
s1e nıcht 1U  a sıch elbst, sondern ıhre Aufgaben des soz.lalen jenens denken.“
Die katholische Kırche als Hüterin der Absichten Gottes verkündet außerdem die
höhere Fruchtbarkeıt des völlig ott und dem Nächsten gewelihten Lebens, das
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nıcht aus Lebensangst, SOa aus der Erkenntnis der wahren Bestimmung des
Menschen und ın allumfassender 1 2ebe einen Weg gefunden hat, der erhabenster
un! beneidenswertester Fruchtbarkeit führt, über che biologische E)bene hınaus,

SanzZ 1ın die des eıstes einzugehen.
Dieser Vorstoß ın dıe nıcht genügend beachteten KRegionen der geistig-geistlichen

Fruchtbarkeit könnte für manche kinderlose Ehen, für vıiele jJunge Menschen und uch
für dıe Forscher des (+ebietes der ehelichen Fruchtbarkeit und Sterilität wichtigeHorizonte aufreißen, dıe den Ausweg aus Problemen zeıgen, für die bıologisch nıcht
ımmer 1ne sıttlhich einwandfreie Lösung g1ibt. Und wırd der lick recht energıischüber den oft sehr NSCH Kreis eines stark egozentriıerten menschlichen Liebes-
bedürfnisses erhoben. s wird uns, einem Wort S  N, die J1 Möglich-eıt menschlicher Fruchtbarkeit VOoOr Augen geführt und nıcht bloß einer ıhrer Aspekte,fundamental 1mM allgemeinen sSeIN INAaß, und dıe Kırche wAare die letzte, cdie dies
bestreıten wollte. Deshalb verschwieg uch der Papst nıcht, daß mıt ausdrücklicher
Absicht dıe KErörterungen über Fruchtbarkeıit, Biologıe und thık diese abschließen-
den Gedanken anknüpfte: „ Wir wollen dıe Ansprache nıcht beenden, hne diese
Perspektiven aufzureißen. Vielleicht scheinen s1e dem einen der anderen etwas
abseıts VO  > jenen Fragen hegen, die \“1e Jetzt beschäftigen. Das ıst jedoch nıcht
71 @ allein gestatten ın der Tat, Ihre Arbeıten richtigen Platz einzuordnen und in
ihrem eigentlichen Wert erkennen. Was Sie wünschen, ist Ja nıcht bloß ıne e1IN-
fache Vermehrung der Zahl der Menschen, sondern ıne Hebung des sittlichen 1veaus
der Menschheıit, ihrer schenkenden Kräfte, ıhres physischen und geistigen achsen-
wollens. Der Liebe vıeler Eheleute, dıe untier Kınderlosigkeit leiden, wollen Sie ıne
NeuUuEC Wärme zurückgeben; weıt entfernt davon, ihrer vollen Entfaltung Fesseln
anzulegen, S1N. Sie bestrebt, all ihr Wissen ın ihren Dienst stellen, damit ın diesen
Menschen jene wunderbaren Hılfsquellen 1  : aufspringen, die .ott 1m Herzen der
Väter und Mütter verborgen hat, ihnen helfen, persönlich un! mıt ıhrer Sanzenamilie Z .ott aufzusteigen.“

UL, Der Apostolische Brief „Dum maerentiı anımo  ..
Es gehört den Pflichten des Hl. Vaters, daß die Katholiken des estens

Sanz eindringlich auf die Schwierigkeiten aufmerksam macht, mıt denen MNNsere
chrıstlichen Brüder iın vielen Ländern rıngen haben. Gebet, beharrliches Gebet
und Warhie Teilnahme ıst das mindeste, wWas WIT diesen Glaubensgenossen schenken
können. Sechr hart ware für s1e, WenNnn s1e  f sıchnmüßten, daß WIT kein lebendigesInteresse für iıhr gefährliches Los auf bringen der daß WITr über s1e  x urteilen, ohne uUuNs
darum bemüht haben, ihre Lage verstehen. Deshalb ıst höchst angebracht,daß der Stellvertreter Christi regelmäßig ın ausführlicher Form diesen bedrängtenChristen spricht und zugleich uch uNs die Augen öfinet. Der letzte ApostolischeBrief, den Pıus XII diesem Zwecke erheß un der mıiıt den Worten „Dum maerent]
anımo  .. beginnt, rag das Datum des Juni 1956 Er ist gerichtet die dre:  1 Kardı-
näle Mindszenty, Stepinac und W yszynski, alle Erzbischöfe un:! Bischöfe, den
Klerus und dıe katholischen La:j:en ın „Albanien, Bulgarien, Jugoslawien, Polen,Rumänien, ın der T'schechoslowakei, Ungarn, Ostdeutschland sow1e dıe übrigeneuropäischen Völker, die durch Verfolgung bedrängt sind“. Schon diese bloße
zählung der Namen wıirkt überaus erns und drückend; unter den „übrigen Völkern“
haben WIT wohl Liıtauen, Lettland und KEstland verstehen, deren Unabhängigkeitdem etzten Weltkriege ungerechterweılse ZU. Opfer fiel. Das Schreiben „Maerenti
anımo  eb wird VO Hl Vater ın Beziehung gesetzt ZUu jenem Apostolischen Brief, den
Papst Kallixt 11L M  u 500 Jahre früher, Juni 1456, unterzeichnete, als über
dem Donaubecken, dem Balkan und Sanz Mitteleuropa die schwere Drohung der
türkiıschen Unterjochung hing Damals jene selben Völker betroffen, direkt der
indırekt, beı denen die Kirche heute „durch den dortherrschenden atheistischen
Materialismus“ bedrängt wird „Auch heute lebt 1 die jene Länder bewohnt,zugleich mıt vielen anderen, nıcht bloß VO: lateinischen, sondern uchVO. orıentalischen
R:  itus, und mıt den Bewohnern der Gegenden östlıch und nördlich VO.  S uch der
Küste des Baltischen Meeres, iın der allerhärtesten unl traurıgsten Bedrückung.“Pius T 1st jedenfalls mıt diesen Worten weıt davon entfernt, unNns die Sonne der
Versöhnung zwıschen atheistischen Reglerungen und der katholischen Kirche einem
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nahen Horizont ZEISCN VWır hören n Worte beruhigender Täuschung, ber
der Papst erinner ulLls daran, daß den genannten Ländern „SEIT mehr als ehn
Jahren die Kıirche Christi WEeinn uch nıcht überall derselben Weise, ıhrer Rechte V
beraubt 1st (Aufzählung!) Vor Iem MuUu. 11 schmerzen, daß Kinder und Jugend-
che mı1 alschen und verderbten Lehren verführt werden Angesichts solch Taurıger
Zustände „können Wiır nıcht schweigen Der Stellvertreter Christı MuUu!| dıe gedrückten
Katholiken stärken un: ıhnen Liebe bekunden Er schuldet den dre  1 Kardinälen
Mindszenty, Stepinac un: W yszynskı ein öffentliches Wort der Anerkennung un
ebenso allen Bischöfen, Priestern, Ordensleuten, Männern un Frauen, die das Reich
des Errlösers verteidigen und für ıhren Glauben leiıden haben. Allen aber mMu
cOhristlichen Mut zusprechen, der 8S1C. auf die unvergänglichen Verheißungen des
Stifiters der Kırche STUTLZT. Jesus Christus erwarte N! verlangt VO. allen, daß S16
MITt größerem ıfer den Vorschriften der Kırche gehorchen un:! hochherzig
den Glauben vertelidigen, wobei auch das persönliche Seelenheil ZanNZzZer
(;enerationen geht. Wenn alle stark bleiben, wiıird diesem Kampfe des Atheiısmus

den Glauben keine Besıegten, sondern I11UrFr ruhmgekrönte Opfer geben. Der
Papst wiıll den Gedanken nıcht auf kommen lassen, daß dıe Jünger Jesu Christi 81C.
mutlos VO: Kampfplatz zurückziehen, un! kennt das große und leidensvolle
Heldentum al den genannten Ländern. Er wel| ber uch von menschlicher
Schwäche, die 105 Wanken gerat, WEenn dıe Prüfung lange dauert. Einzelne ylauben,

dıe Lehre Christi abschwächen un: den Verhältnissen SCH.
Gerade diese Mutlosen und Verbreiter der Entmutigung INUuUusSssenN besonders gestärkt
werden durch den INn wels auf dıe Verheißungen und die Kraft des göttlıchen Eirrlösers.

Die Priester und die La:en SCch ufs festeste mıt ıhren Bischöfen geeint bleiıben;
falls die Oberhirten der Ausübung ıhres Amtes behindert sind, sollen jene Ermah-
NUuNSCH, die sSIC der Vergangenheit gaben, VO:  - Uen heiliggehalten werden. Der
Apostolatsgeist der Starken WIFT' den Schwachen un! Wankenden leuchtendes
Vorbild SC1H, un! WITX dürfen hoffen, daß alsdann der kostbare Schatz des christliichen
Glaubens SsSOWI16 der TIreue ZUT Kırche und Apostolischen Stuhl nıcht verrostet.
VWiıe den vorhergehenden Schreiben, schließt uch diesmal der Hl Vater sec1iNnenN
rief mıt dem ufruf die Hiılfe der Gottesmutter, diıe aller Mutter 1st, anzufßlehen.
Kallixt 111 hatte verordnet daß täglich die Glocken geläutet werden sollten, 1€
Christen Gebet Abwendung der drohenden (Gefahr einzuladen. Heute sprechen
die Glocken dieselbe Sprache Die n Christenheit die mıt Bewunderung der
des Glaubens willen Verfolgten gedenkt, wırd S1C. in ınmulgem Gebete IMI en
VEICINISCH, (Gebete für die Bedrängten und für iıhre Bedränger.

Dieser letzte Apell des Apostolischen Briefes „Dum maerentd 1IMMO dürfte
VO:  - keinem Katholiken überhört und vernachlässigt werden; SCIHECINSAM tragen

SCEMEINSAME Verantwortung für das Reich Christi un das Heil der Seelen.
Verschiedenes Kurznachrichten

Zum Erzbischof VO Wien ernannte der Hl Vater Franz Borgia König,
seıt. 1952 Bischof-Koadjutor von St. Pölten. Die feierliche Inthronisation Stephans-
dom fand Juni 1956 eisein der höchsten staatlıchen und kirchlichen Be-
hörden Erzbischof Jachym wurde ZU. „Coadıutor sed  1 datus ernannt. Errzbischof
König IsSt geboren Au 1905; phılosophisch-theologischen Studien
absolvierte VO:  — 1927 bıs 1935 der Päpstlichen Gregorianischen Universität
Rom als Alumnus des Collegium Germanicum-Hungaricum Am Christkönigsfest,

Oktober 1933 wurde durch Kardıinal Marchetti-Selvagglani für Heimat-
cdiözese St Pölten ZU. Priester geweiht Nach zehnjähriger Tätigkeit der Seelsorge
und KReligionsunterricht Franz König 1946 bıs 1949 Dozent der Universität

1en, und 1949 wurde A, Professor der Uniwversität Salzburg, zugleich
Hochschul- und Akademikerseelsorger. Die Bischofsweihe empfüng August
1952 KExzellenz König 1sST uch Ausland durch das VOoO  > ıhm herausgegebene Werk
Christus und dıe Religionen der rde bekannt geworden. Das Interesse für Rehgions-

wissenschaft zeıgte S1C. schon während der Studienzeit Rom.
Bischof VO Osnabrück wurde der Professor der Dogmatik Osnabrück

Franz Demann, geboren Oktober 1900 Die philosophisch-theologischen
Studien hatte VO:  [ 1921 bıs 1928 411 der Gregoriana Rom als Alumnus des Collegium
„Theol -pra uartalschr1ft“ 1956
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Germanicum-i-1ungaricum absolviert. Am Oktober 1927 wurde ın Rom
riester f ür seine Heimatdiözese Osnabrück gewelht; eiıner der Kursgenossen Wäar

Kardinal-Erzbischof Josef W endel. Im Jahre 1937 wurde Demann Spiritual un!‘
KRepetitor der Osnabrücker und Hıldesheimer Theologen . der Universität Münster,
VOoO  s 1939 bıs 1946 War el Spirıtual Priestersemmimar in Osnabrück, VO. 1939 bıs
1949 ebendort Dozent und seıt 1949 Professor der Dogmatık.

Der H1 Vater empfüng Junı 1956 ıne Gruppe VO.  S Professoren und
Studenten der Unıvyversıtät ıen in Audıenz; S1€e vertraten dıe Rechtsfakultät
und VOor Iem die Institute für Kirchenrecht und Rechtsgeschichte. Aus der Ansprache,
dıe Papst Pius XIL be1 dieser Gelegenheıt hielt, moöchten WIT einige wertvolle Ge-
danken wledergeben: Das Kırchenrecht steht w1e alles iın der Kırche im Iienste
der Seelsorge. ewıibß sind viele Kanones i1U. Schutznormen, ber daneben gibt
Rechtsnormen, dıe iın das kirchliche Gefüge selbst eingebaut sınd, un ‚WAaATr ıhrer
Substanz nach unmıttelbar VO göttlchen Stifter der Kırche; Christus hat seine
Kirche”nicht qlg ungeformte Geistesbewegung, sondern als festgefügte Gemeinschaft
gestiftet. ewıß darf das Kirchenrecht die übernatürhchen Werte, denen dıent,
nıcht überwuchern. Man spricht ber Unrecht VO.  > „Verrechtlichung” der Kıirche,

wenn 11a  — der Kirche Unbeugsamkeıt vorwirit, weıl S1e der Unauflöshchkeit
der Eihe festhält. (serade in diıesem alle handelt S1C nıcht AUS Gefühllosigkeit, sondern
Iın LreueET Handhabung des VO  s Christus selbst gesetzten Eiherechtes. Um ın einer
eltkirche VO.  an über 400 Millionen Gläubigen den Strom des relıg1ösen Lebens ZUuU

regeln und schützen, würden die spärlıchen esetze der apostolischen eıt nıcht
mehr genugen. Durch diıe heutige Neuordnung des Kirchenrechtes ist  _ keiner
„Verrechtlichung“ der Kırche gekommen. Wır finden gerade heute eın relıg1öses
Wollen, geistliche Kräfte und eın sakramentales Leben ın der Welt der Gläubigen,
wıe S1€e mächtiger früher auch nıcht, vielleicht überhaupt nıe, da 11 „Kırchen-
leben und Kıirchenrecht gehören zusammen.“ Sıinnbild dafür ıst der Pius e der
zugleich das NEUC kirchliche Rechtsbuech schuf und dıe Quellen des sakramentalen
Lebens mächtig öffnete.

Diıie Zahl der Katholiken ın den Vereinigten Staaten Nordamerikas
(mit Alaska und den Hawan-Inseln) beträgt nach offiziellen Mittellungen
Der Zuwachs des etzten Jahres erreichte beinahe ıne Million und beläuft S1C.
seıt 1946 auf etwas mehr als DeCUL Milllonen. Es gibt sıeben Erzdiözesen und 1ne
Dıözese, deren Katholikenzahl die Million übersteigt : Chicago, Boston, New York,
Philadelphia, Newark, Detroıit, Los Angeles und Brookliyn. In den etzten ehn Jahren

ıinsgesamt 1,211.957 Konversionen zu 'verzeichnen. Nıcht bloß für Priester-
und männliche Ordensberufe besteht kein rund ZU. Klage, uch die Zahl der Schwestern
hat sıch 1mMm etzten Jahr 1700 vermehrt (insgesamt 159.545 Schwestern).

In einem Schreiben VO. Juni 1956 den XVI Eucharistischen National-
kon Hr nkr ch5 der 1n Rennes stattfand, unterstrich Papst Pıus X I1 ziemlich
auffällig dıe Bedeutung der eucharistischen Anbetung 1 Leben des Priesters: „Wir
kennen und schätzen den Eifer, der uch erfülhlt für 1ne lJebendige Feier der Liturgie,

der sıch ‚ure Gläubigen mıt Verständnıs und Frömmigkeit warmstens beteiligen.
Verbindet damıt die Betätigung eines erleuchteten und eifrıgen Kultes für die
göttliche Gegenwart Jesu ın den Tabernakeln Kırchen. Nıichts vermas 1 Leben
des Priesters das stille und längere Beten VOLFr dem hlist. Sakramente ersetzen, und
das bewundernswerte Beispiel des Pfarrers VO:  - Ars behält bıs heute seinen Sanzen
Wert. Wurden übrıgens nıcht VOLFr dem Altar, ın der Anbetung Nseres Herrn, 1mMm aufe
der Jahrhunderte die missionarıschen Kräfte der tüchtigsten Apostel aus Heimat
geschmiedet Und wı1e hoch ist außerdem für dıe christliche Gemeinschaft das eucha-
ristische Gebet ihrer Priester anzuschlagen! Beispiel ist für viele Menschen, die
das Kıeber des modernen Lebens zerreißt und verwiırrt, 1ne begnadete KErinnerung

das eINZIS Notwendige. Ihre beharrlıche Fürbitte wird diese Menschen früh der
späat ZU. Altar, dem Herd des übernatürlichen Lebens, führen, Christus sSe1lIn
Erlösungsopfer erneuer und ıhm der gebührende Irıbut. DSCICcs Lobpreises eI-
tattet werden soll.“

Am Juli 1956 empfing der Hl Vater den dentschen Bundeskanzler Dr.
Konrad Adenauer großer Audienz. Den Kanzler begleiteten bei seinem offi-
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ziellen Besuch ı Vatikan der Außenminister der Deutschen Bundesrepublik, Heinrich
VO.  S Brentano, der Botschaifter beım Hl W olfgang Jaenicke, 1116 lange
Reihe anderer Persönlichkeiten. Der Papst gewährte dem Bundeskanzler Zuerst 106
Privataudıienz, die dreı Viertelstunden dauerte. Hierauf hielt Pıus X11 alle An-
wesenden 10C sehr beachtenswerte Ansprache, cıe mehrere der brennendsten Probleme
sehr Hen berührte Wohl selten hörte e1Nn Staatsmann aus dem Munde Papstes

uneingeschränktes öffenthches Lob für bısherige Tätigkeit Den erstaun-
lichen Aufstieg aus vernıchtenden Zusammenbruch verdankt chie Bundes-
republik Deutschland den hochwertigen Fıigenschaften ihres Volkes, Her ehbensosehr
der „überlegenen Führung gerade dem Ausland gegenüber Hın besonderes Verdienst
des Bundeskanzlers hegt nıicht zuletzt darın, daß bei ıhm die Ireue eutschland
und die ÄIreuvue Kuropäischen Gememschaft 6111 unlöshches (Janzes bildeten. Doch
bleiben noch brennende Fragen lösen und erhältnısse bereinigen, dıe 1101€ fast
übermenschliche Belastung darstellen Diesen Fragen gegenüber empfhehlt der Papst
dem eutschen olk „den Ausgleich VO.  5 Zähigkeıt, Weitbhek und Geduld“‘, der den
Kanzier ı den VEISANSCHCH Jahren eitete. „Ungeduld ist keine gesunde Atmosphäre
ZUEXT Meisterung politischerAufgaben, zumal wWeniln s ] C& internationalen Charakter tragen,
G(Gerade Deutschlands Geschichte nach dem ersien Weltkrieg belegt, welches nationale
Unglück dıejenıgen politischen Raum bedeuten, dıe nıcht warten können Die
östlich der Bundesrepublık ofenen YHragen sollen „Schritt für Schritt behandelt
werden „MITt dem Zael G(esamtlösung die VO. allen Beteiuligten biılliıgerweise
als tragbar empfunden werden kann. Seine ı beinahe Jahren erworbene Kenntnis
Deutschlands berechtigt den Yapst SCH, W16 gebieterisch dort dıe gelstigen,
relig1ös-sittlichen Werte heischen, ı den Vordergrund gerückt, geschützt un! gepülegt
ZU werden, soHl nıcht die Überwucherung des Materijellen auch das deutsche Volk

das DBeste sSC11N6S Wesens bringen. Unter diesem Gesichtspunkt hat das verirauens-
volle Verhältnis zwıschen Kirche und Staat 116 besondere Bedeutung. Die Kirche
ist  S stärkstens daran interessıert, ber gleichzeıt1ig fießt dadurch dem Volk
Uun!: Staat eın starker Strom erhaltender sıttlicher Kräfte „Was and angeht,

cdıe Bezıehungen zwıschen den beıden höchsten Gewalten durch C1MC Konkordat
geregelt sind können Wır Uns darauf berufen, daß die deutsche Geschichte Jahr-
hundert für Jahrhundert dıe Wahrheıt Unserer Worte bezeugt und für dıe etzten AJahrzehnte glauben Wır daran können, njevıel Halt und Kraft, wıevıel
versöhnender Ausgleich zwıschen gefährlichen Eixtremen auch der katholische Volksteil
Ihrem Vaterland ı und noch mehr ı bösen Tagen SCWESCH ist. Möge D
glückliche Verhältniıs zwıischen Kıirche und Staat beider Wohl unversehrt un _-

gemmindert weıterbestehen![°°

Lıteratur
Kingesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche cdıe Redaktion ZU  — Anze1ige und Besprechung
eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-
nahme der edaktion ZU Inhalte diıeser Schriftwerke. Soweılt der verfügbare
Raum und der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.

Eine KRücksendung erfolgt ı keinem Falle

Arnold, Dr. theol. Franz Xaver, Seelsorge au der Mıtte der Heilsge-
schichte. Pastoraltheologische Durchblhieke. Freiburg 1956, Verlag Herder.
Leinen 80, kart.

Beritsch, Dr. August, Kurzgefaßtehebräische Sprac  re Stuttgart
1956, Kohlhammer- Verlag. Leinen

Burghardt Anton, Kıgentumsethik und Kıgentumsrevisionismus. Vom
Abfindungslohn Miteigentum. (Handbuch der Moraltheologie. Unter Mıtarbeit
zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben VO.  5 Unıv.„Prof. Dr. Mareel Reding, Graz,
and (XIL und 238.) München 1955, Max Hueber Verlag. Brosch.
geb 11l Subskriptionspreis: und 10.

a4*
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Colin S Diıe Ordensobern. Deutsch VO: Swidßert M. Soreth (284.)

Kevelaer CMLV1A, Verlag Butzon Bercker. Leinen 9,80, kart. Hs
Dani6lou Jean, Vom Geheimniıs der Geschichte. Die Übertragung 1Ns

Deutsche besorgte Peter Henricı Stuttgart, Schwabenverlag. Leinen
14.50
Der christliche Sonntag. Probleme un! Aufgaben. Wiıener Seelsorgertagung VO:

Dezember 1955 Herausgegeben VO.  S Prälaten Dr. Karl Rudolf.
1en 1956, Seelsorger-Verlag 1m Verlag Herder:. Kart. — sir. 7.30
iınk]l. WUST

{} menschliche Verantwortung füreinander. Vortragsreihe der Katholischen
SozJjalen Woche 1955 in München. Herausgegeben VO  e der Arbeitsgemeinschaft der
Katholischen Sozialen VWoche Augsburg, Verlag Wiıinfried-Werk .MBH.
Kart. 5.60.

Ettensperger, Harıolf, M 1 nı LLr Le n b ch. Eın Handbüchlein für den
heiılıgen Dienst 1mMm Anschluß die Schott-Meßbücher. Achte, verkürzte Auflage,
bearbeıtet VO  D P. W ilfried Oppold B., mıt Biıldern VO.  m Hanns und Marı:
Mannhart. un! 115.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Halbleinen 4,8'  ©

Fehringer Alfons S, A Klöster 1n nichteigenen Anstalten. Eine kirchen-
rechtliche Untersuchung über die Anvertrauung VO.  - Anstalten klösterliche Ver-
ände. (60.) Paderborn 1956, WYFerdinand Schöningh. Brosch. 6.5  ©

Ferihumer Heinrıch, Erläuterungen 2U Historischen Atlas der Oster-
reichischen Alpenländer. Herausgegeben V.O.  > der sterreichıschen Akademie
der Wissenschaften. 11. Abteilung: Die Kırchen- und Grafschaftskarte. Teil ber-
Öösterreich. einer Kartenskizze. Wıen 1956 Oberösterreichischer Landes-
verlag Ried Brosch.

orel Oscar, Eınk1ao (*  C d chl cht CI Sexuelle Fragen ın unserer Zeıt.
Übertragung dem Französıschen VO.  w VWerner de Haas. Zürich 1955, Rascher-
Verlag. Leinen geb

Herland, Dr. Leo, Gesicht und Charakter. Handbuch der praktischen Cha-
rakterdeutung. Zweıte, umgearbeıtete Auflage, Mıt 120 Ilustrationen auf

Tafeln, 121 Zeichnungen 1m ext und Tabellen 4 praktischen Analyse. ürıch
CMLVI1, Rascher- Verlag. Leinen sir.

Hyde Douglas, Wem werden s1ıe glauben? Beobachtungen zwischen London
und Söul. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen.

Jeilouschek, Dr. arl Johann, Dıe äaltesten Wıener Theologen und das
Dogma VO Jahre 1950 Inaugurationsvortrag, gehalten November 1955,.
(238.) Wıen 1956, Verlag Adolf Holzhausens Nfg

Kraus, Dr. Joh 9 Situationsethiık als pastoral- und moraltheologisches Problem.
(62.) Maınz 1956, Bischöfliches Ordinariat.

Lais, Dr. Hermann, Die Gnadenlehre des hl.Thomas ın der summa conira
entiles und der Kommentar des Franziıskus Sylvestrıs VO errara.

(Münchner Theologische Studien. Im Auftrag der Theologischen Fakultät heraus-
gegeben VO] Franz Xaver Seppelt, Joseph Pascher, Klaus Mörsdorf. Systematische
Abteilung, Band.) (XVI und 244.,) München 1951, Karl Zink Verlag, Brosch. 18.

Meyer, Wendelin O. F Wege ZU ungeteilten otteslıebe. Konfe-
LENZCIL für Ordensfrauen über Denksprüche des heuligen Ignatius VO.  ; Loyola.
Kevelaer CMLV1A, Verlag Butzon Bercker. Leinen 5.80

Müller, Dr. Gerhard, Zum Recht des Ordensvertrages. KEıne Untersuchung
über die Rechtsverhältnisse der krankenpfülegenden Orden den nıcht ıhrem
KEigentum stehenden Krankenhäusern. (64.) Paderborn 1956, Verlag Ferdinand Schö-
ningh Brosch. 6.50.

Peil, Dr. Rudolf, Handreichung ZU Katechese mıiıt dem ‘ucH Katechıismus.
(Schriften /AN katechetischen Unterweisung, and l.) Düsseldorf 1956, Patmos-
Verlag. Kart. miıt Leinenrücken 6.8'  D

Piıes Otto, Das yroße Gespräch. Winke für das innerliche Beten. nge—laer CMLVI, Verlag Butzon Bercker. Leinen 5,8  —
Pohle, Lehrbuch der Dogmatık. Neubearbeıitung VO.  i GummersbachS.J.

Zehnte Auflage. and. und 854.) Paderborn 1956, Verlag Ferdinand
Schöningh. Brosch. 42.—, geb 48. —3 Theologenausgabe Z —
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Rauch Dr. Wendelin T). Abhandlungen au Eithık und Moraltheologie.
Herausgegeben VO:  -} Konvıktsdirektor Dr. Robert Schlund. un! 404.) Mıt S
"Titelbild Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen 25

Riececiotti Giuseppe, Geschichte Israels. Übersetzung dem Italienıschen
VO:  S Dr. Konstanz Faschilan E, and and Mıt zahl-
reichen Bıldern, ‚We1l synoptischen Zeittafeln, ‚Wel Stammbaumtafeln un!: dreı and-
karten. ı1en 1953 /55 VW iener Dom- Verlag Leinen geb und 130.

Schmidt-Pauli Elisabeth von, Piıus ZGEE: die Hoffnung der Welt
Auflage. (221 —” Abbildungen., Kevelaer ‚V1, Verlag Butzon Bercker.

Leinen
Schneider Friedrich, Deine Kınder und Du. Dreiundachtzig erläuterte älle

falscher und richtiger Kıindererziehung für die Hand der Eltern un Erzieher: Vierte,
vermehrte und verbesserte Auflage. (238 Freiburg, Verlag Herder Leinen 11

Solzbacher Joseph, Das 1ed der katechetischen Unterweısung.
(Schriften zur katechetischen Unterweisung, and (131 Düsseldorf 1956, Patmos-
Verlag. Kart. mıt Leinenrücken

Stöger Alo:  18, Diıienst Glauben. Die G(Gemeinde und ıhr Seelsorger nach

3.3  ©
dem Phihpperbrief. München 1956, Verlag Pfeifier. 20, kar  +

Walkenbach, Dr Albert Der Glaube beli Karl Barth Dargestellt 1172 Lichte
sSC1HNer kırchlichen Dogmatık 96.) Limburg 1955 Lahn-Verlag., Brosch.

W eijenborg, Reinoldus Miraculum Martıno Luthero COON- 3}
ficetum exploratne 1US reformatiıonem * Eixtractum peri10dico „Antonianum“”
nianum”, Vıa Merulana 124.,

1956, volumiıne @- @ €i Romae 1956, Dırectio admiinıstratio per10dıcı „Anto-
W immer Ötto, Handbuch der Namen und Heiıligen. Mit :1NerGeschichte

des christlichen Kalenders. Innsbruck-VWien-München 1956, Tyroha-Verlag.
Leinen

Kleinschriften
Lama, Pater Severın von M Der katholische Gottesdienst. Kurze

Kinführung für sSC1116 andersgläubigen Besucher. (24 Birkeneck bei Freising Birken-
verlag

Leuprecht Rudolf Krankengebete und kirchliche Sterbegebete. (27.)
Innsbruck Verlag ehızıan Rauch

Pereira, Clemente K 5 o wırd INa Jesulit. 80.) Photos. Donauwörth
1956 Verlag Ludwig Auer, Cassianeum Kart IL Leinenrücken

Ze  1  tschriften und Kalender
Collecetanea Theologica. Societatis theologorum Polomae edita. XXVI, fasc.

Varsaviae 1955
Oberösterreich. Landschaft Kultur, Wirtschaft, Fremdenverkehr Sport

Heft 1/2 Sommer 1956 Lıiınz Oberösterreichischer Landesverlag. n  ®
sterreichischer Volkskalender 1957. Jahrgang. Mit Beilage „Der Haus-

freund“. Linz, Oberösterreichischer Landesverlag,
Berckers Katholischer Taschenkalender 1957. Kevelaer, Verlag Butzon

ercker. Plastik 1.70, Leder 30, Leder mıt Goldschnit:

Buchbesprechungen
Philosophie ÖDer Mensch als Problem. Von Gabriel Marcel. Mit Einführung von Max

Müher. Frankfurt Main 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.
Leinen

Von Gabriel Marcel, 10DeIHN 6  der originellsten christlichen Denker der Gegenwart,
konnte ı der „Quartalschrift“ schon 1Ne€e n Anzahl VO.  - Werken rühmend ANSC-
zeıgt werden. In diesem Buche geht neuesten VeröffentLlichungen, nämlich

‚:wel aus dem Französischen VO  > Herbert Schaad übersetzte Abhandlungen und
Den eutscher Sprache gehaltenen Vortrag. Sie kreisen das gleiche Thema
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die Unruhe des Menschen, solange ni£:ht bewußt dem tiefsten Grunde, dem
Mysterimum des.Seins, begegnet. Marcel 1st. eın 'Thomist. Er steht ber uch wenıg
mıt Thomas 1 Wiıderspruch. Seın Bemühen gult vielmehr dem Finden u  ’ ertrag-
reicher Zugänge den alten Wahrheıiten. Er ıst der Meınung, daß kein phılosophı-
sches Denken VOoO  — anderen einfach übernommen werden kannn Auch das seıne nıcht.
VWiıe In ' selınen früheren Büchern wıll Marcel uch hıer bloß den Weg offenbaren, den

selber ıst, des etzten (Jeheimnısses innezuwerden. Keıiın Zweifel,
ein besinnlicher Leser, der Marcels Gedankengänge behutsam nach-denkt, mehr

selbständigem Denken über das Fwıge 1m Menschen un!: fruchtbaren Entsehei-
dungen wıird qls VO.  5 den meısten anderen Gegenwartsphilosophen; zumal
Marcel 17 G(egensatz Berühmtheıten, wı1e Jaspers und Heidegger aus zahl-
reichen, Sanz aus der Alltagserfahrung SENOMMENCH ällen un! ungekünstelter
Sprache: klar herausarbeıtet, daß das W esen des Menschen nıcht sosehr 1m Fragen-
können nach dem Siınne des Se1ns und Lebens hegt, sondern 1m Antwortensollen
auf seın eigenes Gefragtsein. 1€ kurze, ber gerade auf das Wesentlichste hinweisende
Einführung durch den verläßlichen Freiburger Philosophen Max Müller verdient
eın Sonderlob.

Linz A rof. Josef Knopp
Der Mensch der Versuchung. Von Francois de la No& Übersetzung aus dem

Französıschen von Friedrich Kollmann. Zürich 1955, Becket-Verlag/Paderborn,
Verlag Ferdinand Schöningh. einen 10.50

kın aufrüttelndes Buch, dessen Erscheinen ın eutscher Sprache begi:üßen ıst.
Eıs geht eıne VO. Glauben erhellte Philosophie des menschlichen erdens 1m
ständıgen Wiıderstreıte zwischen seiner göttlchen Bestimmung und seliner dämo-
nıschen Versuchtheıt. In Kapıteln voll Spannung wiıird dieser Fragenkreıs bıs
vıele. Einzelheiten des kulturellien und wirtschaftlichen Lebens abgehandelt. Und
Z W: nıcht, wıe heutigen Jages beinahe schon bhıs ZU. Überdruß geschieht, bloß
unNnseTenN SANZCH LZeıtjammer sezjıerend, sondern immer auf gangbare Auswege aAauSs

diıesem Jammer bedacht. Begreiflich, daß Msgr. Fontenelle VO. Vatıkan dem Buche
eine geradezu begeisterte KEmpfehlung mitgegeben hat. Das uch erscheınt vielseitig
uswertbar un vermag deshalb nıcht bloß philosophisch Interessi:erten, sondern
uch geistig el Seelsorgern . zu dıenen.

Linz rof. Josef Knopp
Der' Iırtum des arzıß. Von Louıs Lavelle. Übersetzung VO.  — Hanns Wiınter.

(2 Wien-München 1955, Verlag Herold. Kngl. brosch.
Lavelle starb 1951 als Professor College de France. Er gehörte jenen be-

deutenden französiıschen Philosophen, deren Lebensarbeit der Wiedererweckung echter
Metaphysik galt und gilt Lavelle ber mühte S1IC. darum nıcht ın scholastıscher Form
wıe ıwa Etienne Gilson und Jacques Marıtain, sondern ıIn existentialistıischer VWeıise
w1€e etwa Gabrijel Marcel, weniıger mıt dem spekulatıven Intellekt, als auf rund
erlehnishafter Erfahrung. Es SINg ıhm also ıne Bewußtseinsphilosophiıe, Ner-
dings 1n mAaNZ realıstıschem Sıinne, offen für alle Gegebenheiten, Iso nıcht S1IC.
in den „Bewußtseinskasten” verschließend w1e Descartes, ber uch nıcht siıch mıt
dem schöpferischen Absoluten ıdentıisch setzend wıe Hegel. Urtatsache War für Lavelle
die YKırfahrung der je eigenen Teilhabe Dein, w1e schon :der christliche Platoniker
Malebranche (+ überzeugt >  X Waäal, den Lavelle für den größten franzö-
siıschen Philosophen helt. Grundaufgabe der Philosophie ıst nach Lavelle, dıese
Urerfahrung zergLedern, daß} Gott, ich und Welt ıIn ihrer Seinsverbundenheıt
wIe Seinsgeschiedenheit klar herausgestellt werden, ber hne da die Phiılosophıe
dabel 1n einer Philosophie bloßer Gegenstandsbegriffe aufgehe. Denn ott und das Ich
können nıcht ım strengen Sinne „gegenständlich” werden, und dıe Welt habe weniger
eın Ansıchseimn als eiIn Fürunssein. freilich auf solchem Wege, wIe Lavelle hoffte,
der alte Gegensatz VO  — Subjekt und Objekt und vVOon Eindeutigkeıt (Univozität) und
Kantsprechung (Analogie) des ® e1INSs wirklich endgültig überwnden werden kann,
muß wohl dahingestellt bleiben.

In einer SaNZCH Reihe VO. Werken hat Lavelle diese seine Grundideen immer
neu abgewandelt. SO auch ım vorLegenden Buche, das im französischen Original



351teratur

bereıts 1939 erschilen. Der „Irrtum des Narzıß"“ INa eriınnere sıch den tıef-
sinnıgen griechischen Mythus besteht ın der Selbstbesessenheıt des Menschen,
Vergessen der Urerfahrung der Teilhabe ewıgen kte des ® eINs. VWie dieser Irrtum
das Grundübel vieler menschlicher Eix1istenzen und Bestrebungen, ber auch nıcht
weniıger Philosophien darstellt, führt Favelle In ansprechenden Gedankengängen
und in einer be1ı Philosophen seltenen lebendigen Sprache AuS,. Besonders dankenswert
erscheint auch cdıe Einführung durch den Wiener Philosophieordinarıus Leo G@fieLlohnt S1IC.Die Lesung des etitwas teurgn‚ bDer gehaltvollen uch

Lınz rof. Josef Knopp
Utopien der Menschenzüchtung. . Der Sozlaldarwınısmus und seine Folgen. Von

Hedwig Conrad-Martıus. München 1955, Kösel-Verlag. Leinen 13.830.
Der Inhalt des neuesten Werkes der bedeutenden Münchener Naturphilosophin

ıst wenı1g erfreuhich. Um dringender ber erscheint seın Studium für jeden, der
Aufklärung über eınes der dunkelsten Gegenwartsprobleme sucht. „Sozialdarwiınismus”
besagt die bertragung der darwinıstischen Züchtungstheorıe auf dıe menschliche
Gesellschaft durch staatlıche Lenkung. Schon u die Jahrhundertwende hatten
gewl1sse Universitätslehrer chese Unmenschlichkeı:ten in ıiıhren Schriıften vertreten,
zunächst rTeilich mehr als Gedankenspiele, bhıs jedoch kaum eın Menschenalter späater
chese Utopien In den nationalsozialistischen Rassen- unı Erbgesetzen und Ver-
nichtungslagern grauenvolle Wirklichkeit geworden WarcmHı, Waren Iso jene Utopisten
wirklich unschuldiıg, wıe s1€e sıch gaben ? Ging beım Nationalsozialısmus DU.  -

ıne zwangsläufige Erfüllung jener Träume ? Bedeutet das nde des Nationalsozıa-
hsmus uch schon das nde jener Iraäume Lauert chie alte Drohung niıcht hinter der
Machtfülle und Unbedenklichkeit Ner Diktaturen ? Kann mıt dem bloßen Appell

dıe Freıiheıit wirksam jener unheimlichen (Gefahr begegnet werden, zumal mensch-
che Freiheıit ja immer doppelsinnig ist ? Faıne Füll VO.  5 ernsten Fragen weckt dieses
uch. Schade NUur, daß seıne eLwas schwierige Schreibweise (das uch wurde

des Institutes für Zeitgeschichte verfaßt) seiner wünschenswerten weıten Ver-
breiıtung einigermaßen 1m Wege steht.

Linz a D. Tof. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Biblia Vulgatae ediıtionıs 1uxta Clementis 1}11 decretum. Nova edıtı1o
(GGianfranco Nollı curante, Vaccarı praefante. Vetus Testamentum: Hıstoriae
(X11 et I1 Scriptores (1026.) 111 Prophetae Historiae nNnOov]ıssımae
(1296.) Novum 1estamentum et latıne (30 et 310.) Romae 1955, Oiffictum
ıbrı Catholhici Catholıic ook AÄgency. Generalausheferung für Österreich: Lintl

Ennsthaler), Steyr, Oberösterreich. Taschenausgabe. (Üanzleinen geb Ta 7500. —,
A

KEıne Vulgata-Ausgabe der gesamten HL Schrift des un! 1st  n heutzutage
eın seltenes Unternehmen. Diıe letzte dürfte die Hetzenauer-Ausgabe SCWESCH sSeın
(3 Auflage, Regensburg Sie bedeutet auch eın großes W agnıs iın einer Zeıt,
da man se1t eineinhalb Jahrzehnten Werke Ist; ıne neue lateinısche Übersetzung
nach dem Urtexte herzustellen, dıe ın den bereıts vorgelegten Büchern großen Anklang
gefunden at.

Um lobenswerter ist. das Werk des Jjungen römischen Gelehrten Nolli aus

Gremona, der gewagt hat, 1ne Neuausgabe der alten Clementina- Vulgata ZU-

legen, die beı den Psalmen neben dem alten uch den Bea-Text un! 1m Neuen Testa-
mente uch den vollständigen griechischen Urtext (nach den Ausgaben von Merk
und Nestle) enthält. Hınter diıeser Ausgabe ın viıer gefälligen Bändchen mıt einer
Stärke VO:  } zır ka 5100 Seıten, in Taschenformat, auf Dünndruckpapıer und mıt klarem
Druck steckt eıne ungeheure Arbeit, verbunden mıt großem Gelehrtenfleiß Den
gesamten lateinmıschen ext erläutern übersichthlche lateimische Abschnittüberschriften,
und den griechischen ext des Neuen Testamentes begleiten kurze lateinische ext-
erklärungen nach den Kommentaren VOo  5 KRıenecker, Zerwick und Bauer.

Die Jungen Theologen, denen vıelfach DU mehr alte, abgegriffene Vulgata- Lexte
Verfügung standen, werden rof. Nolli dankbar seın für diese preiswerte 1.Schrift,

cdıe n ihres handlıchen Formates auf Spaziergängen und Reıisen N:
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wıe auf dem Schreibtisch be1 S1C. haben kann. 51e eignet sıch gut als Geschenk für
Theologen und Neupriester. Bei eiıner Neuauflage sollte die Verszahlen
1ın en ext den Rand setzen, bel den Synoptikern (wıe beı Merk und Nestle)
dıe Parallelstellen anführen un!| einıge gutLe geographische Übersichtskarten -
schließen.

Stift St. Florijan Dr Johannes Zauner

Wege die Heilige Schrift. Theologische Betrachtungen S  ber relig1öse rund-
ideen des Alten Bundes., Von (Justav Closen Zweıle, erweıterte Auflage.

Regensburg 1955, Verlag Friedrich Pustet. Kart. 1 Leinen
Wir können das Wiıedererscheinen dieses se1ıt Jahren vergriffenen Bibelbuches

DUr mıt größter FEreude begrüßen; WIT haben geradezu darauf Es gy1bt nıcht
viele Fachleute der Bibelwissenschaft, dıe meisterlich verstehen, den Leser
das innerste Geheimnis des (J0tteswortes heranzuführen, besonders S1C.
das te Testament handelt. Weil der Verfasser Fachmann ıst, fühlt 411 81C. bei
seiner Art der Übersetzung un! der Deutung auf sıcherem Boden VWeil ber nıcht

KFachmann ist, kann durch seıne Darbietung „dıe Schätze des Wortes (GGottes
uch anderen erschließen“, daß WIFr, wıe Pıus XIl ın seinem Bibelrundschreiben
wünscht, ın reichem Maß ‚„„dus der Heiligen Schriıft strahlendes Licht, Aufmunterung
un:! Freude gewinnen”‘, Schon das erstie Kapıtel über das „Mystermum der Heiligen
Schrift“ würde dazu genügen und die Erwerbung des Buches reichlich lohnen. Zwel
Kapitel sınd aus anderen Arbeiten des leider früh verstorbenen Verfassers hınzu-
gefügt worden. Was hıer ZU. Beispiel über das Herz des Eirlösers ın den Schriften
des Alten Bundes gesagt ist, wırd 100828  S ohl vergeblich irgendwo anders suchen.
Auch Laı:en werden miıt großem iInteresse un Nutzen nach diesem uch greifen.

Lıinz ' 1go Mayr
Die biblische Urgeschichte. Eın Handbüchlein für die alttestamentliche Kate-

chese. Von Johannes Bauer. (Paderborner Schriften ZUT Pädagogik und Katechetik,
Helit Herausgegeben VO.  5 Theoderich Kampmann, Rudolt Padberg un: Hubert
Strunz.) 88.) Paderborn 1956, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart. 3  ©

Der kundige kKatechet weiß, daß nıcht gerade leicht ist, die ersten E Kapıtel
der Heiligen Schrift den Katechumenen, selen Kinder der Erwachsene, heilbringend
darzulegen. Immer bleibt Aufgabe der katechetischen Vorbereitung un Unter-
weilsung, die ewıgen Wahrheıiten dieser Kapıtel mıiıt den wechselnden Erkenntnissen
des momentfanen „zeitgenössischen Wissens versöhnen“ (Vorwort, 7), dal
weder dıesem noch jenen Gewalt angetan wırd Zu s O einem „versöhnenden”“ Biıbel-
unterricht bıetet Bauer ın seinem Handbüchlein einen handfesten Beıtrag. Wie eın
hck in die verwendete Literatur zeigt, hat der Autor gut verstanden, sıch welse
zZu beschränken. Er schöpft seıne Quellen mıt Geschick aus, daß für den Nichtfach-
InNanı ımmerhın allerhand Neues und Lichtbringendes gesagt ist. Freilich ıst das
schmale Bändchen nıcht unmittelbar für den Religionsunterricht brauchbar, bıetet
keine fertigen Rezepte. Wohl ber ist damıt für Lehrer un! Erzieher eın Weg quf-
gezelgt, „auf dem Jugendliche un erwachsene Katechumenen das alte Wahre
schnellsten erreichen“ ( Vorwort, 7) Beıl der Fülle des Neuen, Ungewohnten,
nıcht I Unglaublichen, das die eCuUeTrI«e Bibelwissenschaft zutLage gefördert
hat N! das uch Bauer dem Leser nıcht vorenthält, ist  Sl Klugheit geboten, die
weilen ın welser Beschränkung und Auswahl das Herrenwort bedenkt: „Ich hätte
uch noch vıeles 5:  N, ber iıhr könnt jetzt noch nıcht tragen.” (Jo 16, 12).
Dann können froh se1ın Bauers Behelf und mıt Kampmann, der das Vor-
wWOrt dazu schrieb, wünschen: „Möge se1ın Handbüchlein, VOo.  - gläubigen Katecheten
klug benützt, viel Segen stiften.“

Lınz Dr. Max Hollnsteiner
Herders Bibelkommentar. Die Heılige Schrift für das Leben erklärt. and 11/1

Numeri und Deuteronomıum, übersetzt und erklärt VO.  o DDr. Karl Fr. Krämer.
(XIL U, 610.) Freiburg 1955, Verlag Herder. Brosch. 2 Leinen 30.—,
Halbleder Subskriptionspreise: 22.—,

In dem stattlichen and VO  - gut 600 Sseiten gibt DDr Karl Friedrich Krämer
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Übersetzung Un Erklärung der beiden etzten Bücher des Moses., Ganz der Absicht
des Gesamtwerkes entsprechend, ıst der praktische Zielpunkt 1m Auge behalten, der
Stoff übersichtlich aufgegliedert und der Lehrgehalt plastisch hervorgehoben nach
dem alten Grundsatz: Qui bene distingult, bene doecet. Zeitnahe das Kolorit
der Darstellung al welches die Farben aus der blutigen Bedrängnis der vergangenen
Kriegs- und Nachkriegszeit nımmt. Der Kommentar ist Ja während des zweıten
Weltkrieges abgeschlossen und nachher 1LUFr soweıt wıe möglich erganzt worden,
99  ıe schweren, drückenden Probleme, die jene Jahre unmittelbar VOoOr dem Kriege
un! während desselben jeden gläubigen Christen bedrängen mußten, haben die Aus-
führungen verschiedentlich mıtbestimmt” ( Vorwort VI) Vielleicht ıst dıes ZU I

Beıispiel ın den Sanz ausgezeichneten Partıen über den Blutbann (S 296 —311) heraus-
zufühlen. Interessant sınd die rechtsgeschichtlichen Exkurse über Ehesıtten un: Ehe-
bruch ZU den Kapıteln und des Dt.

Die Wissenschaftlichkeit steht mancher Mängel, die der Verfasser selber
bekennt un!: die nıcht aus OÖberflächlichkeıt, sondern bloß unter dem Drucke der
Verhältnisse und der Dringlichkeit der schnellen Herausgabe des Werkes nıcht völlig
behoben werden konnten, außer allem Zweıiıftel. Immer wırd mıt Gewissenhaftigkeit
der Literalsınn erforscht. Dal3 dabe1 Krämer seıne auf wıissenschafthche Weise ZC-
oNNeENEC Auffassung oft einfachhın dargelegt, hne ıne Jange, ausführhche Bewels-
führung bringen, darf be1ı einem praktischen Bibelkommentar, der volkstümlich,
leicht verständlich und lebensnah seın soll, nıcht angekreıidet werden. Was das Problem
des Dt 1mMm besonderen betrifft, steht die katholische Bibelwissenschaft heute auch
1m wesentlichen auf dem Standpunkt, daß das Dt ın der mosaıschen Abfassung
nıcht mehr vorliegt, sondern daß gerade dıeses uch ıne zeıtbedingte Entwicklung
durchgemacht hat, wenn uch mıt Hummelauer, KEuringer, Sanda, Bea, Junker Ü d die
mosaische Herkunft des Buches, wenigstens ıIn seinem wesentlichen Grundstock,
außer Zweiftel ıst. Daß dıe Kapıtel 21 — 32 VO. nachmosaischen Bearbeitern angefügt
worden sınd, War immer klar. Dt 1} un wieviel aus der „Nachlese den Kult-
gesetzen und Rechtssatzungen“” (Dt 2 9 2—206, 15) Moses nıcht ZU| Verfasser 1m
CENSCICH S  ınn des Wortes habe, kann wohl be1ı ınem Kommentar, der für das christ-
che Leben unmiıttelbar fruchtbar werden soll, nıcht diskutiert werden.

Da sıch dıe Auswertung des „für das Leben“ hauptsächlich den paränetischen
Teilen zuzuwenden hat, finden WIr dıese Partien i1m Kommentar ausführlicher und
mıiıt pastoraler Sorgfalt behandelt. Eingehendere Gliederungen größere „Sinnab-
schnitte“ mıt kleineren „Lehreinheıiıten” zeıgen, welche ülle VO.  5 relig1ösem Gedanken-
gut, welche Fülle des Heiles da geschenkt wiıird. Der große Prophet Moses gibt hier
noch eın etztes Mal die Leitgedanken, die das spätere Prophetentum aufgegriffen
un: weıtergetragen hat. Selbstverständlich ist beim Canticum des Moses (Dt 32)
der ext des NeuUuCH Psaltermums mitberücksichtigt. Eın ausführbhches Namen-
un S5achregister laßt gewünschte Stellen un!: nhalte rasch auffinden. Man legt das
uch wirklich mıt großer Befriedigung und mıt Respekt VOFr einer gewaltigen
Leistung der Hand.

Lıiınz d, Dr. Max Hollnsteiner
Bibel-Lexikon. Herausgegeben ın Verbindung mıt Vä. den Born und zahl-

reichen Fachgelehrten VO  > Herbert Haag. Achte Lieferung: Sichem bıs Zypresse.
Zwei Nachträge. Verzeichnıs der Textillustrationen und Autoren. (Sp. 1509 bis
Einsiedeln-Zürich-Köln, Benziger-Verlag. Preıs des Gesamtwerkes geb sfr./DM

Mıt der achten Lieferung ıst  - das Bıbel-Lexikon fertiggestellt. Sie ıst nıcht bloß
Schlußstein, sondern uch würdige Krönung des Werkes, die vıele mıt Ungeduld
erwartet haben. Man muß schon SaSchH, daß C gelungen ıst, bei der Vielfalt des
bändigenden Stoffes die Höhenlinie halten, ja daß das Werk seın nde
einem Höhepunkt zugestrebt hat.

Eınige Proben. Sie genügen, den VWert dieser Gemeinschaftsarbeit darzutun.
VWır finden hıer ZU. Stichwort „Siegel“ (Sp.1512 — 14) dıe verschıedenen Formen
und Arten der antıken Siegel angegeben. Freilich könnte ın einem volkstümlichen
Bibel-Lexikon ausdrückhlich auf den vielgenannten „Sündenfallzylinder“ (vgl
Greßmann, AOB, Nr. 603) hingewlesen werden. KEıne kurze Notiız dazu, wıe S1C. die
heutige Forschung diesem Siegelzylinder stellt, ware willkommen SCWESECN., Betreffis
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der „Sintfluterzählung” (Sp 1523 —25) dürfte man den Gründen B. Jakobs für _ die
literarısche KEinheit dıeser Erzählung vaıelleicht mehr Gewicht beilegen, da gerade

Jakob bewilesen hat, daß ıhm Hebräisch wıe ıne Muttersprache geläufig ıst  _ und
eın einzigartıges Fingerspiıtzengefühl für dıe Imponderabilien althebräischer Dar-

stellungsweıse hat. Unter den Kommentaren Z „Sirach” ware  n ın einem eutschen
Bibel-Lexıkon der deutsche Kommentar VO: Othmar Schilling (Herder-Bibel,
künftig anzufügen. Die Fragestellung des Lexikons, ob dıe Annahme, daß Gn O, 122
fromme Menschen „Söhne Gottes‘) durch sittenlose Frauen (ım Bibeltext „Men-
schentöchter‘) verführt worden selen, dem Biıbeltext gerecht wırd, dürfte doch wohl
posıtıv beantwortet werden, wenngleıich dıe Aufnahme mYythologıscher Elemente
in dıe Heiige Schrift mıt der Inspiratıon nıcht unvereinbar erscheint. Beim „Stern
der W eisen“” (Sp 1555 f. ware wohl der Artıkel Liebharts über „Di1ie Seltenheıt
der Himmelserscheimung VOo Jahre VOL Christus” 102 [1954] VOCI -

merken SEWESCH., Irotz seiner Knappheıt sehr gut informijerend ıst. der „Sündenfall”
behandelt (Sp 1566 — 69). Daß die „Synoptische Frage“ mehr Kaum erhält, ist. DUr

erwarten (Sp 1573—77). Was über den „Jlag Jahwes” notiert wird, ist. ıne gute
Zusammenfassung dessen, was dıe jüdiısche und chrıistliche Apokalyptik lehrt. Aus-
führhch wırd -  ber „Taufe” (Sp 1586 — 92), über „Theophanie“ (Sp 1604 —7), über
das Stichwort „ Tier” (Sp 1615—183) gehandelt. Der „ Lod” mıt selner W ortfamilie,
wWw1Ie „Totenreich”, „Totenkult“ „Totenbeschwörung“” U, ist nıcht übersehen. Der
Artıkel „ Votes Meer“ (Sp 1637 — 44) gibt wıillkommene Gelegenheıt, über cdıe
neues Schriftenfunde in jener Gegend und deren Bedeutung informıeren,
wobel rıchtıg bemerkt wird, daß besonders ın der Annahme VOoO  s Parallelen ZUM

berUrchristentum nıcht übertrieben werden darf (wıe Dupont-Sommer hat)
„Ugarıt” wird, seıner Bedeutung für che Bibel entsprechend (Sp. 1654 — 60), ausführlich
referiert und über dıe einzelnen Texte das Wesentliche gEeSABT. Be1 der „Urgeschichte”
wırd auf che Kaminten- und Sethitenhste eingegangen. Ihıe „Vergeltung“” (Sp.
1671 —77) erfährt SCH iıhrer Iragweıte sorgfältige Behandlung, und ‚War wırd dıe
neutestamentliche Vergeltungslehre als ıne Weiterentwicklung der alttestament-
lichen Vorstellungen aufgezelgt. Was über „ Weltbild” über den „Weltbrand“, au

dem eın Himmel un: ıine NeEUEC rde hervorgehen soll, gesagt wird, ıst
nüchtern und ınteressant zugleich. Der „Wiederkunft des Herrn  « (Sp 1711—15), dem
„Wort G(Gottes“” (Sp 1720 —23) und den „ Wundern Jesu” (Sp 724—28) sınd klare,
inhaltsreiche Zeilen gewıdmet. usführlich ist die „Zeitrechnung“ VO.  - Ägypten, Baby-
lonıen, Assyrıen behandelt und iın Bezıehung gesetzt ZUXK Zeitrechnung der Bibel
(Sp. 1739—46).

kın Nachtrag bringt dıe Ausgrabungen ın Palästina, weil * gerade diese uns
VO. der Kulturgeschichte des alten OrjJents eın viel vollständigeres ıld geben qals
die verhältnısmäßig dürftigen Literarıschen Quellen. Ein Nachtrag 11 bringt dıe In
der Bibel vorkommenden Maße, Gewichte und Münzen. Nıcht unerwähnt sollen
bleiben die vıelen Glanztafeln und Originalzeichnungen, die uch das letzte Heft
des Lexikons quszeichnen. ©1@e alle SIN iın einem Verzeichnis registrıert. kın Autoren-
verzeıichnis beschließt diıesen hochwertigen Schlußteil des Werkes. O steht denn das
jüngste deutsche Bibel-Lexikon ın einer gewlssen Kınmaligkeit VOT unNns als ıne C
waltige Gemeinschaftsleistung VO  — großer Nützlichkeit und Brauchbarkeıt. In seiıner
großherzigen Auffassung VO Gotteswort der Bıbel, VO.  - göttlicher Autorschaft
un Inspiıration ıst  _ eın Erweıls, miıt welcher Freihfit in der Kirche Gottes gelehrt
und gelernt wiıird.

Dr. Max HollnsteinerLanz
Kirchengeschichte

Ignatius V O] Loyola un! Johannres von Polanco. Der Ordensstifter und seın Sekre-
ar. Von Clara Englander. Regensburg 1956, Verlag Friedrich Pustet. Kart.

11.50, Leinen 13.80
Im Abstand VO.  S vlier Jahrhunderten trıtt die Bedeutung des 31 Juli 1556

einsam verstorbenen Ignatıus vVvVon Loyola gesteigert hervor. Er gehört jenen Großen
der Geschichte, durch cdıe (Gottes Vorsehung den Weg der Kırche merklich beeinflussen
heß In entscheidendster Stunde trat das VO:  e Ignatıus 1nNs Leben gerufene „Fähnlein
Christi“” auf den lan.
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Es ıst ‚ War aus dem Titel des Buches nıcht gleich ersichtlich, trotzdem ber
begrüßen: Das Hauptaugenmerk wırd auf den zweıten der VOo Ignatıus gegründeten
Companıa gelenkt, auf den Sekretär Johannes VO.:  - Polanco. Auch kommt au Spanıien,
Aber seine Lebensbahn verhef zunächst SanzZ anders. 1el gesicherter, w1ıe cdie Kınder
dieser Welt CHNCH. Um ıne beträchthliche Sımme Geldes hatte eın angesehenes
Amt der römiıschen Kurıe erlangt. ald darauf jedoch berief ıhn die Gnade Gottes
iın die Gesellschaft Jesu.

Mıt unglaubhcher Arbeitskraft, Zähigkeit und FEinfühlungsgabe hıelt Polanco,
dem Fanatısmus wesenstremd WAar, seinen Pflichten fest. Vielfach h‘iel die. Auf-
gabe ZU, che Gedanken des Gründers und seiner ‚we1ıl Nachfolger 1 Amte des Generals,
Laynez und Bor])a, ın die entsprechenden Worte und Formen gıeßen. chheßhch
kam auch für ıhn dıe große Stunde der Bewährung. Intrigen seiner nichtspaniıschen
Mitbrüder und eın ‚:WarTr zurückgenommener, aber doch als Wunsch aufrechterhaltener
Befehl Gregors X 11L selber machten seıne Berufung ZUFTC Leıtung der Gesellschaft
zunıichte. Obwohl das Unrecht hart spurte, zerbrach nıcht daran, sondern
verzehrte sıch uch weıterhin 1 Dhienste der Gesellschaft zunächst als deren Ge-
schichtsschreıber. (Gerade ın diesem entscheidenden Stadiıum se1nes Lebens offenbarte
sıch ıne bewundernswerte Seelengröße.

Mıit ausgesprochen firaulicher un! dabe1 doch völlıg objektiver Nachempfindung
un!: Auffassungsgabe hat dıe verdiente erfasserın für ıhren Johannes VOoO Polanco
einschlägige Quellen un:! Lterarısche Nachrichten benützt. Vor allem die Monumenta
Historıca Socıetatıs Jesu SsSOWw1e die Complementa und das (nach der Enttäuschung
VO. 1573 miıt bewundernswerter Schnelligkeit fertiggestelite) Chronicon wurden
herangezogen. VWie 1mMm anzen uch trıtt uch beı der Benützung der Quellen Ignatıus
mehr ın den Hintergrund. Irotzdem spür‘ I1a  S ıimmer wıeder seiınen Fıinfluß, ohne
den Polanco nıcht verständlich ware. uch Sons finden WIT eın treffendes Bild der
Zeıtumstände, ın die das Leben des Helden eingebettet erscheint, wWenn uch ZuU

Beispıel beım Konzil VOoO.  s Trıient diıe einzelnen Sıtzungsperioden nıcht auseinander-
gehalten werden und Juhus 111 das Konzil abschließt (S 183 f.), womıiıt wohl
die Beendigung der ®ession gemeınt seın kann.

Es ist sehr begrüßenswert, daß durch: eine KReıhe wertvoller Publikationen DunNn-
mehr das Bild des hl. Ignatıus wıeder verlebendigt wurde. ıs ware ıne schwer VeOLr-
zeihbare Unterlassung, wWenn ın dıeser Stunde nıcht uch gerade des sozusagen -
entbehrlichen ersten Sekretärs gedacht würde. In seiner Höhe und Krniedrigung,

seiner staunenswerten Gewandtheıt, Demut und Frömmigkeıt bedeutet uch
für dıe Prijester der Gegenwart leuchtendes Beıspiel ebenso wıe : Ignatıus, der als
General der Gesellschaft mıt der VOoOn ıhm selbst aufgestellten Forderung durchaus
erns machte un sıch bestrebte, seın Amt miıt der Güte, Liebe und Beharrlichkeit
Christi auszuüben.

L  ANZ z DDr Josef Lenzenweger
Ignatius von Loyola, Brcfwechsel mıt Frauen. Von Hugo Rahner XAXLV

und 648.) Mıt 16 Bildtafeln. Freiburg 1956, Verlag Herder. Leinen DM
Ignatıus und die Frauen? Der klare, verstandesmäßig berechnende, angebliche

Nur-Soldat, wıe ın manchen Darstelilungen geze1igt wurde, schrıeb Brietfe
Frauen Ja, Briefe VO.  a Frauen ihn und 8 9 die an Frauen richtete, sınd [)84])
erhalten. Ihre Lektüre allein genüugt schon, eın Jebendiges ild VO. diesem heiligen
Kavalier gewinnen, der jederzeit bereıt War, himmlischen Hofdienst elısten.
Freilich „„1M Herrn”“” und begnadet „1IN seliner jebe  .  ’ ist allen zugetan, ob

NU. als Bettler für das Gottessreich der als Tröster, als Vater ın Christus der als
Freund ın Ott (siehe dıe einzelnen Kapitel) auftrıitt. Diese Briefe voll kluger ber-
legung zeıgen unNns den Heiligen, w1e€e mehr auf (Zotteshebe hält, Je wenıger

dıe strengen Regeln der Grammatık hbeachtet (S 523 Immer ber ist das ANECTZO-

SCHE Gefühl für das Protokall der heiklen Titelfragen spürbar. Er ist VOo  s einer Cour-
to1sle, dıe, den Bräuchen seiner eıt {olgend, uch nıcht davor zurückschreckt,
Damen die Hand ZU küssen; ja 1äßt sıch VO den Oberen Florenz ausdrücklich
Rechenschaft geben, ob seine geistlichen Söhne sıch gegenüber der hochvermögenden
Herzogin Leonor uch immer n  u nach den Vorschriften der spanıschen Etıkette
benommen haben Überall ber spürt INa  s beı diesem Igngtius‚ dessen Brıefe Frauen
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jedermann lesen kann, den Priester, selbst wenn 81C. weltklug über cdıe Berechtigung
der Protektion der etzten Endes großzügig über dıe Frauenmode äaußert. Alle Schrei-
ben sınd Meisterwerke VOor Gott: Geduld, hilfsbereite Sorge, uch Gefühl spricht
aus ıhnen, letzte KEinsatzbereitschaft für Chrıistus und seine Compagnie! Natürlich
machen ihm dıe Damen, welche der Gesellschaft 4i vielen Orten den Weg bereitet
un:! oft maßgeblich ZU  an Gründung vVvVon Kollegıen durch materielle Mittel un iıhren
aınfluß beigetragen haben, uch manchen Kummer. Am melsten die heben 99J esultin-
nen”, die abzuwehren ıhm doch bıs auf ıne Ausnahme gelungen ıst. Die Prinzessin
Juana, Thronfolger- Wıtwe VO.  S Portugal, nfantın und Regentin VO:  > Spanien, wurde
unter dem Siegel der Verschwiegenheıt 1mM Sinne des Teiles der Konstitutionen
Mitghed des Ordens. Dabei wurde deutlich eriınnert, daß eıne solche Gelübdeablegung
ıhre Rechtskraft und Wırkung 1Ur solange un nıcht länger behält, als der Obere
81€e  a ın der Gesellschaft beläßt. Der Tochter Karls N der aus einer zu konservatıven
Haltung heraus den Jesuiten ebenso wıe den Kapuzınern gegenüber ablehnend Wäar,
wurde alleın ıne solche Sonderstellung zuerkannt. Immer wıeder begegnet uch der
Herzog-Pater Franz Borj)a, welcher der Hofhaltung Juanas - deren Freude
geradezu ein Kloster machte. Zu Nutz un Frommen der Hofdamen erfand S
eın  An Tugend-Kartenspiel und eın  _ Lotto mıt den Vorzügen nserer Lieben Frau. Eıs
sollte uch den hochwürdigsten Herren Kardinälen ZU.  I Krholung empfohlen werden.
Doch Ignatius War ın solchen Angelegenheıten nüchtern und heß durch seınen
sekretär Polanco antworten: einıge Kardinäle hätten auf jeden diesen frommen
Karten keinen Geschmack, doch Pater Franz Borja möge 81C. keine Skrupel machen,
Nen alles werden!

Die Wiıedergabe der aufschlußreichen Briefe ist. eingebetiet In sorgfältig IN INE®E.

getragene und quellenmäßig gut belegte Erläuterungen, aQus denen das Leben des
Heiigen ın nNneu lJeuchtenden Farben hervortritt, wıe WIT s1€e uch aus der Ignatius-
Biographie kennen, die jüngst ın Zusammenarbeit mıt VO:  — Matt erschien. Man spurt
auf jeder %eıte:! der Verfasser hat 81C. die entsagungsvolle Mühe gemacht, die 12 Bände
der Ignatius-Briefe lesen (s 1) und noch viel mehr; kennt die Quellen wıe
kaum eın anderer. Weıte und klug ausgenutzte Reısen durch Spanien un:! Portugal
sowle Italien bis nach Paliano ZUF Festung der Colonna hinauf (wo noch heute ın der
Kocca, die als Gefängnis 1ın Verwendung steht, Fresken Marcantomao erinnern)
schufen miıt dıe Voraussetzung für diese VO:  > gesundem kritischem Geist erfüllte Aus-
gabe der „Frauen“-Briefe ebenso wıe€e dıe Kenntniıs der einschlä igen Lıteratur
(wenn 81€  A uch auf dıe Angabe der Auflage un ZU. Beispiel des bersetzers der
VO  — James Brodrick englisch herausgegebenen Canısıus-Darstellung verzichtet).

Eın ausgezeichneter Index beschließt den bıs ZuUu nde sorgfältig durchge-
arbeıteten and Selbst kleine un! unbedeutende Druckfehler (zum Beispiel
aul anstatt 111 der 5830 chewster Schwester) sıind kaum finden.
Die Bezıehung „Priester und Frau'  c hat durch cdıieses mıiıt guten Abbildungen auspec-

uch der Gestalt des großen ÖOrdensstifters ıne außerordentlich wertvolle,
uch für die Gegenwart beispielhafte Sinngebung erfahren.

1  ANZ, A D. DDr Josef Lenzenweger
Erläuterungen Historischen Atlas der österreichischen Alpenländer. Heraus-

gegeben VO.  - der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. Abteilung: Die
Kirchen- und Grafschaftskarte. eil Nıederösterreich. Von Hans W olf.
VWiıen 1955 Verlag FYFYerdinand Berger, Horn, N.- Kart.

Im Jahre 1951 erschien der Atlas der österreichischen Alpenländer. Zu den Blättern
un (Niederösterreich) hat Universitätsprofessor Dr. Hans Wolf 1m Jahre 1955

Erläuterungen folgen lassen. Der 460 Seiten umfassende and ıst der denkbar beste
ommentar den beiden Karten. Er ıst mıt eıner Akribie geschrieben, welche dıe
Frucht echt eutschen Gelehrtenfleißes darstellt. Die Anregung hıezu hat schon
Professor Redlich 1932 gegeben. Das uch zerfällt ın ‚wel Teile, eınen allgemeinen
(S 7—8I1) und eınen besonderen (S 82—451). Der erste behandelt eingehend das
Werden der Pfarre, Gründung der Kirchen, Entwicklung der Pfarrorganisation, die
Multter- und YTochterpfarren, die Kirchenpatrozinien, die Pfarrgrenzen, Pfarre und
Landgericht un schließlich die Dekanate. Wolf unterscheıidet zwıschen der Grün-
dung einzelner Kırchen ın der karolingischen eıt un der Schaffung der Pfarrorga-
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nisation VO. Jahre 1000 bıs 1200. Die erstie Etappe fällt 1ın das begınnende 14 Jahr-
hundert; das waren die bischöflich passauischen Pfarren beiden 5eıten der
Donau. Die zweıte Hauptperiode der Pfarrgründungen fallt die Mitte des
il Jahrhunderts. Ihr gehören alle Mutterpfarren des W iener Beckens, des VW eıin-
viertels und der Ostrand des Waldvıertels Pfarrgründer SIN der deutsche König
und weltliche Große Die drıtte Etappe ist die eıt Altmanns VO.:  5 Passau (2. Hälfte
des Jahrhunderts). Die Neugründungen gehen hauptsächlich 1m Waldviertel
un! ım Viertel ber dem Wienerwald VOoOr sıch. Pfarrgründer SIN!| Bischof Altmann
VO. Passau, dıie Kuenringer un! andere Große. Im Jahrhundert erfolgt der Aus-
bau des Pfarrnetzes 1 westlichen und nördlichen W aldvıertel. Es ware interessant,
dıe Untersuchungen des Verfassers noch weıter Zl verfolgen. ber hiezu fehlt leider
der Raum. Angeführt se1l noch, daß die Mutterpfarren und mittelalterlichen Tochter-
pfarren me1ıst. auch die TENzeEN der alten Landgerichte erkennen lassen und sıch
vielfach mıt ihnen decken.

Der zweıte, besondere 'Teil des Buches führ die territoriale un: kanonische Ent-
wicklung der einzelnen Pfarren bıs auf ıhre urzeln zurück Uun! ıst das Werk jJahre-
langer Forschung. Diese „Erläuterungen” gehören ın dıe Hand jedes nmiederösterreli-
chischen Heimatforschers un haben uch 130468 Oberösterreichern manches ZCN.,

Dr. Franz NeunerMühlheiım A (O.-Ö.)
Wichtige Daten der Missionsgeschichte. Von Thomas Ohm. (Veröffentlichungen
Institutes für Missionswissenschaft der Westfälischen VWilhelms-Universitätdes

Münster, Westfalen. Herausgegeben VO:  5 O, Univ.-Prof. Dr. Thomas B.,
Heft 4.) Münster, VWestfalen, 1956, Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung.
Kart. 12.,50

Se1it Jahren beklagen die Missionswissenschaftler und Kirchenhistoriker, daß B
1m missionsgeschichtlichen Sektor ke;  ın die neuesten Forschungen ausgiebig berück- 20
sichtigendes Werk ın deutscher Sprache Verfügung steht. Die Arbeit VO. rof.
Schmidlın ist über Jahre alt. In diese Lücke versucht die Arbeıt VO. rof. Ohm
einzuspringen. Ihre Vorteile S1N: unverkennbar. Die Gliederung 1äßt übersichtlichen 2
Einblick nehmen ın dıe einzelnen klar und sehr begründet abgegrenzten Perioden der
Missionsgeschichte. Die Katholizıtät der Kıirche, iıhre VWeltweıte VO: Anfang .
wırd ın dieser gedrängten Zusammenfassung iıhrer Ausbreitung geradezu Erlebnis.
Die Aufnahme der Daten der nichtunierten Ostkıirchen, der Arıijaner un! Protestanten
berücksichtigt mıt Recht die Verdienste diıeser VO.  5 Rom getrennten Christen. Diese
Weitung mußte S1C. zwangsläufig au:! dem Missionsbegriff der münsterischen Schule
ergeben, auf den daher uch 1m Vorwort eigens hingewiesen wıird. Wenngleich dieser
Begriff nach den NEUeEeTrTeEN Arbeiten Schwierigkeiten VO.  5 verschiedener Seite begegnet,

mußte ın einer solchen Arbeit wıe dieser ber doch folgerichtig angewendet
werden. Kıner Notwendigkeit kommt die Berücksichtigung allgemeiner pohitischer
Daten entgegen, die das Missionsgeschehen ın den betreffenden Ländern und Zeıten
ın den richtigen allgemeinen Rahmen hineinstellt. Dıese VWeıte der Darstellung be-
wahrt VOLr Kinseıitigkeiten.

Es ıst natürlich richtig, daß nıcht alle ünsche erfüllt werden konnten. Dem
Rezensenten ware ıne stärkere Betonung der Verdienste der ersten Jesuiten in
hina durch geeignetere Auswahl der Zahlen (und richtiger: nıcht 1605, sondern 1610
wurde die Kirche ın Pekıng gebaut, vgl ontı KRiccılane 1IL, 35) erwünscht SCWESCH.,
Aber „Vollkommenheıt ist ın diesen Dingen nicht erreichen gewesen”. Somit wırd
die Arbeit ın Nen iıhren Teılen eın sehr gelungener Beıtrag ZULC Verbreitung des Mıssıons-
WIsSsSeNs. Möchte ihr ıne ın deutscher Sprache abgefaßte Missionsgeschichte folgen!
Das Werk gehört ın die Hand aller jener, dıe 81C. mıt der Geschichte der Kirche
befassen. Religionslehrer werden mıiıt Nutzen ın den Religionsunterricht besonders
der Mittelschulen einschalten. Für die Jugendarbeit ıst das Werk als verläßlicher
Leitfaden durch die Missionsgeschichte sehr geeignet.

St. Gabriel, Mödling beı Wien Joh. Bettray
Die Bedeutun der Missionstheologie, aufgewiesen Vergleich zwıschen den

abendländischen un! chinesischen Kardınaltugenden., Von Dr. Maurus Heılinrıchs
Veröffentlichungen des Institutes für Missionswissenschaft: der Westftälischen
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Wilhelms-Universıtät Münster (Westfalen). Herausgegeben VO.  b O, Unwv.-Prof. Dr.
T’homas (OQ)hm B., Heft 3 (48.) Münster (Westfalen) 1954, Aschendorfische
Verlagsbuchhandlung. Kart. 1B  —

Der Verfasser kommt aus der abendländischen Geisteswelt un!: siecht sich Ost-
hecher Spiritualität gegenüber. Er erkennt die Notwendigkeıit einer Scheidung eigentlich
theologischer W ahrheıten und akzessorischer philosophıscher Eirkenntnisse ın der
Theologıie, ıne Notwendigkeıt, die jedem klar sgeın muß, der den Zusammenprall
unNnseTer Theologıe mıt fremden, ın S1C. geschlossenen Geisteskulturen erlebt. An der
Universalität des christlichen OÖffenbarungs- und Verkündigungsgutes kann nıcht
gerüttelt werden. IDiese ist. ber nıcht dasselbe wıie 1wa die Forderung nach Allgemeın-
gültigkeıt eiıner partikulären Schultheologıe.

Diese allgemeınen Feststellungen werden angewandt autf cdıe Spezlalfrage der
Kardinaltugenden. Der Verfasser lehnt, gul fundıert, dıe VO:  o viıelen Theologen b

SEHNOMMLENG- Lehre VO.  m der Eingrießung der Kardinaltugenden abh W ären wirklich
eingegossene Tugenden, handelte sıch ın ihnen Glaubensgut, das uch ıIn
fremden Kulturen verkündet und durchgesetzt werden müßte., Da das ber nıcht
t, kann der Verfasser dıe Kardinaltugenden des estens unbedenklich miıt den
chinesischen Kardinaltugenden vergleichen. Mıt großer Geschickhechkeıt und Sach-
kenntnis weıiß der Verfasser Ahnlichkeiten und Verschiedenheiten ın den Tugenden
und damıt ın der Mentahtät VO.  w Ost und West aufzuzelıgen. Hıer hegt der Wert der
Arbeit 1m durchaus nüchternen Abwägen der VWerte VO.  S Ost und West und 1n der
damıt offenbar beabsichtigten und möglıchen Befruchtung der westlichen durch die
östliche und der östlıchen durch die westliche Geisteswelt.

S Gabriel, Mödlıng bei Wıen Joh Bettra$f
Dıe Akkomodationsmethode des P, Matteo Rıceı , China. Von Johannes

Bettray (Analecta Gregoriana, ‚Ura Pontinciae Unıiversiıtatıiıs Gregorilanae
edıta Vol C V- ®er1es Facultatıs Missiologicae. Sectio (n (AL U, 411.)
Romae 1955, Apud Aedes Universıitatıs Gregorlanae.

Die wertvolle Quellenarbeıt fußt auf den Fonti Kıccıane (hrsg. VOo  s Pasquale
Ela J4 dem zweıten and der Üpere Storiche des Pıetro Tacchi-Venturı
un! nıcht edierten Quellen, cdıe der Verfasser infolge eines großen Entgegenkommens,
soweıt sS1€e für Rıcecı aufschlußreich N, einsehen und benützen durfte (S V.)
Schade, daß deren Herkunft nıcht angegeben ist. Thauren („Die Akkomodation 1m
katholischen Heidenapostolat‘) folgend, ghiedert der Verfasser se1n reiches Materıjal
nach den Gesichtspunkten: aäußere, sprachliche, ästhetische, sozlalrechtliche, intellek-
tuelle und relig1öse Akkommodatıon. Methodisch bedient sıch der historischen
Betrachtungsweise und der referierenden Art, hne dıe verschiedenen Probleme einer
krıitischen Würdigung unterziehen. Er habe dafür „seıne guten Gründe” (S VI)

KRiccıs Lebensarbeıt 1st. der großartige, semmer noch 1m Kuropäismus befangenen
eıt. Jahrhunderte vorauseijlende Versuch, dem chinesischen Riesenreich mıt
seiner uralten Hochkultur das Verständnıs für Christus und das Christentum
erschließen. Riecci War die inner&s Begegnung des Denkens und Fühlens cdieses
Kulturvolkes mıt dem Geiste der neutestamentlichen OÖffenbarung LU:  5 Die Chinesen
gehörten nach seiner Meinung den Völkern, bei denen sich noch Spuren der nıma
naturalıter chrıstiana erhalten hatten. Ihre alten Schriftsteller, dıe Könige und Kaiser
Yao und Shun, der Herzog VO.  - hou und Konfuzius 1m Besıtze dieser naturhaft
christlichen Seele SEWESECH, wenngleich der wahre Kern ın iıhrem rbe sıch verdunkelt
hatte. Eıs galt daher, dıie verschüttete Unterschicht freizulegen und VO: (Gottes-
gedanken aus die Synthese zwıschen Christentum und chinesischer Geistigkeit e1IN-
schließlich der Verehrung des Konfuzius mutig versuchen. Der steile fad diesem
Ziele führte den heroischen Pionier über Wissenschaft und Technik ZUT Anpassung
{ den Gelehrtenstand und ZUT geistigen Nähe chinesischer Weisheit, freund-
schaftlıchem Verkehr mıt Beamten und Literaten und weitgehender Einordnung
des Chrıstentums ın das chinesische Kulturleben unter Wahrung der christlichen
Substanz. Der Akkommodationsstreıt hat dıesen Versuch abgeknickt, doch dürfte
die Kıchtung u Missionstendenzen Riceci im wesentlichen Recht geben.

KEıne Füll weltweiter Fragen und Probleme ist ın diesem ungewöhnlich interes-
santen Buche aufgeworfen. Rıccıs Anlıegen ist Begınn des Atomzeitalters jung wıe
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VOr dreieinhalb Jahrhunderten und heischt Lösung, denn die großen Kulturen Ost-
qs1ıeNs reihen sıch dıe Rundtafel d autf der die Zukunft der Menschheit SE-würtelt wird.

Graz DDr. Karl der
.Atlas Sociıetatis Verbi Dıvanı. Descriptio geographıca statıstıca omnıum ODCIuUumMSocijetatis Verbi Dıva  - Statistisch-zeographische Darstellung ler Arbeitsfelder der

Gesellschaft des Göttlichen Wortes. Editus enr1co Emmerich Lex.
(32 U, XX.) Dreisprachig: lateinisch, deutsch, englisch. Mödling Vındobonam
Austna. Iypiıs ad Gabrielem. Leinen Ö Halbleinen

Der Wert dieses artenwerkes hegt nıcht i2u  I ın den vorausgeschickteni sta-tıistıschen Aufstellungen über dıe Gründungen Arnold Janssens, ihre Eintwicklungund den Stand VO  S 1951, sondern uch in den guten Landkarten, aus denen S1C. der
künftige Mıssionär eın ıld selines iıhm zugewıesenen Arbeitsfeldes machen kann.
S  ch hätte beim Mitgliederstand dıe Angabe der Herkunft der Urdensmitgliederinteressıert, da ja uch ın dieser ursprünglıch Dur für Deutsche gedachten Gründungder Anteil der Nıchtdeutschen ständig zunımmt. Diıie Angaben über die Mıssions-
häuser ın den Staaten des stblocks und die Missionen ın Chına wecken wehmütigeKrinnerungen,

Klosterneuburg bei ı1en Dr. Adolf Kreuz
Moral- und Pastoraltheologié

Aktuelle Moralprobleme. Von W erner chöllgen. Düsseldorf 1955, Patmos-
Verlag. Leinen

Schöllgen hat uls schon vaıel gegeben; mıt dem vorliegenden uch sucht iın
verdienstvoller W eise für ıne große Reihe aktueller Moralprobleme Verständnis zZUu
bereiten der weniıgstens anzubahnen. Es gibt ja vıele Fragen, die ın der Gegenwartoft leidenschaftlich diskutiert werden und über deren Beantwortung keine Finıigkeitbesteht: die Erlaubtheit der Todesstrafe, dıe christliiche Friedensidee, das Wiıder-
standsrecht uUSW.,. Man müßte eigentlich die gesamte Inhaltsübersicht des Werkes
anführen. Hıer findet S1C. kein Leerlauf, alles ist wıirklich aktuell und vielfach
umstrıtten.

Der Verfasser bemüht sıch erfolgreich, dıe schwebenden Fragen ın ıhrer W esent-
hchkeit erfassen und wenn schon e1iInNn abschließendes Urteil noch nıcht möglichist wenıgstens Hinweise für eın solches geben. Bei manchen Themen, dıe Sons
oft Sanz summarısch beurteilt werden, ze1gt Schöllgen NeEuUuE€eE Seiten auf, dıe vielfach
nıcht beachtet werden, dıe ber die Tatbestände ın das riıchtige Licht stellen. Ich
verwelse da auf 99  1€ Humanisierung der Sexualität“ und „ ZUT pastoralen Be-
urteilung des abusus matrımonu". Mancher Leser wird sıch gestehen mussen, daß
dieses unl uch anderes bisher anders einseltig aufgefaßt und beurteilt hat.

Das uch umfaßt vIier Teıle. Nach „Grundsätzlichem ZU  — Moral- und Pastoral-
theologie“ kommen „Moraltheologische Probleme des KRechtes und . der Politik“
die Reıihe, dann „Anthropologische Probleme der Moraltheologie“, endlich „Moral-theologische Probleme der Medizin“®. Alle Abhandlungen bieten Wertvolles.

Linz Dr. Ferdinand Spiesberger
Das Lebensrecht der Ungeborenen. Die Schwangerschaftsunterbrechung 1m Lich1£6der Medizin, des Rechts und des christlichen Sittengesetzes., Herausgegeben VO.VWalter Baumeister und Dr. med. Rudolf Smets. I 138 Als Manuskriptgedruckt. Maiınz-Mombach 1955, Rheingold-Verlag. Kart. 6.5  ©
Sieben Gelehrte nehmen Problem Stellung. Alle Abhandlungen stehen restlos

auf dem Standpunkt der katholischen Kırche. Das uch hat schon ın einer Juristen-besprechung ın Lınz 1nem teilnehmenden Priester sehr gute Dienste geleistet. Esist ber als Manuskript gedruckt., 95  1€ Lieferung erfolgt DUr Personen, derenStand der Beruf eın berechtigtes Interesse dem behandelten "Thema erkennenS (Geistliche, Ärzte, Juristen, Parlamentarier, Lehrer, Fürsorger dgl.) DieSchrift ist nıcht 1m Buchhandel erhältlich ; 1Ur ın besonders begründeten Ausnahms-fällen kann Lieferung eine Buchhandlung erfolgen.“
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Der Beıtrag 99  1e€ Abtreibung ın der Schau des Juristen“ ist NUur VO.: Aeutschen
Rechte betrachtet, nıcht VOoO österreichischen Strafgesetze UuS,. Letzteres wird
dagegen uch eingehend berücksichtigt 1M I11 Bande des Handbuches der speziellen
Pastoralmedizın VO.  S Dr. Nıedermeyer, ıen 1950, Verlag Herder, der sehr ausführlich
über „Schwangerschaft, Abortus, Geburt“” handelt.

Linz A Dr. Ferdinand Splesberger
Die Sexualethik des heilıgen Albertus A7 IKP Eıne moraltheologische Unter-

suchung. Von Dr. P. Leopold Brandl (Studien ZU.  I Geschichte der kath.
Moraltheologie. Herausgegeben VO.  - Michael Müller. Band.) Regensburg
1955, Verlag Friedrich Pustet. Ka  Z 15.60

Monographien der vorLliegenden Art enttäuschen bisweıiılen. ®ije sind oft Ur

Referate über cdie Lehrmeinung eiınes Autors, zusammengestellt den In seinen
verschıedenen Werken zerstreuten Sätzen. ıne Problemgeschichte wırd nıcht
weıter eingegangen. Andernfalls, besonders weillnll sıch eınen Theologen der
rTuüh- der Hochscholastik handelt, macht dıe betrübliche Eirrfahrung, daß auf
wiırklıche der vermeintliche Gegensätzlichkeiten ın den Außerungen desselben Ma-i gisters zuwenig Beachtung gelegt wird, s1ie befriedigend 1  osen  A DZW. erklären.
Nıcht selten vermißt INa  o Sus  9 daß die zeıt- der autoreneigene Bedeutung mancher
Terminı fix herausgestellt wırd. Brandl hat dank seiner wissenschaftlichen ründ-
hehkeıt nıcht DUr alle diese Mängel vermieden, sondern uch die Schwierigkeiten
gemeıstert, die sıch be1 einer systematischen Gesamtdarstellung der Sexualethik
eiınes Scholastikers w1e€e Alberts des Großen ergeben. Das erstie ael seiner Arbeit ist die
BErkenntnis un: das Verständnis der albertinischen Sexualethik. Darüber hinaus
aber eistet miıt seliner Untersuchung einen Zanz wertvollen Beıtrag historischen
Erforschung der sexualethischen Problematik überhaupt. In der Einführung des
Buches weıst Brandl zunächst dıe VO Augustin grundgelegte Leitidee der mittel-
alterlichen Sexualethik auf, dann über diıe ethische un: metaphysische Wertung
der Sexualhlität eingehend sprechen (1 Teıl). Mıt klaren Strichen werden die h1-
storıschen Zusammenhänge N! Ideenverbindungen albertinischer Anschauungen mıt
den Lehren Augustins und Aristoteles’ gezeichnet. Wenn uch Albert Gr.
se1nes arıstotelischen philosophischen, bzw. naturkundlichen Wissens 81C. VO.  - der
augustinıschen Spekulation über die Paradiesessünde nıcht lösen konnte, bahnt
1C. doch bei ıhm 1ne „Ablösung der traditionellen Anschauung“ (S 106).

Es mMUu. dem Autor besonders gutgeschrieben werden, erstmalig neben augustl-
nıschem und aristotelischem Lehrgut cdie eigenwillıge Ehetheorie Hugos VO:  - Sr Vıktor
nach Gebühr iın seine Arbeit einbezogen haben und darauf verwelsen, daß die
Auffassung des Viktoriners nıcht minder als die Ehelehre Augustins und Aristoteles’
Albert beeinflußt hat. Der Frage, inwıeweıt bertus Magnus die traditionelle Lehre
über die Ehezwecke, besonders über den Vorrang derselben untereinander, bereichert
hat, wırd besondere Aufmerksamkeıt geschenkt (IL Teil) In der ehre über Sexual-
sünden, über Keuschheit und Jungfräulichkeit (IIL Teil) zeigt sıch, w1e der Autor
nachweıst, der hl. Albert als genumen un! selbständigen Denker.

Die Arbeıt Brandls, die alg Inauguraldissertation VO.  5 der theologischen Fakultät
der Würzburger Unı:versıtät beste Anerkennung gefunden hat, hat nıcht NULrXr dem
Wissenschaftler, sondern uch dem praktischen Seelsorger Wertvolles zu Sagen, be-
sonders ın heutiger Zeıt, da das allgemeıne Interesse sexualethischen Problemen
uch VO.: Seelsorger verlangt, über den Stand dieser Fragen und deren Be-
antwortun; ın früherer Zeit orjentiert ıst.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
Comes pastoralis confessarıl praesertim relig1081. Für dıe seelsorgliche Praxıs

Aus Pastoral- und Kirchenrecht zusammengestellt VO.:  - Ludwig Anler
Hfte Auflage. (XIL U, 354.) ulda 1956, Verlag Parzeller Co Leinen 12.50.

Die Neuauflage dieses besonders für den Beichtvater praktischen Buches ist
sehr zZUu begrüßen. In elf Paragraphen werden folgende Materıen behandelt Die recht-
che Stellung des Ordensmannes ın der Seelsorge, Spendung der Taufe, Verfahren
beı einer Konverslion, Die Euchariıstie (Meßopfer und Kommunion), Das
gsakrament (besonders Absolutionsvollmachten), Beichtvater un! Eheschließung,
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Ablässe, Ablaßgégénstände, Vollmachten der Priestermitglieder verschiedener kırch-
hcher Vereinigungen, cdiıe Drıtten Orden, Bruderschaften und Vereine. Dazu ommt
noch eın Anhang, Ales ist auf den neuesten Stand gebracht, wobei freilich noch manches
problematisch bleibt. Man kann es dem Verfasser nachfühlen, wWenn er ın der Einlei
bemerkt: „Noch ın keiner Auflage des Comes mußte vıel infolge der fortschreıi-
tenden kırchlichen Gesetzgebung geändert und hinzugefügt werden.“ Das uch
kein theologisches Handbuch se1n, sondern eın Nachschlagebuch, das jedem Sseel-
SOTSCI un!: Beichtvater, nıcht NUrTr dem Ordensmann, beste Dienste eiısten kann.

Liınz Dr. Obernhumer
Und CHMSCS fıel unfifer die Dornen. Aufzeichnungen ınes schlichten Christen

ı78  A  ber dıe Kirche und das chrıistliche Leben dieser Zeıt. Von Michael de Bedoyere.
Mıt einem Geleitwort VO  - tto Karrer. Aus dem Enghschen übersetzt VO. Dr. theol.
FErıka Unger-Dreiling. Olten un!| Freiburg Breisgau 1955, Walter-Verlag.Engl brosch. afr. 8,8'  S

Der „schlichte Christ” ist Kngländer französiıscher Herkunft, katholischer Journalist,
Mıiıtarbeıiter mehreren englischen Zeıitungen und W ochenschriften, Herausgeber
der großen Londoner JTageszeıtung „Ihe Catholic Herald® Er wurde ıner großen,
VO.:  s Jesuiten geleiteten Schule ErZOSCH un!: doch gesteht CI, TST mıt fü
Jahren „wahrer Christ“ wurde, obwohl 6I 81C| ımmer als hrıst betätigt hat. Er gibt
1m vorhegenden uch nıcht ıne theologısche Abhandlung über chrısthches Leben,
uch nıcht ıne Autobiographie der Selbstbekenntnisse, sondern Gedanken -  ber das
Wesentliche 1m christhchen Leben, wıe 81€e€ ıhm persönlich gereift sınd. Das uch
ıst mıt wahrer Ireue zl Kıirche, aber auch mıt gerader Aufrichtigkeit, offenem Freimut
und scharfer Pointierung, hne Fanatismus geschrieben.

Der Seelsorger kann AU® der Lektüre cdieses Buches vielfachen Gewimnn schöpfen.
Er erfährt, wıe verantwortungsbewußte, gebildete, der VWelt wirkende Katholiken

über die Praxıs kathohlischen Lebens denken un! empfnden: über Apologetik,
Katechismusunterricht, Bıbelunkenntnis, Jugendexerzitien, Felier des Sonntags-
gottesdienstes, Beichte un:| Kommunion, Hölle und FWegefeuer, Unauflöslichkeit
der Ehe uUun! künstliche Geburtenkontrolle. Manche Sätze SIN unklar, theologisch
unexakt, immer ber sehr anregend. Die KEntdeckung, die der Autor macht, ıst
der Zentralakt jeder und auch der christlichen Rehgion: das persönliche Verhältniıs
zwıschen ,ott un! Menschen, die „persönliche Umarmung zwıischen Schöpfer und
Geschöpf”, diıe persönliche Hingabe Gott. „Das übermäßige Betonen der Sittliıchkeit,
das ungenügende Kınprägen der Glaubenswahrheiten, das Vorherrschen der AÄAsthetik
und äußeren Diszıplin ın relig1iösen Anstalten, alles das ın Verbindung miteinander
un! dazu die Andachtsübungen un! die Anhänglichkeit geWISSE Personen führt
her Formung wıe soll iıch sagen ? des Katholiken, ınes katholischen
Christen“ (42). Mit Recht kann der Autor 5asgcH, seın Anhegen g€e1 bereıts das der
Enzyklika „Mediator Dei” SCWESCH., Der „richtige Weg ZUIN Verständnis des Wesens-
kernes der Kırche hegt darın, daß der Gläubige als seıne Aufgabe erkennt, den
zentralen Akt der Hıngabe, das Meßopfer, als seine eıgene Handlung mitzuvollziehen“

Ausgangswahrheit für das christliche Leben ist nach dem Verfasser das
Dogma VO.  S der Menschwerdung. Diese 1äßt göttlichen Leben telhaben. Gott
selbst hat den Menschen S1C. erhoben. Das Vorherrschende ıst dadurch die Liebe
un: Gnade Gottes. Die Welt ist  _ durch die Menschwerdung grundsätzlich geheiligt.
ott bezeugt durch s1e, daß das Fleisch Vergöttlichung fähig wurde. Sıe erklärt
das Wesen der wahren Rehgion. Christhiches Leben ıst  — nıcht weltvernemend, sondern
weltbejahend. Opfer, Abtötung und Aszese SIN! nıcht erstrangı1g,n der Gefallen-
eıt des Menschen allerdings notwendiıg. Erstrangig ist die Gnade, die Teilnahme
der göttlichen Natur ist. Der Verfasser will keineswegs dıe Tatsache der Erbsünde
und ihrer Folgen und dıe Notwendigkeit der „negatıven Aszese“ leugnen. Die vıel
diskutierte Frage, ob das Prinziıp des christlichen Lebens Krıppe der Kreuz ıst,
wırd nıcht durch eın Eintweder-Uder, sondern durch eın Sowohl-Als-auch gelöst.
Die Probleme, die diıesem uch ZU  — Sprache kommen und die den aktuellsten
der Aszetik und Seelsorge gehören, wären wert, ın Seelsorger-Konferenzen besprochen
und diskutiert werden.

St. Pölten Alo:  1S Stöger
„Cheol.-prakt. artal!:  aw b 1956
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Weltmann Christ ? Von Friedrich Dessauer. Auflage. (86.) Frankfurt

Main 1956, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı. Geb 4.20
Friedrich Dessauer, Dr. phıl nat., Dr. med. Coq Dr. theol. Coy wurde am

1956 Jahre alt. Der bekannte Physiker und Radiologe, Begründer des
ersten biophysikalischen Instiıtutes, hat nıicht DUr die moderne Naturwissenschaft
ın seinem Fachbereich als Gelehrter europäischen Formates entscheidend an-

getrieben, sondern hat 81C. uch zeitlebens als hrıst um ıne fruchtbare Begegnung
VO:  s Technik un! Philosophie, VO:  D Naturwissenschaft un! Theologie, VO  - Wissen
un Glauben bemüht. Er wWar wahrhaftıg eın langes, fruchtbares und erfolgreiches
Leben hindurch Weltmann un! Christ zugleich und war vielleicht wıe kein anderer
Zeıtgenosse berufen, unNns dieses kleine uch VO. „Weltmann als Zeugen Christ1” (14)

Abend ge1ines Lebens schenken.,
Das uch enthält dıe Erweıterung einer nächtlichen Rede, die der Verfasser ım

Spätsommer 1954 1m KRahmen des Fuldaer Katholikentages VOFr Zuhörern
vıele davon aus dem deutschen Usten auf dem Domplatz VO:  - Kulda hıelt. Es geht
u das einfache christliche Zeugn1s des Lai:en ın Beruf un! Leben, das herolische
Zeugn1s ın der Stunde der Verfolgung un das schlichte Zeugnis 1mMm Alltag des Lebens:;:

geht darum, daß die Arbeıt des modernen Menschen wıeder „‚Gebet und Werkzeug
Gottes” wırd; geht W dıe „Präsenz Gottes ın den ırdıschen Dingen” (21), „das
Zeugnıs der kleinen Dienste”; geht das FErkennen der Zeichen der Zeıt, das
Ja zu Mlen Dıngen, Technik und Wirtschaft, selbst zZU eld un!' irdıschem Glück,
un doch wıeder jene „Distanz VO:  - den Dingen und VO.  w S1C. selbst”®, die dem Welt-
mann-Chrıisten TST jene Freiheıt ermöglicht, dıe -  TUr Entscheidungsstunden VO.  -

unschätzbarem Wert“ (34) ist, und jenes 3dUuS der Zukunft Jeben””, das größeren
„Leistungen sowohl 1m Vollenden wıe 1m Verzichten” (42) befähigt, als S1€e  a VO.  - jenen
erwartet werden können, dıe LUr aus der Gegenwart leben. ©O müßte gerade der Christ
jene Beweglichkeıit, Anpassungsfähigkeit, Großzügigkeit, Jjenen Mut, überflüssıgen
Ballast unter Umständen über ord Z werfen, gewinnen, der TSLT wıirklıchen Hortschrıtt
ermöglicht. So gilt „Mit beiden Füßen ın der Welt, ın ihren Kämpfen als Streiter
stehen, tüchtig seın 1m irdıschen Beruf, dennoch Zeuge se1n, daß an merkt,
eın  Si deutlicher Jünger des Herrn, der 1 Irdischen seıinen Mann stellt, der 1m Beispiel
Christı bleibt ohne Anmaßung, tolerant, hne Dünkel, S! w1€ Paulus den Christen
ım Korintherbrief beschreıibt: Von Liebe erfüht un geleitet” (14)

Dieses Büchlein ıst selbst d  eın Zeugn1s. Es ist  ß wıe das Vermächtnis eines welse
((Je wordenen die kommende (Jeneratıon. Und mıt tiefer Ergriffenheit hest mMa.
den Schlußsatz: „„50 spiele ich VOTr dir, Herr, eın homo ludens, eın spilelender Mensch,
das Vorspiel nde und hoffe auf das eigentliche, das bald beginnende Stück“ (85)

Lınz a Dr. Ferdinand Klostermann
Ehebuch: Von Leo Dymek Mıt Titelbild. München 1955, Verlag

Ars Brosch. 1.—, Leinen 12.80.
Dieses NEUEC Ehebuch ist aus Predigten erwachsen, dıe seıt 19338 1n den verschie-

densten Städten eutschlands beı Religiösen Wochen über das 'Thema 95  he und
amilie als sakramental geweihtes Leben” gehalten wurden. Besonderes Gewicht
wiıird auf die dogmatische Fundierung gelegt, ber uch alle praktischen Fragen
Ehe un! amilie werden eingehend behandelt. Das uch bietet dem Seelsorger reiche
Anregungen für den Braut- und Eheunterricht, für Standespredigten und Vorträge
über Ehe- un Familienprobleme. Das gebundene Exemplar ejıgnet S1C. ın seiner
vornehmen Aufmachung besonders auch ‘als Geschenk für Brautleute, die höhere
Anforderungen stellen.

L  ANZ Dr. Obernhumer
A Über das ||"ll des christlichen Mannes. Von Heinrich Davıiıd. Freiburg,

Verlag Herder. Kart. 3.80
Der Verfasser g1ibt ın einer theologischen Grundlegung (1 Teil) und der Aus-

führung wesentlicher Einzelzüge (IL, Teil) ein faszinmıerendes Bild des christlichen
Mannes als Abbild Gottes, des Ursprungs un Zieles von allem. Die Aussage VO.:  - der
Vaterschaft, dem Bräutigam- und (Üattesein 1mMm natürlichen und übernatürlichen
Raum nach dem Richtbilde Christi ist männlich herb und strahlt Kraft ausSs. Es wird
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keinem „religiösen Minimalismus“ schuldiet: der dem Manne nur dıe Erklärung
zuzumutfen Wagt, relig1ös se1ın abe nıchts  w Entehrendes unl Unmännliches e sich.
KEıs lohnt sıch, das uch durchzuarbeiten, weıl Motive für ıne unverbogene männliche
Frömmigkeit ın Füle bietet.

5  ANZ a Rudolf Göhbl
Die Famiuilie. In Handbuch von Jacques Leclercq. Deutsche Bearbeitung vVvVon

Jakob Daviıd. u. 422.) Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen 21.80.
Mitten 1MmM wirtschaftlichen Aufstieg steht der Geburtenschwund wıe eın Wetter-

leuchten Himmel KEuropas. Von der Sanierung der Familie, der Wurzel des Volkes,wiıird der Jahrtausendwende Bestand und Dauer Isecrer Zivilisation abhängen.Daher ist die Herausgabe ınes umfassenden Werkes S  — hochaktuellen Familien-
problem sehr begrüßen.

Der vorhegende and bıldet den 3, 'Teil 1N€e8s vierbändigen Gesamtwerkes „Leconsde Droit naturel“ des Moraltheologen Jacques Leclercq VOo der Unmwversität Löwen. < A S ITE AA AAa& E DADie deutsche Übersetzung, Erweiterung und Ergänzung besorgte der ın der CUuT!
iıschen Famılienbewegung bekannte Züricher Pater Dr. Jakob David Nach der Panüchternen Darlegung der Grundlagen der Eihe nach Naturrecht und Christentum Awerden Natur und Grundbestimmungen mıt Juridısch-theologisch-wissenschaftlicherExaktheit behandelt unter ausgJjebiger Verwertung der Kugenik und der Völkerkunde.
Pficht und Probleme der Keuschheit, Sexius un! Liebe werden 1m Lichte der Moral-
phiılosophie und der Geschichte behandelt. Eın wertvoller Behelf auch für den FEr- E H e
zieher und Jugendseelsorger! In der „Moral des Rechtes auf Liebe“ findet sich ıne
geschichtliche Klarstellung jener Komponenten, die ZU  — VeErWOIrTENEN, unheilvollen
Situation auf dem Gebiete der Ehe und Familie geführt haben Liberalismus un!
Materaalısmus 1m ereine mıt dem Pansexualismus, einer Karkatur der Psycho-analyse Sigmund Freuds, Zeıitnahe &1! uch die Darlegungen des Autors ZUM Geburten-
problem, ZU)  — Bevölkerungs- un! Familienpolitik angesichts der noch immer nıcht
behobenen wırtschaftlch-sozialen Deklassierung der kinderreichen Familien. Interessantsınd dabe1 die Gedankengänge über Familienzulagen, die sıch mıt den dıesbezüglichenAusführungen ın „Rerum novarum“”“ un!| „Quadragesimo anno AA
decken.

nıcht mehr vöfig
Wohltuend wıirkt bei der Lektüre des Buches die nüchtern-sachliche Darstellung a A aun:« die immer Vorerst naturrechtliche Fundierung der Studien, untermauert mıt denForschungsergebnissen der Völkerkunde aus allen Erdteilen. In einer Bearbeitungfür das deutsche Sprachgebiet empfündet INa  - neben der ausführl;hen Angabedeutscher un schweizerischer Verhältnisse das Fehlen von Hinweisen auf de ster-

reichıschen Raum als Mangel, der beı der reichlich angeführten Literatur ausanderen Ländern bedauerlicher ıst. Wünschenswert ware uch eıne VerwendungNeuUuUerer Statistiken. Nes ın allem kein Volksbuch, wohl ber eıne Fundgrube für
!Vorträge und Unterricht und iın der kritischen Behandlung der rechtlichen, geschicht-lichen, ethischen, sozJ]alen und ethnologischen Gesichtspunkte empfehlenswert für en  valle Verantwortlichen Kirche, Staat un Wirtschaft Studium der heuteaktuellen un! viel diskutierten Familienfrage.

Linz a. rof. Josef Schreiberhuber
Filmspiegel Handbuch der Katholischen Filmkommission für Österreich(Wien L, Stephansplatz 33 ]1en 1955 Kart.
Zur Großmacht Film nımmt die Kırche ın den etzten Jahren immer mehr Siellung.rst Jüngst hat Papst Pıus XII ıIn rıchtungweisenden Ansprachen VOr der ilm- An lra C

industrie das Wesen und die Bedeutung des Films klar herausgestellt. Der greiftbesonders gcn selıner unmittelbaren Gemütsbeeinflussung tıef ın das Leben derBesucher eın und bestimmt weıtgehend Anschauungen un!: sıtthlches Verhaltenbesonders der Jugend. Daher verpflichtet uch die Kırche die Filmkommissionender einzelnen Länder, die ilme auf en sıttlichen Gehalt prüfen, un s]ıe  - ordertdie Gläubigen auf, ıhr Verhalten Film nach diesen Gutachten einzurichten.Der Filmspiegel ist DU}  e} ıne Zusammenfassun
Trun!: 3000 Filmen, die dıe Katholische Filmkommission für

sıttlicher ewertungen von
sterreich den Jahren1947 bıs 1955 VOrSCHOMMEN hat Dievom Jänner 1952 bıs Dezember 1954 besprochenen
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werden Iın Kurzkritiken mıt den wıchtigsten Angaben angeführt. kın alpha-
betisches Verzeichnıs VO.:  — iremdsprachıigen Originaltiteln, ıne Laste VO  S empfehlens-
werien und VO. abzulehnenden Fılmen - ergänzt dıe Aufstellung, Der Filmspiegel
enthält außerdem noch praktische Hiınwelse für die Verwertung der Filmkntik 1MmM
chaukasten und ıne kurze Zusammenstellung empfehlenswerter Filmliteratur.

Der Filmspiegel ist für den Seelsorger eın praktıscher Behelf, der durch seıine
gute Übersicht rasch dıe wiıchtigste Stellungnahme laufenden Filmprogramm,
nämlich die sıtthche FEinstufung des ilms nach dem Gutachten der Katholischen
Filmkommissıon, hefert. Er kann VO Diözesanfilmreferat Linz, Sejlerstätte 14,
VOoO  - der Kathohschen Filmkommission Wıen 1, Stephansplatz 5 der VO Buchhandel
bezogen werden.

Lainz - Ferdinand Kastner

Katechetik
Katechetik. Praktısche Einführung ın dıe katechetische Glaubensverkündigung.

VYon Rudolf eil Düsseldorf 1955, Patmos- Verlag., Leinen 12.80.
Zwel große Vorzüge zeichnen diıe vorliegende Katechetik des Professors der

theologıschen Akademie in Köln besonders aus: umfassende Stoffi behandlung un!
ausgesprochene Ausrichtung auf die Praxıs. Was ersteres betrifft, g1ıbt der Verfasser
nıcht bloß eine Einführung ın die allgemeıine Katechetik unter eingehender erück-
sichtigung der geschichtlichen Entwicklung der Katechese. un! der Rechtslage des
Religionsunterrichtes Deutschland, sondern behandelt (GGemeinschaft mıt
anderen Fachkräften uch ausführlich den relig1ösen Unterricht VO. Kindergarten
angefangen über die Grundschule, OÖberstufe, Schulentlassung, Sonderschule bıs ZUT

Berufsschule. Es ıst begreif lich, daß einzelne Fragen, besonders der allgemeinen
Katechetik, oft ul gestreıft werden können der unberücksichtigt bleiıben mussen.
Dem harakter eines praktischen Handbuches entsprechend, wıird der Beıcht-,
Kommunilon- un! irmunterricht ausführhlich behandelt, ferner dıe Bibelkatechese,
der Unterricht mıt dem deutschen Katechismus, der hturgische Unterricht,
die Gebetserziehung usSW. Dabei wıird auch immer wıeder Verlebendigung des
Unterrichtes auf katechetische Hılfsmittel verwiesen. Zur Anregung werden reichlich
Stundenskiızzen gebracht, die uch Hinweise auf Gruppenunterricht, Unterrichts-
gespräche usS W, geben.

Als Quelle diente dem Verfasser die pädagogisch-katechetische ıteratur, auf die
C reichlich hinweıst, und VOL allem die praktische persönliche Erfahrung. Dem Praktiker
wıird dieses Werk wertvollste Anregung für den Religionsunterricht bıeten un!
helfen, „den Kındern Sinngehalt und Lebenswerte der Offenbarung erschließen“.

Linz DDr. Aloıs Gruber
Kinder-Nachfolge Jesu 1 Nach dem gleichnamigen uch Voxn Jean

Plaquevent bearbeıtet VO.  I Isa Steinmann. veränderte Auflage. Eins:edeln-
Züfich-Köh 1954, Benziger- Verlag. Leinen sir. 9,90, 9,50

Ein originelles Buch, das Eltern und Erzıiehern In der Führung kleiner Kınder
ott als Lese- un Vorlesebuch sehr gute Diıenste eisten kann, das ber auch

dem Katecheten und Kinderprediger wertvolle Anregungen gyibt. Die Sprache ist
dem Zwecke angepaßt; Ausstattung, ruck SOWl1e die modernen Zeichnungen S1IN.|
auf der Höhe.

Liınz de Heinrich Mayrhuber
ich meın K Gott. Praktische Anleitung für den ersten Religions-

unterricht für Katecheten, Mütter un!: Erzieher. Von Adolf Bösch. 2
Luzern 1954, Verlag Räber Cie. Leinen sfr. 12.30, 11.80

Als theoretische KFinleitung schickt der Verfasser einıge ausgezeichnete kleine
Kapitel u.  ber den Religionsunterricht ersten Schuljahr Oraus,. Besonders wıird
betont, daß nıcht bloße Kenntnisse, sondern das rehig1öse Leben das eigentliche el
des Religionsunterrichtes S1INd., Die Gewissensbildung wırd als wıichtige Aufgabe
erkannt. Aus dem Grundsatz „Vom Bekannten ZU. Unbekannten“ gehen dıe VOTL-

gel‚egten Katechesen durchwegs VO:  } der Erlebniswelt des Kındes auS, nıcht VO.  > der
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Bibel, die ın diesem Alter dem Kinde noch unbekannt ist. Großen Wert Jlegt Bösch
auf das Wiıederholen. INa  - dem Verfasser folgen soll, wenn ın den unteren Klassen
die Verwendung, der Mundart empfiehlt, wıird siıch nach den örthichen Verhältnissen
richten. Kınder, die 1 Kındergarten schon die Schriftsprache kennengelernt haben,
würden sıch wohl wundern, wenn der Katechet Mundart spräche. Wohl ber muß

1imMMmMer ıne Sprache reden, die S1C. der Umgangssprache der Kleinen eLwas
angleicht, ohne dalß be1 den Kındern der Eindruck des allzu „G(emütlichen“ erweckt
wiırd, das VOo E  nd nıcht mehr erns p  IDNINCH würde. ıe theoretischen Erkennt-
nısse des Verfassers werden ın den Katechesen meılsterhaft angewendet, daß das
Buch, das ıch schon in der ersten Auflage bewährt hat, bestens empfohlen werden kann.

Wels O.-Ö.) Dr. Peter Eiıder
Katechetische Stundenbilder. Nach dem I_;ehrplari für den katholischen Religions-

unterricht den Volks- un!: Hauptschulen Osterreichs. Von Edmund Pan. Aus dem
Nachlaß des 1m Herrn Verstorbenen. Bearbeitet und erweıtert VO: Anton Strnad.

Bändchen (Dritte Klasse Hauptschule Halbjahr). (72.) Bändchen (Dritte
Klasse Hauptschule Halbjahr). Bändchen (Dritte Klasse Haupt-
schule Halbjahr) 96.) Mödling be] Wıen, St.-Gabriel-Verlag. Kart. Je 13.50.

Methode und äußere Aufmachung ıst dieselbe wıe be1i den schon bekannten und
besprochenen Bändchen dieser Reıihe. Das Bändchen bringt die Katechesen über
Gnade, Taufe, Euchariıstie (und Meßopfer), Buß un!: ıne Zeitkatechese über den
VWeihnachtsfestkreis. Die heiıliıgzgmachende Gnade hätte 119a  — N} eiwas aqusführlicher
behandelt gesehen. Bei den Stundenbildern über die Messe vermiıßt ıne
stärkere AnregungZpersönlichen Mitopfern. Das Bändchen bringt Biıbelkatechesen

dem öffenthlhıchen Leben Jesu un!: S Passionsgeschichte sowl1e weı Einschalt-
katechesen über die Karwoche un!: Ostern. Das E Bändchen enthält die Bibelkatechesen
über dıe Verherrlichung Jesu und die Sendung des Hl Geistes, ferner die Katechesen
über dıe Firmung, Krankenölung, Priesterweihe, Ehe und dıe Sakramentalien.

Dr. Peter derWels (0.-Ö.)
Unser Heil. Eın Merkbuch für die katholische . Berufsschuljugend. Von Joh.

Pemzszel. Regensburg 1955, Verlag Friedrich Pustet. Kart. DA
Eın sehr gut angelegtes und sorgfältig durchgearbeitetes Buch! engstem

Raum hat hier der Schüler für alle dreı der Berufsschule alles Notwendige
beisammen, was dem jungen Menschen iın das Leben mitgeben soll. Keıin Satz
ist überflüssig, un:! trotzdem ıst die Sprache Aüssıg, frısch, kräftig und trılit den
jugendlichen 'Lon ın prächtiger VW eise. In jedem Kapıtel geht das uch VOo. den Pro-
blemen des Lebens uS, Es nımmt dem Lehrer VOo  - seinem Vortrag nıchts WeS, bıetet
aber auch ıhm ıne wertvolle Hılfe durch die ausgezeichnete Disposition. Nıcht VOI .

C5S5SCH seJ1en die Bıbelziıtate, die jeden Abschnitt angefügt sınd und die Kralit und
die Aktualität des Gotteswortes uch für Nsere eıt aufleuchten lassen. Dazu kommen
treffiende Aussprüche VO.  - Päpsten, Bischöfen, Heıiligen, Dichtern, die das Gemüt
des Jugendlichen packen vermögen. Alles 1n allem: ein hoher Gewinn für die
relig1öse Belehrung und Betreuung ULNsScrer arbeitenden Jugend.

Wels (0.-Ö.) Dr. Peter der
Homiletik

ten VOo.  > John Henry Newman. Gesamtausgabe. farr- und Volks-
predigten (Parochial and plain sermons). Kıngeleitet un!: übertragen VO: der Newman-
Arbeitsgemeinschaft der enediktiner VO.  - W eingarten. Sechster and Siebter
and Stuttgart, Schwabenverlag, Leinen Je bei Subskription

Was Newman diesen Predigten das Vorrecht des Christen nennt: Gemeinschaft
halten mıt der Zukunft, hbestätigt S1IC. ın seinem Werk. Sein unbefangener Ton, seıne
Natürhichkeıt, sSe1ın liebenswürdiger Freimut, se1ın großer Ernst, seıin überlegener
Geist, geprägt VO.:  5 eiıner auffälligen Kinfachheit, die den Charakter des heiliıgmäßigen
Menschen auszeichnet, nehmen uns gefangen, mag NU)  - jene Paar Schritte hınter diıe
Welt der Getauften zurückgehen, VO.  > denen sagt, daß s1€e uns oft einen schrecklichen
Anblick vermitteln, der uN! voll W ehmut VOo jenem Schleier sprechen, der über
aller Menschheıt gebreitet liegt, weıl der Umgang der die Gemeinschaft zwıschen
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der Seele und dem, der geschaffen hat, fehlt fiel nach der Lektüre 61 Hölderlin-
Wort eın „Ich wünschte ül Nes nıcht, daß originell Warce,. Originahität ist unNs J
Nenuheit: un!: 15% nıchts heber, als was alt ist WJU' die VWelt. Mir 1st Originalität
Innigkeit Tieife des erzens un des Geistes. Aus Newman biıblischer Geist.

Linza,.d Rudolf öbli
Verkündet das Evangehum! Unbekannte Periıkopen. Predigten für alle S®9OnNn-

Dienst VWort.und Felertage des Jahres Von Franz Jantsch. (Kanzelreihe:
Herausgeber: Msgr. Dr. lexander Zwettler. Fünfter Band.) (280 Innsbruck-Wien-
München 1956, Tyrolia-Verlag. Kart.

„ Verlassen das alte Haus der (ÜJEZ& wohnheit un: des Gewohnheitschristentums
un: zehen hınüber dıe NEeEUEC Kırche, cdıe durch dıe jebendigen Herzen gebildet

Dieser ®atz aus derwiırd, die Jesus nachfolgen und SC11NECIMN Werken dıenen wollen.“
Predigt VO. zweıten Sonntag nach Pfingsten dıene Charakteristik dieses Bandes,
der wıirkliıch reiche Anregungen und sehr brauchbares Materı1al uch für kürzere
Vorträge und Ansprachen I Kreise VO.  o seelsorglich interessierten Katholiken biıldet.
ihese Stofisammlung 1ST. tatsächlich 106 wertvolle Seelsorgshilfe, WEeNnNn uch
nıcht gerade mıL jedem Satz einverstanden C111 wıird

1ınz a Heinrich Mayrhuber
Vom Reichtum Kurze Ansprachen zZu den Sonntagsepisteln des Kıirchen-

jahres VO:  } Monsignore Dr. Aloys Röck. Auflage. Wiesbaden 1955, Gredo-
Verlag. Auslieferung für Österreich: Wiener Dom:- Verlag. Kart. ÖU, geb

Wer die erste Auflage dieser Epistelpredigten schon seit Jahren mıt Kırfolg benützt
hat freut sıch über die HNECUEC Auflage., Die Predigten sınd guten Sinne modern,
durchwegs zeitgemäß un zeıtnah

Linza. d Heinrich Mayrhub
Jugendpredigten. Gedanken un! Entwürtfe. Von Dr. Alo:  158 Brems. (94 München, %D

Verlag Pfeiffer. Kart.
Das uch kommt AausSs der Praxis CWESCHCN Dıözesanjugendseelsorgers.

Eıs handelt 81C. N] keine ausgeführten Predigten, sondern Entwürfe, die der
Prediger TST verarbeıten muß Die heutıge Predigtkrise könnte behoben werden,
wenn uch 11} der Pfarrpredigt solche Bücher als Stoffquelle benützt würden un:
diıeser Art gesprochen würde.

Linza.d Heinrich Mayrhuber
Christusi en!| unt:  ® Christi Wort. Ansprachen die Jugend VO  w} Leopold Kurz,.

(Al 160.) Freiburg 1956, Verlag Herder. Kart.
Der Verfasser hat hıier Kurzansprachen zusammengestellt und schöpft

Z wWEe1 Jahrzehnte umfassenden KErfahrung als Großstadtseelsorger un! Religions-
lehrer. Man kann auf diese lebensnahen (vgl 31 ), oft mı glücklichen Antithesen
versehenen Ansprachen wohl das Schriftwort anwenden: profert de thesauro SUl  S
NOVa vetera. Jeder, der dauernd VOoOLr JUNSCH Menschen predıgen hat, wıird au:
diesem „thesaurus” allerhand Anregungen schöpfen können. 11a  > jede Ansprache
mıc der Anrede „Laebe Christusjugend !” beginnen soll, bleibt Geschmackssache.

Linza. d Dr. Max Hollnsteiner
Aszetik und Mystik

Nicht stehenbleiben! Winke für das 11NDNere Leben. Von Igo Mayr
Innsbruck Verlag Yelizıan Rauch Kart. Leinen

ıstlıche Briefe VO.: 1iNDeEeren Wachsen, VO. Beichten un Büßen, VO.: Beten,
VO. Wirken für den Herrn! Die einzelnen Kapitel S1IN! der Zeitschrift „Der sendbote
des Herzens Jesu als Briefe der Seelenführung erschienen und haben viel Anklang
gefunden. Altes Traditionsgut christlicher AÄAszese wırd liebenswürdiger Güte,
lächelnder un humorvoller Lebensnähe und mıL erfahrener Klugheit für den heutiıgen
Menschen fruchtbar gemacht. Auch methodisch gibt das Büchlein dem Seelsorger
gute Anregung, die Aszetik dem heutigen Menschen schmackhaft Vorseizen
kann; denn Seelsorge soll die Wege dıe Höhe führen.

St. Iten Dr. Alois Stöger
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Vom relig1ösen Frohsinn. Tiefdruckbilder. rohes ilofl'en auf Gott.

Tiefdruckbilder. ank se1l dem Herrn. Mit Titelbild Gott heben.
(80.) Tiefdruckbilder. Alle VO.  s Danıiel Consıdine 16°0, München, Verlag
Ars n Josef Mühller.

Diesen englischen Jesuıiten k:  Onnte  w I1a  - einen Optimisten ohne Ilusionen1,
denn seine Zuversicht auf einen glücklichen Ausgang gründet S1C. auf das Fingeständnis
der eigenen Armseligkeit un! das Bewußtseıin, einen gnädigen .ott über uNs haben,
der uULXSs ZUU.  H Vollkommenheit eıt 1äßt. Considine denkt praktisch, macht leicht
durchführbare Nutzanwendungen, ıst nıemals banal und weicht- auch unangenehmen
Wahrheiten nıcht ‚uUS, Er will Ermutigung und Erleuchtung spenden. Alles wiıird iın
überzeugender, klarer Sprache VOrT.  T  en und aus der ehre Jesu, dem Beispiel
der Heiligen, der Geschichte der - Kirche bewlesen. Daß dıe Ausstattung der Büchlein
dem Inhalt ebenbürtig ist, versteht sıch beım Verlag Ars S  ‚9 München, VO:  -} selbst.

Klosterneuburg be1 Wıen Dr. Adolf Kreuz
Die ©  ımme anf Patmos. Gedanken .für die tägliche Betrachtung. Von Georg

Josef Strangfeld Wien-München 1955, Verlag Herold. Leinen
Dem UIlzu früh verstorbenen Verfasser hat 1m Vorwort Müller eın schönes

Denkmal gesetzt. Die Betrachtungen 1mMm „Großen Entschluß® etwas weiıter

für Vers, manchmal Wort für Wort wırd für das „Sich-Hineinbeten“” bereit gemacht
gefaßt erschienen. Die Vorarbeit der FKxegese ist beglückend spürbar. ast Vers

und für das Leben erschlossen. Viele und weniıg bekannte Väterziıtate werden heran-
S6CZOSCH, moderne relig1öse I .ıteratur kommt reichlich Wort (Thibon, Bernanos,
Peguy, Bloy, Fulton Sheen, Hello, Stuart, Green, Peterson, Schneider,

Chesterton U, a.). Die Brücke VOo  F3 den Erkenntnissen 'Tat1 Leben fehlt nıicht,
aber manchmal wünschte MmMan, daß sS1e deutlicher geschlagen würde. Das uch ıst eın  A
reich, erfrischend un! belebend sprudelnder Quell Die Apokalypse spielt mıt allen
Registern, und der Verfasser hat ‚miıt ungewöhnlicher Hiıngabe” diesen Betrach-
tungen gearbeitet.

St. Pölten Dr. Alois Stöger
Die Messe der Betrachtung. and Kanon un! Konsekration. Von Theodor

Schnitzler. (VI U 296.) Freiburg 1955, Verlag Herder. Leinen 8.8  ©
Jungmanns gewaltiges liturgeschichtliches Werk „Missarum Sollemnia“ wiıird w V el  w V el

vorliegenden uch des Kölner Professors für Liturgik für die Betrachtung ausgeschöpft
un: verwertet. Jungmann selbst hat das zustimmende Geleitwort geschrıeben und
chnitzlers Werk als ıne KErneuerung der Arbeit Gihrs über die Messe bezeichnet,
auf den Erkenntnissen der heutigen Liturgiewissenschaft aufgebaut.

Der altehrwürdige Bau der Messe, dıe einzelnen Worte und Kıten VO.  s Kanon
und Konsekration S1IN!| in ihrem geschichtlichen Werden, 1n er Beziehung Schrift
und Tradıtion dargestellt, während das reiche achwissenschaftliche Matenal, das
Jungmann bıetet, dem Umfang un! Zweck des Buches entsprechend, wegbleibt,
nötıgen Falles ber VOo. Benützer des Betrachtungsbuches leicht herangeholt werden
kann. Erhebende Betrachtungen über das Gottes- und Christusbild des Kanons und
andere sınd selbständige Schöpfungen Schnitzlers. Aus den Erkenntnissen der Liturgie-
geschichte und den Gebetsschätzen des Zentralgeheimnisses der Liturglie werden ın
uNnserenNnN uch Motive chrıstlichen und priesterlichen Denkens und Handelns ZCWONNCN., mA  A

Die edle und klare, 1m Geist des römiıschen Kanons gepüegte Sprache macht das
Betrachtungsbuch geejgnet für alle Menschen, die iıh: gelstiges un! aszetisches Leben
von der Liturgie her formen wollen. Aber memand wird das uch freudiger benützen
als der Theologiestudierende un! Priester, der . siıch VOFLFr der FKeiler der Messe ın das iıhm
anvertraute Wunderwerk versenken und ZzZu. Quell seiner priesterlichen Kraft
un:| Heilıgung machen möchte. „Considerate, quod aglti  al In gleicher VWeise ber
wiıird der Priester und der Vortragsredner liturgischer KRunden, der Jungmanns Werk
dem Volk erschließen möchte, ın diesem uch dıe Vorarbeıt eıner fruchtbaren Analyse
und eıner auf das praktische Leben gerichteten Auswe|rtung VO.  5 „Missarum Sollemnia“
begrüßen.,

Leoben (Steiermark) Dr. Lföpoldeb
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Tröste deine Mutter. Betrachtungen für den Ersten Samstag. Von JongénIm Selbstverlag des Verfassers (Marianisches Sekretariat, Salzburg,Alpensiedlung). Brosch.
Das Büchlein gibt Anleitung, wıe der Herz-Marıä-Samstag als Sühneandacht 1m

Sinne der Botschaft VO.  — Fatıma gehalten werden kann. Den schlichten Betrachtungenüber die fünfzehn Geheimnisse des Rosenkranzes ist. jedes eın Sühnegebet angefügt.
Lınz d 1g0 Mayr
Der lebendige Geist VOI der wirklichen Welt. Gesammelte Besinnungen. Von

Michael Pfliegler. Fünfte, umgearbeıtete und vermehrte Auflage. Innsbruck-
Wien-München 1955, Tyrolia-Verlag. Leinen

Diese fünfte Auflage eiınes im 1937 U erstien erschienenen Buches
ıst durch W eglassung VO  > vVvlier früheren und dıe Aufnahme VO  on ehn ‚uen Kapıtelneın fast Werk geworden. Ich empfehle besonders dem „Priesterfrühling“und gebe ıhm den Rat, mıt der Lesung beım etzten Abschnitt ZU beginnen: „Heim-
holung der Welt“ Diese Kapıtel bringen sehr vıele, höchst zeitgemäße Beobachtungenwıe übrigens uch der vorhergehende Abschnitt „Wesen und Wirken.“ Man freut sıch,

hıer Wahrheiten ausgesprochen werden, die uns vorwärtshelfen können, wenn
sıch qauf die Kunst des Hörens ve;steht‚ w1ıe Pfiegler einmal anderswo Yyesagt hat
TLiınz d Heinrich Mayrhuber
Jesus und SeCInN Priester. Gedanken über cdie Größe und die Heiligkeit des Priester-

LUMS,., Herausgegeben VO  5 Josef Staudinger Zweıte, überarbeitete Auflage.(VIIL 273.) ıen 1956, Verlag Herder. Leinen > 10.80.
Das uch stammt VO  5 einem unbekannten französischen Autor und i1st Dereıts

1936 ın erstier Auflage erschlienen. Es stellt ıne wohlausgewogene priıesterliche Aszetik
dar. Mıt großer Findringhichkeit wırd dıe persönliche Verbindung des Priesters miıt
seinem Herrn hervorgehoben, 15 der S1C. die Forderung priesterlicher Heiligkeitdrängend ergıbt. Man braucht Ruhe, das besinnliche uch lesen oder, besser,betrachten, ber umgekehrt könnte gerade diese Lesung, Beispiel beı einem
Nag der Besinnung, wı1ıe der tätıge Prilester ıhn siıch gönnen sollte, die innere Ruhe
und Tiefe des geistlichen Lebens vermitteln.

Linz D. Igo Mayr
Falsche und echte Mystik. Von Henri Bremond. Ins Deutsche übertragen VO.

Theresia Breme und Andrea Goldmann Herausgegeben VO.  >;
Eduard Marıa Lange. Regensburg 1955, Friedrich Pustet. Kart. 8.50,Leinwand 1
Mıt diesem uch legt der Verlag dem eutschen Leserkreis ıne NeEuUe€E Auswahl
Bremonds eifbändiger „Histoire lıtteraire du sentiment religieux France“ VOTL,:.

Eine andere erschıen bereits unter dem 'Titel „Das wesentliche Gebet“ Das Werk
enthält keine theoretische Gegenüberstellung VO:  > falscher und echter Mystik, wIı1e€e der
'Litel vermuten Jäßt, sondern 1Ne lebendige, mıt dem SANZCH Ksprit eines Bremond
geschriebene Konfrontierung Zzweler Ordensfrauen, die die ıne w1e die andere Mystikverkörpern. Es sind die beiden Ursulinen Johanna VO:  S den KEngeln, eiıne angeblichbesessene, iın VWiırklichkeit hysterische Urdensfrau, die S1C. Sur'  ın bemühte,un Ma  M1a VO:  o der Menschwerdung, iıne Zeitgenossin der falschen Mystikerin, dıe
sıch die Missionierung Quebecs 1m I Jahrhundert große Verdienste erwarb.

Als Bremond schrıeb, gab noch keine Tiefenpsychologie, ber kein Psycho-analytiker uUuUNserer Zeit vermöchte dıe verborgenen Triebkräfte der Pseudomystikerin
VO.:  - Laudun klarer bloßzulegen, als tut. Vom abstoßenden Zerrbild wahrer Mystıkebt sıch die Gestalt einer Marıa VO.  > der Menschwerdung ijeuchtender ab.
Alles ist meısterhaft dargestellt. Kınzig der Interpretation der Mystik Marıas von der
Menschwerdung wıird die Fachkritik nıcht ımmer folgen können. Das Werk enthält
auch wertvolle Anmerkungen, die U, . der Bezıehung nachzugehen suchen, die zwıschen
der Mystik Marıas VO:  - der Menschwerdung und dem Berullianismus bestehen
scheıint. Die Mängel, die nKns Bremonds Werk anhaften, treten ın dieser Auswahl
kaum hervor.

1jen Dominikus Thalhammer



Literatur
Die körperlichen Begleiterscheinungen der Mystik. Von Herbert Thurston

Herausgegeben VO. Crehan YMıt einem Vorwort VO.: Gebhard Freıl. (Grenz-
fragen der Psychologie, and 2 Luzern 1956, Verlag Räber Cie Leinen
sfr. 24,85, DE

Thurstons Werk ist eıne glückliche Krgänzung ZUuU den meäizinischen Unter-
suchungen eines Lhermitte un! den parapsychologischen einer GerdaWalter über diıe

großen Teil gleichen Frscheinungen der Mystik. Der Verfasser geht als Historiker
seine Aufgabe. ın ungeheures empirisches Materıal Aaus alter, un! neuester

eıt wıird kritisch auf seine historıische Zuverlässigkeit untersucht. Dabei stellt sıch
wıederum heraus, w as schon Lhermitte feststellte, daß fast. alle körperlichen Phänomene
der Mystik eine natürhliche Parallele aufweisen. Als eın übernatürlichen Ursprungs
laäßt A hurston fast DUuUrTr: die Unverweslichkeıt, das Ausbleiben der JTotenstarre, Blut-
wunder und Brotvermehrungen (die mıt Unrecht unter dıe körperlichen Begleit-
erscheinungen der Mystik einreıiht) gelten. Das uch ist 1ne€e Sammlung VOoO einzeln
erschienenen Aufsätzen, darum finden S1C. manche Unebenheiten und Wiederholungen.,
Der Übersetzer hat zuweilen der schweizerischen‘ sprachlichen Fıgenart doch eiLwas
zuvıel nachgegeben, S! Wenn Untersuchung VOoO Untersuch, statt vom
Hinscheiden VO. Hıinschied redet der für gespelst gesplesen IZTE,.

]ı1en Domiminikus Thalhammer
Die Heilige des Atomzeitalters. T heresia VO.  - Lisiıeux. Von AÄAndr Combes. Aus

dem Französischen übertragen VO. Elisabeth Marnegg. VWien-München 1956,
Verlag Herold. Leinen S

In den etzten Jahren wurde mıt Kıfolg versucht, VO. außeren ild der „kKleinen
heıligen Theresia“” alle jene ermalungen entfernen, die ıhr wahres Gesicht entstellt
hatten. Der Verfasser, der als bester Kenner Theresias und ıhrer Schriften gilt, versucht
DU dasselbe mıt der inneren G(Gestalt der Heiligen, die Pius „d1€ größte Heuige
uNnserer Z 't“ genannt hat. Das uch ist keine NCUC, leicht esbare Lebensgeschichte,sondern ıne gründliche FYForschung. Wer gelesen hat, erkennt staunend, w1ıe  &b stark
die Kıgenart der persönlichen Heiligkeit Theresias SCWESCH ıst. Die auf den Bildern

suß lächelnde ‚„kleine Blume  < wird VO: .ott ınen Weg geführt, VOLr dem jeder
VO.  - unNns zurückschauderte. Sie geht diesen Weg AaU! einem heldenhaften, den schwersten
Prüfungen standhaltenden Glauben heraus. Besonders zeigt sıch dıe Kigenart JT hereslias
in ihrer „Aufopferung diıe barmherzige 1 2ebe” die gew1ıssermaßen dıe Iradıtion
ıhres Ordens aufgefaßt ist. uch der bekannte der wohl noch mehr verkannte „kleine
Weg“ zeıgt iın dieser Darstelung manche NeEUE Seite. Theresia, deren Denken und Beten
Sanz VO.  S der ibel geformt ist, hat darın ıne Anleitung geistlichen Leben SanzSinne der Bergpredigt gestaltet. In einem Anhang S1IN! ZzW el inhal!tsreiche Vorträgeenthalten, die der Verfasser ın der Wiener Katholischen Akademie gehalten at,
sowie ıne Ansprache fünfzigsten Todestag der Heiligen.

Linz Igo Mayr
Pater 10 Eın stiıgmatısıerter Kapuzıner. Von OTENZO Patrı. Mit unveröffent-

Llichten Briefen und einem Anhang: Heiuligungen un! Bekehrungen durch Pater Pıo
Ins Deutsche übertragen VO.  S Rudolf VOo  5 der Wehd Mıit Bıldern. Wiesbaden
1956, Credo- Verlag. Ausheferung für Österreich: Wiener Domverlag, ıen Kart.

5.40, geb A  D
Da Pater Pio eine bekannte, ber doch uch vielfach umstrıttene Persönlichkeit

ıst, dürfte dieses uch über ihn vielen will‚kommen sSe1N. iIim Gegensatz anderen
Büchern, die auf den Index gesetzt wurden, räg dieses mehrere kirchliche Appro-bationen. In dankenswerter Weise gibt der Verfasser selbst Zweck un! FKinstellungklar aAll: „Der eINZIZE Grund, WarTumn WITr über ıhn eLwAas9 ıst die unendlhiche
Liebe, die uns mıt diesem Sohn des Poverello verbindet: Zweck des Buches ıst, Pater
Pio ın manche Herzen hıneinzutragen, cdie ıhn noch nıcht kennen.“ Diese HemerkungS erkennen, daß das uch ın erster Linie der FErbauung dienen soll Es bringtwirklich viele Tatsachen und Berichte, die ZU  —_ Krreichung dieses Zaeles sıcher ehr
geeignet S1nd.

Wenn ber das uch als „nüchtern und gereift, als verläßlich und kritisch“
Ja, als das Pater-Pio-Buch gepriesen wiırd, IMNU.| doch wohl gesagt werden, W1r
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uns das eLiLwas anders vorstellen: ausf ührlicher, kritischer, systematischer. Man hat
den Eındruck, manches absıchtlich unvollständig berichtet der SUDZ verschwıegen
wird Da sich die Haupttätigkeit Pater Pios 1mMm Beichtstuhl abspielt, waren gerade
darüber atsachen willkommen. Da wırd berichtet : 99-  €l gewl1ssen
Hehlern ist Pıo unversöhnlich. Er ver] agt dem Beıchtstuhl, verjagt VO  > u  ‚9

nochmals verjagen.“” Wiıe N} hätte man darüber nähere Angaben. Wenn schon
eine Erklärung mancher außergewöhnlicher Erscheinungen, besonders der Stigmen,
versucht wırd, wird I1a  S heute wohl über Poulain und Salis-Seewis 15 dem vorigen
Jahrhundert hınausgehen muüssen,. Über manche Fragen kann 1119  - beı dem CN-
wärtigen Stand der Wissenschaft, wWw1e€e scheınt, noch keine Klarheit bekommen:
wıeweıt iwa die Stigmen un!: die Kardiognosie 81C. natürlich erklären lassen un! uch
beı nichtreligiösen Menschen vorkommen.

Mıt diesen Ausstellungen soll durchaus nıichts die Ferson des Pater Pıo
Uun! seine Tätigkeit gesagt se1N. Denn SE Pıo ist eLtwas Kinzigartiges, Ja, sınd
versucht SaSCcCH, ist eLwas Einmaliges iın der VWelt VO: heute“. Wenn uNXNs .ott
solche Menschen schenkt, mussen, WITr s1€ siıcher dankbar annehmen. FEine andere
Frage freilich ist die, wıe weıt man dafür Propaganda machen soll. Die kirchlichen
Behörden wünschen dıiesbezüglıch her Zurückhaltung, wWeLnNn 81€e uch auf Klarstellung
un! Auf hellung außerordentlicher orkommnisse drängen, siıchere Unterlagen
für etwaige Entscheidungen haben.

Linz e Dr. Adolf Buder
Verschiedenes

Die Jörger VOol Tollet. Von Heinrich Wurm. (Forschungen ZULTC Geschichte ber-
österreichs. Herausgegeben VO Oberösterreichischen Landesarchiv/4.) (XIL1 U, 304.)
Mıt ıld- und Stammtafeln. Linz 1955 In Kommıiıssıon bel ermann Böhlaus
Nachf£., Graz-Köln. (Janzleinen

Ein oberösterreichischer Landpfarrer, der S1C. 1mM Vorwort bescheiden alg „Self-
mademan“ der Geschichtsforschung bezeichnet, schreibt ıIn dem vorhegenden att-
hchen and auf Grund jahrzehntelanger Quellenforschungen die erstie umfassende
Geschichte eines der altesten und einst mächtigsten AdelsgesChlechter uNsecres Landes,
das kleinen angen, die 1m 13 Jahrhundert hegen, allmählich ın die österreichische
un! deutsche Geschichte hineinwuchs. Den Höhepunkt ın der Geschichte der Jörger
bildet das Zeıtalter der Reformation, dann folgt eın Jäher Sturz, schließlich noch eıne
Nachblüte ın der eıt des Barocks bıs Z Erlöschen des Geschlechtes 1m Jahre 1772

Der Verfasser bringt viel Licht ın die oft verwıickelten genealogıschen Zusammen-
hänge und zeichnet die Lebensschicksale zahlreicher Glhlieder des weitverzweigten
Geschlechtes. Durch FKınbeziehung der Geistes-, Kultur- und Wirtschaftsgeschichtewıird die Darstellung interessant und Jebendig. Eın Anhang bringt bisher unveröffent-
hlichte Urkunden, Briıefe und : Aktenstücke SsSoOwl1e Tabellen und Stammtafeln Sorg-
fältıg ausgewählte Bılder geben markante Gestalten der Jörger und ıhre Umwelt
wiıieder. Das uch ge1l allen Freunden der Geschichte un! Heimatkunde bestens CHMD-fohlen.

Lınz Dr. Obernhumer
Biographisches Lexikon vonxn Oberösterreich. Herausgegeben VO: Institut. für

Landeskunde VO:  5 Oberösterreich. Bearbeıtet von Martha and L, Lieferung.
Lıinz . 1955, Oberösterreichischer Landesverlag 1n Kommissıon. Eıin-

schließlich Ringmappe Ar für Bezieher der ”O Heimatblätter“
Das 1931 erschıenene „Bıographische Lexikon des Landes ob der Enns VO.  -

Krackowizer-Berger findet DU ın dem „Bıographischen Lexikon VO.  I ber-
österreich”, das auf zehn Lieferungen Je 128 Sseiten berechnet ıst, ıne 1ın jeder
Bezıehung moderne Krgänzung un:! Fortsetzung. Während das alte Lexikon LUr
Gelehrte, Schriftsteller un!: Künstler verzeichnete, bezieht das NeEuUE€E uch bedeutende
Persönhichkeiten des öffentlichen un Wiırtschaftslebens e1IN. Verzeichnet werden
Lebensdaten, Bildungsgang un!: Berufslaufbahn, besondere Leistungen auf beruf-
liıchem un! außerberuflichem Gebiet, Auszeichnungen und Ehrungen, Veröffent-
lıchungen un Werke aller Art U a Das-praktische KRıngmappensystem ermöglıcht
dıe Ordnung der einzelnen Bıographien nach verschıedenen Gesichtspunkten sowl1e
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die leichte Einfügung vVvVon Nachträgen. Die erste Lieferung es vielversprechenden
Werkes enthält cdiıe Bıographien VO. Männern uUun! wel Frauen aus den verschie- D
densten Arbeits- und Wiıssensgebieten.

Linz a. d Dr. Obernhumer
Geschichte der Pfarre Gaishorn und des Paltentailes VO.:  S PfarrerFranzWo h 1 th

Mit vielen Biıldern, dreı S kizzen und einer Karte. Gaılshorn, Oberstejermark,
1955, Selbstverlag des Verfassers. Leinen 79.—, mıt Kartenbeilagen Qa

In dem vorliegenden Heimatbuch entrollt 1388 K) der Verfasser, dem WIT schon ine
wertvolle Lokalgeschichte selner Heimatgemeinde Baumgarten (Oststeiermark)
Ye1_'dankgn, einen überaus bunten Teppiıch des vielfältigen relıg1ösen und kulturellen 2Lebens des gesamten Paltentales, hne auf die Bezıehung Admont und Frauenbergun deren Bedeutung VEISCSSCH., Eıs gewiß für den rührigen Seelsorger eın
Bıenenfleiß notwendig, auf Grund der Pfarrchroniken un! des weıthın verstreuten
Urkunden- un! Aktenmaterials, das O immer wıeder durch Abbildungen
Leben erstehen Jäßt, einen ob) ektiven, VO.  s wahrhaft ökumenischem Geist getragenenRechenschaftsbericht der reichen Vergangenheit erarbeiten. Alles das hegt L
VOLr uns ausgebreıtet mıt den vielen Licht- und Schattenseiten menschlichen Erfolges
un!: Versagens, Dabei ist. dem kundigen Forscher, der uch dem Unscheinbarsten
mıiıt der iıhm eigenen Liebe und Sorge nachgegangen ıst, durchaus gelungen,
exakter Geschichtswissenschaft für die breiten Schichten des Volkes über die farr-
ZTECNZECN hinaus das Heıimat- un! Volksbuch des Paltentales iın untesten Farben
zeichnen. afür werden ıhm se1lne Pfarrkinder uUun! die Bevölkerung des altentales
schuldigen ank wlissen. ber uch cdıe heimische Geschichtswissenschaft, insbesondere
der Kirchenhistoriker, wırd für die saubere Herausarbeitung des Nachweilises der
zentralen Stellung der alten Mutterpfarre S{ Lorenzen 1m Paltental sehr dankbar
se1N. Die grüne Marlk ıst eiınes der umfangreichsten, gehaltvollsten und VOLr allem
biıllıgsten Heimatbücher reicher geworden.

Abtei Seckau (Steiermark) Dr. Benno Roth i  Pa
Spät hab’ ich ach gelhiebt. Roman. Von Ethel Mannıiın. Aus dem Englischenübersetzt VO.  S rof. Dr. aul Hagmann. München, Rex- Verlag. Leinen 16.830
Oxford mıt seinem Radikalismus, verlhliebte Tändelei mıt leichten Mädchen,

die Schön- und Freigeistereı der arıser Studentenwelt der Jahre nach dem ersten
Weltkrieg, Reisen und Bergtouren S1IN! die Elemente, die den Helden des KRomans,
rTancıs Sable, formen bıs .ott eingreift, bıs seine Schwester Cathryn, eın Mensch
staunenswerter innerer Geradheit s1e stand unmittelbar VOT dem Übertritt
katholischen Kirche VOF seınen Augen tödlıch abstürzt. In einer langen Nacht der
Seele fallen ihm die Schriften des hl. Augustinus ın die Hände und bringen Licht P daund Urdnung ın sSe1inNn Leben. Seine Um- und Abkehr von der Glorifizierung des Fleisches
ist ebenso radıkal w1ıe seın Leben als Bonvivant der europäischen Weltstädte. Tancıs

F }  $Sable wırd Priester un: verzehrt S1IC. als wahres Ganz-Opfer ın der Sorge die
Jugend und die ranken.

Wiıe a  eın roter Faden durchziehen augustinische Gedanken den ganzeh Roman.
Meisterhaft ıst dıe Schilderung der „dunklen Nacht der Sseele‘ nach dem ode der fgeliebten chwester:; treffend vieles, w as gleichsam als Scholion über Kunst und Kultur,
Glauben und Wissen, Gnade un! Gebet W, d eingeflochten ıst. Nıcht mit IHem wird

einverstanden seı1Nn. Die Übersetzung weıst Mängel auf. 275 S1IN! be;  ım Umbruch
einıge Zeilen durcheinander geraten. die englische Verfasserin 'Tirol das Salz-
kammergut verlegt, kann INa  b leichter entschuldigen. Das uch kann Erwachsenen
un! der studierenden Jugend empfohlen werden. D DA e DL  ANZ - Josef Sterr

Toni der Ministran Kleine Geschichten für Meßbuben un: andere Leute.
Von Matthias Laner. München 1955, Verlag Ars Sacra. Halbleinen. DM 4,80

Das mıt vıelen Textzeichnungen ausgestattete Büchlein erzählt VO. Leben eiınes
gläubigen Bergdorfes, VO. Liturgie und christlichem Brauchtum das Jahr hindurch,
VO. frommen Pfarrer Nikolaus, VO:  > der feierlichen Aufnahme des Mulder-Toni ın die
Schar der Minıstranten (dieses Kapitelchen ist wohl für den Seelsorger geschrıeben!),
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dem mißratenen Pfannenflickerbuben Max, der unheilvoll durch die ganze Ge-
meinde geistert, VO.  - frohem andern un! verschwiegener Nächstenliebe. Packend
ıst das nde der Tunichtgut Max un: seine Mutter mißhandeln nach 1ner schänd-
hchen Kntweihung des Wegkreuzes beım Mulderhof den kleinen Ton1, den heldenhaften
Vertelidiger des Marterls. TLonı wıird dabel schwer verletzt und kommt nıcht mehr auf.
Christhche Feindesliebe sıegt ber Tonı und seine Eiltern verzeihen un!: nehmen den
streunenden Max auf den Hof. Max nımmt To  N1s Stellung e1ın, auch ın der Mıni-
strantenschar, dıe J1on1, iıhren Besten, als Martyrer des Glaubens un der Heimat

Grabe geleitet.
Linz Josef Sterr
Wissen und Bildung. Zwe:  1 Vorträge VO: Joseph Bernhart. München

1955, Kösel-Verlag. Kart. AD  ©
Das Sinnziıel aller wirklichen Bildung ist  i nach dem Schlußsatz des Buches „De-

schlossen unter dem allgemeineren ınn des aseıns: die Ordnung der Dinge
erkennen und sıch selhst ın Ordnung bringen“ Hıerum kreisen die beiden
Vorträge, deren Lektüre WIr wirklich jedem, der sıch mıt Bildung VO.  s Menschen

empfehlen können.
beschäftigt der doch wenıgstens mıt der ımmerwährenden Bıldung se1liner selbst,

Im erstien Vortrag geht die Frage des Wissens, der Gewißheit un!: der
ahrheıt und ‚:War auf der Stufe des erstaun: fragenden und doch NaılıvV geborgenen
Kıindes; auf der Stufe des intutıv erfassenden Genialen;: auf der Stufe der Wiıssenschaft,
des cdie Natur der Dinge und en Zusammenhang S1C. bemühenden Intellekts,
gehe DU. das mathematisch-naturwissenschaftliche der das geisteswissen-
schaftlıche Erfassen der "Dınge; „auf der Stufe des belehrten Nichtwissens“ (54) des
Philosophen; auf der Stufe des VO: Urbescheid selines Gewissens Gemahnten und
Gewarnten und endlich auf der Stufe des das VWort Gottes Hörenden un! diesem Worte
Glaubenden. Und ist ein tiefes Gesetz, das Bernhart formulhiert: „Je höher die
Dinge hegen ın der Stufenordnung der W eesenheiten, mehr entziehen s1e sıch
dem menschlichen Zugriff durch das Mıittel der (27)

Im zweıten Vortrag geht dann die „Bildung ın dieser Zeıit”. Der Verfasser
legt nächst klar, daß ın der Bildung nıcht auf „dıe bloße Wissenshabe, sondern
aut das Verhältnis, das der Mensch einnımmt“ (81 f.), ankommt, und kon-
kretisiert dann cdieses Verhältnis angesichts dreier Züge uUuNsecrer Zeıt: iıhres phänome-nalistischen, nomiıinalhstischen, ıiımmanentistischen Verständnisses des Seins; es
technizistischen Weltgebrauchs und es Kollektivismus.

Linz Dr. Herdinand Klostermann
Der Rang des Ge:  uistes. Goethes Weltverständnis. Von T1tz Joachim VO.  — Rintel

JTühingen, Max-Niemeyer- Verlag. Geh. Leinwand
Wenn der Verfasser ın der Kınleitung seinem Werk als Se1nNn Hauptanliegenbezeichnet, das Mißtrauen gegenüber dem Geist durch eiıne posıtıve VWert- und Geist-

philosophie überwınden helfen, und sıch dabeı Geiste Goethes orjentiert,
wIe dies der Buchtitel programmatisch ausdrückt, wel. 81C. In Übereinstimmungmıt allen, dıe uch heute noch auf der Linie der europäisch-abendländischen Kultur-
tradıtion stehenzubleiben gewaullt sınd. „Klare geistige Raumverhältnisse sehen“,
bedeutet, d edelstem europäıischem Kulturgut festhalten und wer möchte da
eines Mentors w1€e Goethe entbehren ?

In dreı großen Kapiteln (Dasein un! Natur ott un! Mensch Unendlhiche
Lebensfülle und geistiger Sınn) analysiert der Verfasser den geistigen Reichtum
Goethes 1mMm Sinne seiner Weltanschauung un:! se1nes Weltverständnisses. Dabei
ergeben sıch uch für den iın der ((0oethe-Literatur Bewanderten zahlreiche Nneue Uun!
interessante Aspekte, besonders 1Im Kapıtel, wıe schon Eduard Spranger fest-
gestellt hat 99  1e€ Höhe VO:  5 Goethes klassischer Haltung, das geistige Maß, verbindetsich schließlich bereichernd mıt der 'Tiefe einer geläuterten Romantik, ın dem Geist
mehr als ıne Ordnungsgewalt sehen.“ Für besonders beachtenswert erscheint
ferner die abgewogene Darstellung des Goethischen Humanitätsideals, dessen christliche
Substanz nıcht verkannt wird. Und da schließlich nıcht ıner „Gefolgschaft“,sondern einer „dAUuS eigener Einsicht erwachsenden Stellungnahme“ Goethes
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Lebensdeutungen un!: seinem Weltverständnis aufgerufen wırd, SO,| dem Autor für
seıne, dıesmal VOo  e der Philosophie her kommende . Bereicherung uNnserer (Ü0oethe-
Lateratur gedankt sein. Wer den Rang des Geistes SCcH den Vor-Rang des
(Geistes anerkennt, ıst, wıe Goethe, eın Kuropäer!

Linz Dr. VWılhelm Skarek
hnTagebuchaufzeic en einNnes Arbeiterpriesters 1943 bıs 1944, Von Henr

Perrın. München 1955, Kösel-Verlag. Leinen 13.50
Der Jesuit Perrin geht als Arbeiter zunächst ın französische Fabriken, dann

Jäßt S1C. nach Leipzig verpfüchten. Daß Priester ist, kommt bald heraus,
Jesut ist, bleibt der Gestapo verborgen seinem Glück Die einzıgartıge Gelegen-eıt 1aßt D sıch nıcht entgehen, auf dem Arbeitsplatz, 1m Lager, 1m efä ıs f;  —-
Chrstus und hrıstentum werben. Dabei entdeckt die Gemeinschaft der Arbeiter,die ın eıne chrıistliche umzuwandeln wünscht, welche ihren Ursprung ın der Liebes-
gemeınnschaft der Dreifaltigkeit hat un: Mystermum hrısti besiegelt iıst 85) Das
ist ber eın allgemeines Anliegen der Kırche, IUr muß s1€e Jetzt dem Ghetto heraus-
eten, ın das sıe  _ sıch zurückgezogen hat, un!‘ die ehre Christi iın allgemein verständ-
lıcher KForm vortragen, hne frömmelnden Kram, der längst eıne Wirkung auf die
Mitmenschen verloren hat Den Deutschen steht Perrin freundlich gegenüber,Bitterkeit un! grundsätzliche V oreingenommenheit bekämpft CI, für erwıesene
Freundlichkeit un Hilfsbereitschaft, zumal der deutschen Priester, ist dankbar.
FEın fesselnd Uun! aufrüttelnd geschriebenes Buch!

Klosterneuburg bei ıen Dr. dolf Kreuz
Atheismus 348 Steuer. Von Walter Adolph. Berlin 1956, Morus- Verlag.2895
Dokumentarısch wırd die rücksichtlose Heilspropaganda geschildert, welche

unter Einsatz von Lüge und Gewalt versucht, den Gottesglauben beseitigen und
durch den dialektischen und historischen Materjalismus als Grundlage für ıne bessere
sozlale Ordnung zZUu ersetizen. Die Katholiken ın der DDR setizen sıch dagegenWehr, doch S1iN!| die Abwehrmittel ın Wort un! Schrift durch klug angewandte„technıische” Schwierigkeiten beschränkt. Auch sucht INa  S cdıe katholischen Kreise

verwirren durch das Auftreten kommunistenfreundlicher christlicher Religions-diıener, wıe Plojhar, Boulier d Daß trotzdem der Kampf dıe nNneue Heilslehre
von den berufenen Vertretern der katholischen Kirche iın der DD  »v fortgesetzt wırd,
Feınd.
berechtigt Hoffnung auf den endlichen Sieg des Christentums auch über dıesen

Klosterneuburg bei 1en Dr. Adolf Kreuz

Neues religiöses Kleinschrifttum
Unser Opfer. Von Pfarrer Johann Hauthum. 1956 Selbstverlag (Herzogsdorf,0.-Ö.). G
KEıs ist heute eıne der vordringlichsten Aufgaben uNnserer Seelsorge, VOr allem der

Jugend das Zentralgeheimnis uNnlseres Glaubens, das heilige MeDßopfer, erschließen.Diesem großen Anliegen uch diese Schrift dıenen, die eın Pfarrer seiınen ehemaligenSchülern und darüber hinaus einem größeren Kreıis darbietet. Er verfolgt damit das
Ziel, Verständnis für den Opfergedanken sowle die rechte OÖpfergesinnung zZu wecken
und aktıyven Mıtfeier ADNZUTESCN. Die Schrift hat also keine wissenschaftliche,sondern ıne eın praktıische Zielsetzung. Man wırd daher uch nıcht jedes Wort aufdie Goldwaage legen. Aus jeder Seite spricht echtes seelsorgliches Bemühen, das sıch

den Rundschreiben des Heiligen Vaters (Mysticı Corporis un! Mediator Deı)or:entiert. Das Büchlein verdient Förderung Uun: weıteste Verbreitung,
Taufbüchlein für Eltern un! Paten. Von Dorner. Augsburg, Winfried-Werk.
ı€ aufe als das grundlegende Sakrament trıtt heute immer tıefer in das Be-

wußtsein der Gläubigen. Das vorhiegende Taufbüchlein Eltern un! Paten in das
Verständnis des Sakramentes einführen un! auf die großen Aufgaben, die s]ıe dem
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Kinde übernehmen, hinweisen. Da uch den vollständigen Ritus deutscher
Sprache enthält un! verschiedene praktische Fragen beantwortet, kann C Eltern
und Paten schon Vorbereitung ın die Hand gegeben werden.

Der heilige Ignatıus Loyola, Stifter der Gesellschaft Jesu. kın hellstrahlender
Stern Himmel der Heiligen. Ein Lebensbild VO  S P. Viktor Kolb Zum
400 Yodestag (31 Juli 1556 —31 Juli HN  — herausgegeben VOoO  - Alo:  18 BogsruckerVerlag: KExerzitienhaus f ıen AXILL, Laınzer Straße 138 3.—

Zum Ignatius-Jahr 1956 sınd schon zahlreiche Bücher un:! Schriften erschienen,diıe die weltumfassende Bedeutung des Heiligen un seiner Gründung, der Gesellschaft
Jesu, behandeln. Das kurze Lebensbild, das den ın Österreich NVETSCSSCHECN Presse-
apostel Kolb Verfasser hat, möchte den großen Heiligen uch dem e1nN-
fachen Volke nahebringen. Diıeses 1e} wird durch diese Kleinschrift, dıe weıteste
Verbreitung verdient, voll erreicht.

Lıinz Dr. Obernbumer

rof. Dipl.-Ing., Johannes rık Linz 195>, Veritas. 4,8|  ©
Das Geheimnis der letzten Dinge Lichte der neuzeitlichen Forschung. Von

Miıt Benützung der besten Lıteratur stellt der Verfasser ın geschickter Weise
Nes ZUSAaINMEN, was die Hl. Schrift un der gegenwärtige Stand der Naturwissen-
schaften über die Novıssıma €  e Besondere Mühe hat sıch gegeben, die
schwier1ige ehre VO:  D der Hölle, er Tatsache un! ıhrem Wesen, darzulegen. Die

un! wırd sıcher viel Gutes stiıften.
Broschüre ist packend und züg1lg geschrieben, bringt viele interessante Beıispiele

Dein Weg Kırche. Von Friedrich Rıchter. W arum konvertieren ? Berlin
1956, Morus- Verlag. 1.5  ©

Eine sehr inhaltsreiche Schrift, iın der der Verfasser, der selber Jahre V an-
gelischer Pastor WAäar, durch ıne klare Darstellung der Unterscheidungslehren dıe
wıchtigsten Gründe für eıne Konversion darlegt. Besonders instruktiv ist der rief
mıt den ehn Thesen über Luther.

Ich bin berufstätig. Von Saturnin auleser Miltenberg Maın 1956,Christkönigsbund.
Das Büchlein die rıchtige Kınstellung ZUID Beruf vermitteln: daß INa  - darın

nıcht DUr den Erwerb des Lebensunterhaltes, sondern einen Auftrag Gottes sehen soll.
Es bringt viele beherzigenswerte Gedanken über brachli;egende Lebenskräfte, gefährlicheund heilsame Einsamkeit, die praktische Püdege des relig1ösen Lebens, ıne orıginelleGewissenserforschung für Berufstätige U, d

Linz A Dr. dolf Buder
Vom Geheimnis des Gebetes. eht’s! Der Jungmann von MOTSCH., Irmgardzwischen und 21. Schönheit, Liebe, Glück. Jückliche he. Vier Grundforde-

TUuNnSCH, Ehefragen Lebensfragen. Sämtliche VO.  5 Saturnın auleser M.
Miltenberg Main, Christkönigsbund. Je Heft Bei Mehrbezug Ermäßigung.

Das Gemeinsame dieser Kleinschriften ıst. iıhre Aufmachung, die belebende
Abwechslung VO:  D grundsätzlichen Erwägungen un! einprägsamen Beispielen, ıhre
große Aktualhität, der sıchere Blick für das Wesentliche. Sie gehören VOor HNem ın die
Hand der Jugendlichen (Schriftenstand, persönliche Geschenke!). Auch als Stoff-
un Diskussionsunterlage für He  1mM- und Seelsorgestunden SIN diese Schriften bestens
geeignet,

Abenteuer [ einen rief. Von Hans Sılberhuber. Linz A, Donau 19506,erıtas. 2.40
Diese Kleinschrift hält Buben un Mädchen ın gleicher Weise von der ersten 18
etzten E:  ıte atemloser Spannung, Als belehrendes Element ist sehr geschicktder erhabene Wert der Heiligen Schrift des Briefes Gottes uns Menschen

eingeflochten. Das Schriftchen kann uUNllseren Kindern
fohlen werden. (10 bis ahre bestgns EMP-

Linz a Josef Sterr
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